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\ Prof. Feit tritt mit diesem laogen Commentare 
Aber zwey Icur2e Briefe zum ersten Male vor 'dem 

Eofsen theologischen Publicum als £xeget auf. Das 
»beoswertbe seiner Arbeit besteht zuvörderst dar- 
in» dafs er in den.Prolegomenis S. IX— XLYIII «jlas 
in die Spedaleinleitung zu beiden Briefen Gehörende 
vollständig gesammelt und gut zusammengestellt hat; 
Mar hätte $. 10 ganz wegfallen sollen , da er in die 
Einleitung gar nicht gehört, vielmehr als Exours zu 
•1 Thess. if 16 oder zu 2 Tbess. 1, 7 fgg. an seinem 
Orte war. Er giebt Obrigens nach des Reo. Daför* 
hallen ein. eben so falsche« Hesulta^t , als die exege- 
tische Behandlung der Steile 2 Thess. U 1 — 12 sich 
«on dem historischen Gesichtspunkte ganz entfernt 
<ind sammt 4am darauf bezQglicnen Ezcurse S. 185 — 
206 durchaus verfehlt ist. Auch sind $. Xi mehrere 
frilfaere Erklärer der Briefe unrichtig beurtheilt, 
•was nach dem im Folgenden noch Ober nn. Fs Buch 
fieyzubringenden nicht befremden wird. Sodann ist 
nicht zu verkennen 9 dafs derVf. die frQhern fjrklä- 
rer, vorzfiglich aber die griechischen und lateini- 
schen Kirchenväter, fleifsig nachgelesen hat, um aus 
ihnen belehrende Auszflge mitzutheilen. Endlich 
giebt Hec. gern zu, dafs in dieser Schrift manche 
lichtige Auslenngen und brauchbare, Bemerkungen 
gefunden werden , obschon diese durchgän^igmntwe^ 
der v€fn Andern enihhni, oder nicht tie/ geschäp/t 
wind. 1 Thess. 2, 4 erklärt der Vf. ^iaSp in den Wor- 



: _ ^tp d-B^iKT^i doxifia^nvn rag xaffdiag tifiwv 
mit den meisten Auslegern richtig von am Menschen 
überhaupt, nicht mit Beza vom Paulus allein, durch 
-welche letztere Beziehung ein für diesen Zusammen- 
hang zu matter Gedanke entsteht. Wahr erinnert 
er nach Erasmus und Andern, dafs 1 Thess^ 2, IS 
^g xai heQ/eivai iv ifu» voignictwovaiv) durchaus 
oirauf das vorhergehende kdfor 9eov gehen müsse, 
.nidbit auf d'eov, weil 'jene Beziehnnc der Zusammen- 
hang vs. 14 ^si^ fa^ fii/iiivaL ifet^dT/ve ».t. X. er- 
fordere. Reo. wflrde noch urgirt' haben, dafaJ^aulus 
im ganzen ISten Verse von dem löyog spricht und es 
rflhmt 9 dafs dieXhessalonicber dasEvanaelium nicht 
als Menschenlebre, sonder a als Gotteslahre ao%o-' 
jL L. Z. 1881. Zweyter Band, 



nommen, folglich der Gedanke ihm oähar U^gm 
muCite: die Uotteslehreirweieesichatieh wirksam 
in seinen gläubigen Lesern, als <ier: Gott erweise 
sich in ihnen kräftig. Ferner stimmt Rec. bey» wenA 
Hr. P., 1 Thess. 2, 16 in den .Worteii ~ xal &9^ fiij 
dgeaxoyTfav ts verschmäht, das Präsens otQtandvfwr, 
was die Sprache bekanntlich erlaubt (vgl. Fritzsche 
zu Marc. S. 864), mit Flatt de conaiu zu erkläre^ 

iund welche nicht nach Gottes Wohlgefallen stre^ 
^en) und es vorzieht, "ifioMeirin der Bedeutung von 
placere zu fassen: und welche Gottes BeyfaU nicht 
nahen, oder welche Gotte mi/sfallern. Der von 
•Hn« P. nicht angefOhrte Hadptgrund far die Rieh« 
tigkeit dieser Deutung liegt darin , daC; Paulus hier 
in bewegter Rede die emnörenden Sflnden der Juden 
aufzählt. Far eina solcne Stimmunc aber ist der 
Vorwurf zu milde, dafa die Juden nicnt nach Gottes 
BeyfaU streben, wohl aber derselben die Aeufserung 
ganz angemessen , di{fs sie (darch ihre Verkehrtheit 
Gottes J&yf all verschers^t haben. Gut ist die Be- 
merkung zu 1 Thess. 8, 8) dafs die Bedeutung er^ 
schüttern, perturbare, in welcher aaiy(o dort äugen ^ 
scbeinJich steht, nicht von der Bedeutung 5cAti;a»«- 
zeln, woraus sich dann als weitere Bedeutung per 
metaphoram die von liebkosen, schmeicheln (xom- 
nev(a) ergiebt, al>geleltet werden dOrfe, vielmehr 
nrsprOnipiche Bedeutung des Verbisey, indem aalme 
etymologisch mit OBha zusan^menbänge und dieselbe 
Grundbedeutung habe. Folglich sind die Bedeutun- 
gen von dem Lexicographen so zu ordhen: cahtaLa. 
asito 1) bewegen^ beunruhigen, erschflttern, leiblich 
oder geistig. 2) insbes. den Schwanz bewegen, mit 
ihm wedeln (voii Tfaieren). Daher 8) metaph. streik 
i^ln, schmeicheln. Ganz richtig stellt der Vf. den 
von Bengel u. A. verkannten Sinn der Worte 1 Tbes- 
sal. 5, 1 Ttsgi öi tßr xqdvonß nai TtavuaiQWy ädeXq>ol, 
oi %Q elav Sxe%e vfiiv yQa^ea&ai nach vs.2 
dahin fest: es isthichtnötnig, dafs über dieZeit 
und Stunde der Zukunft Christi euch geschrieben 
werde, nämlich weil sich, wie euch niefit unbekannt 
ist, die Zeit der Bückkekr Christi gar nicht 6«- 
stimmen läfst (vgl. Marc. 18, 82). Mit Recht be- 
richtigt der Vf. 1 Tliess. 6, 6 die Dettfung Koppels, 
welcher nad'evdio naf sittliche (Jnthätigkeit und yQij^ 
yooifa und pijq^ auf sittliche Wachsamkeit und sitt^ 
liches Verhalten beschränkt hatte , dahin , dafs Pau- 
lus durchaus- nicht den Glauben (der ja nach ihm die 
Wurzel des Gottwohlgefälligen, folglich sittlichen, 
Lebens bildet) habe ausscnliefsen wollen. Aber 
der Vf. hat es unterlassen , seine Behauptung durch 
Berufttog auf vs. 8 zu statzen , w6 4m Wesentlichen 
A der 
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der vs. 6 ausgesprochene Gedaoke wiederholt und unnatQrlich. Dafs man die gewtriinlicbe Wortvf r«» 

das 91^01 darein igeaetist wird^^dafs snaa bewaffnet bindaag tach sonst für die «natßrliohste gehalten 

sey mit Glaubmf LSebe unfl Hoffniiiig. Recht bat habe» diefs beweiset die Auslassung de^xai vor 

der Vf., wenn er sich i Tbess. 6, 19 to nvBvfia fiij noieizM in A. D* E.-Clar. Germ.^ welche nur mit dtf 

cßewwa gegen diejenigen Ausleger erklärt^ welche gewöhnlichen Erklärung besteht So gern nun abeY 

%h nvBVfia auf specielle Kraftäufserungen des h. Gel« auch Rec. diese und ähnliche Bemerkungen des Vfa. 

stes, z. B. auf das donum vf^g nQoq)r]Teiag, willkür- als richtig anerkennt, sp kann er doch nicht umhin 

lieb beschränkten und darauf dringt, das Wort auf za erklären, dafs durch das vorliegende Buch die 

alle und jede Erweisungen des göttlichen Geistes Schrifterklärung nicht nur in nichts gefördert wor-» 

auszudehnen. Es liegt ja am Tage, dafs der aUge- den, sondern dafs auch dasselbe in jeder Hinsicht 

oieine Ausdruck auch allgemein aufgefafst werden höchst unvollkommen ist und Niemandem-empfohlen 

flnuls, und dafs der Apostel vom Allgemeinen vs. 19 werden kann. Sein Urtheil gedenkt Reo. dadurch 

auf das Besondere (vs. 20} flbergeht : A^mmf den Got-- zu begründen, dafs er das Bucn nach den verfehl 



}€;5^a5t (in seinen Aeufserungen) nicht: f namentlich) denen. Forderungei^, welche man theils Oberhaupt, 

verachtet btgeistertt F^arträge nicht,, Dals 2Thess. 1, theils bey dem gegenwärtigen Standpunkte der Exo* 

GeinsQ {siquidem^ wenn denn, vorausgesetzt da/s) gese an den Bibelerklärer mit Recht stellt, durcb» 

j9icht nachlässig fQr-ciys {auahdoquidem, da ja) seht und unter jeglicher Rubrik eine Anzahl passendev 

gesetzt sey, so fest es aucli bey Paulus stehen muUte, Beyspiele aufführt. Zuerst verlangt man billig von 

Gott werde nach Christi ROckkehr vom Himmel die jed#m Conuneotator eines n. t. Buchs, auch- wenn er, 

Verfolger der Christen zOchtigen und die verfolgten wie fir. P. , seine Arbeit nur für Anfänger bestimmt 

Christen belohnen, hat HcP. richtig eesehn und be* hat, dafs er bekannt mit dem Werthe der kritisi^eii 

merkt, dals eui rÄ^fomcA^ Grund den Apostel be- Subsidien, ausgerüstet mit den nötbieen paläogranr 

wo^en habe, cf^rifp zu schreiben. Nämlich die Zuver«> phischen Vorkenntnissen, vertraut mit den Regeln 

jÜssiskeit des von Allen als iinbezweifelt Angenomme- der Kritik und mit den Gesetzen der hebräisdien 

sen l^fst sieb dadurch recht stark ausdrüdcen , dafs und griechischen Sprache überhaupt, so wie mit der 

es als blofse Voraussetzung biogestellt wird , und in Redeweise seines Schriftstellers insonderheit und 

je grellerem Contraste diese Voraussetzung mit der eeübt in kritischer Entscheiduna; durch Lectflre und 

festen Ueberzeugung des Lesers steht, desto lebhaft kritische Beurtheilung alter Schriftsteller verscbi»-^ 

ter wird in ihm das Bewnfstseyn von der Sicherheit dener Gattungen entweder alle die Varianten aufführe 

des für wahr gehaltenen. Diefs ist schon von CArjr- und beurtbeile , welche seinen Lesern irgendwie 

eostomus zur Stelle angedeutet worden. Oft haben lehrreich werden können, oder mindestens diejeni)^ 

4ibrigens die Erklärer des N. T. die Partikeln Bintg gen , welche in den jetzigen Handausgaben des N.T. 

und sf/a mit einander confundirt und dadurch das entweder anstatt der Elz^virischen recipirt oder in 

.Wahre verfehlt. So beruht, um /lur ein Beyspiel marjgine als sehr beachtenswerth bemerkt worden 

•anzuführen, ein von de Wette gegen die Authentie simL Denn aufserdem würde der Anfänger, weK» 

•des Briefe an die Epheser gerichteter Zweifel (Einl. eher sich ohne fremde Hülfe in alles eher, als in die 

T.U. S. 259. 2A') darauf, dab Ephea. S, 2. 4,21 so schwere n. t. Kritik, hineinfinden kann, auch 

gegen den Sprachgebrauch iSye in der Bedeutung von wenn er sich auf seine Handausgabe dts JS, 1\ bo^ 

^neg genommen worden ist. 2 Thess. i, 7 hatte der schränkt, und nicht, wie fihijgere und weiter stre* 

syrische Uebersetzer die Worte fise* ayyiXwP öwch' bende Studierende zu thun pflegen , noch eine kri^ 

fiews avtov (d. h. mit den Engeln seiner Stacht d.i. tische Ausgabe zu Ratbe zieht, oft hfilflos und ver-» 

.welche ein Acddens seiner Macht sind, also seine lassen dastehn. . Mit andern Worten, der Commeo<<». 

Jäacht darstellen p dder jAn. den Mächtigen , beglei^ far mofs wenigstens alle die Varianten aufführen 

ten) so construirt: /isTO dvpafi€wg ayyiliop avrov, d. h. und kiitisch würdigen, welche Griesbach entweder 

mit der Heeresmmcht seiner Engel. Hr. P. erinnert aufgenommen , oder im mittlem Rande ausgezeicb^ 

na>chFlatt, dafs »gen diese Verbindung die Wort- ^et, oder im Texte durch seine bekannten Siglen ^ 

Stellung sey, inc&n es so durchaus heifsen müfste: als beachtenswerth dargestellt hat, denn sie sind 

fie^a dvvafiBwg &vyiha¥ avrov (nicht avtov, wie bey sammt und sonders in den spätem, jetzt unter den 

^felt zweymal falsch gedruckt ist). 2 Thess. 5; 4 ne^ Studirenden und Predigern am meisten cursiren dei^ 

Koi&afisv di iw xvQi(j> i^* .vfiäg, ovi & ftagayyilXofur Handausgaben des N. T. mehr oder weniger berüci»^ 

i/üy xal noistss xal Ttoi^asre. (d. h. ich vertraue aber aichtigt worden. In kritischer Hinsicht bat nun Hy. 

as^ den Herrn, hinsichtlich eurer, daß ihr meine P. hier durchaus nichfs geleistet. Den» nicht nur 

.Gsbote sowohl jetsst vollzieht , als in Zukunft wUlziehn hat er manche von Griesbach aufgenommene oder 

tc^^d^) denkt sich der Vf. folgende Constmction als empfohloe Lesarten gar nicht erwähnt, sondern ev 

knöglich: mnol^a^w -<— , ovi xai ndiijoets S naga^ bat auch, wo diefs geschehen ist, auf eine Weis» 

yiXlofisv v^lv nai noiÜTß^ d,h,: ich vertraue aber auf entschieden, welche den Anfineer nicht betehren^ 

iien Herrn in Betreff' eurer, dafs ihr, was ich euch wohl aber verwirren kana und dem Kundigen zeigt, 

gebiete, und was ihr jetzt ihut, aoich in Zukun[ft in dafs es Hn. P. an allem fehle, was man yfissem 

.Ausführung bringen werdet. Möglich ist diese Con- mufs, ehe man sich Oberhaupt herausnehmen sollte, 

structioo freylich» aber» wieHr.Arlt richtig lflhlt|. einkriUsches Urtheil w fällen. Gar akbl erwähnt 

bat • 
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bat Hr. P. 1 Tbess. s; 9 das in vielen schatzbaren Ur-^ 
kanden febleode, von Mill und. Bengel verwor«« 
fene und von Griesbach mit >Recht gestrichene yag 
BD der z wejten Stelle, liach den Gesetzen der Sprä- 
che darf dieses yaQ fehlen , da das Asyndeton in der 
^pexegese bekanntiicfii^anz an seinem Orte ist [v^I. 
friners Gramm. S. 485. S. A.] ; und es .verdankt sei- 
Ursprung entweder dem ydQ zu Anfange des Verses 
oder der flbeln Gewohnheit der Abschreiber a^ynde-* 
tiscb vorgetraseoe £pexegesen durch eingefQgte Par- 
tikeln als solcbe kenntiicb zu machen. 2 Ibess. 2, 
12, wo gewöhnlich steht itXf avdoH^aavteg iv zJj 
idiicia, hat der Vf « die handschciftlicb gut begrüa* 
dete Lesart aXX^ Midoxjjaaprag tfj idixlq ul. b. welche 
vielmehr der Ungerechtigkeit Utren Beyjall gegeben 
'haben) mit Stillschweigen übergangen. Griesbach 
bat im Texte auf sie aufmerksam gemacht und wirk* 
^eb lifst sich Manches fflr sie sagen. £ben so hat 
der Vf. 2 Tbess. 2, 18 nicht erwähnt die Varianten 
eSlen (was fm Texte steht} und eTlato, was Gries^ 
iwch als die höchst wabrscneinlich vom Paulus her- 
stammende Form in dem mittlem Rande empfiehlt 
(vgl. Buttmänn's ausf. gr. Sprachlehre T. 1. S. 417). 
Hr. P. ISfst S.207 ^bTIoto drucken, gleichsam als 
wäre diefs hier die allgemein recipirte Lesart. Auch 
S Tbess. 2» 17 beobachtet der Vf. em mysteriöses Still- 
schweigen därt^Tf ob koytp xai ?(fy(p, wie gewöhn- 
lich Stent» beyzubehalten , oder nach BengeVs und 
Griesbäch^s Vorschlage mit vielen und sehr bewähr- 
ten Urkunden umzustellen sey : eQyif xai loym. Rec. 
gebt nun auf solcbe Stellen aber, wo HrrP. Varian- 
ten erwähnt und nach seiner Weise beurtheÜt bat. 
1 Tbess. 2, 2, wo der Etzevirsche Text lieset: — 
Hka xai noona^oyteg xai vßQia&iweg (d. i. melmehr 
nachdem ich sowohl früher Leiden erduldet ^ als 
Schmach erfahren hatte) geben auber ui. B. C D. E. 
V. G. sehr viele Handschriften, sodann die bitten 
.Uebersetzangen und viele Kirchenväter oXiA noonu- 
9orr$g. xai vßQiü&hxBg (tdelmehr nachdem ich. früher 
Leiden erduldet und Schmach erlitten hatte) mit Aus^ 
werfong des erstern » schon an sich höchst anstöfsi- 
gen » xai, welches der Vf. unter Berufung auf Mat^ 
thiae ausf. gr. Gr. II. S. lllö minder passend so er- 
klärt: vielmehr ob ieh gleich frmner Leiden er^ 
jdiddet haue und genüfshandelt worden war. Aber 
SU dem folgenden xa^itg oXdate stimmt weit besser 
die erzählende Redeform {nachdem ich u. s. w.) , als 
diese Wendung r ob gleich icA u. Sw w. Matthaei nun 
Asd Griesbach haben nachgebend der Avctorität der 
kritischen Urkunden das unpassende xai vor nQonä^ 
9o¥weg, dessen Ursprung Überdies klar Ist, ge^ 
löscht. Aber was sagt Hr. Pelt? — ^Ante omnia 
«of ojfendii xai ernte nfonei^ovreg, quod tarn mul»^ 
tis defenditur tamque locupletibus manu-- 
scriptorum 9 versi^num et expositionum 
patristiearum testimoniis, ut illud C^) ^tf- 
nminwn esse vix dubkare UceaV^ [1!\ Rec. weifs 
sich jene falsche Angabe und diese cuurauf gebaute 
Entscheidung nur daraus zu erklären, dals der Vf. 
das Zeichen der Auslassung des^ sireiligen xai irr^ 



tbOmlich für I das Zeichen der Hinzusetzung naTim^ 
also bey Griesbach = mit + verwechselte ^ ?)• 7* 
1 Tbess. U6oji x6 eda^yUior micSv ovx iyevfi9n^ig 
vfiag iv Xöyv f^ovoy — {nämlich meine evangelische 
Lehre bestand geg€n |oder anj eOch nicht in leerem 
Worte allein—) geben anstatt e^gtfiag A. C. D»K F. 
G. und Andere n^og ifiSg, was aber für ein Glosseoi 
zu halten ist, da die Abschreiber an dieStelle von ^ig^ 
veoes dieRiphtung auf etwasoder die Bewegung nach 
etwas anzeigt , das ihnen geläufigere ngdg zu setzen 
pflegen (vgl. Mara 8, 7. 6, 45. 7, 81 varr. Icct.). Hr. 
F. läfst sich indessen hierüber so vernehmen: j,Non 
quidem praetereunda nee tamen probanda est^quorun^ 
dam codicum lectio , qui-proeigexhibent rtQog, quod 
utfaciüus, itapaulo languidius [!!]glojsam 
sive correctionem prodere videtur. Jlposfördas 
so sprachrichtige und durchaus nicht seltene elg- zu 
corngiren konnte niemandem einfallen, wohl aber 
das vieldeutige e!^ durch ngog zu glossiren. — ,1 Thes^ 
sal. l, 7 — mve y&fia^at iftäg tvnovg naai tolg 
nitn^ovctv iv rrj Maxedovlq — d. h. ^ daß ihr (ein«» 
sein gedacht) T^orbil der geworden seyd alten Gläu^ 
bigen m Macedonien, lesen B. D* 6. 17. 28. 46. 47. 
67 * ♦ 78 Syr. und einige Subsidien von untergeord- 
netem Range anstatt tvnovg den Singularis Zufror 
(d.h. so dafs ihr (als Einheit, als Gemeinde, als mo- 
ralisdie Person vorgestellt) allen Gläubigen in Mor^ 
cedonien ein Vorbild geworden ^seya), welchen 
Bengel und Griesbach gebilligt haben. An skh ist» 
wie schon die gegebene Uebersetzung zeigt, der Sin« 

fularis logisch und sprachlieb eben so richtig als der 
luraÜs. iVonach ist also zu entscheiden ? Nach den 
Handschriften und dem speciellen Spracbgebrauche 
im N.*T, Schon nach den Handschriften nun bat 
%vnovg das Uebergewicbt, zumal da für dasselbe auch 
das aus nhtovg corrumpirte tinog in £).** K 49 
spricht Anfserdem aber stellt der durchgreifende 
Sprachgebrauch des N. T« rvnovg als unhMezweifelt 
echt dar. Nämlich von mehrem Personen 1 Petnö, S 
oder Sachen 1 Cor. 10, 6 [11. hier steht in sehr guten 
Urkunden zvJiixuig cvvißaivev statt rvnoi <jvvißchvov\ 
ist im N. T. durchgebends der Pluralis tinot gesetzt 
hingegen von einer Person fiberall der Singularis 
tvnog Phil. S, 17. 2Thess. 8, ». 1 Tfan. 4, 12. Tit. 2, 7. 
Da nun die Stellen der letztem Art die zahlreichem^ 
sind, so kam durch nachlässige Abschreiber, denen 
der Singularis geläufiger war» xinov leicht in unsere 
Stelle» Oder der eine und der anclere librarius ver<- 
schrieb sich undsetzte %vnog anstatt tinovg. An-« 
dere erkannten den gemachten Fehler und glaubten 
ihn dadurch zu verbessern, dafs sie cbti erfordere 
liehen Accusatfv tinov. herstellten» wählten aber 
falsch den Singularis anstatt des Plaralis. Hn. F!s 
Entscheidung ist kurz, aber ungenOgend: Lectio tu- 
novg, sagt er, e e^rrigendi studio orta (went 
konnte es bejrkommen, tiSnovg statt %vnov zu corri^ 
giren, da beides an sich gleich richtig ist 7) pa ueis^^ 
simis {U\ tantum gaudeat (/] auctoribu&, Dafs^ 
rvTroi;^ nicht paucissimos auctores habe, kann jeder'' 
aus den Yarianten leicht sebea^ ein Conunentator 

aber 
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»ber muIS) wie es damit stehe, bestimmt udssen und 
sagen. — 2 Thess. £98 tcal %6ta inokalv^^ijaevai 

i ixvofiog, Sv bitvftog^If]aüvsi^Oriesb,Javal(iaBi 
tifi nvsvua%i tov aroijunog avrov lesen ^, fi. D.* P. 
und Andere ayeXst, welches Griesbofih in den mitt- 
lem Rand gerflckt hat, für iraXtiasi. Hr. P. be- 
gnfigt sich damit, die Varia nt)s tu referiren und bin- 
euzusetzen, der Sinn bleibe, möge man ivaldaH 
btybehalten oder ävslsi schreiben, derselbe/ Und 
doch liefs sich ganz evident 2eigen, dafs iofahiifsi 
von des Apostel Hand herrfihrt Schon an sich 
nämlich ersdbeint dveXä als Glossem von äpoüLsiast. 
Denn so häufig auch ipaXioxfa bey den Griethen in 
der Bedeutung von aufwenden vorkommt, so selten 
haben sie es in der Bedeutung von vertüßen, tödten 

äP&Qomov) gebraucht* Zu JLuc. 9, 54 hat fretsiem 
einige Stellen beygebracht. Hierzu kommt zwey« 
tens, dafs JMül aus Athanasius iatoxiepsl anfahrt, 
was augenscheinliches Glossem von 6»aX(iüsi ist» 
Drittens aber ist es offenbar, dafs &¥sUl ßus LXX 
Jes. 11, 4 von den Abschreibern entlehnt worden. 
Denn aus dieser Stelle fahren die spätem Juden Ober- 
einstimmepd den Beweis, der Antichrist werde einst- 
mals von dem Messias getödtet werden (vgl. Btfr<Ao2A 
ChristoL S. 7S fg. und Buxiorf. Lex. talmud. & v. 
e^Vtni« S* 221 fg.) und auch dem Paulus hat jene Stelle 
des Jesaias hier vorgeschwebt. Folglich ist avaldaei 
des Pttilus Hand, ^ailaXaus Jes« .11, 4. LXX'entleljn^ 
tes Glossem der Abschreiber. Uebrigens vergleiche 
man aber die seltnere und schlechter^ Form des Fu- ' 
turi *I>U5 anstatt aifi^an JFiner gn S. 75 und Alt gr^m-' 
mat S. 2S« An derselben SteUe erklärt Hr. P. (nach 
lUaithaei) das von Griesbach eingesetzte 'IfjawQ f&r 
ein Glossem , ohne seine Behauptung zu b^randen. 
Der Beweis liegt darin, dafs die meisten von den 
Handschriften , welche sich in demselben Verse 
durch die Lesart onfsXü eines Glossems schuldig man- 
chen , auch Ifiaovg hinzusetzen. So fahrt, oft eine 
gründliche Untersuchung zu mebrem sichern Re- 
sultaten. 

(Die Portssttune foletO 
SPRACHKUNOE. 

Biv<}», io Comm. b. Haller: Praktisches Lehrbuch 
der Cechischen ^ vulgo Böhmischen ^ Sprache, 
oder: «weckmifsigelJebungs- Stacke aber die 
gesammten Regeln der Slawischen Sprache in 
^' ' Böhmen, Mähren, und in der ungerischen SI0-» 
wakey , 9iit Beracksichtigrung der Provinzialis- 
men, nebst einer Einleitung, dann Ueber- 
sichts * Tabellen der Abänderungen und Ab- 
wandlungen , nach einer eigenen sehr fafsjichen 



, Lehr-Ittethode verfafst von Fr. TmJtä, geprOf» 
ten Lehrer der Slawischen Sprache. 1880, iXlV 
u. 189 S^ 8. (14 gGr.) 

Kenner der Slawischen Sprache sowohl, als audi 
stille Forscher der europäischen Sprachen aber« 
haupt, machten längstens die Bemencung, daüs die 
Böhmische Sprache weder in noch.aufser dem Lando 
nach Verdienst gepflegt vrerde, weil es an guten An* 
leitungen zu ihrer Pflege mangelt. Diesem BedOrf^i^ 
nisse abzuhelfen, unternahm es der Lehrer Tmka^ 
und glaubte dieses um so mehr wagen zu dürfen , als 
sein 182S zu Wien erschienener Unterricht in der 
polnischen Sprache nicht unganstig aufgenommen 
wurde. 

In der Einleitung verbreitet er sich 1) Jlber die 

Veranlassung zu diesem Halfsbuche und aber die 

Eigenschaften desselben , 2) aber die Kechtschrei«> 

bung, 8) aber die Aussprache, 4) aber die Bestim«- 

munff des Geschlechtes. Jetzt tneilt er die Regeln 

der Dedinatlonen und Conjugationen in zwey Bpgen 

von Tabellen zur schnellsten Uebersicbt 'der Haupte 

Regeln der Spfache mit. Dann schreitet er zur er«* 

sten Abtheilung der Hauptwörter mit hartem und 

weichem Ausgange nach dem männlichen , weib» 

liehen und säcnlichep Geschlecbte vor. Er geht zn 

denBeywOrtem aber, sie mögen vollkommene oder 

besitzanzeigende oder abgekarzte seyn , und be- 

racksichtigt den harten und weichen Ausgans, wie 

die Bildung der zwevten und dritten Vergleicbung^^ 

Stufe. Dann beleucntet er di^ Zahlwörter nach dem 

Grund-, Ordüungs-, Gattungs-, Vielheits - und 

Mehrheits- Zahlen, und kommt endlich an die per<- 

sönlichen, anzeigenden, zueignenden, fragenden, 

beziehenden und antwortenden FOrwörter. Die 

zweyte Abtheilung^beJPafst sich mit den regelmäÜBigen 

Zeitwörtern in der'^drkenden und leidenden Bedep-- 

tung; mit den mangelhaften und persönlichen. 

(Nicht geeignet finde« wir hier am Schlüsse die Ver- 

gleichungs - Stufen der Nebenwörter.) Die. dritte 

Abtbeilung beracksichtigt diegesammte WortfOgung, 

und zwar 1) die Regeln der Angemessenheit in Be* 

treff des Geschlecht^, der Person und Zahl; aber 

den Gebrauch der Beywörter, FOrwörter, Zeitwör« 

ter, tJebergangswörter, Vorwörter, Nebenwörtei^ 

Vereinigungs Wörter und Bindewörter. Er schreitet 

dann zu den Regeln der Abhängigkeit aber, und ver* 

breitet sich aber die Hauptwörter, Beywörter, Vor«» 

V7Örter, Hölfswörter^ Zeitwörter und Neben wörteiv 

in ihren verschiedenen Endungen. Wie er jede die«- 

ser Lehren durch Beyspiele zeigt, so beleuchtet er 

auf gleiche Weise cUe Ellipse und die Wortfolge, 

Und nimmt die meisten Beyspiele aus dem gemeinen 

Leben nach der Meidinger'schen Methode. 
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.e& geht min auf 1 Thess. S, 2.8. Qber^ wo meh« 
rere kritische Schwierigkeiten sich finden. Der An- 
fang des zweyten Verses lautet im Textus receptus 
so: — xai inifitpa^i^v Tifio^eop töv adelybv tj^kSp 
xjolI diax'orop tov &eov^xai avvBQyop rjfidiv 
if %tfi BvayyeXiiff %ov xQ^^o^ — d. h. — und habe 
den Timotheus, meinen christlichen Bruder uM Die-- 
ner Gottes und meinen Mitarbeiter in der Lehre Chrir^ 
sü, gesendeL An sich hat diese Lesart nicht den 
mindeaten Anstofs. Allein die vielen und von ein- 
ander sehr abweichenden Varianten zu den Worten 
aal diäxovov %ov 9eov xai avpsgyov f^pLÜv beweisen, 
dafs die Stelle nicht heil ist Nun lehrt eine genauere 
Betrachtung jener Varianten sehr bald, dafs sie ent- 
weder auf TÄv adekq>ov fiiidy xai avysgyov xov 
^«ou iv etc. oder auf tov adahpcv fjfidiv xai di>ä-^ 
xorov %ov 9bov hf etc. hinspielen und map so- 
nach nur zwischen beiden zu wählen hat. Gries^ 
6acA bat treffend tov adeXwov fniüv xai avteQydp 
%ov &€ov hf etc. als das schwierigere und was leicht 
Anstofs erregte, vorgezogen. Denn so wenig auch 
1 Cor. 3, 9 ^eoHydif iofiev avvegyol (von den christli- 
dien Lehrern gesagt) befremden konnte, da die Leh- 
rer des Evangeliums an dieser Stelle in ihrem Ver^ 
hältnisse zu Gott als Geholfen Gottes (vs. 7) darge- 
stellt und darum die Christen Gottes Feld und Gottes 
Gebäude (vs. 9) genannt werden, so sehr mufste man 
hier, wo Paulus das VerhSitnifs des Timdtheus zu 
sich darstellen wollte, es auffallend finden, dafs Ti- 
motheus ovyeQyog tov d'tov genannt wird. In dem 
Bestreben, diese vermeintlicne Schwierigkeit zu be- 
seitigen, liegt unstreitig der erste Grund der vielen 
Varianten. Aber alles ist richtig. Denn avvBqyog 

Seht auf Paulus und xov &eov ist der Genitiv des 
Besitzes ; — den Timotheus j^^ meinen christlichen Bru^ 
der und meinen Gottes Dienste geweihten Mitarbeiter 
in der Lehre Christi. Auf gleiche Weise ist z. B. 
Böm. 1 , 6. zu erklaren xXmoi Irjaov Xqiotov (von 
Gott) Eingeladene , welche Jesu Christo an^ 
gehören^ Hören wir nach dieser Auseinander- 
setzung Hn.P. Er sagt: „einige Bücher lassen xai 
diaxo^ov tov d^eovy andere xai avysMhr tHiüv weg 
(sie. Man prafe diese Angabe nur Jiacb den Varianten 
A. L. Z. iSSl. Zweyter Band. 



bey Griesbflch). Mag man nun das eine oder das 
andere festhalten , der Sinn bleibt gut. Ifeil aAer 
nach innern Gründen nicht bestimmt entschieden werr 
den kann, so ist es das sicherste bey derVulgate ste^ 
hen zu bieiben.^ Nun wissen wir's. Paulus giebt 
im Nächstfolgenden den Zweck der Sendung des Ti- 
motheus jio an: (inifiifjafiev Ttficd^say) elg to azij^ 
oL^i vfiag xai naQaxaiJaai vfiSg nagi rijg nlarecjg 
vfiw — (ich habe den Timotheus gesendet) um 
euch zu befestigen und um euch zu ermuntern hin-^ 
sichtlich eures Glaubens. Aber anstatt negUescn 
hier mehrere bewährte MSC. vniQ. Diefs wäre ent- 
weder : — um euch zu ermuntern in Betreff (super) 
eures Glaubens, oder: — um euch zu ermuntern zu 
Gunsten eures Glaubens d. h. zur jiujrechthal^ 
iung eures Glaubens (vgl. fFiner Gr. S. 528). Hr. P. 
ürtheilt aber diese Variante wunderilch. „Non^ 
nulliCodd., sagt er, — legunt vniQ, quod tarnen 
tanquam difficilioris illius lectionis (!) hauU 
inepta explicatio marginalis oninino reüciendum est^ 
Niemand wird leicht zugeben, dafs hier neQt die 
schwerere Lesart sey und dais vniQ als Mar- 

finalscbolion durchaus verworfen werden mfisse. 
leimehr weifs jeder der Kritik Kundige, dafs die 
librarii negi und vhiq fast beständig confundiren 
(vgl. Schaefer zu Plutarch. T. VI. S. 490 fgg. und 
Rom. 1^ 8. 2 Cor. 1, 8. Col. 2, t. Hebr. 5, S..varr. 
lect.) und dafs darüber, welches von beiden echt 
sey, aberall theils nach dem Gewichte der Hand- 
schr., theils nach dem in jeglicher Stelle erforderli- 
chen Sinne entschieden werden mufs. Vs. 3 fährt Pau- 
lus fort: TÄ (wof Or A. D. E. 37. 89. 71. 72. 80. Mta.g. 
al. rd und 67. 87. und wenige andece %ov lesen) /ui;- 
diva aaiitsa&tti ir zatg d-XlxpBOi, xavtaig. Dafs in die- 
sen Worten der Zweck des avTjQi^ai und noQaxixliaa^ 
ausgedrückt ist und sie sonach von diesen Verbis, 
zunächst aber von den Worten: xainafaxaliaai 
vfiag 7ie(fi Ivnig] t^g nlotefog vfidiv, grammatisch 
abhängig zu machen sind, ist unbestreitbar. Hr. P. 
läfst sich nun Ober jene dreyfachs Variante S. 64 so 
vernehmen jjZ^ causam innuit, ut Hebr. S infini- 
tivo praepositum i. q. elg tb y$. 6." Hier ist ersu 
lieh ungenau, dafs er den Dativus t (^ r^ aalvaad^av 
die Ursache bedeuten läfst und ihn doch weiter von 
der Absicht (i. q. eig t6 v. 6\ erklärt; iweytens ist 
die Beziehung des Dativs auf die Absieht geg^ alle 
Syntax. Nirgends bezeichnet der Dativ die Ab- 
sicht, sondern der Dativ des Ingnitivs giebt durch- 
gängig die Ursache an , heifst also eo quod, dadurch 
daß, darin daß, oder defshalb weil ^vgl. Matthiä 
.ausf. gr. Gr. S. 1062). Wenn der Vf. in der unter- 
B 
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;el0gteii Nota ' den Gebrauch des Dativs bey de^i 
^nfinitiv von der Absicht eiaen abmus N. T. pecuüA'' 
ris nennt, so ist'diefs durchaus falsch. Nein,, hat 
Paulus wirklich T^ f^ndeva aa/yeavftft -geschrieben, 
so liegt die Absicht nicht in dem ganz regelrecht ge- 
setzten Dativ, sondern in dem, den vorgestellten 
Zweck andeutenden fxrjdiva: — und um euch zu er^ 
muntern in Betreff eures Glaubens dadureh, dafs 
niemand möchte bey den gegenwärtigen Leiden^ 
erschüttert (aufser Fassung gebracht) werden. Auch 
dem Hn. Dr. }Finer ist die vorliegende Stelle nicht 
klar geworden, welcher Gr. S. 272 den Dativ des 
Infinitivs o) von der Ursache 2 Cor. 2, 12 (sehr rich- 
tig) und 6) von der Absicht 1 Thess. 3, 3 (geeen al- 
. len Sprachgebrauch) gesetzt werden läfst. Hr. in- 
^ ner führt zur Begründung der letzteren Behauptung 
an: Achill. Tat. 5, 24 und Jacobs z. d. St. S. 823, 
Schaefer ad Demosth. li, 163. Aber diese Citfite 
hat er wohl nicht ffenau nachgesehen. Denn Achill. 
Tat. ö, 24 ov (.ifiv avzriv hoiutev ehat r (p TcoD.dxcQ 
aivfiy a^ovaai zaT^levTjjxivat. [propt'erea 
uod eam mortuam esse saepe audiverat'], itmev 
At Stellen welche Jacobs a. a. O. bey bringt, endlich 
die des Demosfhenes nachitmÄ;^'^ Schreibung: T(ff 
leiTovQysXv (d. i. ötä to XeirovQyeiv') beweisen j» 
nur für den bekannten Gebrauch des Dativs des In- 
finitiv! zur Bezeichnung der Ursache^ und passen so- 
nach wohl zur Erläuterung von 2 Cor. 2, 12, bestä- 
tigen aber nicht die blos imaginäre Bezeichnung der 
Absicht durch den Dativus Infinitivi 1 Thess. 3, 3. — 
Hr. P. fährt nun in seiner Kritik so fort: „Multo 
uiitatius (sctl. quan\ t^) est %ov^ cui hie quoque nori 
plane deest codicüm auctoritas, quibus forte {for^ 
•tasse)ii etiüm accensendi sunt, qui legunt ro, quod ^ 
ineptum est {sie) facileque eoo illo pro dir e {nasci)^ 
poterat, quum in antiquissimis codd, saepe ö pro 
diphthongo ov scribi soUtuih constet. Inusitatior ta- 
rnen ratio (alsor^i) reilnenda est.^^ Von dem allen 
ist nur richtig, dafs das durch dje MSC. so wenig 
unterstützte und im N. T. bey Angabe des Zweckes 
so häufig vorkommende xov (man vgl. aufser fViner 
Gr. S. 269. Alt S. 163.) hier vomKritiker nicht Wei- 
ter berücksichtigt werden darf, der nur zwischen 
t(p firiöiva üaivEOxhxv und to fxrjdeva oahtöOai zii 
wählen hat. üngcnOcend aber i^t dieAngabe,.dafs 
in den ältesten MStf häufig ö fetatt oü geschrieben 
werde und demnach die Lesart to auf tov zurückge- 
führt werden könne\ Denn es wird in den ältesten 
MSC. auch eben so oft ö statt w geschrieben, sp dafs 
sich mit gleichem* Rechte to ^irjdiya aalvead^ac auf 
c^ fz, (T. paläographiscb zu r/ick führen 'lierse. Höchst 
übereilt ist auTserdem die Aeufserung des Vfs, die 
Lesart ro iurjdeva traiv^oO^ai seyun gereimt . Sie ent- 
hält jä einen den Profanschbenteu sehr geläufigen 
(vgl. Matthiä ausf. gr. Gr. Srt067), dem Pauhis nicht 
unbekannten und von Hermann zu Soph. Äj. v. 114. 
S.'25 ed. II. trefflich erläuterten Sprachgebrauch. 
Nämlich der Begriff der Absicht liegt an nnsrer 
Stelle dann in urjöha und der dem Infinitiv vorge- 
setzte Artikel lafst den dem Infinitiv zum Gründe 



liegenden Begriff nur bestimmter {quod attinet ad 
hoc, dico Qutem tS fiijfiva aaivead'ai): — um euch 
in Betreff eures Glauoens zu' ermuntern was den 
Punkt anlängt, da/'s Niemand bey den ge»- 
genwärtigen Drangsalen erschüttert werden möchte. 
1 Thess. 4, 6 TO ^]) vneqßaiveiv (dieser Infinitivui 
ist abhängig von elöevac r. 4.) xai nleovexreat hsS 
nQayfiaTt tov äöelq>dv avtov in Betreff dessen, dajs 
er (jeder von euch v. 4) nicht sündige und seinen Bru-- 
der nicht in der Angelegenheit (euphemistische 
Bezeichnung des Ehebruchs) beeinträchtige. (Hn P. 
redet hier lieber bin und her, als dafs er die Citate 
bey TViner, aufweichen er sich bezieht,' zti seiner 
Belehrung benutzte^. Phil. 4, 10. ^jfdgjjy de — fjLeya- 
X(og, OTL — avad-alete %d iniq l(iöv q>Qov€iv.: ich 
habe mich aber sehr gejreuet, dafs ihr — neue Kräfte^ 
bekommen habt in Betreff des für mich Sor-^ 
gens. — 1 Thess. 3^ 12. i^Ss äi h xvniog nleo- 
vaaav xai nsQiaasiaai tfj äydrcTj elg dlXr^lovg xai sl^ 
navrag — läfst der Syrer und der Erpenische Ara^ 
her das nach dem Zusammenhange auf Christus zu 
beziehende t xvQcog aus, A. 73. geben ckfflr i &e6g 
und D. E. F. G. H. b xvoiog ^Ijjaovg, Da hat nun 
nach MiW.Prole^. f 254. Eichhorn EinLin das N.T. 
X IV. S. 426 die Gottlosigkeit begangen , die Lesart 
des Syrers vuag öi nlaovdaai ohne o xvQiog cac^ 
vfiag oi zu billigen und Griesbach, der Erzketzer, hat 
jene Ansicht für nicht unwahrscheinlich erklärt. Dar- 
um mufste denn Hr.Pelt für den gefährdeten Glauben 
in heiligem Eifer in die Schranken treten und S. 61 
erklären „ 6/o/a* aus dogmatischer Parteytich'* 
keit hätten jene Männer die Lesart des Syrers ge^ 
billigt, indem sie Christo nicht die ihm nach der 
Vulgate erwiesene Ehre, auf die Gemüther der Gläu^ 
bigen, wie Gott, der^P'ater, einzuwirken, gegönnt 
hätten, aber ihre kritische P'erwegenheit hätte doch 
nichts ausgerichtet, weil auch nach Tilgung der 
}Forte b xvQiog Christi^ wegen vs. iS das Subject 
bleiben müsse,'** Zu, welchen thörichten und lieblosen 
Urtheilen kann doch Unkenntnifs mit' bli/idem 
Glaubenseifer gepaart verleiten ! Jene Männer ba^ 
ben hier erstens nach einem anerkannt richtigen 
kritischen Kanon entschieden. Denn wenn o xiigiog 
im Texte steht, df^ses in bewährten kritischen Suh* 
sidien fehlt und andere anstatt o xvQiog variiren 6 
•lyedg uod 'I/jaovg, so ist in der Regel b xv()iog zu 
löschen und alle Varlanfen müssen den Abscbrei« 
bern, die das aus dem Zusammenhange klare, abet 
von'den Schriftstellern nicht wörtlich ausgedrückte, 
-Subject. ein zusch Warzen pflegen, zur Last gelegt 
werden. In der vorliegenden Stelle kann der ängst- 
lich .vorsichtige Kritiker das iiach vs. 11 xai o xv- 
QL og^^Irjaovg XQiavog unmittelbar folgende und je-' 
denfalls anstöfsige q xvQiog nur so yertheidigen , 
dafs er Syr. Erp. in zitier freyen üebersetzung* dcrf 
an sich schon klare, aber von Paulus doch noch aus- 
gesprochene Subject Obergehen läfst und in der Les» 
art o xvQiog 'Ir]aovg, weil in ihr die richtige Lesart 
mit ihrem Glosseme gemischt isey, eine Bestätigung 
Von o xvQiog findet. Man erwäge zweytenj, , daU 
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tßU. und Kchhom auscfrOcklich erklären , o xv^iog 
sey au8YS. lih xvqiog ^rjaovg XQiarSg als Glossera 
sttr VcUmdung des Sinnes berabgeholt worden, 
folglich auch nach Tilgung Ton 6 xi)Qt>og Christus 
Als Sobject gelten iaksen, was ja nach vs. 13 jeder 
Verständige statuiren mufs. Man bedenke noch 
drittens, dafs Eichhorn bey seinem frcjern dogma- 
tischen Systeme unmöglich ein Interesse haben 
konnte, Christus aus der Stelle zu entfernen und dafs 
er, weoo *r wirklich so engherzig gewesen seyn 
sollte, doch hiermit gar nichts ausgerichtet haben 
wflrde, indem ja aus andern Stellen durch keine kri- 
tische Procedur die Idee zu entfernen ist, Christus 
iufsere sich als unsicfatbhres Oberhaupt der Seinen 
kräftig in den GemQthern der Gläubigen (vgl. 1 Tim. 
UX2.) Esistdiefs übrigens nicht die einzige Stelle, in 
welcher Hr. P. einen Zelotensinn hervortreten läfst, 
der sicl^ immer durch sich selbst bestraft, indem 
tfem Glaubenshelden durchweg nachzuweisen ist, 
dafs er causa incognita urtheilte. Vermag buh Hr. 
F. nicht, kritische Gegenstände, Welche leicht zu 
Sicherer Entscheidung gebracht werden können, 

{;ut za bebandeln, so wird sich nicht voraussetzen 
assen, dafs er im Stande sey, tiefer liegende kri* 
tische Scl^wierigkeiten glOckllch zu beseitigen. Inder 
Stelle 1 Thess. 1, 1. Ilavlog xai 2iXovav6g xai Tifio- 
9eog fjj ikxXr^alif Qeoaakonxetjv iv k^s^ natQi xai xv- 
fflq> ^Iriaov XQiatiTu XdQig vpClv xai elQijvij An6 &eov^ 
ftazQog n^ww xai xVQtov *Iriaov Xqtatov. fehlen die 
Worte anb &80v ~ *Ir](Tov Xqiotov in ß. F. G. 47. 
TS. Mt. d. Cbrysost. in comment., TheophyL, Am- 
brosiast, und Ändern. Es ist unmöglich , hier eher 
ein begründetes kHtisches Urtheil abzugeben, als 
man den ganzen Satz grammatisch richtig gefafst 

hat. Klar isfs nun, dafs die »Worte Ilavlog 

^Irjaov Xgiat^ die gewöhnliche Zuschrift, sd wie 
die folgenden x^9^S ""^ "^ 'Ifjüov Xqlgtov die dem 
Paulus geläufige Segen wQnschende Anrede enthalt 
ten: Pauius und Süvanus — begrüßen die Gemeinde 
der Thessalonicher (brieflich) im Geiste (oder Auf-- 
trage) Gottes des V^aters und des Herrn Jesu Chri- 
jf j. Huld werde euch zu Thcil und Friede von Seiten 
Gottes unsers Vaters und des Iterm Jesu Christi! 
Hier ist zuvörderst nach der im N. T. gewöhnlichen 
[vgl. z. B. Rom. 1, i. 7. 1 Cor. 1, 1. 2. 2 Cor. 1,. !• 
Gal. 1, 1. 2. Ephes. 1, i. Phil. 1, 1. Col. 1, 1. 2. 
2 Thess. 1, 1. 1 JPetr. 1, 1. 2 Petr. 1, 1. Jud. 1. Apoc. 
1,4.]; bey den Griechen hingegen Oberaus seltnen 
[Lucian. Conviv. c. 22. ^EtoifioxXtjg (ptX6üog>og lAqt-^ 
ütatvhq}] Kürze Ilavlog xai 2iXovavdg — t// ex- - 
nlijaiif QaaoaXovixiiov — . gesagt anstatt IlaiXog xai 
2iXovavog — %fi ixxXrjci^ SaaaaXovtx^cov. — x^'Q^^^ 
(oder Bv Ttgätzeiv) seil. Xiyovaiv [vgl. die Platoni- 
schen Briefe P. 111. Vol. 111. M. Bekher Act. 15, 23. 
Jac. 1, 1.] : Paulus und Silvanus — entbieten der 
Gemeinde der Thessalonicher — ihren Grujs. So- 
dann hängen die Worte iv &€(p natQi nothwendig 
von dem hinzuzudenkenden xtxiQeiv sbil. Xiyovaiv 
ab: Paulus und Silvanus entbieten im Geiste (oder 
Namen) Gottes u. s. w. den Thessalonichern ihren 



Gruß ^ so dafs iv ^s^ so ^iel ist als anderwärts iv 
ovofiati &€ov. Aebnlicb unten 1 Thess. 2, 2. — * 
ina^^TjOiaadfie^a iv 1 4p &e^ nfnwv. und 
2 Thess. 5, 12. varr. lecL — nuQaxaioviiev iv 
HvqUf Itioov Xqlot^* Diefs hat unstreitig auch Hr. 
JFiner sagen wollen Grammat. Excurse S. 46 und 
Gr. 3 A. S. 120. Hr. P. bestreitet ihn, will iv »ti^ 
mit xfi ixxXrjai^jc QeaaaXnviximv in einen Begriff ver- 
binden [c/^r Gemeinde der Thessalonicher, welche mit 
Gott innig verbunden ist"] 9 sich zur Ungebühr berufend 
auf 1 Thess. 2, 14 — tcUv ixxXr^aitSv rou i}sov ziuv o v - 
atüv iv TTJ *Iovdai(f iv J^Qiatqt ^Irioov und 1 Cor. 1, 2. 
2 Cor. 1, 1. tff ixxXrai(f zov xß'sov tJj ovon iv 
KoQiv^q), ohne zu beaenken, dafs] dielsyntak tische 
Regel Ober die Artikelsetzung, welche ja doch wohl 
Paulus kannte und befolgte ^gl. 1 Thess. 2, 1. — ttjv 
^laodov rjfiäv ttjv nqog If-iag,) mindestens foigenae 
Hedeform erforderte: ttj ixxXmricf QeaaaXovcxia)v , 
xji iv btip — . Aufserdem macnt sich Hr. Pelt des 
von mehrern andern der Sprache unkundigen Er- 
klärern A^t paultnischen Briefe aus der neuern Zeit 
in parallelen Stellen begangenen Fehlers schuldig, 
die Zuschrift UavXog — Xqiaxili mit der Segens- 
wflnscbenden Anrede x^Q^^ «V'** — ^Inaov Xoioxov 




XaiQttv ooer eü n^axxuv entspri 

chend zu nehmen und mit UavXog xj] ixxXrflltf 

— in unmittelbare Verbindung zu bringen!^ Nach so 
groben Verstöfseri cegen jdie Syntax konnte der Vf. 
über die Worte äno ^€ov — XQt<Jxov nur unrichtig 
urt heilen. Er will sie , als aus '2 Thess. 1, 2 ent- 
lehnt, gelöscht wissen. Man fragt billig, warum sie 
gerade daher in unsere Stelle eingecirungen seyn 
stallen, da^ x^P*5 v^uTv itai sIqiJvtj and &bov rra- 
XQog fjfiwv xai xvqIöv ^Irjaov Xqicxov die 
bey Paulus herrschende ßegrüfsungsformel ist (vgl. 
z. B. Rom. 1, 7. 1 Cor. 1, 5. 2 Cor. 1, 2. Gal. 1, S. 
Ephes. 1, 2. Phil. 1. 2). Doch kurz. . Die Sache liegt 
tiefer. Die von Hn. P. angefochtenen Worte sind so 
echt, als nur irgend etwas bey Paulus seyn kann. 
Die falsche Wortverbindung derer, welche ^Ev ^€f^ 
naxQi xai xvqIc^ ^Irjaou XQiaxqj x<iQ''S vfuv xai hqijvt] 

(im Namen Gottes weräe euch Huld und Friede 

zuTheil) constrmrten 9 wo die Worte and ^eov tto- 
xQog f^fiwv xai xvqIov ^lr^aov\XQioxov freilich flber- 
flflssig waren, hat die Auslassung von and %^£0v — 
Xqiöxov nach sich gezogen. Da^ dem so sey, sieht 
man daraus,, dafs z. B. Chrysostomus, Theophy- 
lactus und Ambrosiaster ^Ev x>B({i naxgi — x<^Qtg vgjlv 
xai elQi^vT] verbinden und die Worte and S^aov — iij- 
aov XQtarov auslassen. Am Allerwenigsten ist daran 
zu denken, dafs Hr. P. kritische Schwierigkeiten, 
welche bisher nocli gar nicht in ihrer letzten Quelle 
erkannt worden sind, bemerkt und entfernt hätte. 
So steht 1 Thess. 2, 8 gewöhnlich evdoxövfiev and 
vByivr^G&e, während sehr gute Urkunden statt des 
letztern iyevTj&tixß lesen. Diefs geht so zu. Man 
hielt €vdoxovfi€v irrthOmlich für das Präsens , wozu 
sich nur yeyivrja&e, was man nach jener^Voran- 

nabme 
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liahme an die Stelle von fyeyj^Shjve setzen mnbte, 
pa&te, während es das Imperrectum ist (B. lieset 
T]vdoxovfi€v) und nach dem Zusammenbaoge seyn 
mufs (Paulus redet ja von seinem Betragen wän* 
rend seiner frflbern Anwesenheit in Thessalonich 
vgl. vs. 5. ifeyffdvfuv ^ vs. 7, iyevtj^rjfiey , vs. 9. ixrj^ 
q^^CL(isv, vs. 10. eyevij9'J]iiiev.}, wozu sich nur iye^ 
yif^ir« reimt. Also ist ohne Widerrede zu söbrei^^ 
. ben sidoxov[i8v [i. q. rjidoxoiftev) — iyeviiS'TjTe. 
1 Thess. 2, 12 bemerkt Hr. P. zu fia^vg o v (jievoi 
nur, da(s dlefs Partie! pium der Bedeutung nach 
von den vorhergehenden naQaxaXovvzsg und na^ 
oafMvdiovfXBvoi^ nicht eben verschieden sey und her- 
ruft sich zum Erweise auf wn Deut. 32, 46 er-- 
mahnen und auf Ephes. 4, 17 j[wo doch ^uqvvqo^ 
(iat steht!), ohne zu bedenken, dafs fiaQTVQovfiai 
gar nicht ermahnen heifst. Denn fia^vqovfiai, 
komitit im N. T. blofs als Passivum vor und. heifst 
ein Zevgniß erhalten (Rom. 8, 21, Hebr. 7, 8^), 
oamentlicb ein gutes i. q. belobt werden (Act. 6, S. 
10, 22. 16, 2, 22, 12. 1 Tim. 6, 10). Es entging 
also Hn. Pelt, dafs anstatt xal ^aovvQoifisvoi aus 
jL 28. 46. 72. 73. Mt a. und vielen andern Ur- 
kunden xai iiaqrcvQOjiBvoti und indem ich euch 
dringend aufforderte, oder euch beschwor 
Cet'vo^ obtestans vgl. Gal. 5, 3. Ephes. 4, 17.) 
dem Sprachgebrauche gemäfs hergestellt werben 
mufs. Dafs die ähnlichen Formen fiaQrvQÖtieyoi 
und fiCQTVQOVfjisvoi leicht von den librarüs ver- 
wechselt wurden , lehrt z. B. Act. 26, 22. var. lect. 
Auch unsre neuesten Lexicogranhen haben diefs 
nicht erkannt. Hr. Bretschneider iätst daher Lex. iL 
S. 48 fia^VQeia^ai. e soloecismo für iiaqvvQB- 
a&av 1 Thess. 2, 12 obtestari, hortari gesetzt seyn, 
sich auf das heterogene dta^aqvvQÜf diafisfxaQTV" 

axai fiiüv b av&Q(anog Lxx. Genes. 48, 2' der 
ann hat ums auf das feyerlichste erklärt, beru- 
fend und Hr. Wahl sagt Clav. II. S. 61 „permu- 
tatur (UtQTVQOvtiav vum dtaftaQtvQOnai (von den 
Abschreibern, nur nicht von den Schriftstel-^ 
lern) obsecro , obtesior, deo graviter admonente 
1 Thess. 2, 12." Schon das bisher Beygebrachte 
wird das vom Reo. oben auseesprochene Urthcil 
bestätigen. Er fährt also nicht weiter in dieser 
Materie fort, so viel er auch noch sagen könnte 
und bemerkt nur noch , dafs Hr. Pelt nach Vorrede 
S. VU es selbst gefühlt hat, wie gering seine kriti^ 
sehen Leistungen sind. 

{^D-ie Foristttung folgt.) 

ALTDEUTSCHE LITERATUR. 

RiMBune.b. Nestler: Dat sassiscJu Döneken-Bpch, 
sammed tor Tydkörtinge dorg A. Waremund. 
1829. (ISGgr.) 
Ob Hr. Waremund durch Sammlung und Heraus- 
gabe dieses hier kurz beurtheilenden fidcbleins sich 
ein Verdienst um die Wissenschaft Oberhaupt, und 
nm die deutsche Sprache insbesondere erworben 



habe, darfiber nehmen wir n^s die Ffeyhei.^ zu 
zweifeln. Irren wir nicht, — \ und es dOnkt t^is 
diefs fast unmöglich, ~ so ist uns dieser Hn War^ 
mund schon sonst woher bekannt. Wie den Vogel 
an seinen Federn glauben wir ihn an der gebraut*« 
tcn Wortschreibuoff zu erkennen, wollen jedoefa 
über dieselbe kein Wort weiter verlieren, da schoo 
von /. Grinim das Unrichtige und Unstettbafte der- 
selben^ för jeden, wie wir meinen, der Augeiufaat 
zu sehen, klar und bündig dargetban worden ist., 
Wir wenden un$ demnach sogleich zu dem Inhalte 
des Büchleins. 

Wir gestehen* dafs wir in derThat eineSamm- 
lung ernster und kurzweiliger, belehrender und er- 
getzen der Stellen aus sassisch geschriebenen ^bro^ 
niken und andern dergleichen Büchern zu finden 
hofften, ein Unternehmen, welches, bey freilich 
andrer Behandlung als wir hier wahcnebdien, ge-» 
wifs für Aiterthum und Sprache sehr erspriefslich 
seyn würde; wir fanden uns jedoch getäuscht, da 
diefs Werk eben nichts weiter ist als eine Samm« 
lung zumTheil aus dem Leben gegriffener, zum Tbejl 
auch wohl nur in die sassische Sprache übersetzter 
und schon sonst bekannter Anekdoten und Schnur- 
ren, ^ie man sie in Kalendern und eignen zahl« 
reichen Sammlungen, wie z. B. Tausend und eine 
Schnurre u. s. w. antrifft. Manchen der hier in 
sassischer Sprache mitgetheilten £rzihl|]ngen und 
Schnurren wird man allerdings treffenden Wita 
nicht absprechen können, sehr viel andre at)er sind 
fade und matt, und einige streifen sogar in das Ge* 
meine, Unanständige." 

Ich erwähne hier nur die von dem an Versto- 
pfung leidenden Bauer und dem auf seinen'*geäufser- 
ten Wunsch ihn besuchenden Pfarrer, der aber, da 
er des Sassischen nicht recht mächtig ist , den Bauer 
nicht wohl versteht, und daher die seine Noth ein-» 
fach klagenden Worte: „wenne ec man scheten 
hädde, für: wenn ich Manschetten hätte*' nimmt« 
den Bauer vom Hochmuthsfieber befallen glaubt, ihn 
demnach zur Demuth ermahnt, und erldärt, dafs 
Manschetten nur für vornehme Leute anständig und 
schicklich seyen, nicht aber für einen schlechten 
Bauersmann. " 

Wenn auch wirklich Hn. Waremund^s Oienst- 
magd noch zwey Drittheile der hier mitgetheilten 
Schnurren' zum Anstecken des Holzes im Ofen ver«« 
braucht hätte, wie sie diefs nach Hn. Waremund^e 
(er wird doch wohl auch ein wahrer Mund seyn) in 
der Vorrede gegebenen Versicherung mit mefarern 
Bogen Handschrift eethan hat: es wäre warlich w&<* 
der für Welt noch für Wissenschaft ein grofser Ver- 
lust gewesen. 

Uebrigens mag diefs Büchlein in mancher lusti- 
gen Bürgerstube der Städte Norddeutschländs an 
seiner Stelle seyn, und dergleichen Liebhaber sol- 
cher Gerichte werden dann auch nicht verfehlen, 
sich es zu beliebtem Gebrauche anzuschaffen. 

Yt. 
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^ 4e xw€yt€ Fordersnc , welche man an jeden Her-* 
auag^ber eines bibliscnen Bucbs stellt, ist die ey- 
mr gründliehen Erklärung, welche durch genaue 
Sprachkenntnisse (d. i. durch gehörige Bekanntschaft 
mit der bebriiscben und griechiscnen Formenlehre 
uttd Syntax), durch eindringende Kenntnisse in die 
sogeaaonten Realien und durch diejenige Klarheit 
dB9 Geistes, Termöge welcher man sich Ober alles 
etiler Erklärung bedfirfende deutlich und bestimmt 
ausspricbt und weder das Gleichartige trennt, noch 
das Verschiedene rerbindet, bedingt wird. Wie es 
in dieser Besiehung hier aussefae, mag der Leser 
selbst nach Folgendem beurtheilen. 1. Thess. 1,9. 
S. 20. (vgl. S. 79«) nimmt Hn Pelt avroi so: sie selbst, 
d. h« unauf geordert 9 sua sponte und stellt diesen 
Sinn in dem selbstfabrioirten aikofiad'dßgj demver* 
nieintlicben^<it«r6jovona^o/E<aro^, tj, 0¥ {l) dar. 
1. Tbess. 4 , 6. leitet er S. 76. diefictfxvQccfie^a von 
duificiftvfuf&ai (!) ber.^ 1. Thess. 6, S. t&re tdwvL^ 
Jkog ovtoiQ iwiaravai oi^^oag (dann steht ihnen 
am plötzliches J^erderben bevor) wiUdtv Vf. 
mit den Worten: „aignfidiog i. e. S^aiq>va a'M>fi" 
wahrscbeinlich sagen , der Sinn sey : es steht ihnen 

Clätzlieh Verdürben bevor (mit welcher Bemer« 
nng freylicfa Niemandem gedient ist). Aber den 
Begriff p/ÖfzficA stellt er wieder durch das funkele 
nagelneue Adverbium e§atq>va dar (!). Hatten viel* 
leicht die echt griechischen FormeA^ i§alg>y7]gy i^a^ 
nünjg und i^amra einen minder orthodoxen Klang? 
An demselben Orte glossirt er die Worte %^ i» 
vem^i iiov^jj AorA [t^] iftcvoiatj. AUein'das 
Verbmn iyxvup bat er wieder selbst gebildet. Im 
Spracbgebraucbe .der (freylieb blinden ) Heiden gilt 
nur als richtig: t^ ^on ifni^ oder iy^tifiovi. 
1. Thess. 6, 4. vfiälg ii, aielq>oL, oin iaxi haxA%u 
macht der Vf. di« grundgelehrte Bemerkung, ia%i 
könne an »cb eben sowml der Indicativus , als der 
Imperativus seyn; indessen mfisse es hier wegen 
des Zusammenhanges ffir den Indicativus gehalten 
werden. Nun , in den abevangelisehen griechischen 
Grammatiken lautet der Indicativus iati, der Im- 
perativus eare. Haben die Neuevangelischen ein ab- 
vreichendes Paradigma von eliii? Außerdem aber 
A' L. Z. ISSI. Zweyter Band. 



wOrde bekanntlich vordemJmperativo ^tj anstatt ovn 
Stehen mOssen; VßLIFinerGr. S. 419. 2. Thess. 2,4. 

— 6 avQ'Qfonog ttjq aftaarlag — o — vrtegaiQOfieros 
ini ndrta XeySfiBPov &äoy ^ aißaofia, üate avTow 
elg Tov vabv tov S'eov xad^iaa^ , iffiodeixmivca iamhVf 
Sri hni &e6g billigt der Vf. S. 166 vorschnell die 
Uebereilung von Groiius und Koppe, die, weil sie 
hier xa^iaai falsch in activer Bedeutung genommen 
hatten, meinten, es mflsse avzAp anstatt avTov 
geschrieben werden. Aber, xa^laai bat hier in* 
transitive Bedeutung sich niedersetzen und wenn Hr. 
P. in der JNfote gegen diese Erklärung bemerkt, es 
hätte o^oy wegbleiben mfissen, ^o ha^er unbe* 
greiflicherweise nicht eingesehen , dafs ctvtov Subject 
ist, nicht aber von ua&iaai abhängt: so da/s er 

'(avTov sciL der Mensch der Sflnde v. S.) sich 
hinein in den Tempel Gottes setzt. Wenn der Vf. 
binzufOgt, auch der syrische Uebersetzer habe av-r 

%hv nach &ats gelesen, da er ctiaSu ^ fibersetze, 

so ist diels ein jganz unverzeihlicher Fehler. ^Eavihv 
nach anoduwnntia Q hersetzte so der Syrer, indem 

er gab: OOl ?oi\]? ^ ^^\f^ ^ ^9^-^ ^- ^' 
und so dafs er hinsichtlich seiner beweist, dajs 
er Gott sev, nicht aber ai%^ nach ßars. 1. Thess. 
2, 3. ^ yaq- naQoxXTjGig miohf ovh ix nldvijg ovdi 
iiaxa^a^üiag ,ov%e [A. B. CD* F. G. und Andere 
richtig oi;ds nicht — auchmcht — auch nicht] iv öoidp 
spricht der Vf. dem Hn. Dr. fFlner nach (Gr. S. 176. 
2.A.): ol^a lasse sich so vertheidigen, dafs man 
die drey Substantiven nkdyfj , axa&aQola und dSlog 
auf zwey Begriffe reducire , auf den der Absichtslos 
sigkeit {Ttlavj]) und den der Absicht, welcher durch 
Axa&aQoia und dolog erschöpft werde, so dafs 
Paulus sage: meine Ansprache (oder Lehre) geht 
weder (o^, wenn oi^s. folgt, so viel als cnke vgl. 
IFvierGr. S. 410. S.A.yausIrrthum, noch aus un- 
lauterer Gesinnung hervor, auch besteht sie nicht 
in Trug. Allein schon eine gesunde Logik lehrt, 
dafs es so heifsen mfifste: — ovx ix nJLoptjg, ovve 
i^ iata&aqaiag, ovöi iv ö6X(p. Diefs hat wohl auch 
Hr. Winer erkannt und darum den frOhern Irrthnm 
Gr. S. 411. 8. A. stillschweigend zur,fickgenomroen. 

— 1. Thess. S, 5. sagt der Vf. aber die auffallende 
Construction des iii^mag mit doppeltem Modus (mit 
Indicativ und Conjunctiv) kein Wort. Und aocb 
hängt von der richtigen Erklärung dieser Con- 
struction die wahre Auffassung des ganzen Gedan-. 
kens ab und die neutestamentlicben Grammatiker 
sind verschiedener Ansicht (vgl. Fritzsche zu Marc. ' 

C S. 688. 
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S. 588. und Witter Gr. S. 421., dessen llrklarung in- 
dessen den Rec. nicht befriedigt). 1« Tbess, 4,6. 
xa&änsQ xal trä edyrj leugnet Hr. P,. richtig, dafs 
xai bedeutungslos sey ^ thut aber die £rKläraag mit 
den Worten ab: „inest urbanum cpiid?^ Was soll 
denn in diesem ganz gewöhnlich gebrauchten xai 
(es bedeutet auch in der Vergleichung, wie l. Thess. 
4, IS. xaO^aig/cai ol loi7toi> — 5^ 6. wg xal ol Xocrtoi: 



nicht, wie der Vf. anglebt« kritische Urk«nden iiii 
(denn so fnüiste eahier yregen des- Geg^nsstzas 
heifseif 4 Dicht ^^ wie Hr. P. schroibiy statf av&Qi^^ 
nov, sondern Pelagius erklärt nur, wie neuerdiogsr 
ffetstein, av&QU}7tov vom Paulus und übersetzt dem- 
nach fre^: non me {spernit),^sed etc. 1. Tbess. 
4, 9. TteQi öi.riJQ fpilaöekijpißg ov ^(»«/ay ivete y^cf- 
qreLyJffuv' avzoi yäg v^eif ^eodiöaxroi ears aig ro 



vgl. Matthiae ausf. gr. Gr. S. 1259.) fOr eine Urba- iyan^v akXinXovg» Dafs yQaq>€ip nicht für YQdq>%o&'aL 
mlä/ stecken? Hr. P.. bat sie gewifs am wenigsten, gesetzt werden könne, ist oQPenbai*. Aber die £r- 



selbst verstanden. Denn zu 1. Thess. 4,^15. 6. 84. 
meint er^ das unter denselben Verhältnissen ste* 
hende xa* sey in etwas von dem vs. ö. gesetzten ver-^ 
schieden: „iiic enim ( vs. 15), sagt er, xaO-cjg xai 
ünam quasi efficiunt conjunctionem compositam.'* 
Wa§ soll diefs heifsen ? Auch glaubt er die Worte: 
,f$fa /txjj XvnijO'^e, xa&wg xai o^ Xomoi — durch die 
Annahme eines den Denkgesetzen Hohn sprechen- 
den i^jp^r6a<o>i; Ypa liiT] xai i\u6ig Ivnrja&e , xaOwg 
Ol Iqmoi x. z. A. aufklären zu dürfen. 1. Thess. 5^24. 
hatte Koppe sehr wahr erinnert, der christliche ßru-* 
derkufs werde im N. T. als Kufs. der Goitgeweihten 
(d. h. der Christen) qiiXrj(.ia ayiov der goit ge- 
weihte Kufs genannt, so dafs q)ilr]p,a ayiov so viel 
sey, als to g>ikT]fia to/y ayitov. Aber dem tiefblicken- 
den Vf. ist Koppels Deutung je/una. Er £ahrt daher 
den heih'gen üimbrosiasier billigend an, welcher 
sagt: „sancXa oscula sunt in saluiatione christiana; 
cetera carnalia sunt (l\ec. meint, es gebe aufser 
dem christlichen Bruderknsse noch andere nach 
göttlichen und menschlichen Gesetzen ganz erlaubte 
und fromme Küsse in der Welt)^ quia quidquid sine 
Christo fit carnale est." und sagt, der Grund, 
warum der christliche Bruderkufs (piXr^^a ayiov 
heifse, ^ey der, d^h jener Kufs mit dem heiligen 
Culie der Christen in irgend einer Verbindung ge^ 
standen habe. Diefs lälst ja aber nicht nur Koppe 
M, sonderp ^r weiset auch die Verbindung dts 
Kusses mit dem christlichen Cultus deutlich und 
bestimmt nach. Dadurch war nach ihm der christ- 
liche Bruderkufs mit dem christlichen Cultus verbun- 
den, dafs Sich denselben die christlichen Brüder 
gegenseitig gaben. Also verstand sich Koppe und 
wufste, was er wollte; aber Hr. P. ist sich nicht 
klar geworden. Durchaus falsch behauptet der Vf., 
Theodoret erkläre 2. Thess. 2, 10. S: 181. t^v aydnriv 
tijg alr)&eiag etwas, wenn auch nicht viel, anders, 
als Ctirysostomus,^ was man allerdings glauben 
'kann, wenn man bey Chrysostomus nur die Worte 
lieset, welche der Vf. ausgesogen hat. Lieset man 
aber weiter, so findet man, dafs Theodoret nur die 
Erklärung des Chrysostomus wiederholt hat. Beidte 
fassen zf/v dy^^rjv z^g äkrj^ttag s^o: die, Liibe d^r 
JFahrheit d. b. welche die IFahrheit bewiesen hat 
und lassen (wohl denkend an Job. 14, 6.) Christus 
die jyahfhcit {zrjv ah]Ouav) vom Paulus genannt 
werden. Dafs diese Erklärung Twira «ey/ ist dem 
Vf. zuzugeben; auch ist klar, dafs /) ayanri^^gauXri- 
^dag nur heifsen kann die Liebe, zur (göttiichen) 
JFahrheit, zum Evangelio, 1. 'Ihess.: 4^8. les«n 



klärung des Vfs, welcher fis vor yQd^ecv ergSnzt: 
ihr habt nicht nöthigy dafs ich an euch schreioe, 
ist nicht natOrlich genug. Einfacher supplirt man 
zixd (vgl. Hebr. 6, 11 und Erfurdt zu Soph. Antfg. v. 
1056.): ihr habt nicht nötügj dafs j emana an 
euch schreibe d. h. dafs man an euch schreibe^ was 
dem Sinne nach: von ob XQsiar exeze vfuv yQdtpe- 
a&at n. Thess. 5,1.) nicht verschieden, ist. Die 
Lesart exoftev statt exßze, soleidlich' sie auch aufser- 
lieh begründet ist, erscheint doch als Besserufig 
(correctio) der Abschreiber; aufserdem hat in der 
Stelle noch die Frage die Erklärer beschäftigt, wie 
Gott die Thessalonie^er zur gegenseitigen Bruder- 
liebe angewiesen habe. Man bat gesagt entwedeT 
durch den h. Geist 1. Job. 2, 27., dessen Frucht dia 
Liebe ist Gal. 5, 22«, oder durch Christus, Welcher 
das neue Gebot der Liebe gegeben hat Job. IS, 84.^ 
Da aber hier weder auf den b. Geist, noch auf Chri-* 
Sias vom Apostel irgendwie hingewiesen worden ist, 
so ist nur folgende Deutung zulässig: selbst (d. i 
ohne meine Aufforderung) seid ihr von Gott zur ge^ 
genseitigen Bruderliebe unterwiesen d. h. unabhängig 
von meiner Mahnung hat Gott euer Herz zur Bruß^ 
cürliebe gestimmt {vs^L Philipp. 2, I^S.). Hierzu pafst 
treffend v. 10. xai yaQ — Maxedovlijc denn ihr erweis 
set ja diese Liebe allen den christlichen Brüdern, die 
in ganz Macedonien sind. Sinn: dafs Gott bereit 
euer Jflerz zur Bruderliebe gestimmt habe, folgt dar^ 
aus, dajs ihr diese Pflicht schon gut erfüllet. 1. Thess. 
5, 20,21. nQoq)Tp;eLag fifi i^ovd-evüze* ndvza de öoxt^ 
fia^eze, zö xaXov xazexeze.^ Längst hat man aner-> 
kannt, dafs ndvza hier nicht ganz allgemein ver~ 
standen werden dürfe, sondern auf das Vorherge- 
sagte bezogen werden mflsse. Diese Bemerkung 
wied)erholt auch Hn P. Allein er versteht erstens 
navza falsch von allen Gnadengeschenken des helL 
Geistes [zu Tuevfiazixd 1. Corinth. 14; 1.), wäh* 
rend Zusammenhang und Sinn ndvza aufzog ngapy^ 
zeiagv. 20. mit Groiius zu beziehen verlangen. Zwey- 
tens hat er unterlassen, jene richtige Bemerkung 
übez navza dadurch zu l)egranden,' dafs er ausein^ 
'andersetzte, das von Criesbach Tichtig aufgenom- 
mene öe nach navza erfordere i'ene' Auffassung von 
'navxtx: verachtet begeisterte Vortrüge nicht; prüf ei 
vielmehr alles^cii was euch begeisterte Lehrer, 
n{joq>r'^tai , sagen); haltet Jest an dem Guten (was sie 
sagen): Noch erinnert der 'Vf.-, dafs die Gnadener^ 
Weisungen des h. Geistes nach Paulus nur von dem- 
jenigen beurtheilt werden können, der selbst des 
Geistes voll sey',. also vom dem VViedei*gebornen, 

' » und 
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und schilt« wiederum uattberlegt uncf fiVS/cnr nrthei-« 
leaclf alle diejeipigen Unwissende * oder Lügner, 
welche den Paulioischen Spruch : prüfet alles n.s.w. 
beouftzt haben, um zn beweisen, dafs Paulus be^ 
rechtige^die Dogmen der geoffen harten Religion nach 
den AuasprQchen der gesunden Vernunft zu prüfen. 
Da worden denn auf einmal die gelehrtesten und 
biedersten Theologen Ignoranten oder Lügner seyn, 
wenn nicht offenbar wäre, dafs der erstere Vor^ 
würf hier den Vf. träfe. Das Vermögen die Erwei- 
snngen des h. Geistes zu beurt heilen ist im N. T. 
entweder ein donum spiritus s. eaotraordinarium 
(1. Corinth. 12, 10.), oder eine jedem Christen zvt^ 
stehende Befugnifs und verhältnifsmärsige Fähigkeit 
(1. Corinth. jl4^ 29.)- Im erstem Falle ist sie nicht 
Vorzug aller, sondern nur einiger Christen ; im 
zweyten ein Recht und ein rerbäunifsmärsiges Ver«* 
mögen aller Christen. Nuo haben freylich die wah- 
ren Christen, oder die Glüubigeri im biblischen Sinne, 
die ganz andere Leute sind, als die Gläubigen im 
Sinne der heutigen Pietisten {Yerg}. die treffliclie 
Schrift von Schulz: was heifst glauben und wer 
sind die Ungläubigen? Leipzig 1850. S.), inwohnend 
den heiligen Geist l.Cor. S, 16., l.Thess.4, 8.; aber 
man wQrde sehr irr^n, wenn man glauben wollte, 
dafs dieser h. Geist die gesunde Vernunft unterdrü* 
flke oder aufhebe, und der mit dem. heiligen Geiste 
nnsgerfistete Christ nach andern Gesetzen Wahrheit 
und Irrthum erkenne, als nach den Denkgesetzen 
der allgemeinen Menschenvernunft) welclie auch, 
dem Heiden das Wahre zeigt (Rom. 1, 19, 20.). Man 
erwäge nur erstens,- dafs die Apostel nach der Apo- 
stelgeschichte die Menschen als vemünftfge Wesen 
bithandelten und sie durch Gründe zum christlichen 
Glauben zu bestimmen suchten (vgl. z. B« Act. 5, 
12 fg. 17,22^.) und dafs der heil. Geist erst den 
durch vernünjtige Gründe zum christlichen Glauben 
Gebrachten mitgetheilt wurde ( vgl. z. B. Act. 8> 14 fg. 
10, 44 fg. cl. YS. 34 fg.), folglich die Bekehrung zum 
-^Evangelium ganz das Uesultat vemünjtiger Prüfung 
war. Verschmähten es nun aber die Apostel^ ihre 
iQdisehen und heidnischen Zeitgenossen auf andere 
Weise, als durch vernünftige (iründe ^ zum Chri- 
stenthum zu bekehren^ so bandeln wir gewifs ganz 
in ihrem Geiste, wenn wir als vernünftige und freye 
Geschöpfe Gottes unsern christlichen Glauben hlofs 
durcb vernünftige Prüfung der Lehren des Evange<» 
liums bestimmt werden lassen. Man bedenke zwey* 
tens, dafs nach dem M. T. der h. Geist und der Teu* 
|el Gegensätze sind. Jener wird bekanntlich dort 
als das Princip vorgestellt, welches frommen Gl au- - 
ben und got t wohlgefälliges i^eben auf alle Weise 
begünstige (vgl. Gal. 6, 22 fg.); dieser dagegen wird- 
als das Princip gedacht, welches den Sittlichkeit 
und Frömmigkeit unter den Menschen bezwecken- 
den l^lanen Gottes auf alle Weise widerstrebe (vgl. 
z.B. Matth. 4, 1. Mara 4, 15.* Luc. 22, 2. Act. ö, 3. 
1. The^s. 2, 18.). ^'un aber hebt Satan die Vernunft 
nicht auf, sondern schwächt und verdunkelt sie nur 
(2. Cor. 4, 4.); also kann conseguenterweise die 



Wirksamkeit d%s h. Geistes nach dem N. T. bloh 
darin bestehn, dafs er die Kraft der Vernunft hebt 
nnd mehr entwickelt, so dafs kein anderer Unter- 
schied zwischen dem vom h. Geiste Erleuchteten 
und dem dieser Erleuchtung Ermangelnden anee* 
noramen werden darf, als welcher in rebus civilious 
zwischen einem im Denken mehr und einem andern 
minder geübten statt iindet. Sonach wird der h 
Ttpa^fxari aufserordentliche Gnadenertveisungen des 
h. Geistes l^röfende eben so, wie der Unerleuchtete, 
nach f^emunfigründen ifirühn vnd entscheiden und 
der Unterschied nur der seyh , dafs der Erleuchtete 
(vorausgesetzt, dafs seine Erleuchtung eine wirkli^ 
che, . keine blofs schwärmerisch eingebildete ist) 
geistesBewandter sejn und mit seiner rernunft vrei" 
ter sehen müfs, als der Unerleiichtete. Hiermit 
aber hörtflich.t nur aller und jeder iron Querköpfen 
nnd verworrenen Geistern dem N. T. aufgebOrdeter 
Gegensatz zwischen menschlicher Vernunft und Er- 
leuchtung des h. Geistes auf, sondern es fällt auch 
gar nicht mehr schwer, die wal\re Erleuchtung des 
h. Geistes von der nur eingebildeten oder vorgeee« 
benen zu unterscheiden. Wie nämlich der in rebus 
civilibnsj z. B. in wissenschaftlichen Gegenständen, 
weitersehende seine tiefer geschöpften Ideen dem 
in dieser Hinsicht ihm Nachstehenden vermöge sei- 
ner gröfsern Klarheit des Geistes leicht verdeutli- 
chen kann, so mufs auch, wer Erleuchtunjg durch 
den h. Geist besitzen will, im Stande seyn, sich 
andern entweder gar nicht oder minder Erleucb* 
teten verständlich zu machen und wer da die ge- 
sunde Vernunft verhöhnenden Unsinn redet, ist 
sicherlich entweder ein BetrOger, oder ein Betro- 
gener. Zpgleich erhellet ^us unserer biblischen Ent- 
M^ickelung, dafs, wie bey den' natflrlichen Men^ 
sehen in Absicht auf die Tbätigkeit und Kraft ih- 
rer Vernunft graduale Unterschiede statt findei|, 
so auch die die Tbätigkeit der Vernunft hebende 
Erleuchtung des h. Geistes eine- gradual' verschie^ 
dene seyn mufs. Diefs läfst sich nicht nur ans 
Stellen, wie Job. 8,84. Tit. 8, 6. schliefsen, son- 
dern folgt auch theils daraus, dafs während alle 
wahrhaft Gläubigen nach dem N. T. den Gottesgeist 
im Herzen tragen, doch diese im Glauben, j£rkennt- 
nifs und Tugend sehr von einander verschieden 
sind^ theils daraus, dafs nach dem N. T. einzelea 
Gläubigen ganz aufserordentliche Gnadengeschenke 
Tom h. Geiste zu Theü werden (vgl, -1. Cpr. c. 12 
u. 14.). Sollte aber Hr. P. jene Gelehrten deshalb 
för Ignoranten oder Lügner erklärt haben, weil sie 
das in speciellem Zusammenhange stehende naHa 
erweitert haben, so bedenke^er doch dafs man aus 
der Bibel mittelbar und unmittelbar beweisen kann 
und ervT'äge, dafs was jene Männer aus der Stelle 
gezogen haben, jedenfalls in ihr mittelbar enthalten 
ist.' Denn fordert Paulus, da<s die Thessalonicher 
den Inhalt begeisterter Vorträge, welche ja nach 
ihm unmittelbare Ausflüsse des ii. Geistes sind (vgl. 
1. Cor. 12, rO ), prüfen , so mufs es doch nach dem 
grofsen Apostel die dringendste Pflicht vernQnftiger 
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MenicH^o seyn , welche «ieh im Bewufsttfeyn ihr^f 
f emünftimn Natur auf eine ihrer -wflrdige Weise 
ron der Wahrheit des göttlichen Evangeliums aber-" 
zeugen wollen « die in todten Schriften , welche sich 
nicht al^ so nntnittelbare AusSOsse des h. Geistes 
erweisen Itfssen rorliegende Lehre Jesu vnd der 
Apostel zu prafea» welche Prflfnng, wie wir oben 
zeigten, immer nur eine Prüfung nach den Aus^ 
spnichen der gesunden Vernunft seyn kann. Eine 
äbnlithe Herzensereiefsung des Vfs ist S. 128 fg. zu 
2. Thess. 1, 8. zu lesen. Sie lautet wörtlich also: 
^Ex ifuo mteüiffimus, tres Utas notiones (nämlich 
glaube, hieo^ und Hoffnung)^ Christiano 
homini sane eravissimas, Paulo, ut multis Hosiri 
aevi miseTlis Sapientiae humanae inter^-- 
pretibus^ non esse locos commknes sive tenues je^ 
junasque caiegimas , quibus toUrabiü ordine res ex^ 
ponantur hinc inde operose decerpiae; sed radios a 
veriiaiis soü profecios, nyevfia xai iXiid'ueiv.'* 
Hat der Vf., wie es scheint, untei^ den muliii mi^ 
seltis sapientiae humanae interpretibus die armse^ 
tigen Rationalisten verstanden, so hat er einen 
Luftstreich gethan. Blofs in einem religiös gestimm- 
ten Gemüthe gesUltet sich Glaube, Liebe und Hoff- 
nung zu Geist und Leben ; aufserdem ist es eitles 
Wort und leeres Fachwerk. Nun hat es ja aber 
doch eben so viele wahrhaft religiös gestimmte Ra- 
tionalisten als herzlose Snpernaturalisten gegeben^ 
die bey dem starrsten theoretischen Glauben an tra-» 
ditionelle Dogmen weder selbst religiösen Sinn heg- 
ten noch diesen in den Lehrbefohlnen zu entzfln- 
den im Stande waren. — 1. Thess. 6, 10. — Jpas'Ske 
yonyoQ&UB» ura xad'sidiafuv apta abp ah^ ^i^atofiep 
sagt der Vf. kein Wort aber den auffallenden Con«- 
lunctivus nach «IV« — «IV«, statt; dessen man ent- 
weder .den Indicativus, der in einigen Urkunden 
ecorrectime steht, oder den' OptJtivus, den ein 
Attiker .wahrscheinlich gesetzt haben wQrde, er- 
wartet hätte ( vgl. ^iner S. 245.). Hier war zu be«: 
merken, dafs auch die Attiker zuweiten den Con- 
lunctivus auf «IV« folgen lassen , z. B. Aristoph. 
Nub. V. 1482. Kai t^ov ysvov ^fißovlog «IV avrag 
ygaq>nv difoxdd'O), «IV 8,Tt aoc doxü, und dafs an 
onsrer Stelle das folgende ^TJöfOfiev die Conjünctiven 
• herbevgefOhrt habe. Denn wie weit in dieser Hin- 
sicht nicht nur im rein Griechischen, sondern auch 
in der Sprache des N. T. die Concinnität , welche 
man kurz tb Ka^dllrjUav tijs Xe^€(og zu nennen 



bty Tage oder mr Naehtzeit erfolgen) wir zuglHek * 
nwl ihm leben gegea die gewöhnliche: damUt mögen 
loir (bey Christi Wiedenebr) leben oder als Tod^ 
eehlqfen u. s. w. nicht nor für matt, sondern ffir. 
ungereimt j zomal.wenn man mit dem Vf. den Sims 
so fafst: damit wir wie im wachenden so im 
schlaf enden Zustande (d.h. immer) zngkiefi 
mit ihm leben. — 1. Thess. 6, 8. — tSts alq^id^ 
avvoig iifloiaweu olLs^gog, wgnsQ i^ ädir t^ iv 
yaatQt ixoTjarj fragte es sich, worin das tertium 
eomparationis zu suchen sey. Es leuchtet ein, daie 
es nur entweder in dem unerwarteten Einbrechen 
der Geburtswehen , oder in der UnvermeidlicJikeii 
derselben bey den einmal Schwangern gesucht wer- 
den darf. For die erstere Auffassung entscheidet 
evident der Zusammenhang, da ja vs. 8. die Be^ 
hauptung bewiesen werden soll, die Zukunft Chri« 
sti werde so unerwartet kommen , als der Dieb in 
der Nacht {ys. 2,y Indem aber der Vf. behauptet« 
das Unerwartete und Unvermeidliche der Geburtswe^ 
hen habe Paulus zugleich durch das Bild ausdrftckea 
wollen , hebt er offenbar die logische Knlmt de$ 
Gedankens auf. 1. Thess. 1, 8. Griesb. i^ vfutp 
T^Q ^^j^i^TO^ 6 loyog tov xvflov ov fiovov h tßManS'^ 
dovlq xai iv ^fi^Axatq, i,lXa xai h narsi tomp tj nhuf 
vfiäv f^ ngog vby d'söp i^ehjlv&ev , &ats (i^ XQ^^^^ 
n/iofß ex^t^v XaXäv Ti. Hec. säet gar nichts davon, dals 
der Vf. ober die nach den rase, nethwendige Um- 
stellung ix^iv rjiiäg dlrijfiSg Sx^iv gSnzlicb geschwi»» 
gen, sich aber die Beybebaltnng oder Vveslassung 
von iv %fj vor tAxat^f ongnOgend ausgesprocnea nna 
sich Ober die Bedeutung von oXkä xai ^ falls das 
uai echt seyn sollte (illä xai würde heifsen sondern 
sogar) gar nicht erklärt hat ; er legt dem Vf. nur 
zur Last, darum den ganzen (gar nicht schwierieen) 
Satz falsch aufgefafst zu haben , weil er die Bern»- 
tung der einzelen Theile desselben verfehlt hatt^ 
14^ vfitüp soll gegen den Sprachgebrauch fflr v^ 
vfjidiy stehen und per vos, vobis efficientibus 
heifsen, was nur, wie 1. Cor. 14^ 56., evestrocaetu 
bedeuten kann. Ist diefs ricittig, so fällt von selbst 
die Deutung des Grotius {durch euch d. h. durch euere 
Kauf leute ist die Lehre des Herrn hervorgetönt u. s. w.) 
und blofs die Auslegung des Chrvsostomus bleibt Ste» 
hen {denn aus eUrer Gemeinde ist [seil, durch 
euern guten Ruf] die Lehre des Herrn hervorge^ 
klungen)y welche auch der Zusammenhang (vgL v. 
6. 7. ) absolut verlangt. ( Hr. P. verbindet vdedeir 



pfiest, ausgedehnt werde, ist jflngst nachgewiesen pach seiner Weise die Erklärung des Chrysostomxte 
worden. Uebrigens hält Rec. die Erklärung: da- und Grotius: durch die Lehrthätigkeit einiger von 
mit mösen wir (bey Christi ROckkehr) schlafen' euch und durch euern guten Ruf ist u. s. w.; 



mit, mögen wir (bey Christi ROckkehr) schlaft 
oder wachen ( i« q. damit , möge Christi Rückkehr 



guten Ruf 
{Der Befthlufs folgt. ) 
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Grufswald, b. Mauritius: BpUiolas Pauli Apih- 
stoü ad TTussaloniccnses — — edid Ludovicus 
Feh etc. 

(Begehluft der im vorigen Stück abgebrochenen RecenaionJ 

Oo klar es 'nun ist» dafs Paulus Bfacedonien und 
Acbaia durch ov jiovov -^ alka [iroi] j€dem Orte oder 
4iU€n Orfr/r entgegensetzt , so hatten doch Koppe und 
Siorr, weil von ihnen verkannt worden war, da{s 
durch 'ff9>' ifiwv i^x^ixai o Xoyog %ov xvqIov und 
durch 17 nia%is vfiäv — i^ek^lvO-ev derselbe Gedanke 
durch verschiedene Wendungen ausgesprochen wer- 
de» gegen VVortstelhing und Logik angenommen, 
der vom Apostel beabsichtigte Gegensatz sey : ov 116^ 
¥w H^xr^atr — äkia xai i^sX^kvO'ey, aber er habe 
sich conftts ausgedrflckt. Aber dieser Vorschlag ist 
noch treffiich gegen den des Vfs» der einen doppel- 
ten Gegensatz annimmt, den einem zwischen Maxe" 
dorta xai uixata und neig %6nog, den andern zwi- 
schen e^j^i^a« o X6yog\Tov xvqIov und n nlazig vfidir 
i^ehjlv^ep uhd beide wiederum willkflriich so amal- 
gamirt: „non in jlchaja et Maced/onia tantumfi-- 
des vestra ubiqüe laudatur (wo bleibt denn 
da das per vos, durch eure Lehrthcmgkeit , was ^9' 
Wim bedeuten sollte?)» ted ipsius quoque ej-^ 
fectus ubique terrarum conspiciuntur. 
(also heiist ^ nlaxig vfiüp — ir nawvi zonta i^elijXvS'ev 
fidd vesirae effectus ubique conspiciuniurj). Es wird 
nur eine unbedeutende Kenntnifs der Sprache» we^ 
nige Aufmerksamkeit und eine geringe Klarheit des 
Geistes erfordert» um einzusehn» dafs sich Paulus 
• nicht die nündeste logische Verwirrung hat ta 
•Schulden kommen lassen, und der Gegensatz Von 
ov fiovop h r^ Maxeäovi^ xai h v/jidxaiq und älla 
xai h Ttani %6n(p ganz richtig ist. Die «nze Stelle 
verhält sich so: so ^eudig Mbt ihr das Evangelium 
untere grofser Bedrängnys aufgenommen, daß ihr 
allen Gläubigen inMaceaonien und Acha^ 
ja VorbUder^gemorden seyd (v. 6. 7]^ Denn 
t)on eurer Gemeinde aus ist das Evangelium (seil, 
durch den der Saöhe des Evangeliums förderlichen 
Ruf eurer Glaubenstreue vgl. v. S) nicht nur in 
Macedonien und jtchaja hervorgetönt, son- 
dern sogar an federn Orte hat sich euer auf 
Gott gerichteter Glaube (d. h* der Ruf von ihm) ver- 
breitet. Noch mit vielen andern Beyspielen könnte 
Rec. des V£s. (Jngrandiichkeit und Ungenauigkeit in 
sprachlicher Hinsiebt und dessen Um^arheit (fast 
A. L. Z. 1831. Zweyter Band. 



auf jeder Seite bat er sich mehreres den Vf. als Er^ 
klärer Gravirende angemerkt) darthun ; aber schon 
das Beigebrachte wird hinreichen» ihn als eelehr- 
ten Schriftet'ldärer zu charakterisiren und seine 
Aeufserungen in d^r Vorrede S. VU in dem rechten 
Lichte erscheinen zu lassen: „weil- die Schwierig- 
keiten beider Briefe nicht so wohl in der Sprache» 
als in den Gedanken ligen (sie ! die Gedanken sind jr 
anerkanntermaafsen » wenn man nur wenige Stellen 
ausnimmt» einfach und leicht; ganz anders steht es 
hiermit in den Briefen an die Römer, Galater, im 
zweyten Briefe an die Corinthier und selbst in den 
Briefen an die Epheser und Colosser), so habe er 
sein Hauptaugenmerk darauf gerichtet, sine gram^ 
maticae interpretationis neglectu fibenll den Sinn 
.deutlich anzugeben, den Zusammenhang der Gedan- 
ken im Pauiinischen Systeme nachzuweisen und so 
ad interiorem (seil.!) harum epistol,arum 
inte ließt um den Weg zu öffnen. " 

Drittens erwartet man von j^dem gelehrten Ausle- 
ger biblischer Bflcher , dafs er die Leistungen seiner 
Vorgänger sorgfältig benutze. In dieser Hinsicht 
glaubt der Vf. viel geleistet zu haben; denn schon 
auf dem Titel rechnet er es sich zum besondem Ver- 
dienste an» viele Auszöge aus den Kirchenvätern ge« 
geben zu haben. Da nun aber $0 viele an Talent und 
RenntniCs iufserst versdiiedene Minner sich mit der 
Erklärung der h. Schrift vorzugsweise beschäftigt 
haben., so hat der gelehrte Schrifterklärer nach fol- 
genden Regeln za verfahren: L Er prüfe seine Vor- 
gänger, sorgfältig und ohne Vorurtheil nach ihren 
wissenschanlichen Leistungen und studire diejenigen 
durchgängig genau , von denen wirklich zu lernen 
ist » lese aber alle die nur nach » welche an Kennt- 
nissen oder Urtheil so tief stehen » dafs sie die Wis- 
senschaft nicht eigentlich gefördert haben. IL Er 
fahre blofs solche rein eocegetische Vorschläge seiner 
Vorsänger an , welche seinem Leser vrirklich lehr- 
reich werden können» sey es j dafs Fehler began^ 
gen worden sind» in welche man bey Mangel an Auf- 
merksamkeit leicht verfällt, oder dais das Wahre, 
was in der neuern Zeit oft verfehlt worden war, 
schon von einem altern Ausleger richtig erkannt und 

St bewiesen worden ist HL Er begnfige sich nicht 
mit, die Meinungen seiner Vorgänger zu referiren» 
sondern zeige zu^eich belehrend, ob sie richtig 
oder falsch sind » und weise die Quellen des began- 
genen Irrthums nach. IV. Er ziehe blofs dann die 
eigenen Worte eines Vorgängers aus, wenn sich ent« 
weder seine Meinung nicht in gleicher Karze an- 
schaulich referiren ULfist » . oder wenn dem Leser 
D seibst 
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selbst daran liefen mufs ^ die^Wdrte eii^e^ berfibniK 
teo Aaslegers diplomatisch genau vor sich zu haben. 
Gegen alle diese Regeln hat Hr. Pelt verstoßen und 
eine Citirniethode aus den frOhern Erklarern, vor* 
nehmlich aus den Kirchenvätern, befolgt, welche 
v^ohl dem Unkundigen' eine hohe Opinion von der 
Gelehrsamkeit des neuen Auslegers beybringen mag, 
dem Kundigen aber als ohne tiefere Studien tind 
ohne eigentliche Belesenheit in den citirten Erklä« 
rern möglich, aufserdem als zwecklos und oft tdrk^ 
lieh lächerlich erscheiiit Da diese verkehrte Me> 
thode vor Pelt schon von gleich ungrQndiichen weit*' 
schweifigen Commentarscfareibern , die den nur ili- 
sen erkennbaren tiefer:^ Schrif^sino auf Sprach- 
schnitzer und andere Licenzen gründen, befolgt wor- 
den ist) so bedarf sie einer ernsten KOge, damit 
Seichtigkeit oder Ueberspanntheit sich' nicht ferner 



rechter Stelle. So hat der Vf. sehr i^t erbanlicbs 
Betrachtungen ans Irfihern Interpreten ausgezogen 
iind mit ihnen sein Buch onr nutzlos angeschwellt 
und verhuhbachf, wie jemand es treffend nannte. 
IVeylich Waren in der alten griechischen Kirche 
Exegese und ParSnese innig verbunden; aber be* 
kannt ist es auch, dafs durch diese Verbindung; beide 
verloren haben. Die Exegese war der Paränese un- 
tergeordnet und dienstbar, blieb wegen dieses ser-^ 
vilen Verhältnisses eine populäre , ohne sich zu einer 
echt wissenschaftlichen ausbilden , zu können und 
mufste oft zu Spitzfindigkeiten und zur Emphasen^ 
jagd ihre Zuflucht nehmen, *um die gewünschte Ver» 
anlassung zur Paränese darzubieten. Die Paränese 
hingegen blieb wegen ihrer Verbindung mit der Exe* 
gese Homilie und konnte nicht die Einheit und die 
auf einen Punk): concentrirte Kraft der synthetischen 



bemflhe, geistlose Catenen oder mit einigen flachen ..^rrd^l erringen. Man sollte sich doch lieber Aber 



exegetischen Anmerkungen - versetzte Erbauungs- 
bflcher dem Publico fflr wissenschaftliche Commen^ 
iare zu verkaufen. Bey Hn. P. verdient nun Folgen- 
des Tadel. Erstens benutzt ^r so gleichmäfsig did 
vorzQglichsten nnd die geringsten Ausleger, dafs es 
nach seinen Anfflhrungen den Anschein gewinnt, als 
gelte ihm Ambrosiaster gerade so viel als Chvysosto- 
mus oder Theodoret» und Bezu oder Grotius nicht 
jnehr, als Calovius oder Hunnius. Zweyiens zieht 
er nicht nur rein-exegetische Bemerkungen^ sondern 
auch praktische Betrachtung^ (zum Theil sehr lange 
und wortreiche) aus, welche entweder in die Dog- 
matik oder Moral gehören oder in einer Predigt gut 
angebracht sind , aber in einem wissenschaftlichen 
Commentare keine Stelle verdiienen. Was soll z. B. 
S. 184 die fromme Wehklage aus Simplicius, dafs 
leider! unter dein Menschen der Antichrist mehr 
Glauben finde, als Christus, mehr die Lüge als die 
Wahrheit, der Teufel mehr als Gott u. s. w.? Wel- 
chen Zweck hatte es, S. 129 die rednerische Ausfuhr 
ruDg des Gedankens, dafs tiefgewurzelter Glaube 
unter Drangsalen nur noch wachse, aus Ghrysosto-- 
mus anzufCmren, zumal da der Vf. ihn schon mit 
eignen Worten angegeben hatte? Die Stelle 2 Thes- 
sal. 1, 8 ist durch jenes lange Gitat um nichts deut- 
licher geworden. Die Schilderung, wie sich das 
Laster der neguQyla (2 Thess. S, 11) äußere und wie 
viel Böses es in der Jrelt stifte (aus Benson) S. 257 ge- 
hört in die Moral oder in eine Predigt Ober diesen 
Gegenstand, ist aber schlecht angebracht in einem 
Commentare. Wenn Oberhaupt zu 1 Thess. 4, 18 
eine Reflexion darüber, in wie fern der Tod fOr den 
Menschen etwas schreckliches habe und in wie fern 
er den Verlust der Seinen durch deii Tod beklagen 
mOsse, an ihrem Orte war, so war es wenigstens die 
5.92 mitgetbeilte des Augustinus nicht, weil diese 
auf seinen dognuitischen Ansichten beruht. Zu 
1 Thess. 5, 10 ist gewifs das Citat aus Chrysostomus, 
welcher in paränetischer Form den bekannten Ge- 
danken ausfxkhrt, in der Vorstellung, Gott habe, um 
die Menschen zu beseligen, selbst seinen Sohn in 
den Todg4'geben, liege viel firmuthigendes, an un- 



den Fortschritt der Theologie, wo das zu Trennende 
wirklich getrennt ist, freuen, als durch die alte Ver* 
mengung des einen mit dem andern die exegetische 
Erkenntnifs verdunkeln und traben. Drittens tadelt 
Reow , dafs der \t zuweilen da d|sn Sinn einer Stelle 
mit vielen fremden Worten darstellt , wo er leicht 
mit wenig eigenen angegeben werden konnte (vgl. z. B. 
S. 148 fg.), dafs er nicht selten erst sich selbst Aber 
einen leicht erkennbaren und von Vielen erkannten 
Sinn öder Zusammenhang ausspricht, dann nech an«^ 
dere zwecklos dasselbe sagen läfst (vgl. z. B. S. 152. 
lin. 4 — 6 und not. 1), und dafe er oft dabey stehen 
bleibt, fremde Meinungen ohne Widerlegung und 
bestimmte Entscheidung zu refeHren. Das vorlie- 
gende exegetische Materiale mufs verarbeitet werden 
und erst clann wird die Mittheilung der verschiede- 
nen Erklärungsversuche demXeser lehrreich , wenn 
die Gründe und Gegengrflnde genau abgewogen 
werden. Vierteris ist zu rOgen , dafs der Vf. bey den 
Citaten aus den griechischen Vätern sehr nachlässig 
und ungenau verfahren ist. Zuweilen sagt er gar 
nicht , welchem Vater die griechischen Worte ange- 
hören (vgl. z. £. S. 26. Not 1 und S. 69. not. 2), oft 
Islnd die Citate durch sinnstörende Schreibe* oder 
Druckfehler entstellt (z. B. S. 56. lin. 57 lies ov statt 
$y% S.60. lin. 84. nXtjQwaai fQr nXTjQwaai, S. 66. 
lin. 41. xoiQog tfST x^iQ^S und lin. 48^ xdfCQOV füt 
xvTtQOV, Si 86. lin. 41. tov oflpd^yaj für vo dff&ijvai^ 
S; 101. lin. 40 fehlt aavvoij nach av^Qioae, S. 146. 
lin. 41. 42 lies yivwwai und waiv.) und wo die ge- 
druckten Texte ^offenbar corrupt sind, bemerkt der 
Vf. die Fehler nicht, sondern wiederholt sie ruhig. 
So schreibt er S. 46. not. 1 Matthan getrost nachj 
ovto) xai yag nwg q>ii.otifiovvtai ^ &a%e firi6ino%% %ov 
afiaQzävBivaTtoar^vai, ohne zu ahnen, dafs anstatt 
des sinnlosen mSg gelesen werden müsse ntogi 
Eben S6 schreibt er §. 166. not. 1 sorglos aus dem 
gedruckten Texte des Theodoret— fujra el fiQog^ 
noiolvtoxQriüftqjdeTyxalTtQOipijtevHPf so deutlich auch 
das Vorhergehende zeigt, dafs fitidi ne^quidem, 
was auch schon die lateinische üebersetzung ausge- 
drückt hat » statt li^e geschrieben werden müsse. 

. ricr-- 
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Viertens verlangt man von Jedem gelehrten 

Schrifterklärer eine gute Darstellung. Freylich ge- 

faörbzu einem voUendeten lateinischen Stile sehr viel 

und Leistungen, wie die eines Muret, Ruhnkcn, 

Erhesli, Fr. A. 9Vo\fy Bichsiädty können nur selten 

seyn. Aber Rec. fordert auch von einem Kxegeten 

Jiicht, dafser eleganter, im vollen Sinne des Worts 

schreibe, er ist zufrieden , wenji er pure schreibt 

und sich keiner Verstöfse gegen Phraseologie und 

Syntax schuldig macht, wie sie in grofser Zahl bey 

dem Vf. vorkommen und diesen als acadcmhchen 

Theologen nicht eben empfehlen können. "JNur ein 

Paar Pröbchen. Der Vf. construirt oblivisci aliqua 

re S. 112; obvertitur aliquid animo {es dreht sich 

etwas der Seele zu) soll S. 154 wahrscheinlich so 

vlelbeifsen alssubit aliquid animum; haud scio an 

bedeutet bey dem Vf. durchgängig wahrscheinlich 

nein nnd haud scio an non wahrscheinlich ja (vgl. 

z. B. S. IL 106. 151). Schmidt wird S. XXVI. meri- 

tissimus praeterea vir, das soUheifscn: einsonst 

(d.h.' wenn man von. dem in Rede stehenden Irrthume 

. ^hstTzh\n)sehr verdienter Mann genannt ; S. 71 kommt 

vor coniurare in sententia für c. in sententiam; 

animadvertere (d. b. bemerken in der Bedeutung von 

wahrnehmen) wird mehrmals, z. B. S. 54 für observa^ 

re gesetzt und accipere heifst oft (z. B. S. XV. 19 u. »8) 

so viel als earistimare (der Vf. liefs sich durch das 

Deutsche annehmen irre machen). Noch ein Paar 

grobe syntaktische Schnitzer des Vfs. Er schreibt 
raef. S. VIII. Quaerat — Jortasse quis, cur 

scripserim — . Sic inierroganii responde-^ 
rem (;*)—• S. 93. Ipsi — compertum habetis 
diem Donäni tarn cito venturam, quam für — 
domumdirepturus (/ /). S. 184 Quamquam si^— 
inesse aliams diceret, haudequidem renuerimU). 
Rechat mit allem Fleifse eine ausführlichere unt! 
tiefer in die Sache eingehende Beurtheiiung einer 
gedrängten, nur das Resultat der Prüfung kurz an- 
gebenden, Kritik vorgezogen. Theils nämlich ver- 
wundet unmotivirter Tadel blofs, ohne zu überzeu- 
gen und zu bessern, theils aber liegt in Hn. PeWs 
Buch eine exegetische Ungrflndlichkeit vor, welche, 
Ihre Blosse durch den Schein gelehrter Bildung und 
Kenntniüs deckend , neoerdings bald religiösen Fa- 
natismus , bald einen gehaltlosen sintimentalen Su- 
pernaturalismus hier aus Heucheley und Eigennutz, 
dort aus Aengstlichkeit und wissenschaftlicher Ohn- 
macht zu verbreitfen gesucht hat. Aber licht bleibt 
doch Ucht und Nebel hltiht Nebel. Die ernste Kri- 
tik hat, um echt wissenschaftliche Bildung in Ehren 
zu erhalten, gar nicht nöthig, die dogmatischen Di- 
vergenzen und die der und jener Bestrebung zum 
Grunde hegenden Motive zu berücksichtigen; sie 
braucht nur die üngründlichkeit, wo sie sich her- 
vorwagt, und wäre es auch in dem an sich unbedeu-^ 
tendsten und gehaltlosesten Buche, streng und wahr 
eu rügen und die Mehresten und Besten unsrer Zeit- 
genoasen werden die Schriften derer nicht zur Hand 
nehmen, welche sich mit ungewaschenen Händen 
{avirnot^ X^Qüir) zu förderern der gründUch|teii 



und schwersten fheofogfsdien fiisdplhi , der Ex^ 
gese , aufgeworfen haben oder noch aufwerfen 
sollten. 
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VanBeverout, eine gutmüthige, polternde, hu- 
moristische, reiche und ziemlich originelle Art von 
Jpnffcesellen , zugleich Kauffmann und Stadtrath 
von jNeu York, besuchte im Anfang des vorigen Jahr- 
hunderts mit zwey Verwandten einen pnlegmati* 
sehen Gutsbesitzer, der Patroon genannt, und der 
schönen , lebhaften Alida sein Landhaus auf Sandy- 
hook. ^Yährend der Ueberfahrt macht der Leser 
die Bekanntschaft des JElngländers Ludlow, Befehls-* 
habers d^s in diesen Gewässern stationirten Kreuzers, 
dieCoquette genannt, und des trefflieb gezeichneten 
Matrosen, Ruderpinne; Kapitän Ludlow erkennt man 
leicht als den von Alida begünstigten Liebhaber, ob-* 
gleich der alte Oheim bemüht ist, die Verdienste dts 
Patroons vor den Äugten des schönen Mädchens in 
ihrem ganzen Farbenglanze spielen zu lassen; der 
kecke Matrose aber ist, wie sich später zeigt, der 
Befehlshaber der Wassernixe, die ganz nane bey 
dem Landbaus „Lust in Ruhe" auf Sandy- hook an- 

f gelegt hat, um mit dem ehrlichen Kaufherrn einige 
Geschäfte abzumachen, deren -Natur man nicht ver- 
kennen wird ^ wenn man erfährt, dafs die Brigan- 
tine ein Schmuggierschiff war. Am Abend finde! 
sich ein schmucker junger Mann von der Brigantine 
mit verbotenen Waar^n bey Alida ein. Der Eng- 
länder glaubt in dem liebenswürdigen Freyhändler 
um so eher einen begünstigten Mbenbuhfer zu se- 
hen, als Alida in der Macht plötzlich verschwindet 
und alles darauf hindeutet, dafs sie an Bord der 
Brigantine geflüchtet sey. Die Coquette macht nun 
Jagd auf die Wassernixe, kehrt aber getäuscht zu* 
rück und man findet die Brigantine wieder in der 
Nähe von Sandy- hook, Alida in ihren gewohnten 
Zimmern und den schmucken Freyhändler bey ihn 
Als dieser jedoch an Bord der Wassernixe zurück-^ 
rudern will, nimmt ihn der Engländer, gefangen» 
Diese Kunde gelangt zu Alida, welche nebst den 
übrigen Bewohnern von ,, Lust in Ruhe'* sich auf d\% 
Cdquette begiebt. . Der Kreuzer verfolgt die Brigan- 
tine von neuem ohne Erfolg; er stöfst auf dem Meere 
auf französische Kreuzer, ein Kampf erfolgt, die 
Coquette ist in Gefahr; da kömnit ihr Huderpinpa 
mit seinen Leuten zu Hülfe. Der Kampf ist glück* 
lieh beendigt ^ da bricht auf der Coquette Feuer aui^. 
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Aus aueenscheinlicher Lebensgefahr durch die Thä- 
SgkÄs Schmugglers und Sie Ankunft derW^ 
sernixe selbst gerettet, macht Ludlow seinen Rieden 
«URuderpinnlund dessen Gefährten, dem schmuk- 
ken iuneen Freyhändler, in welchem wir Ludora 
efn SderLiele, und die Tochter Van ßeveroufs 
kinnen lernen. i>er Engländer erhält die Hand der 
Xen Sa ludora stu <?« i»«troons Gattin wer- 
den, allein diese hat so wenig, wie der kleine Page, 
dem man das Leben auf dem trocknen auf das rei- 
«Sd^te schildert, Lust, sich von der Wassernixe 
zu treinenV in dem Augenblicke, wo sie von dem 

Streicher durch die Rllere" scheiden soll, erwacht 
die «Se Liebe für diesen Mann in ihrem Herten 

,!«l%ie scheidet auf der schönen Brigantine, ohne 
Zts mLTe %r etwas von dem Meerdurchstrei- 

^%°i1js ttT^rs^gÄ" Ü^Sfs des neuen 
rooner'schen Dreydeckers, oder Dreybänders, mit 

' AnTeutune der hauptsächlichsten Passagiere , welche 
tich 5n Srd desselben befinden. Der Rurnpf ist 
^nmuthig gezeichnet; der Kiel leicht und vo Istandig 

"^«tacke t fnd wird ib die Herzen «»iincher Lesenn- 
Sfn lief einschneiden ; die Masten sind schlank und 
?lst,\« aLuz, um die mannichfaltigen, nach dem 
&' Stffind auch der Laune der Zeit geformten 

?'5^; W?Ue Xdl. weit .MgMtnak». B.MD. 
S.'.Ä h|eb^|j;- gpler^^^^^^^ 

. tennt, das er bescbifft. ^'iJgJIVn Fahrzeug ans 

eher vom Strand f « «1« S^°r„ SpiSen der wlllen 

. . Nebel halten >^>«»'-f " J^^ Mewe Jndere werden 

hintanzt, ^^%^l°^^^^^Z%ioi,g halten und Dinge 
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- darin finden , ^«^^^^iXe "ji^'Fahrt als sogenannte 

trägt ; andere , "^f^^ "^^^dcn einer Anwandlung 
MüWänger muma<^en, wer^^^ ^^^^^.^^^ ^.J 

von Seekrankh^ n^cbt e g . ^^^^^j^^^ ^ 

auch manchmal des ^^anne „„rfWasser liegt; 



irogi-i ""- — •»^,-1,-n werden einer anwanaiuuK 
MüWänger muma<^en, wer^^^ ^^^^^.^^^ ^.J 

von Seekrankh^ n^cbt e g . ^^^^^j^^^ ^ 

T\ hffTzu Unge zÄen Wind m.d Wasser liegt; 

das Schiff z«^"|e . ^^„^«0, dafs jede längere See- 
indessen mufe man bedeuK ^ j^^^ ,^^^ ^ 

^^^i'S^lkriteDuni Unbequemlichkeiten hat, und 
„ehmlicbkeiUD »na f^ „jg^i,5 vergessen sind, so- 

t\A Ir Ruf Lfnd - vom Mastkorb ertönt De 
^*l .„de kJäftge Seeluft wird übrigens auf aUe die 
^^hrthätie^irken, deren Nerven durch die Leotöre 



Original genau TergUchen und können ihm das Zeug* 
nif^ nicht versagep» dafs er mit Gewandtheit uiid 
-gewissenhafter Treue überträgt; sein Verdienst ist 
um so gröfser, je schwieriger das Unternehmen war, 
drey mit seemännischen Ausdrücken gespickte Bände 
wdrtlidi in unserer Sprache wiederzugeben. 

BuNZi.Au, in Appuns Buchh.: DonPemando, No- 
velle aus der Zeit der letzten spanischen Revo- 
lution von August Tzschirner. — Zwey Bänd- 
chen. 18S0. 8. (Pr. 1| Rthln) 

Der Vf. des vorliegenden Buchs bekennt in der 
Vorrede ausdrücklich, dafs er keinen Roman schrei- 
ben, sondern sich bey einer schlichten Erzählung 
habe begnügen wolieo, wo die Helden sich nicht mit 
Liebesgeschichten, Phantastereien, Turniren, Rie- 
sentödten u. s, w. abgeben, sondern wie andre Men- 
schen auf zwey Beinen einhergehen und so wenig 
von Poesie wissen , dafs sie sogar essen und trinken. 
Diefs ist dem Vi auch in sofern gelungen als naaa 
nirgend auf etwas unnatürliches stöfst, auf nicnst 
was nicht jeder von uns erlebt, geredet, bestanden 
und ausgeführt haben könnte; selbst der Inquisi- 
tionsgräuel, der in Spanien nicht fehlen durfte, löst 
sich scherzhaft auf. Alles geht fein bürgerlich zu; 
aber zu dieser Natürlichkeit und Wahrheitsliebe 
kommt leider ungerufen noch ein dritter Gast, 
die Langeweile , welche den Leser von Blatt 
zu Blatt, von Bogen zu Bogen treibt, schnel- 
ler als es selbst der unersättlidiste Lesedrang ver- 
möchte. Nur Prosa füllt das Buch, von Poesie ist 
keineRede, am wenigsten von Poesie der Geschichte. 
Wir weisen den auftretenden Figuren unbedenklich 
ihren Platz in der VorhöUe des üante an , wo sich 
diejenigen befinden, die nichts Gutes, und nichts 
Böses gethan haben, und schwerlich möchten wir 
auch dem Buche selbst eine höhere Stellung geben 
können. Sollte der Vf. noch einmal als Walter Scotts 
^Nachahmer, wie er sich apkOndigt, aufzutreten ge- 
sonnen seyn, so möchten wir ihm rathen, doch 
ernstlich zu überlegen , ob denn wirklich das Pro- 
saisch-Natürliche des gewöhnlichen Lebens an sich 
das Anziehende bey diesem Schriftsteller sey, oder 
ob er nicht eben durch seine poetische Kraft Gegea^ 
stände genufsreich und interessant mache,, welche 
ohne dieselbe unerträglich und langweilig seyn wür- 
den. Am wenigsten jedoch möditen wir ihn zu 
^wirklichen Versen veranlassen. Zum Beweise für 
unsere gute Meinung stehe hier die poetische lieber- 
Schrift eines Abschnitts : 

Wo tick Madrid thut zeigen, 

Die ga«xe Welt muTi schweigen. 

Was aäb' ich d'ruoi könnt ich dahin 'mal eine Reue 

^ machen , 

Mir würde drob daf He« vor Freude lachen. 
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BÖMlSOHfB LtTB:RATUR. 

Halli 9 b« Schwetscbke q. Sohn : C Qrmdü Ta*- 
ciü OpercL ^ R^censuit et eoinnieBt4irios mos 
«diecit Georg. Henr. Walther, Tom. L 4S2 S. 
Tom. U. 463 S. 1^1. gr. 8. . ( Subsc^ption»- 
PreUfar^UeiBSode £RtbIr.) 

An«h unter d«di Titel: 

CCornelH Tadti Annales. IXettosnlt — G.H.JF. 
ToiM. I. Sex priores Annalium Kbros com- 
^ plectens: Tom. II. Sex posteriores Annalium 
fibrös complectebs. 



Re< 



^a fabll sich sogleich bevm Beginn seiner An- 

jB^e der beiden ersten RäiKle dieser von depn m- 
lehrten und mit der gr^bten Genanigiceit «nd Ge«- 
wisseipbaftiglieit arbeitenden Herausgeber viele 
Jdbre vorbereiteten Ausgabe gedrungen', es innigst 
;ni beklagen» dafs der wackere Mann' durch einen 
{rflht^tiffen Tod hinwegseraf ft worden , und nidit 
«iocnal ms Ende des Abdruckes seines rfibmlicben 
Werkes erlebt hat» geschvveige, dafs er bitte lei*- 
jIHn i^^nniBii« was er Vorn S. XLI. $« 88. versi^ 
<hert : Id satis mtellem uno hoc Cursu fwn poiuisse 
0nmia abs^vi ^aem Toeiikübns esseni relraclanäa. 
^uper^unt aUi libri veteres inapiciendi, supgrsuni 
loci eiiam nunc accuratiore mdagatione perlustran^ 
di. 'Quare et in posterum dabo operam, ut, guae 
^Taciii ^amatoribus placeant, in lucem profepom, $i 
an0do i4i{Übus (ffficiis idoneus vklebor. Da IFahhet 
,nebeo seinen Berafsges^haften (er war Pred«er.) 
die Bearbeitung des Tacitua zu einer Uauptnulniir 
be seines LebMS gemacht und ^urch das. bijsber 
^Geleistete das Schwierigste und Ustigste des gkt^ 
xen Werltes bes^Miget hatte; 9o wttrde eine oort«- 

gesetzte Beschäfligung mit dem.grofsen Historiker 
le- sc^dnsten Frftchte getragen jnnd eine Anagabe 
liervorgebracht haben, welche wirklich einen so 
fweit berlqht%(|en Tipcl enthielte,) als* es mach den 
•bis jeMt ans. Ha^sohriften und' alte» Ausgaben 
jsvsammeesebnicbten Materialien m6gllch wire« 
Dean einen solchen Text enthüt diese Ausgabe 
«eich oicbt , obsohen in Jbr sehr« Rühmliches ge* 
:lei^tet wosden.ist, wie wir nachzttwetsan suchen 
•werden* 

Berichten wirzevttrderst, wes diese Ausgabe 
^enthält« Den Anfar^ macht eine prarfaüo XLtV 
.Seiten lang ^ welche in 6 Abschnitte und 42 Para- 
cgraphen eetimllt jat. Jai ersUn Abschnitte ($. 1—8) 
jnit der Ueb^r^chrift : de^C Comelä Tadü triia, 
A. L. Z.^ iSSl. Zwejter Band. 



vrird gehandelt f 1. de nomine virL f 2. deTadri 
aetaie. Seine Geburt kann mit Wehrscbeinlieli-' 
keit i^esetzt werden a. n. c 805 — 807. » p. Ch. St 
Us 6^ nach der Stelle des Plihins £jpis.t. VU, 2a 
wo dieser sagt« er selbst sev noch ädoUumuulm 
oewesen» als Tacitus bereitSNRuf und Ruhm geilofs 
^anta gloriaque floruerii) ^ ohne Zweifel durch Re« 
den vor GeTiobt vom 20* Jahre an , bevor er Eb« 
renstellen verwaltete. Plinins aber, welcher a. u.c. 
814 s p« Cfa« 61 geboren vrar, kann sieb ^ddescem^ 
luIiM nennen , als er nach ab^egter praetexia die 
Schulen der R betören besuchte Tacitus mag also 
6 — 8 Jahre älter als Plinius gewesen seyn. $. 8. de 
patre Tadttu Ueber diesen ist Alles unsicher.. Dafs 
xier vom altern- Plinius H. N. 7, 16 erwfibnte Corne* 
Mns TacUm, ^gues Romanue, Selgicae Oallicae ra^ 
Hones procurans,. des Geschichtsrarelbers Vater ge- 
wesen sev , dafür fehlt jeder Beweis ; dafs es aber 
der Gescnlchtsclireiber selbst gewesen , ist oemög-* 
lieh. Denn wie konnte Piinius, welcher 852 ge- 
storben istj einen dreyjahrigen Sohn des Mannes 
sehen, welcher sich erst SSOvermiblt hatte? Und 
in diesem Jahre hatte sich Tacitus. vermählt. $.4. 
de pairia TacUi* - Mit Welchem Hechte die Einwoh- 
ner von Interamna (h« Terni) in (Jmbrien ilui sieh 
als Landsmann zueignen, weifs man nicht. $. 6. cfe 
addescentia et studiis TacUL Dafs er als Redner 
grofsen Ruhm erlangt hat, erbellet aus Plin. ep. II, 1. 
und dafs er Kriegsdienste gelben, scheint nicht zu 
bezweifeln» $. 6. de eüts matrimonio. Er vermählte 
sich 880 a p. Ch. 77 mit des Agricola Tochter. 
iOb er 'Machkommenechaft gehabt nabe, ist niclit 
bekannt; Der Kaiser Tacitus (276), welcher den 
Historiker unter seinen VorfahrAn ehrte, konnte 
.von dessen väterlichem Oheime abstaiDmen. $. 7» 
df konoribme T. Quästor scheint er bald n^ch seiner 
Verbeirathung^ unter Vespasian, zwischen 830 un4 
652, geworden zn seyn; Aedil oder Tribun unt^r 
Titus 838 oder 8S4. Praetorwar er.841, a)$Domiti^ 
die säcularischenSpiel&fejerte. Nach Yerwaltuiig 
der Praetuc war er vier Jahre ve)n Rom abwesend! 
Die Ursache dieser Abwesenheit scheint nicht Vei;-' 
-bannung, sondern Verwaltung einer Provinz, gewe- 
sen zn seyn« Er kehrtenach Aom zurück b^la nach 
.seines SchwiegervateFS i. J« 846 erfolgtem Tode. 
Consul ist er 850 mit Merva gewesen. — «Ueber Sek- 
tion Tod ($.'8i) findet sich keine Machriebt in de/a 
alten Schriftstellern. Unter Hadrian-:«. w1^Icher.deIp 
Trajan 870 «s p. Ch. 117 folgte, scheint er noch gfe- 
lebt zu haben, da er die Annaled/nicbt vor U6 oder 
117 bekannt .gemicht zu heb« seheint ~ Im 
E ' *u7r^- 
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zwfyten Abscbnhte wird tn 5 Paragraphen (9 — tS) 
fpu den SchrSftefi des Tacitus g^faafidelr. Des Lr- 
hen des jigricold ist nach iCap. 2 und S ohne Wi- 
derrede fflr diejenige Schrift zu baiten» welche T. 
fuerst bekannt gemacht bat. Dann folgt der Zeit 
nach die Germania, 'weiche in das zweite Ccjosulat 
des Trajan (851 »=98) za setzen ist. Denn dats Ta- 
dtos im 87 Kap. bis zum zwey^en'ConsuIäte des 
Trajan rechnete, dafClr läfst sich, wie fTaltfier seht 
richtig' bemerlct, kein andrer Haltbarer Grund an«- 
fthren, als weil Trajan damals das zweyte Consulat 
verwaltete. - Dann folgen die noch unter * Trajans 
« Regierung verfafsten Bücher der Historien. Sie um- 
Jafsten, wahrscheinlich In 14 BQchern, die 6e- 
' schichte der Kaiser Ga/6{^ ^ Oiho^ KiteWus, Kespe^ 
' sianus, Titus und Domitiartus, — > Di6 Anmalen, in 
-16 Bachern, sind später -Terfafst, and zwar nicht 
^vor dem Jahre 868; denn erst in den Jahren 867 
' und 868 erweiterte Trajiin die Grenzen des Reichs 
'bis zu der 11, 61 angegebenen Ausdehnang. (Die 
S. XllI gegebene sehr kurze Charakterisirung der 

• Annalen und Historien bStte wohl wegbleiben k5n<» 
nen , da der Herausg. Ober den Geist und die Eigen^ 
thamlichkeit der Werke des Tacitus einmal 

-ausf Ohrlich sprechen wollte.) Ueber^ien 

de oraterUms wird JF. seine Ansicht in der Vor^ 

'rede zum vierten Bande mittbeiien. -r- Im drkten 

-Abschnitte ({. 14 — 19) wird von den Handschrif- 

-ten des Tacitus gesprochen , und zwar zuerst von 

den Florentinern. Den vom Pipstliclien Legaten 

Arcimbaldo auf seiner Rflckkebr aus Dänemark 

• nach Italien in Corvey a. d: Weser gefundenen 
Codex, welcher l>ekanntli^ der einzige ist, der 
die ersten Böcher der Annalen enthält, aus y^^U 
ehern dieselben zuerst PhlL Btroaidus, Rom 1616 
in Fol. hat abdrucken lassen, hat zuletzt. Pertz 
(Ital. Reise, S. 46) gesellen. JNach Beroaldus bat* 
ten ihn auc^ Picbena und Jac. Gronov verglichen. 
-~ Der zweyie Florentiner mii Langobardisehen Buek^ 
ttaben im 1. oder 8. Jahrhundert geschriebene Co- 
dex efothält die Annalen vom II. Buche iao, und 

*die 4 BOcber der Historien nebst dem Brucfastfi» 

• cke des 6iett. Auch diese Handsehrift haben Pi- 

• ehena und Jat». Gronov verglichen; desgleichen 
Tictortas. Dieser hat die Abweichungen derselben 
von der Ausgabe des Beroaldus an d^m Rande ei 
nes Exemplars dieser Ausgabe, yrekhes sieh jettt 
in der Bfikiobnef Bibliothek befindet, mit grofser 

"Genauigkeit verzeichnet. Und dieses Exempfar ist 

• fFoHhem dnrdi die Veruaittlung ties Hn. Hofr. Jä^ 
iobs in Gotha zum Gebrauche mirgetheih worden, 
Von dieser Yergleiehung nun versiehert Walther 
f 86 , dafs dasjenige , was VietoriuS als scriptum 
jflorentina angemerkt. bat, zwar meistentheils mit 
dem ftbcreinsiimroe, was Pithena und J. Gronov 
ebenfalls eis solche angemerkt haben» dafs sich 
aber gleichwohl auch \ieieS in dem von Victorias 
Angemerkten finde, was je** eol weder fibersehen 
€der anders als Viclorius «teien haben, dafs ea 
endlich auab Bicht asi Stattea iefaia« wo Pfchena 



und Gronov im!Codei^ etwas Andres, als die Aus-* 
ga^e des BeroaMus darMuteti -geteseir» liaten.r y^ 
ctorius Aber garflichts angemewt hat/ Wer bat in 
diesen Fällen Recht? da die Handschrift sehr 
"Stibwcr zu lesen ist, sehr viele Beweise aber diu 
erpt^e Genauigkeit der von Victorius gemachten 
Collation aufser Zweifel setzen, so hat man Grund 
ifttr Wnlthem den Vletoritrs fiiehr als den andcorn 
zu trauen. Ein sicheres Unheil Ober diesen Punkt 
wird jedoch erst damr gefSlIt iirerdtt lUfanen, wenn 
die n^ue Ausgabe von im. Bekker, fflr welche, fi^ 
Florentiner Handschriften von Neuem ' aufs Sorg- 
fältigste verglichen worden sind, wird erschienen 
seyn. Zwey andere Florentiner Handschriften, die 
Pichen« und Brotier sesehen 4)aben, 'und atts d^ 
nen von Jenem Manches biskannt gemacht worden 
ist, sind sehr neu. -^ Der $j 16 handelt von deu 
tner F'-utica^ischen Handschriften» dip Brotier, ^ur 
nicht mit genügender. Genauigkeit, vergli<^n bat. 
Sie werden gezählt 1863, 1864, 1958, 2966, und 
sind sämmtlicn neu. Die S ersten scheint JUi^sius 
zu kennen. Der folgende $. 16 handelt von den 
drey durch Brotier bekannt ge%vordenen Oa^order 
Handschnffen. Diese s^d Cod, Harleiüfiuäv: i. 
'14S2, Bodleianus' r. J. 1463 ( welchen atech 'Abs. 
-Grottoif v^rgUdien hat) und' Colteg, Jesu v. Jf:*14^ 
(welclfen auoh Jac. Gronov ffebräueht hat*)! Der 
\.\7 spricht ron den iJodd. fatisims. Unter die» 
sen scheint 'Cod regius in der K6nigL Biiiliotbell, 
mit der Edit. Spirensis eine Quelle zu haben: Ibft 
haben Ryckius, LaUemand und Brotier vergliobem 
Der Cod. Corbinelli sind die Varianten aus einem 
Codex, welche Corbinelli' an den Rand einertdBML 
BeroQWna geschrieben hat. Sie sind ebeiffalls 
durch Brotier bekannt wordan. Sie stinunen in 
vielen Stellen mit dem Cod, Pamesianus des Lfpsius 
übcrein. Kinen Cod. Biblioth. Institut. Orator. Jess^ 
bat Dotteville bekannt gemacht. Der $. 18 end««- 
lich handelt rem Oöd, Budensis, Cod. Agricc^ae 
und Cod. Gue}ferbyt€mus. Diesen hat YTakher auck 
nach £rnesti und Strombeck nocbmris ver^cbm, 
^nd nicht ohne Gewinn. £r gehdrt su einer Fa^ 
unilie mit den Oxfordern. Noä werden erwShnt 
•voä Heinsius ein sonst Glicht t>ekannter Cod. Spinae^ 
und voa:Lips)us ein Q>d. Covarruviae und ein Cod. 
Sambud in Wien. Was von dem Cod. JUirandy^ 
ianus zu urtbeilen aey^ ist ebenfalls durdiLipsios 
-entacbieden worden. Der ^4. 19. giebt in Bezie* 
'hung auf die Kritik des l^xtes des Tacitus aln 
«Resultat au , dafs in den meisten Stellen diu wabru 
JLiesart sich allein auf den FlorenfiliisclMn Cod<» 
mit Lai^gobardiscben Buchstaben siflta«; wo dl«seir 
auffallend verdorben oder verstümmelt sev, da]» 
währten 4iUeftbrigeu Handschriften keine Ausbifl»^ 
und man müsse die Ansicht fflr richtig lialten, data 
diese Haudscfarifk far die gntieiik^mme Quelle, aller 
ttbrigen, die sich hi uwey FamHien tneileu^ tm 
haken sey. -^ Im 4. Abschnitte ist in 16 Pafa|rm^ 
phen r80'-»84) von den Ausgaben die Rede. Voi^ 
.din tWrn hat fftiliker dieienigeuji welche kriti*- 
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4dM vrielitiKVtft -Ütim'r IM» MAlMW^Mft^'Mi» 
Ahisste verglfehM. :Bto JSet. SftbM^'Xfkkmm 
^wn ymdeünu^ de Spiro, Venedig 1470; Toi. & 
Sbert ^ Ailg. BJb). Lexlooii, £ Bd & 872; JNV. ttlB4.\ 
iMkbe nah kdiier derirfs jstBt vvrglichetlMlli^ul^ 
^rtlttiftM^mn'OlMiMMWiilft obtf^esteJb ^bst cif 
lier fltM&birifk'irtcfcb zu MhMi isTj €tim^ dadk 
€m iMi9t«n 4kwh «ut dkm Pariser IW. i^i^Aittliii 
<liin €o(L VorUnglä, ki «Men SlUitar ftueb mit Mk 

€ttt Woifeiibiltttl MTitcfa gehabt; FlsrnttnW^ 
Mlbst vemliehen die Ausgaben des PuteölattAil', io^ 
wohl dilB Medkaantnsh r. X 1474, äll-Xillif^^T^lfal* 
V. X 1497, desgleiohett die BirdatdifMi IUftt'k6t% 
In iMleherdfteeratea«fieher'derAibflt^ iiiiifc^:ei^ 
eten Mal ans dem Cod^Vor^dmiis lAgidreeltt'stnÄ 
fteiier die AmVMMii 1519» und die d«f dk^ilftmaxi^ 
aeiei iM8. tFel. Ole letale enihait deer leabl dee 
Aldatoe, welebesRbettaime^owöbi^hrcliGeiijeMi^ 
i%tt 9 ^Is aua den Cod:iAtSmsi$9 dem 4r "^fedoelim 
Tiel treot, tielftltig^ verändert IM. Von Liprins 
Ansgabe Iwt tTabker HnS -vor eieb gab At, die er ete, 
•Antwerpen 1574. 8, dann JL *fi. M9i. ft, An m^r p e« 
^&h^ Folo H B. 1610-^«. ebd «Antwerpen mOk vdk. 
w IHrfinße AbsAinnt eibdlleb (f 16 -^ 4») **M* 
«ie (Jeberkobriftc ^r Anfoi «dMonAr «naaifidWV'mi^ 
mone. DemZweibfc* der An^gebeiaelbM^^Hn» f.g? 
«dalnn bestinnit : eenfpiakotd c^t v<: ^oMndrffaivg^ AabU 
ius, quini diatntj'lkütonQwimhaeidiHdneeiqM»^ 
rem. Diesen Zweck bat *er dadardi tu «neidien 
gestrebt, dafs* er alle ans Händseliriften betamnl 
]g^tiaehten Xjenrten, die enHftüar ^eon dat« JF^U>* 
^rdfa ebweicben, oder au ihser BesiMdnng die*> 
nen, zusammenstellte ond in Mkibter-UabefTSiefal 
ordnete.' Zndiestan BeAnfis sind nlle iitean Ansn«* 
4>eni weldiei:(Mlattonen^. endmlten, oheehon £n- 
liesü, OberBn. «nd Brotier sie vei^ieben Imitna, 
dennoch von Neuem vergliehen nav mk*gr5CBver 
Genauigkeit, als TOo'tfen^' genannten Gelehrten, 
derchgemustert worden; von fieder Lesart des 
-Textes ist naeb gn w ies en , <ay sie ans'Haildsebviften 
tnfjgenomaien worden, oder'als iitofee Gofi|eelnr 
In ihre« Stelle gekommav ist; in ^rielan Jteetten 
ndtb^fen «faMwaqgende Grande^ siatt'^de» ^isiie^ 
rigen Volgata die aitn Lesart wieder bei^oeteJIeb'; 
in andern » wo die Lesart ^in den Handsebriften 
oHenbar t e rdothe n war, sind' gloekliebe Verbes- 
emmgen von Gelehrten an^esommen- wordeo; in 
-ghdem endlich ist aneh eine iwoifcihahn Lesaet 
^m Texte ge laae a n woMb»;» weil d4n «us Hahd^ 
sMiirifton hijffflwaiiaen Abweiehntigenihiehlgan« 
%u trM«n' war. Sehr oft liennM nach d a weh ridi<* 
tig#'«rklfnMig dndiberfehtigte intee|Minoliaw ga^ 
bolf A weitd|& 9&b mm dar «Ion Meranag eb a r 
wlddicb geleistet bat, was er hat leiste» wa»Ue% 
«nd dafs er 9^k dank das GeMstate ein sehr 
grofMS Verdienst am den ersten Romiscben Hi- 
storiker erworben hat, setzt schon eine flftcbtjM ;. 
Betrachtung der neuen Ansgabe aufser aUeo Zwei- ^ 
W. Sie gtebt wirklich einen m taiciiter Haber- 



dtoht? «isanaOei^Wteiitepi Imd gao7da4fln .ftiitf- 
iMen-Anparat iotd einaU aui diesem Ap^rat vieU 
Mfig farbesserta» Text; ^b fibrigens keine wich- 
tJtoem Varfanten und glQcklichen Verbessern ng^^» 
MTsebiäge in offenbar ear^opten Stellen abersehen 
imt^en sfaad»twini nur eine neue Durchmusterung 
tfttsselben -'ilaifsnlfmU* die WalOurn ta Gebote 
lljuRMi,i«od«in*Jidgere^^Gebraach dieser Anra- 
te ••dart^iaa'«iioSDaeK < " Ijnd wann auch - Bfancni^ 
TftririliUgiaK .ihniitihnin: Maachaa nacht ao beham* 
daife afdidandst^ ^dars'esallgemeine BUligung er- 
fiahea mflfsM; sökartn dieies dennoch ilem Wer« 
the der Waltkaa'sehen Bearbeitung keinen Eintrag 
u- vDecKanie fFalfher wird von nun an immer 



mrter^^dav.'Naaam; der Maoaer genannt werden. 



^Wcbttflir a^teitns aohmücbes and Verdienstli* 
tlMetffeleistat^lMiben«/ K«ia Philolog, welcher sieb 
4nia 'Hcitns besakdiltet^ kamt cfiese Ausgabe enw 
Habiän. Rec.^ will letat seihst noch, auf- eioiea 
Sti^n anfmeclcsam machen^ in Weichen der W^aT^ 
^er'scbe Tiact nicht so beschaffen ist» als er nach 
ilHb forüegenden Apparate beaohaffen se^n stülte ; 
•und JMmerHt ▼orarst, dafs nach seinem DafOrbal- 
4eii^vem Ikten Bncfae der Annita an die Floren- 
4ner/ Haddschnft ant Langabardisehea Buchstaben 
afonclMinS als Basis des neueai Textes, da eine re* 
vmtiö^ nidht hUfs- e&na ncej^iMiio vBersprochea 
^ward»i*agi»ioiaiBB iwarden ma&fe. In solchen 
^teBen , wa sieh die Lesart der Handschrift nicht 
aasdrOiMich angmben iiadet , < gebohrtr der Aus-* 
fi^ des BeroädttS dar Vorzag: denn bey d^ 
wnboaweifctlan grafs a n GeaaaMuüt des Vietorius 
4ar VargleicbnBg dar Handsdwift darf vernAoftiger 
•^Hieise vaaaMgesafcet werden, dafs in SteUen» wo» 
^ictotins keinf^ Verschiedenheit ans dem Codex 
Jangamerkt Bat, dieser selbst mit der Beftaldinm 
4lbartfnstimmt. . Da jedoeh die Handschrift selbst 
sehr schwär an lesen ist, nnd Piciiena and X 
Gronov». MSnner, denen man keines wages den 
'Vorwarf der fiflditiglKeit machen kann , in vielen 
'Stellen etwas Anderes als Victorias in denselben 

3elesen hhben,»so wted filr di€M Stelleh vorläufig 
as Urthail > so^ Janga snsaencBrt « werden müssen^ 
bis wJrlB^der neufat» Bekker^cfaen Ansgabe dia 
imia anfs. Sorgfilki|^la varanstakate Vergleichnng 
der Handaahrift aor nns haben werden* llafs Obri- 

E IS der genaonaan Hancischrift und der genannten 
sgabe m4rmk keine unbedingte Aatontit zuge- 
achrüben kaird, veistehi . sich von selbst: denn 
kehrt ilai^Biihiifll ist Arey van Scln-eibfi^levn, und 
kein gedMdite« Bach von Bonekf aUen. -* Wir 
gebanfort an' den ataoadeateften -fiaeHen aelbsl» 
«ogMob hn 1. fijp. des, lt. Buche hätte statt &d* 
Bma geschrieben werden soUen amUUum^ wie in 
dar Bapaaldmn uad wahreeheinlieh aacb Am CodL 
«br. dieser Nama hier und flbfarall mit daMelleai 
l geschrieben ist. — Bald darauf hätte si^ der 
Herausgeber aber die Wahl awischen den Ipormeo 
hffuvöUniia nnd benivcknHa in einer knraen An- 
nMfknng nach bajgebraehten Grftnden erklären 
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Miteii. Die Tonn nü &|. wdelM Berotldbis b«^ 
Wird wohl auob^die der HMidsohnift stjn^'*^t^W§ 
. versuchte RechtfertJgoog von eavm kaott FLM^ 
^arcbaos nicht fflr |eTiM9gen erkliren« . Wie' kdnate. 
doch mwter^i caveri -^ cpgs des bedtiiten^« was &9 
Heransg. will, nlmlichc moneK^i. ui mverenhvrJ 
Für den Zasammenhans; der SiteUo inrii-e all^n falte 
eave^^ oder' mäch cavä*H ri^hl%$ catiMritJiberiiialt 
iDr dteeen Zusammenhang' gaa^nnizilläa^} tfa ^ 
utir objectiir verstanden iWerdedkandtt^'^-MA^rkleilfj 
wöffir man sieb botet) nicht vor deoi f.wobte ateb 
tfch boten soll* Rea ist daher der Meinojng«^ da& 
der genaue Picbena iio Codex fOr eoiim ganz rieb*** 
tig auri gelesen habe. Die AosdrOcko ^aiui vu\tseui 
opes sind keinea Weges ^ wie oneer üecaiKg^^nn». 
tlieilti» eine absurda .tauttJogia^ und'lTacitu^^'sMr 
ober sonst faäufie Synonyme verbindetb^ konnte^tiie 
ohne allen AnstcMS znsattimenatellen« * -Dazu Jconnnl» 
da& der Begriff des cavete hier, ganz OberflOssig is& 
Denn wenn Sosfiiias ^aerst im Allgemeinen, erifi^i 
nertCf daüs die Macht des Goldes und die Reicbr 
tbfimer den Forsten gefährlich ' waren , und daM 
lMnzufO|t, was der reiche Asiatiens gegen den Chnr 
dius im Sinne gehabt habe: so nmt ea g^wifs/aneb 
bey einem Clandias ObernOssig^ ibn votbcar zn «rt- 
Innem, er mOcbte sich vor den ReicbthOmetiK'ia 
Acht nehmen. -^ UnmitteU>ar.«laiiauf Jbät t^nUkar 
nach der tfd. Spir. und der Flogest. Hdaebr» cm^ 
manem statt m condone drucken lassen. Die Led«- 
art cöncumem Icann-Rec.» obscbonim Codex amr 
lionetn steht, eben sowenig billigen, als l^aühef$ 
XJrtheil, die Lesart m ^ohcüwrr'My gegen die Waho 
lieit, oo9idoni?iii aber nicht. Wmok m,amcum$ des«- 
wegen gegen die Wahrheit ist , weil es* aaf eine <e^ 
eammengerufene VoHisversaminking hindeute«' 'so 
imuCs dasselbe auch für ctmeidHem .sdlten» • Somit 
wfire das Eine eben 90 falsch« ab das Andre. 
•Wenn aber candonem von eiiier zusammengelau- 
fenen Menge verstanden werden kann, so kann 
auch in conciane so verstanden werden* VVer cort^ 
tiontm vorzieht, wQrde eber/afm', wrlcbesiii der 
gd. Spür, fehlte wecl assen .mOascn , alsrulafs * er den 
Inimitiv^/irtm ans diem GriecUscbeo räokitfeittigte, 
welches fFaltJur thvt*^ iDochdieseSi/al^ babtt 
iCod. Fhr. und pteriqueaUi itdUrcB^ Bed^ trSgt deber 
kein Bedenken, die Lesieirt m anciom, welches 
Picbena fOr opaVno sensu gesagt ^orkiirt, yorzozie* 
. ben. — Im 2. Kap. heifst es bey disr Iiesart. obU^ 
etante ^fOr obieciere): .siev§tt. libri. 'Da IQchena 
obiectante aus dem Florentiner Codex knigpsttlk: baft 
t^nd die Obrigen von diesem nur! J)bu:lia11glei sinci 
«o bdtte dieser Codex a v^drOcklfchi genannt 'ivrePf 
den sollen, bat den fol^nden Worten tat li^e Ordf 
nung 'tiritm ess4 me, weiche sieh 'im iCodL Bhtl 
findet« der andern virum me ess€^ allerdiogs^ von* 
zuziehen ,• aber nicht aus dem -von IFcMur fjnfit^ 



'TMMiW p^ß:i 3Vndefn* eiAffg des Wohlklangs wer 
gm^ . Der HavBtbegriff aber ist^ viFum. In. eben 
jdi^em ICapjtel baUeo wir eubdiUs fOr allein ricb^ 
t^;, obschon als JLesNUt 4es Floreot. Codex jü&p- 
^los ansefohrt^w^rd«! £Ar idcni Steanmmefihnog dS^ 
fitf Stf^lTe ist mitrfMdMmderndUMfrh^ «f# 

bm 4*«rch ^nßnmmg. *^ biufmf, — als die«^.: 
iiit< atf^i^: «<A»<jirtiiSi4c /«to m^'diß B^ » n^tdn^ 
Dafa /ni»>ia7^ mit dem Adihiseftiv leoiislbriiitt «-ircW 
braucbtet an einer solchen Anagabo siiebt dttfch 
fiey^ltek efllutert 2U' werden. SoUtia. es ja ge«* 
Ifefoben f . so muCrten iii s^bo Beyspiele . engef wif 
«Verden^ i»<limMben devldtlky stebentole Acooeativ 
Asitton^n« . M^b^ Sechen 1>edeetet * Ao^b "findet 
^kitc. den gffnen Ansdrock, sie be$tilde$tnigt Ang^r 
tUUH^ fOr « ^e jUtUt $chkunig:Liute. «w, . aonderbec 
\md »kanvn tuläs^ifi^ IWo. liilt I demiieoh subdiuih 
wenh es^^ieb wirklich sMd^r Fiorettt Hdscbr^&ar 
det, fOr nichts als för einen Stabrelbfebler. ^-p- 
Ueber die Formeh pcfwcmofkreftir, peFtstniixretar^ 
m^^fMeanctareturif ;wat mine durcbgreifisnde JBei^* 
inerktuigzu .macben^» da sieb [diese Terscbiedei^ 
kcft ^9^ oft findet , z. ^Bv KAp.i%.iunctoiumkr 'poi^ 
iaiionU^ em%ciaämi$^. -^ .Im.folgendeif 3. JCap. bat 
ff. co^uUanti tür^öoigksmkanUi attfigenomeien, ,<de9 
Dativi.aber nicht biiilan^ob/geiiechtfenfciget.: JHpm 
mit pennisü kann er,^wie iiT. vnür auf Jc^no 
Wei^ verbunden werden^ da ja «i da steht, ipvelr 
nbes auf den jisiaticus, zn bezielMa ist,, so. wio 
'^an^H»nti:%n{ d^atCÜMdw • ^ -fet • naniuilonf » r^h- 
4ig, so .kern»- es emi'rala. ^mem .aieolutus "g^fst 
ivvtfden; danbchrsolobe Daliveiin der.Regei nypor ' 
4beti8ch:;BU.ttebitienabid9*so lirird eanssdtanie ipoch 
«icht so>ebne W«it»«e za veinreiAm^eyn^' —r Z^ 
^perüurum wird; wobi ri<ditigdr esm, als Jmssß, ver^ 
-standen« indastf des Sinn ist: er wOrde ehrenvoller 
sterben durch die Scfalanbeit des Tlberins« oder den 
Ungestflm des Cajos«. ntoUch, wenn dieser od^r 
«leoev iettt lAtet , «^. Scblnsse des Kap. -ist nwU^ 
•eime iricbtig äosi jdedt CcA Flor, aufgenommen ; denn 
iM«mpii«^ 4st widersinnig. 'N^ Ipi 4. Kap* ist als 
Lesait des Cod^'F/oi^. aufgenommen af coii^a Mci^ . 
I^idhena Ungegeft /.^bt als Lesart ebi^n dieser 
Hd^i^r. oc nir aS an^ und ao findet Rec. passen* 
der. Die ganze Stellet hätte fcdocb von W. SkUSr 
fOhrlither und geneuer«, bebandelt werden spUeOt 
trlaiie& geSckeben ist. ..Denn was. soll nacb der,|^ 
vrdhnlichnn Atosicht (|eraeiben ,* welche nneb cUe 
vovktf^äkker i^t, liiit uennn .ingelniMn iwerdeq? 
Fftr diCMÄ KieC5ling..ai;ä^glisteIlte Ansicht sprechen 
avchi von^OgUcb die Worte :iälMi.ft|Ktfd (»n^^uTf 
vualicMmq§»ä manmiM ipütJroM^twptitmwvn äU 
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RÖMISCHE LITERATUR« 

flALT.c, b. Schwetschlca u. Sofaa; C. Camelii Ta^ 
ciii Opera — recensait Georg. Henr. IFahher etc* 

Aach unter dem Titel: 

C. Comelii TacUi jimtales. Recensoit -^ G. H. ff^. 
etc. 

{BesMufs der im vorigen Siüek abgedmehenen^Reeention») 

I, . . ' : 

D den Anfangsworten des 6. Kap. pbstrepentUnu 
his acheint sich das Richtige in der ed^Spir. za ^n* 
den» welche hU weglafst. Der Cod. Flor, aber, 
welcher si his hat , begflnstieet üs. -« Eine schöne 
Verbesseruns eben dieser Hdschr. , welche durch 
Yictorins bekannt geworden ist und vom Cod. Bodl. 
bettätiget wird , ist famam etposterot 'f Or famam in 
posteros. — Zu Anf. des 7. Kap* hat ?Falther ans 
der Flor. Hdschr. auem illum ffir quem ullum 
eufgenommen. Rec. kann illum, wenn es sich wirk* 
Uoh dort findet, fOr nichts als fOr einen Schreibfeh« 
ler halten. — Zu Auf. des 8. Kap. ist aus dem Cod. 
Flor, mit der in ihm befindlichen LQoke edirt; quem 
imperitasse Armeniis — Caesaris vinctum mem^ Da- 
bey die Bemerkung von fF. : malui dare laeunam 
lUS. Flor,, quam edere epuria. Diese Maxime hat 
ihn aber doch nicht abgehalten, im 22. Kap; Jac. 
Groifov's Conjectur, die einmal in den Text ge- 
kommen ist, in der usurpirten Stelle zu lassen, 
da sie doch auch unter die Kategorie epuria ge- 
hört , und nach des Reo. Dafürhalten weit vreniffer 
za dulden ist, als in der frflhem Stelle des Pu-^ 
teolanus Conjectnr. Denn wozu brauchte Tacitus 
zu erwähnen, dafs ^onius die beabsichtigte That 
in Beziehung auf sich nicht geleugnet habe? Das 
konnte er ja gar nicht thun, da er unter den Auf- 
wartenden bewaffnet ergriffen worden .war. Auch 
wurde er nicht wegen seiner eisaen Absichten ge- 
foltert, die ja klar vor Augen lagen, in Hinsicht 
deren er Qberfahrt war; sondern deswegen, um 
die Angabe anderer Mitverscbworner von ihm zu 
erpressen. Wir geben daher dem Vorschlage von 
Kipling, welchen IF. hier nicht angeführt hat, 
da er auch den handsdiriftlicben Spuren näher 
kommt,' als die andern Vorschläge^ immer noch 
den Vorzug; nämlich dafs fOr de se non i^fieiatus 
gelesen werde : de se convictue. — Wir kehren ZU'^ 
rack. zu dem 9. Kap. Hier ist foedus iaciunt 
fllr iduni .riohtia hergestellt una erklärt. Aber 
auch cuncMnter fOr cunctantur war aufzunehmen. 
Auch im 10. Kap. ist das fflr Ätvoiil aufgenommene 
A. L. Z. 1851. Zweyter Band. 



invisit zu billigen. Im folgenden aber hat parabat 
einmal schon mehr kritische Autorität, als^dat 
beybebaltene avebat; wozu noch kommt, dafs* ei 
verglichen mit parahat dennoch matt ist ^^indem es 
eine blofse Gemfi thsstimmnng bezeichnet^ parabat 
dagegen wirkliche Anstalten , welche gemacnt wer- 
den. — Dafs die Worte neccuiquam ante Arta^ 
ddarum tribuia iUis de sentibUs parta nicht als Pa<» 
renthese anzusehen sind, ist richtig bemerkt. Rhe- 
nanus hat zuerst geirrt — Micht^ beystimmen aber 
kann Rec«, wenn Waliher die Lesart dictis sta^ 
edictis mit diesen Worten zurflckweist: n Claudius 
(nicht Tiberius) populum increpuit, per se intelUgi^ 
tur cum dictis increpiüsse: sufßciebat diel severe 
increpuit, et odit Noster ambages. Edicta hio 
ccmmode possunt accipi de uno edicto. fFalAer 
wflrde Recht haben, wenn bey dictie nicht severis 
stände. Dafs aber edicta in unserer Stelle bequem 
de uno edicto verstanden werden könne, wird 
schwer zu beweisen scnrn* Eben so wenig kann B«a 
dem Urtbeile über die Worte im 18. J^ap. /also 
aueta beystimmen , in denen fFalther einen mfclr-. 
rabiUs fleomasmms findet, und nemo emm, setzt er 
hinzu, eo sensu potest augere aliquid ita ut non falsa 
ougeM, Das heilst doch gewifs den Tacitus auf das 
Allecnothwendieste im Ausdrucke einschränkeii« 
Der Ausdruck jatio aucta ist nichts weniger, als 
ein Pleonasmus. Bey ninüa nämlich nimmt der Er^«! 
Zähler an , dafs . Corbulo wirklich gegen einzelne 
Soldaten die angefahrte zu grofse Strenge ausgefibt 
habe; die W orte Jalso aucta aber enthalten das Ur- 
theU, dals dasjenige, was Corbulo Ober die SoldattB 
verhängte, durch das Gerflcht fälschlich so ver- 
sröfsert worden sey, dafs es ah itirnja erschien, «-h 
kn 14. Kap. war Demaratho zu schreibc;p , desglei« 
chen/orma« statt des Singular ybnna. Im i5.Kapb 
war acdtis herzn5ttellen. Im 26. Kap. vermutheft 
der Herausgt, entweder, ut senecta principie 
operiretur (ßHius), oder operirentur (Silius ft 
Messaläna), Üe. tegerentur. Sehr unwahrsebeiA- 
licb. Am leichtesten scheint der Stelle geholfen 
werden zu können, wenn non versetzt wird:, quippg: 
eoventum, nonui etc. Die angefahrten Beyspieler 
mögen hinreichen zum Beweise, einmal, dafs der 
Text durch ^abA<r'« Bemahungen viel Altig und 
bedeutend gewonnen hat; sodann, dafs man nicht 
flberall seinen Urthellen und Entscheidungen bey» 
stimmen lunn. Dieses kann jedoch der groftea 
Verdienstlichkeit der Arbeit keinen Eintrag thun,. 
als deren erster Vorzug immer wird anericannt wer«- 
den mOssen, dab sie oen gesanunteo kritifchnn Ap- 
F ^ parat 
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parat dem Leser in bequemer Uebersicfatlichkeit 
vor Augen legt und jedem dadurch das eigene Ur- 
theil um Vieles leichter macht, als es früher der 
Fall war. 

Die äufsere Ausstattung des Werkes ist sehr 
schön und macht der Verlagshandlung grofse Ehre« 
Noch fügt Rec. fflr das philologische Publicum die 
Erklärung bey, dars der Tod des Herausgebers den 
Fortgang des Werkes auf keine Weise stört, indem 
der Verstorbene das Ganze so weit vollendet hinter- 
lassen bat, dafs es sehr bald vollständig in den Hän- 
den des Publicums seyn wird. 

SCHÖNE LITERATUH. 

1) Berliw, b. Eqslin: Neue Theaterspiele, zu- 
nächst fflr die königliche Schaubahne zu Berlin 
bearbeitet von Karl Blum. Inhalt. Der schönste 
Tag des Lebens. Die Nachtwandlerin. Ein 
Abend vor dem Potsdamer Thore. Riquet der 
Haarbtiscbel. 18S0. 254 S. 8. (IRthln 4g6r.) 

2) Ebendas., b, Cosmar u. Krause: Kaudevil^ 
les und Lustspiele. Theils Originale, theils Ue- 
bertragungen und Bearbeitungen von L. Angely. 
Zunächst fflr das Königsstädtische Theater zu 
Berlin. Zweyier Band. 1830. 440 S. 8. (iKthln 
12gGr.) 

Die dramatischen Arbeiten in beiden Sammlungen 
sind von ihren Vffn. fflr die Schaubphnen Berlins 
zunächst bestimmt. Die der ersten fdr die Köni^li^ 
cheSchuubühne und die der zweyten fflr dAs Königs^ 
städtische VolksthecOer ; aber beide Bahnen mOssen 
Sich wie ein Paar Zwillingsschwestern verhalten, 
unter denen es schwer wird zu unterscheiden , so- 
ähnlich sind sich beide Vff. in ihrer Tendenz und 
auch im Talegt , nur dafs Hr. Blum vor Hn. 'Angelyr 
das Talent der masikalischen Composition voraus 
bat, und sich als ein gefällleer Vaudevilles-Compo- 
nist bewährt. Beide Vff. nahen anch das gemein , 
dafs in jeder dieser Sammlungen Kn dramatisches 
Machwerk von eigener Fabrik, das einzige, vor- 
kömmt, eine Art Mime; wovon das eine wie das 
andere das niedere Volksleben im gemeinen Berliner 
Jargon auftreten läfst; das eine wie das andere 
0iit gleicher Witz- oder wenigstens Geistlosigkeit 
ond Mattheit, nur das des Hn. Blum mit vorherr- 
Cohender Tendenz der Liederlichkeit, die er zum 
feinern bon tan zu rechnen scheint, und das des Hn. 
jtngely mit einer sentimentalen Tendenz. Wäre 
dieis etwa charakteristisch? — Uebrigens ist beiden 
Bfihnengewandtheit nieht abzusprechen. — - 

Hn. Bbmifs eigenes Produkt heifst : Ein Abend 
vor dem Potsdamer Thor, wo mannssflchtige und 
liederliche Weibsbilder in Diensten von Bürgers* 
leaten mit Soldaten sehr handgreifliche Llebeßyen 
haben, welches noch hingehen möchte; aber dann 
auch die Herrschaft* selbst auftritt in einem geduldi- 

Sen Hahnrey nnd in leiner £hefrau , die ihr Kind der 
lagd aberlSfst im Tbiergarten , um -- mit einem 



Galan, dem die ehrliche Frau bemerkt ,^Sie sind 

Sanz echauffirt,'* in der nahen Thierarzneyscbule 
ie Embryonen zu besehen , zu denen er den iichlüs^ 
sei hat« — Hr. Blum ist ein ernster Sittenrichter^ 
'denn — wenn sein Publicum, das hocl^ebildete, 
nicht vor der gemeinen Verworfenheit in seiner 
nächsten Nähe, die ihm hier in cbrBegion des deut- 
schen Volkes^ in welcher sonst die wahre innere 
Kraft einer Nation liegt, in der Region des gewerb- 
treibendenJBQrgers, dargestellt wird, schaudert,, so 
mufsles vor sich selbst erröthen^ wenn es etwa gar 
sich selbst mit seiner Denkr und Fiandlungsweise 
in diesem Bilde erkennen sollte: und ein treuea 
Bild irgend eines Theils des Publicums mufs doch ia 
dieser Darstellung erscheinen, wie dürfte sonst der 
Vf. es wagen , seinem Publicum es darzubieten. -^ 
In den fibrigen drey Stacken ist der durchgehende 
Refrain : In der Ehe ist das Grab der Liebe und sie 
ist gemacht — zur Hahnreyschaft. Fast sollte man 
glauben , Hr. Blum habe darin eine reiche Erfahrung 
gemacht; dafs aber die Berliner Damen so etwas 
Sich als etwas ganz^AUtägliches und zur Tagsord* 
anng Gehöriges darbieten lassen zur Belustigung^ 
das ist denn doch etwas stark. Sollten sie denn die 
bittere Satire des Schalkes nicht erkennen? Wie 
läfst sich diefs bey der hocbästfaetischen Bildung an- 
nehmen? — Das erste Stack der Sammlung, nach 
Scribe: „Der schönste Tag des Lebens," cue Plage 
eines Bräutigams am Hochzeittage, ist in der Idee 
nicht abel; aber die Intrigue ist matt und das Thun 
und Treiben solcher Personalen nichts bedeutend, 
unwahrscheinlich, trivial; und die Arien vollends l — 
Hier eine des Bräutigams: 

Um schon xu seja and zu gefallen, 
Hab' ich heut früh geopfert mich, 
Der Perruquier bezwang die Locken 
Durch seinef Kamme« Meiiterttrich ! 

Dank sey*t der Zange und dem Eiaen, 
Modern bin ich nnnmehr frittrt«. 
Wie glücklich ist der Mann zu preisen , 
Der aufg€t€tzt geboren iit. •-• 

So etwas läfst sich das geistreichste gebildet- 
ste Publicum Deutschlands vorsingen! Dafs das 
zweyte Vaudevilie gleichfalls nach^ Scribe: ,»Die 
Nachtwandlerin," in welchem die Hauptperson 

Slötzlich lunatisch wird, um zu einem jungen 
lanne, ihrem ehemaligen Geliebten, den sie 
aus blofser Eifersucht aufgegeben hat, ins Gan» 
tenhan^, wo er in der Macht einquartirt ist, zu 

S Jangen und in diesem Zustande ihm die Fortdauer 
rer Liebe gesteht, -* trotz seiner Fadheit — sich 
in der Darstellung durch die Musik, und besonders 
auch durch das Spiel der Nachtwandlerin, nicht 
fibel macht, roufs Uec. aus eigener £rfahcunff, — 
er sah es in fierlin, «^ bezeugen. — Das vierte Stock 
ist eine^eenoper in zwey Änfzflgen frey nach Bra^ 
zier's Biquet d ia houp^ und nach dem Mährchen 
aus „Tausend und eine Nacht'' bearbeitet — zwav 
mit Gruppen der Feef^T ^^^'^ ^^^ ^^Y richtiger 
Anordnung auch wohl geschmackvoll ausgestattet; 
^ aber 
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aber — da die Liebe nnd der Verstand der dummen 
Schönen nicht vün Ionen heraus , sondern unmoti« 
^rt von Aufsen und ziemlich abgeschmackt kommen 

— höchst geistlos — eine forcirte Posse. — Wenn 
man dagegen La^ belle et la bete (Zamir und Azör ), 

iRTO etwas Aehnliches stattfindet, betrachtet 

aber das ist ja veraltet ! 

. Das eigene Produkt des Hn. Angely, wodurch 
dieser das stolze Wort Original auFdem Titel sei- 
ner Sammlung rechtfertigt^ ist auch ein VaudeviUe: 
Das Test der Handwerker, nnd das ist unter den 
übrigen zwev sogenannten Vaudeviilen und drey 
Lustspielen dieses Bandes , die aus dem Französi- 
schen entlehnt sind^ leider mflssen wir es gestehen 

— das fadeste : nichts als triviale Unterredungen 
mit einifirer Sentimentalität hier und dort vermiscnt, 
ohne ZM eigentliche Pointe nnd ohne alles dramati- 
sche Interesse. Hr. ^ngety nennt es ein komisches 
Gemälde aus dem Volksleben. Du lieber Himmel» 
wenn das Komik ist — Unter den abrigen ist eins» 
welches beynahe auf allen Bohnen Deutschlands ei*- 
ne Art Glück gemacht hat, nämlich das Vaudeville: 
SUben Mädchen in Uniform, ist eine Posse^ wo von 
Wahrheit, Motivimng, Charakteristik und wie et- 
wa sonst die Atiforderungen der Kritik an ein dra- 
matisches Produkt seyn^ mögen, gar nicht die Rede 
seyn kann, nnd mag wecen der schlanken jugendli- 
chen Gestalten in den Volformen und wegen der 
von diesen ausgefahrten militärischen Evolutionen 
allenfalls belustigend Ober die Bahne hQpfen, ob- 
gleich von Geist weiter darin nichts zu spflren Ist. 

— List und Phlegma, Vaudeville nach Patrat, ist 
dns der Schabladenstflcke wie der „Schauspieler 
wider Willen*' von Kotzebae» und mag gewandten 
Schauspielern Gelegenheit geben ihre Gewandtheit 
sa zeigen. — So mag dasCustspiel: Der Mann von 
nSer Frauen ^ nach dem Französischen (von wem?), 
leicht gespielt auch wohl ein Stündchen unterhal- 
ten» — Die beiden Btfersüchtigen, Lustspiel von 
Diffresnoy , ist sehr matt. — Der neue Narc{fs^ 
nach Scnbe, ist des Vfs nicht werth, denn es ist 
nichts als Carricatur ohne Geist. — Die Verse in 
den Yaudevilles sind oft nicht ohne Pointe und 
aeistens denen des Hn. Blum vorzuziehen. — Die 
meisten dieser Stacke — und auch die der ersten 
Sammlung, wenden sich ans Publicum und bitten 
am Nachsicht. Das ist unrecht ! Das Publicum sollte 
dch vielmehr um Nachsicht an die Schauspieler 
wenden. — Wir haben den ersten Band von Hn. 
Angely in Nr. 77 der Ergänzungsblättcr unsrer Li- 
teratur- ZeituM mit gebonrender Anerkennung an«^ 

eigt. Hier finden wir nun im ersten Vauoeville 
rende Verse recitirt : 

Doch toll all dieCi Ooiclirey 
XU DounertÖnen wachstn 

Wenn meine Gegner stets 
mit Galle mich bekUck- 

Mit Geisielhieben der Sa« 
tire ftetj mich wich" 



Im Stalle brfillen laut na- 

cnltirirte Ochten^ 
£f achreit die Politey, 

wenn Diebo pfiffig buch'- 



len 




Qie Wagenräder knarx*n 

mit ungeaehmierten Jxen, 
Ih der Walpurgisnacht 

eohrei*n anf dam Blocka« 

berff He'xtn^ 
Im waMeritrndel rau- 

•chen See - Jongfrau'n 

nad Nixgn^ 
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Und mich mit Seiten pQffen 
niedern Hastet bcxerif 

Denn glaobt zn guter .Letzt 
werd* ich tie 'doch hi" 
luchien» 

Diefs steht wohl nicht da ohnk Beziehung ; «^ aber 
hat Hr. Angely seine Gegner schon in dieser Samm- 
lung beluchset , so hat er*s so fein angefangen . dafs 
sie gewifs davon nichts merken werden. Sein Fubli* 
cum scheint er zu beluchsen, das ist aber nicht sein 
Gegner. 

BuLi V y b« Dnncker n. Hnmblot : Reisebilder, oder 
Züge von Menschen und Städten. Vom Vf. der 
Heer- and Querstrafsen. h. d. Engl« von Theo-- 
dorBeU. — Ztc^ Theile. 18S0. IV»278a.S10S. 
8. (SRthlr.) 

Die „Traits of Travel, or 'Tales o/Men and ICi^ 
ties" schliefsen sich den, unter dem Titel: „High^ 
JFaysand By^fFays. By a Walking Gentleman*' 
1823 erschienenen Sitten- und Charakter -Gemäl- 
den an und sind, wie diese, von sehr verschiedenem 
Gehalte. Man gewahrt dieselbe gutmOtbige, lau- 
nige Darsteller- Gabe, dieselbe behagliche y zuwei- 
len leicht und dramatisch , zuweilen gemessen und 
breit sich entfaltende £rzählungsweise. Dieses ge- 
dehnte Abspinnen des Gegenstandes ist ein Haupt- 
mangel bey den Darstellungen unseres „wandernden 
Genüeman;*' man steigt wohl einen langen, be- 
schwerlichen Bergpfad empor, in der Gewifsheit, 
dafs der Genufs am Ziele die AlQhe des Weges ver- 
gelten werde; hier windet man sich aber durch 
viele, viele Blätter mflhsam durch, um sich !am 
Ende nur zu dberzengen, dafs man seine Geduld 
vergeblich auf die Probe gestellt habe. Sodann 
theilen diese „Traits^ das Charakterlose und Uiv* 
bestimmte, das ein Erbtheil aller solcher Umrisse, 
selbst die von Jouy nicht ausgenommen , geworden 
ist; weil sie das wirkliche Leben so unmittelbar be- 
rühren, scheinen sie jeder hohem Anforderung der 
Kunst einerseits entsagen zu ddrfen, wSbrend sie 
andrerseits blofs nach dem Beyfall der stumpfen, 
leeren und flbersätf igten Menge haschen und darüber 
die Ansprüche derer vergessen , deren Beyfall das 
einzige Ziel ihres Ehrgeizes ^eyn sollte. Alles den^ 
tet an , dafs es unserm Vf. nicht um die organische 
Bildung und die Einheit eines selbststSndigen Wer» 
kes zu thun ist, sondern dafs er sich mit dem 
Ausstellen vager Umrisse ohne Innern Zusammen- 
hang, .ohne scharfe Zeichnung, ohne Leben und 
Charakter begnügt. Der erste ^^nd enthält: „Laura 
Pamegia^^ und „dcts Genesungshaus /* ganz all- 
tägliche Erzählungen , die der \f. an seinem Kamine^ 
hätte schreiben können^ ohne sich die Mühe und 
Rosten einer Reise nach Sicilien und Frankreich 
aufzubürden. Sonst findet sich hier noch : „Abone ' 
to pick** oder „Eine Nu/s zu knacken,** eine breit- 



geschlagene Anecdote, grell und auffallend ^enug; 
aber ohne Werth an.sicli oder durch die Darstei- . 

lung 
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luog. Der zweyie Brod ist booter omd enthalt einige 
geluDgeoere Darstellungen, wohin wir vorzfiglich 
g^dieRhiter -^ Zielle/* ein anziehende^s NachtstQcky 
und die ^, Geschichte des Bettelmöndis** rechnen. 
Die „Kriegsscenen^^ welche diesen Band schUeEsen, 
«ind sehr zahmer und friedlicher Natur; ZQ^e vod 
JFeiglingea, wie dit „CapitänR.** fibersehriebenen, 
Aad schon besser und pikanter erzählt an uns iror- 
flberfegangen. 

Hr. aell übersetzt mit grofser Gewandtheit und 
um so mehr mufs man bedauern, dafs er seinen 
Fleifs diesmal keinem gehaltvoUern Werke zuge- 
wendet hat 

1) fjMiTZiQ, b. Gleich: Magellans Reise um die 
Welt. * Historisches Gemälde au» dem ersten 
Viertel des 16ten Jahrhunderts ^^'n Henriette 
Wilhe genannt Kronhelm. 18S0. £ri2^ Theih 

. 256 S. Zweyter Theil. 292 S. üriiter Theil. 

215 S. 8. (4 Rthln) 

2) BAAVBrscHWEi&, b. Meyer: Die ßeschiedene von 
WiUulmine von Gersdarf. 18S0. Erster Theil. 

216 S. Zweyter Theil. 192 S. 8. (2 Rthlr.) 

S) LiieaiTS, b. Kuhlmey: Der letzte Wille, Er- 
zählung von Henriette Henke , geb. Arndt* 18S0. 
* 288 S. 8. (1 Rthlr.) 

Die erste der hier vor dem Publicum erscheinen- 
den drey Damen fahrt die Leser und Leserinnen auf 
das Meer und über das Meer; aber die Stürme des 
wildbeweeten Elements wÜtben nicht so arg als die 
Stflrme des Schicksals, welche die Schiffenden 
verfolgen , und die Stürme der Leidenschaft , wel* 
che Einzelne derselben zu den verschiedenartigsten 
Aeufserungen dahin reifsen. Die Liebe zeict sich in 
allen Gestalten , die sie auf Erden und in dem Her- 
i»n der St^ubgebornen anzunehmen pflegt. Bald 
ist sie sanft dahin sterbend, duldend und tragend; 
bald kflhn erobernd und siegend ; bald hat sie einen 
erhabenen geistigen Charakter, bald zeigt sie eine 
Sinnliche Natur. Trotz des buntscheckigen in die- 
sem Gemälde fehlt es ihm nicht an Stellen welche 
anzuziehen und zu fesseln im Stande sind» und 
man vergifst das Unwahrscheinliche mancher Scene 
um der anmutbigen Darstellung willen. Historisch 
mag freylieb weni^ genug an diesem Romane seyn. 

In der Geschuaenen wird uns ein Lebensbild 
vor Augen geführt wie es wohl zuweilen auf Erden 
vorkommen mag, eine edle weibliche Seele, welche 
durch beharrliche Liebe, Güte, Treue und Entsa- 
ung einen durchaus verirrten und halb verlornen 
ander zur Reue und Besserung zurückführt. |bi 
Einzelnen findet sich Ansprechendes, das Ganze ist 
etwas tu planlos und durch einander geschoben« 
Schwülstiger Redeausdruok verrät h etwas Ueberp« 
bildung, zumal ^ wenn er so verbraucht ist, wie: 



s: 



,,Aenes, bescheiden vriedas Im^Verborgnea blflhen* 
de Veilchen, lieblich erglüht wie eine junge Rose^ 
anmuthsvqll wie die Charis , stand sclion als Hebe 
— an dem reich beladenen FrühstOckstisch." Kano 
man denn nicht an einem Bilde genug haben? MuC» . 
Veilchen, Rose, Charis, Hebe, allesauf einmal da 
seyn? 

Fn Henke erzählt lehrreich und ansprechend; . 
aber seit einiger Zeit merkt man immer mehr, data 
sie eine Prediger^ittwe ist; sie predigt nämlich zo 
viel. Das ist ^uch in dem letzten Willen der guten 
Grille der Fall. Beiläufig erregt dieselbe von sich 
eine viel gröfsere Erwartung, als nachher erfüllt 
wird. Der Leser erwartet nach dem Geheimnifs mit 
dem er sich umgiebt, wenigstens einen unglückli- 
chen Fürstensohn oder bedeutenden Welthelden in 
ihm zi;i finden. Der Ton wird zuweilen etwas wei-^ 
nerlich. Doch fehlt es auch nicht an hochtrabenden 
Redensarten, z. B. „Die Glocken der Hyazinthen aus 
Harlem riefen, ein himmlisches Geläute, mit du^-« 
gen Tönen, die nur eine entzückte Seele vernahm, 
zur unsichtbaren Kirche. ** ^ Wie stiebt es dagegen 
ab, wenn die Vfn., wie ein Komtoirist von ^ent-* 
haltenden Schätzen " redet. 

VERMISCHTE SCHRIPTEN. 

NSaai^zae, b. Riegel u. Wiefsner: Spatierganm 
an das Miitelmeer von J. C. S.P. Uudung WürtJi 
1829. (Pr. 1 Rthlr. 8 gGr.) 

Den Namen „Spaziergang^ verdankt diese Reise- 
beschreibung mehr der Anspmbhslosigkeit des Vis^ 
der denselben, als grofser Verehrer landschaftli- 
cher Naturschönheiten , nur zur £rholung unter* 
nahm, als seinem Fufsgehen : denn manchmal seheii 
wir ihn einen Vetturin oder andere Fuhrgelegenheit 
ern benutzen. Seines Landes ein Schwabe^ wdr 
er Vf. nicht so weit von den Gegenden entfernt^ 
die er bereisen wollte, dafs seine Unternehmung an 
sich einen romantischen Anstrich hStte tragen kÖUr 
neu : auch sind in unsrer Zeit Vergnügungsreisen 
zu Fnfs etwas so Gewöhnliches geworden, oafs man 
sich jetzt. schon lieber durch zauberhafte Versetzun«- 
gen vermittelst Seh nelJposten und ahnlicher Institute 
zu überraschen sucht. Eine Jean-Paul'sche Schil* 
derung italienischer Gegenden darf man nicht er« 
warten : denn wiewohl des Vfs gesunder Sinn ihn 
'überall vor süfslicher, widerlicher Wortmalerey be- 
wahrt, so scheinen uns doch viele der gesehene^ 
Gegenden poetischeren Erfassens würdig. Auf ar-* 
chiologische oder anderweitig wissenschaftlich^ 
Verdienste macht der Vf. , wie er in der Vorrede 
erklärt, in seinem Werke keinen Anspruch. Die 
Reise geht über die Schweiz und Mailand nach 
Genua, ein zweyter Theil soll uns über Vened%, 
Triest und die Steyermark nach der Heimath zu- 
rückführen. 



I 



\ 



49 



87 



SO 



AI^LiS^EMEINE LITERAT üR-ZEItüNG 



May 1831. 



LITERAXqRGESCHIGHTE. 

Lti?zx0y b.LebnboId: Fr. Aug. fFotf^s Vorh-- 
Mung über die Bncyclopädie der AlierthumsuAs'^ 
Benschaft i herausgegeben- von J. D» Gürtler, 
Diaconus zu Goldberg in Scblesien. 18S1. VUI 
und 496 S. 8. 

> - Auch mit dem Hai^pttitel : 

Fr. Aug. JFolf^s Vorlesungen über die Al^ 
terthumswissenschqft , herausgegeben von /. D. 
Gürtler u. s. w. Erster BündL (1 Rtblr. 
. 18 Ggr.) 

r^olfp dessen Andenken ans das vorliegende Bach 
.zurückruft, ist die glänzendste Erscheinung in der 
neueren Philologie. Wie weit er «in^egrifren und 
seine Zeitgenossen berührt habe, wie grofs sein 
Verdienst um das Studium des Älterthuihs gewesen, 
das mag keinem durchaus unbekannt oder streitig 
geblieben seyn; aber die Gasichtspankte nach de- 
nen sein Geist, seine Laufbahn, sein Thun und 
Lassen zu beurtheilen wäre, dflrften weniger zur 
Uebereinstimmung geführt scheinen, und manchen 
kann dieXbatsache überraschen, dafs ein Mann der, 
vor etlichen Jahren hingeschieden , ihit der Gegen- 
wart in frischem Zusammenhange steht, früh und 
spät, in der Mähe und ferne , von Freunden und 
halblauten oder erklärten Gegnern die widerspre« 
chendsten und unnmessendsten Ansichten erfah- 
ren mufste, dafs überhaupt aus so vielen und ver- 
schiedenartigen Aeufserungen kein klares und wahr- 
haftes Bild seiujßr Persönlichkeit, Sinnesweise, 
Tüchtigkeit und meiner Mängel gewonnen werde. 
Wir begnügen uns in dieser Hinsicht die Charakte- 
ristik zu erwähnen , die Hennann in der neuesten 
Vorrede zu den Aristophanischen Wolken {Latine, 
non €LCCusatorie) ertheilt hat. Noch auffallender 
zeigt sich der Zwiespalt, wenn man den langwieri- 
gen Huf, dtnWoy unter den Mitlebenden behaup- 
tete, mit seinen Schriften« und vollends mit den hie 
.und da herausgegebenen Vorlesungen vergleicht ; 
und es wäre nicnt wunderbar, wenn die Folgezeit, 
der jede Erinnerung an eine so höchst ungewohnte 
Individualität sich entzogen hätte, das lläthsel als 
einen üppigen Auswuchs der Sage betrachten und 
das Maafs der BQcber auch hier zur Entscheidung 
nehmen wollte« Indessen müssen wir selbst, da 
sich nur auf diesem Wege das obige Werk ab- 
schätzen und würdigen läist, den Versuch wagen, 
eine Schilderung vom Wesen des seltsamen Mannes 
. A.L.Z» 1891. Zweyter Band. 



In fiüditlgen GrundzQgen zu entwerfen. Billig neh-- 
men wir einen bedeutenden Menschen in den Be- 
ziehungen zu der Zeit, deren Spröfsling er 'war, 
und forschen auf diesem Boden hiernächst , in welr 
chem Grade er die Eindrücke der Aufsenwelt mit 
seinen natürlichen Anlagen zu verschmelzen oder 
durch die Stärke seiner Bestrebungen zu überwin-«. 
den wufste. jt Was nun IFo^ in jugendlichen Jahreo 
von einer Sflt, die schon in bürgerlicher Verfeine- 
rung und Bequemlichkeit verflossen war, empfing, 
das bestand gröfstentheils in unzulänglichen zeris- 
aenen Studien imd im Hange zur Leichtfertigkeit, 
soweit die edelsten Interessen der Ileligion und des 
sittlichen Glaubens zur Anregung kamen. Desto 
trefflicher war der Verein von Gaben und Kräften, 
mit denen ihn die Natur freygebig ausgestattet hatte, 
und die jeden Einflufs , der einem von angelernten 
Kenntnissen und näheren Umgebungen her zuflie- 
fsen mag, sichtbar überwogen. Mit einem Worte 
wollen wir seiner äufseren Erscheinung gedenken, 
zumal seiner körperlichen Bildung, deren harmoni- 
sche Gliederung, wie man nicht leicht an Gelehrten 
wahrgenommen , auf ein hohes unverkfimmertes 
Greiseoalter berechnet zu seyn schien. Lieber ge* 
denken wir deS Zuges, der in seinem ganzen Trei- 
ben und Schaffen unwandelbar bervorstrahlte , des 
formalen Talents , welches ihn sicherer als eine 
mühselig erworbene Gelehrsamkeit durch die Pfade 
seines weitläuftigen Faches geleitete. Doch diese 
natürliche Aussteuer, welche kein älterer Philolog 
in solchem Maafse besafs, zu beschreiben und zu 
entwickeln, ist ein schwieriges Geschäft, da sie als 
ein geistiger Hauch sich in die geheimsten Tiefen 
der Kunst ergofs und nicht leicht in handgreiflichen 
Spuren zu verfolgen war. Denn ihre TbäLigkeit ver- 
breitete sich Ober alle Momente, worin die besten des^ 
Alterthums durch eigenthQmliche Farbe der Denk- 
art, Weltbetrachtung und Composition ihre Gröfse 
und ihre Zeiten of^nbart hatten; solche Merk* 
male traten schnell und unwillkürlich vor seiner 
Seele zusammen und gewährten von denjenigen 
Autoren, denen er einmal mit Liebe und glücklicher 
Wahl (unter ihnen stand aber Homer obenan) sich 
zuwandte, ein helles gemüthlipbes Büd, das ihn auf 
allen Schritten der Auslegung fast unbewufst vor 
Mifsgriffen bewahrte ubd jedem seiner Genossen 
und Hörer sich in volleren oder summarischen* Stri- 
chen mitthcilte; und wie er in die Weisen und Sit- 
ten der alten V^elt, vorzüglich der Attischen , de- 
ren er sich mit der congenialsten Annäherung be- 
mächtigte, nur durch ein umfassendes Keproduci^i- 
ör rcn 
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ren einzudringen vermochte , so trieb ihn dieselbe 
Kraft ^lir Darstelhing nach den antiken GrundeStzm 
|ind nach der eingewöhnten Üeberzeugung von dem 
was den Alten in schöner und heiterer Form gelun- 
gen waf* Kaum bedarf es einer Erinnerung, mit 
welcher Gewandtheit und Schärfe der Lateinische 
und Deutsche Vortrag von ^o(^ gehandhabt worden^ 
wie er sich bemfihte die Latinität, bereichert und 
künstlerisch erlesen aus allen selbständigen Schö« 
pf ungen der Römer und der neuern Latinisten , zum 
lebensvollen und bedeutsaimen Stempel moderner 
Vorstellungen auszubilden (auf die beliebte An- 
sicht von seiner Proprietät, der manche Ermäfsi- 
gung gebohrt 9 gehen wir nicht ein), und wie er an 
der filuttersprache durch ein emsiges Beschauen al« 
ler und modemer Idiome (wenige wissen, dafs er 
eifrig die Romanischen Literaturen erforschte) den 
Grad eines veredelten Gepräges ,,den sie bey sanfter 
Zucht und strengisr Gfite ertragen mochte" zu er- 
reichen trachtete. Zu dieser Besonnenheit und Reife 
in vollendeter ^ornlenbildung v^bx denn auch vor* 
zugsweise eine Natur berufen, welche sich durch 
Geistesverv^ndtschaft tind Heidentbum des Sinnes 
(wie man etwa an Winkelmann hervortreten sieht) 
allein in der Welt des Alterthums einheimisch fühlte 
und mit dem Hellenischen Organismus des Denkens 
sich am liebsten befreundete. fFol/, obgleich Zeuge 
der aufserordentlichsten Staatenumwälzung und der 
groFsartigsten £rhebtti\g unseres Vaterlandes , wel* 
che fast in allen Wissenschaften eine dauernde £po- 
die gestiftet hat, wurd^dOch in Mitten so mäcbti« 
ger Bewegungen von der gewohnten Denkart nicht 
abgelenkt, vielmehr sind sie, dankt es, spurlos an 
ihm vorfibergegaqgen ; und selbst die neue vielsei-* 
tige Gestaltung. seiner eigenen Disciplin welche ne- 
ben ihm und unter seinen eigenen Augen begann, 
hat itin schwerlich zu gröfseten Aufop^erungen be- 
stimmt, als dafs er von den jetzigen Mitarbeitern 
und Förderungen eine blofs nistorische Renntnifs 
nahnu Hiermit stand seine philologische Technik 
im genauesten Zusammenhange. Betrachten wir äl- 
tere Zeitgenossen, so kann nicht bezweifelt werden, 
dafs (um zwey seiner Widersacher zu nennen) F'o/s 
ihn an.Ernst der Gesinnung und Grandlichkeit der 
Untersuchung, H^ne im Umfang der Kenntnisse 
'tibertrafen; und wie viel mehr leuchtet ein, dafs 
die berühmten 'Hitglieder der Holländischen Schule 
weit ausgedehntere Massen einer sicheren Belesen- 
heit entßlteten. Es iist aber ein unstatthafter Ge- 
sichtspunkt, wenn einigen die Fülle der Erudition 
und Polyhistorie an Wolf ^^ preisen gefällt Seine 
Lesung dtt Alten blieb immer ein zerstficktes Ding, 
worin die Lücken hinlänglich durchschimmerten, 
man mag nun die Gruppen der Klassiker (wie die 
griechiscnen. Tra^ker und die römischen Dichter) 
oder die mannicbfaltigen Erzeugnisse der sinkenden 
Zeiträume in Betracht* ziehen; 6dl>st die Philoso- 
phie, deren Spekulationen ihn wecjer im antiken 
Gewände noch in den tiefsinnigen Combinationen 
der Neuerien zur Theilnabme 'bewogen, Icönnte nur 



durch Ihre formale Aufsenselte, namentlich io der' 
Platonischen KuastbUdung seine Kräfte an Anspruch 
nehmen; auch im philologischen Rttstzeug der ehe« 
mals gangbaren Adversarien, wenn man nicht daa 
spätere Lieblingsspiel literarischer CoUectaneen da- 
für ansehen will, stand er vielen nach, und sein 
Gedächtnifs, dem er über Gebühr vertraute, 4>ot 
eine schwache Aushülfe dar; kurz jede dauernde 
Anstrengung, jedes langwierige Unternehmen wurda 
von ihm abgelehnt, und niemand hat siöh mehr io 
der Unsitte gefallen, seine Bücher in den Anfangen 
(in mehreren Fällen beym zweyten Bogen) oder in 
der Mitte gleichgültig abzubrechen und sogar die' 
fernere Begründung die vor allem der Homerischen 
Recension unerläTslich war, zum Schaden seinesei-* 
genen Rufes zu verschmähen. Was er daher ge« 
schrieben und herau^egeben , hat den Wertb von 
zerrissenen Bruchstücken aus einem grofsea Fr^*- 
ment, und gleicht den hie und da verstreuten Giied- 
mafsen eines Torso, deren Sclionheit uns den Plan 
und die Meisterschaft ihres Urhebers ahnen läfst, 
ohne dafs ein Herstellen des ganzen gewahigen 
Kunstwerks verstattet würde.. Indem aber frp\f 
nicht im Einzelnen zu verweilen gesonnen war, 
blieb sein -Augenmerk unverwandt auf den Zudam* 
menhang des Alterthums und der alterthümlicben 
Üoctrinen gerichtet, deren Zweck, Objecte und 
Methode sich in raschem Ueberblick verknüpfen und 
durchdrineeo sollten ; bis ihn das Zusammenordnen 
der mancherley Fachwerke und der aus umher- 
schweifenden Studien begriffenen Gerüste zur nni**- 
verseilen Form der Alterthumswissenschaft führte.. 
Den Gehalt dieses überraschenden Gebäudes zu enb^ 
wickeln, seine Vorzüge und Bedeutsamkeit für die 
beutige Kultur empfänglichen Zuhörern an das Herz 
zu legen und zu wackerer Bearbeitung des Mangel- 
haften und Zweifelhaften aufzufordern, diefs bildete 
sein Tage- und Lebenswerk, das unmittelbare Ziel 
seines Lehramtes. 

WolfshdX irgendwo von sich geäufsert, A^is er 
Diemals Schriftsteller, sondern nur Lehrer seyn 
wollte; und nirgend durchschaute er seine Bestin^- 
mung gewisser» Wenn es Schon seiner Individuali- 
tät gemäfs wai^, das Gut des Alterthums möglichsl 
bes3) werdenlos und in freyer Mufse, deren ihm 
selbst in jenem treffend genannten oiium Scaligera^ 
nuntzu Berlin nicht genug geboten ward, zu genie- 
fsen und in lebhafter Erneuerung vor anderen ins 
Daseyn zurückzurufen : so deutet auch die Ge- 
schichte und Tradition, sey es der Akademieen oder 
der engeren Philologie, wenige Männer an, die es 
an Lehrtalent Wolfen gleich oder zuvor thaten. Doch 
müssen wir wiederum , wenn wir uns nicht in un* 
stete Behauptungen verlieren wollen, von der Zeit 
ausgehen , da seine Wirksamkeit auf der Universi- 
tät begann. Wer ist nun unbekannt mit dem da* 
maligen Zustande der deutschen Philologie, wie 
diese mühsam unter dem Schutz der Theologie und 
anderer ßerufswissenschaftön vonGesner wt^aEmeiti 
gehegt und gestützt,, von denPhilanthropistea und 
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Jbnlleken Anbängern des Reales und Praktischen in 
^oen Winliel zorOckgedrängt, Von Heyoe mit klo* 

Kim Anschmiegen an die fistbetischen und modischen 
iebtuogen, denen zu Liebe er das Dornige und 
Eckigte abstreifte und ffirUeberflufs erklarte, mitten 
in ein grobes urtheilloses Publicum zurackgefübr^ 
überhaupt aber von den Tielfaltigsten Schwankungen 
im. Innersten erschüttert nnd um ihr Ansehen ge«- 
bracht wurde? Im Schofse dieser Zeit erhob sich 
Wolf, und flberdiefs auf einer Universität, der kaum 
0twas mehr als der Schatten philologischer Thitig«- 
keit gebiieben war. Leicht wird man nun billigen, 
daCs er sich mit Behutsamiceit und Schonung auf 
dem schlüpfrigen Boden bewegte und gelinde seinem 
Verfahren einen sicheren Eingang bereitete mit an^ 
deren Worten, dafs er mehr auf £rgetzung und 
FolliB der Uittbeilang als auf strengen erschönfen- 
den Lehnrortrae bedacht war. Fflr einen solchen 
Zweck wufste Wolf einen seltnen Verein von Kün- 
sten, gleichsam an der Hand der Natur, aufzubieten 
und zur Scluiu zu tragen ; wovon jedoch niemand als 
wer seinem Geberdenspiel zugesehen und seiner 
Sprechweise gelauscht einen genügenden Begriff erk- 
langen konnte. In seinen Geist hatte die beneidens*- 
werthe Gunst des^Schicksals herrliche Vorzüge se- 
legt, in deren Besitz ein akademischer Lehrer selbst 
das sprödeste Fach mm anmuthigen Tummelplatz 
der Jugend umgewandelt hätte. Ihm kamen zu 
Statten die höchste Behaglichkeit und Unbefangen- 
heit, die schon in seinem vorübereebenden Schul- 

^amte nicht geringe Aufmerksamkeit fand, und ein ru- 
higes Zusammenfassen von Hauptsachen wie den 
schnellsten Uebergangza verwandten Gedanken er- 
leichterte: die psychologische Virtuosität im Berecb-« 

, nen von Mitteln und VVegen, um die Zuhörer jn 
Spannung und steigendes Mitempfinden zu versetzen, 
zu fesseln nnd in den empfanglichen Gemüthern 
Lust und Muth zu erwecken; der bisher nie ver- 
nommene Umfang von Beobachtungen und Darstel* 
Jungen aus einer blühenden Welt verklärter Geister 
und Gestalten und aus den zerstreuten Leistungen 
dreyer Jahrhunderte für Stilistik, Auslegung, anti- 
quarische und artistische Werke der Alten, deren 

'Blannichfaltigkeit ergriff und anregte, so wie die 
fiberall hingeworfenen Schlaglichter, die Zuversicht 
und Entscheidung, mit <^er solche VVabrnehmnngen 
und Sätze hingegeben wurden, nicht minder dieVer- 

fleichung mit den meisten damaligen Gelehrten nnd 
locenten und der wachsende Ruf des Lehrers die 
Hingebung für diesen erhöheten; sodann die Sohärfe 
des Ausdrucks, welchen er, dem es an Flufs und 
Raschheit der Rede gebrach, failtblfllig in augen- 
blicklicher Wahl sich ausprägte, zerschnitten in ge- 
drungene Sätzchen und getragen durch einen bam- 
haften Witz, dem bald gutmüthige Laune bald tref- 
fender Sarkasmus bevgemischt war; endlich eine 
durchaus erfreuliche Gegenwart, die seinen Worten 
durch eine beynahe weltmännische Action und Gra- 
> zie Dauer verlieh. So wird man also weder den £n- 
thosiasmu^» der Wolfen auf s^ner Laufbahn in 



Halle elänzend umgab, zum Hährehen deuten , nöo|i 
die Scn wachen verkennen, welche sich im Gefolge 
der von ihm geübten Methode einfanden. Der 
Standpunkt auf dem er seine Zuhörer be^beitete, 
war niedrig und erhob sich niemals über die Ebenci 
weil er die philologische Lehre nur gemischten Men^ 
gen anpafste und das Scbulmachen nicht betrieb; ein 
Vertieren in strenge Kritik, in genaue Interpreta-. 
tlon, in sorgfilltigen Erweis desEinzelneh vermied , 
er, statt c'.essen sich weite Unjrisse, in dunkle Ferne 
gezogen und, wie bey einer optischen Täuschung^ 
mit gefiUigen Farben auf gut Glück entworfen , vor 
den Augen hinbreiteten; Dichtung und Wahrheit 
mag sich bey keinem Alterthumsforscher inniger ge- 
paart haben, und sogar die SelbstgeFälligkeit, ein 
Zweig von Attischem Egoismus, mit der so viele sei- 
ner Entdeokunffen und allgemeinen Ansichten über- 
tüncht und ^Bt seine Person bezogen waren, ent- 
strömte diesem redseligen Munde wie der nothwen^ 
digste Zug seines Wesens lieblich und kummerlos; 
ja es war ihm ein geringes, insofern er eine gröfsere 
Zahl von Vorlesungen als vielleioht irgend ein Aka- 
demiker durchlief und jedes Object von erträglichem 
Interesse mit momentanem Feuer umschlang, neben 
einem Paar aufgeschlagener Bücher einen Vortrag zu , 
eröffnen, dem allein da^ GedächtniCs, dieRoudne, 
die behendeste Combination zu Stützen dienten. 
Doch so viel oder wenig von Eilfertigem und Trug 
in jener seltsamen Wtf'kstätte zum Vorschein kam, 
mufste der Gewinn an fruchtbaren- Einsichten in das ^ 
Alterthnm unendlich überwiegen. Unter seinen Hän-* * 
den beseelte sich ein Autor zum lebendigen G&nzen^ 
das manchem vorher iuilt und lesbar gleich jedem 
anderen Denkmal däuchte; man vernahm, mit wel- 
chem Urtheil, Geschmadc und Beobaclitungsgeist 
die antike Form herzustellen und in ihren Elemen- 
ten aufzulösen sey; jetzt erst wurde licht und klar, 
welchen Gebalt die Sprache „die schönste aller Hirn« ' 
melsgaben ** umscMiefse ,und wie tief sie in den Ge- 
setzen der Humanität, zumal in den Studien des An^ 
tiken wurzle ; das Materielle sonderte sieh vermöge 
der gesunden Grundsätze aus, die der Gommentar 
zur uej^tinea praktisch eiitwidcelt; zum Bilde des 
Autors 'abef traten Blicke in die Gesittung, Kunst 
und Wirksamkeit der Alten herzu , wefche schwer- 
lich in Büchern oder ans dem Munde geistvoller Leh- 
rer so fein und genial erklungen sind 

Nach diesen Vorerinnerungen brechen wir ab» 
da von , uns ' keine vollständige Charakteristik be- 
absichtigt oder erwartet werden durfte, sondern 
schlidite Striche und Umrisse, wie sie zur Ab- 
eehätzung des angezeigten Werlies nöthig sehieneii ; ^ 
und wir bitten uns selbst vor der fi|egepenen Dar« 
stellnns gescheut, wenn sich hierauf ane erfliidli- 
*«he Schrift verweisen liefse. Rec. fiberläfst das wei- 
tere-^ner geübteren Hand, welche soviel ein ver« 
trauter Umsang mit dem denkwürdigen Manne, 
AufmerksannKeit auf seine Aeufserungen und unpar- 
teyliche Kritik dessen was er genützt und verfehlt, 
was mit Recht oder nnhülig an ihm gelobt und ge- 
fügt 
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rflgt worden, dargereicht haben , zum lehrreichem 
Gemälde in biographischer, psychologischer und 
'literarischer Hinsicht sinnig verweben wird. Was 
Ton der verheifsenen Schilderung des Hn.. Körte 
„Wolf ah Phihlog^^ zu hoffen sey, darober wollen 
• vir dem Ermessen unserer Leser nicht vorgreifen. 

(Dier BtMchiuJ* folgt,) 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Stuttgart , b. Brodhag : Das Buch der Trophe:^ 
zeiungen, oder Gescniehte und Apocal^se, •— 
Ein Versuch die Offenbarimg Jonannü durch 
Zusammenstellung der wichtigsten propheti- 
schen Erklärungen unter einander und mit der 
Geschichte dem allgemeinen Verständnifs nä- 
her zu bringen. 1850. 280 S. 8. (18 Ggn) 

Der Yf. f Drehtet in der Vorrede ^ ihm könne 
det Vorwurf gemacht werden , dafs er keine eigene 

{>rophetiscbe Erklärung der Offenbarung gebe: al- 
ein wir danken ihm nicht nur, dafs er das nicht ge- 
thanhat, sondern würden uns auch freuen ^ wenn 
er diese Zusammenstellung der Erklärungen BengePs, 
StilHng^s^ Octinger^s und des anonymen ITs mit 
dem ganzen geschichtlichen Apparat unterlassen 
hätte. Denn ein solches Umherschweifen in der 
Geschichte^ einen Zeitraum von 18 Jahrhunderten 
hindurch, kann zur Erläuterung^ der Apocalypse 
schlechterdings nichts nützen, und es zeigt ein 
gänzliches Verkennen der Gabe der nQoq>maLa je- 
ner Zeit, wenn man sich vorstellt, dafs durch sie 
einzelne .Facta 18 Jahrhunderte liindurch erblickt" 
worden sind, ohne zu erwähnen, dafs selbst der 
Vf. zugesteht,' die Apostel und die Christen der er- 
sten Zeit überhaupt nätten das Ende der Welt als 
nahe gedacht. Für die Wissenschaft hat das fiuch 
gar keinen Werth, und zur Erbauung kann es auch 
nicht dienen, weshalb es also eigentlich da ist, 
. leuchtet gar nicht ein. Nur damit wir unserer Re^ 
censentenpflicht genügen, wollen wir den Inhalt des 
Buches kurz mittheilen. — Voran gebt eine Ein*^ 
leitung zu den einleitenden Biograpbieen derjenigen 
Apocalyptiker , deren Erklärungen hier zusammen- 
gestellt werden« Die einleitenden Blogriyphieen 
selbst aber machen den Sohlufs des Werkes, wes- 
halb diese unpassende Veränderung wird nicht ge- 
sagt. AJs Einleitung könnten sie doch wenigstens 
dienen , jene Männer zu entschuldigen , keinesweges 
aber den Vf., solche Erklärungen wieder aufget- 
wärmt zuhaben, wie derselbe dann anch naiv ge- 
nug zugesteht, dafs ohne jene Biograpbieen diese 
Erklärungen willkürlich und anmafsend erscheinen 
könnten ; eine Erklärung aber , die nicht in sich das 
Gepräge der Wahrheit trägt, bleibt immer vrillkür- 
lich. An diese Einleitung schliefst sich die Ge- 
schichte der prophetischen Erklärungen der Apoca<- 



lypse, deren erster SSeitranm vom Vf. dttrebflogen 
wird, obgleich dieser doch noch da^ meiste Licht 
hätte geben können, endlich verliert sich der Vf. 
ganz bey den grundlosen Erklärungen der Daniel'«- 
schen rrophezeiungen des anonymen Hn. H. der 
den Daniel bis zur Deformation prophezeien läfst. — 
Auf ähnliche Weise und noch viel besser würde sich 
aus dem Daniel die ganze chinesische Geschichto 
construiren lissen. IQerauf folgt dann die Zusan^ 
menstellung der prophetischen Erklärungen jener 
oben genannten Männer in zweyZeitbälften getneilt» 
von denen die erste die Znit voil der Zerstörung Je- 
rusalem% bis auf Karl den Grofsen umfafst , die ati^ 
dere die von Karl bis auf das Jahr 1855, das Alles 
erneuernde und alles Alte bescbli eisende Jahr. Hiev 
wird nun fast alles aus derKirchen- und politischen 
Geschichte zusammengestellt mit Hindeutungen auf 
die Apocalypse — daher der t?trunderbare Titel Ge« 
schichte und Apocalypse — aber nicht bewiesen, 
dafs diese Geschichte in der Apocalypse dort wirk»» 
lieh geweifsagt sey, denn diefs gehört gar nicht zum . 
Zweck des vis, aer. jeden seinem Urtheile aberläfst, 
damit er selbst das lacht, wenn e$ ai]ch ein trübies 
und verkehrtes sey, £nde. Doch wird dann eine 
Begründung der geschichtlichen Data durch' ein« 
Zeitrechnung nach Bengel gegeben , wobey wir nur 
die verschwendete Zeit und Mühe bedauern. Den 
Schlufs machen dann die biographischen Notizen- 
über Bengel, Oetinger undStÜUng, des letztern Lf^ 
ben wird vorzüglich ausführlich dargestellt. ^ 

RELIGIONSSCHRIFTEN. 

KöLK, b. Du Mont- Schauberg: Das Rosenkrajuh- 
gebet der Katholiken» Vertn eidigt in Form ei- 
ner Festpredigt von Dr. Wilhelm Smets, Pfarrer 
zu Hersei, unweit Bonn. 1830: IV u. 28 S. 
gr.8- (SGgr.) 

Der Vf. wünscht sich zwar in der Vorrede für die 
Zukunft andere Recensenten als die vier und zwanr- 
zig , welche sein Schriftchen gesen ji. W. v. Schle^ 
g^Z'i. Berichtigung einiger Mifsdeutungen — ange- 
.griffen haben. So müssen wir ihn dann wohl zu 
Hn. Haid, berühmten Rosenkranzapustel senden, 
damit ihm dieser das gebührende Lob spreche. Von 
unserer Seite wird es weiter keiner Kritik bedürfen 
wenn wir bemerken, dafs hier bewiesen werden 
soll, die Bestandtheile des Rosenkranzgebetes und 
ihrer Wesenheit seyen so alt als^ das Christen thum 
und dafs in den Bestandtheilen des Rosenkranzgeb«- 
tes die wahre christliche Gebetsweise enthalten sey; 
woraus sich ergiebt, der Rosenkranz sey ganz vor- 
trefflich und dem Geiste i Jesu vollkommen entspre- 
chend.^ Mögen helidenkende katholische PriesUr 
auf dieses Absurdum antworten ! 
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LITERATUR G ES CHICH'TE. 

Leipzig , b. Lehobold: Fr. ^ug. Wolfes Vor^ 
Usuns über die Encyclopädie der Alterthumsujis^ 
semchaft, herausgeg. von J. D. Gürtler u. s. w. 

Auch mit dem Haupttitel: 

Fr. Aug. Wolfes Vorlesungen über dieAl- 
terthumsudssenschaft, herausgeg. von J. D.Gürt-^ 
ler u. s. w. 

(BeacMufs der im vorigen Stück abgebrochenen Reeension.) 

Jjis ist nunmehr Zeit das obige Buch näher zu be- 
trachten. Was der Heransgeber bcy demselben ge- 
than und |{pdacht, findet man nirgend ausgespro- 
chen ; denn die voraneescbickten Seiten geben nichts 
als ein Inbaltsverzeicbnifs. Soviel wir wissen, bat 
sich Hr. Gürtler einmal in einem öffentlichen Blatte 
darOber hören lassen: ihm sey die Nachfrage und 
der Wunsch einiger kund geworden , die jeden zur 
Bekanntmachung von Wölfischen Vorträgen drin- 
gend aufforderten; er selbst habe gegen Ende des 
vorigen Jalirhunderts (wenn wir uns recht erinnern) 
einige Zeit bey /^ol/^ gehört und treulich nachge- 
schrieben, und das wäre er gern bereit dem Publi- 
cum mitzutheilen. Dieser Ankflndigung folgte bald 
eine Warnung von Seiten'dös erwähnten Hn. Körtet 
der Besitzer jener Hefte sey kein Ejpopt gewesen, 
und möge er immerhin alle Worte zu Papier gebracht 
Jhaben, so hätte ihn doch der Geist des Lehrers nicht 
erleuchtet, der sich 'dem Drucke seiner Vorlesungen 
immer abgeneigt bewiesen; indefs wQrde er nSch* 
ttens aus der Fülle von Wolfes Verlassenschaft des- 
sen vollständiges Kollegienbeft Ober Encyklopädie 
der Altertbumjswissenschaft herausgeben. Wir wollen 
nicht nach der Logik dieses Aaisonnements fragen; 
wofern es aber erlaubt und den Lesern oder dem ge- 
wesenen Zuhörer erspriefslich acheint, akademische 
Vorlesungen durch den Druck zu vervielfältigen , so 
begreifen wir nicht, wie dem Erben eines Universi- 
tätslehrers, dess^ Weisheit wohl nicht nothwendig 
auf jenen Obergebt,. ein höheres Recht auf dergleichen 
herrenloses G)it zustehe. Ohnehin ist das jetzige 
Unternehmen nicht der erste Versuch, Wolfiscne 
Vorträge in die Welt zu schicken, da die Interpre- 
tationen der llias und von Ciceros Tusculanen, wel- 
che Usteri und OreUi besorgten, noch ganz frisch 
hei&en können* Und was hoch mehr saeen will, 
wenige Monate zuvor sind gleichfalls „ Wo^s Vor- 
lesungen über Encyklopädie der Philologie, Leipzig 
in der Expedition des Europäischen Aufsehers", ein 
A. L. Z. 18SK Zweyter Band. 



schmächtiger Band erschienen , zu dem ein sich nen- 
nender Hr. Stockmanh pomphafte Vorbemerkungen 
mit etlichen Nachträgen ertheilt hat; wovon wir 
nicht zu urtheilen wagen, ob das zum Grunde lie- 
gende Heft, das gegen Ende immer unscheinbarer 
wird, durch den Unfleifs des Besitzers oder deS 
Lehrers Abbruch gelitten habe. • An Umfang und 
Völligkeit gebührt also seinem Nebenbuhler dti 
Vorzug; obgleich aucli dieser vrS^ er falsch gehört 
und . mifsversranden mit schülerhafter Treue dem 
Druck übergeben hat. Besonders arg sind solche 
Verstöfse in den nominä propria: S. 471 Steebeus 
(Strebaeus), 473 Panürius (Panvinius), ÜT Amethu 
Faesius (Anutius Foesius)f und Tritterius (Fruterius), 
478 GUphonius {GiiphsLnius)y 481 den Dichter Appia-- 
nus, 487 6am5 (Zuerius), 490 £opp (Kapp), Gueset- 
liw(Guietus), Perroltus (Perraltus), ^^ Beyer (Be- 

Ser), 428 Medius Barbus (Mediobarbus), 423 Beriani 
krnini), S8li{ou5(Routh), 5555cArid (vonScfaeyb), 
S48 Brieglob und Paw, 846 Joriim und Porsoh*s Ve- 
risimilia, und anderes mehr, das sich beym Durch- 
blättern aufdrängt und mindestens der Aufmerksam- 
keit des Hn. Diaconus ein Zeugnifs giebt Manches 
in comppndiösen Zügen verfaiste hat er, wie man 
schliefsen darf, nicht mehr entwirrt: so S. 10 „der 
Name Philologie kommt voirAoyo^, complura, d. b. 
bey den Alten historische Kenntnisse", 206 „die 
Schriften von Gerb. Job. Vossius sub tit, Aristarchus 
(d. j. eine Menge von grammatischen Schriften)"; 
weit schlimmer steht es um den Artikel S. 489 „Job. 
Georg Grävius aus Naumburg war geboren 16S2 und 
starb 1703, Gronov's Schüler, ein F'envandter der 
Heinsier, ein gelehrter Mann, ohne ^rofse kritische 
Talente. Viel hat er nicht edirt. Seine Ausgabe der 
scriptores rei agrariae ist das vorzüglichste von 
ihm^, wo eine Reihe von Angaben über Goes- mit 
der Notiz von Grävius zusammenflofs; auch dünkt es 
unglaublich , dafs fFolf von Sylburg S. 480 erzählt 
hätte „Er gab mehrere Griechen mit unglücklicher 
Accuratesse heraus.** Fürwahr die, Forderung, dafs 
der Schreiber dieses Druckwerkes möglichst viele 
Wolfische Hefte zuvor vergleichen sollte , die Ja 
fortwährend in beträchtlicner Menge die Well 
durchwandern , dünkt uns ebenso gerecht als uner- 
läfslich. UebrigenS versichert Rec, dafs das gegen- 
wärtige Buch im wesentlichen (denn IVolftrxxg seine 
philologische Encyklopädie in gereiften und späteren 
Jahren in stets 'wechselnder Gestalt vor, mit Umstel- 
lungen, Zusätzen, Auslassungen, ohne' dafs der 
Kern des Ganzen modificirt wurde) ziemlich unver- 
ändert den Ton und die Darstellungsweise der ur* 
H Sprünge 



59 



ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 



«0 



sprfinglichen Rede, doch "mit Beseitigung vieler 
Witzworte und gelegentlicher Einfälle wiedergiebt. 
Man erkennt auf^den ersten Blick die zerstückten, 
man möchte sagen die fliegenden Sätze, die Heiter- 
keit und Bequemlichkeit der Lehre, die Unordnung 
und Inconsequenz im Gemisch von Haupt- und Bey- 
werken. Nur das bunte Gewand eines mit Latein 
und Französischem' versetzten Ausdrucks hat uns, 
wie wir nicht leugnen, in Erstaunen gesetzt, da 
i^o{^ durch eine gewisse Keuschheit des Deutschen 
Vortrags ausgezeichnet und dem früher herrschen- 
den Kauderwelsch' der Akademieen abhold war. Hier 
dagegen slöfst man überall auf Wendungen wie S. 10 
„Hiernach zeigt sich's, dafs die Humanitätsstudien 
etwas diverses sind und mehr und weniger involvi* 
ren." S. 8„Sie galten als der Kreis der gelehrte- 
sten Kenntnisse im medio aevo," S. 489 „Er war 
nicht eigentlich Lehrer, sondern gröfstentheils Am- 
bassadeur." Dazu wunderbare Phrasen wie S. 192 
„der ein neuer Italiener aus dem 16ten stc. war'*» 
oder S. 494 „Er ist seit der Restauration der Wissen- 
schaften der gröfste Grieche"; und vollends S. 529 
„Um die Interpolationen in den Autoren herauszu- 
bringen, dazu gehört ein eigner nasus. Wer be- 
standig den Schnupfen bat, der sieht nichts. Andre 
haben wieder nasum caninum und riechen immer 
glossemata." Wir dächten, auch dergleichen Ab- 
normitäten hätten durch Vergleichung einer Mehr«" 
zahl von gewählten Heften ausgefeilt werden können. 
Unserem Zweck genügt aber dieses wenige bemerk- 
lich zu machen, und es ist rathsam die Zulässigkeit 
solcher Unternehmungen in der Kürze zu beleuchten. 
Niemand hat bisher die Meinung gehegt, dafs 
ein Abdruck von ehemals vernommenen Vorlesungen 
das Afadenken Wolfes ehren oder verherrlichen solle. 
Vielmehr ging man von der Ueberzeugung aus, dafs 
in jenen Heften manches sehr brauchbare verborgen 
sey, das zur Oeffentlichkeit gelangt noch .jetzt den 
Studien förderlich werdei| dürfte. Diese Ueberzeu- 
^ng lassen wir auf sich beruhen; in der Ausführung 
jedoch hat man sich irriger Mittel bedient. Es er- 
scheint als ein bloCser Mifsbraucb , wenn Productio- 
nen, die einst ihre Bestimrtiung erfüllten, nachdem 
sie sich auf einem elgenthümlichen Boden und unter 
individuellen, nicht wiederkehrenden Verhältnissen 
ein Daseyn bereitet hatten , mit unverändertem Aus- 
sehen in die weite Lesewelt verpflanzt werden , wel- 
che nun unstreitig einen anderen Standpunkt ein- 
nimmt und sich einzig um den Gewinn einer geord- 
neten Belehrung kümmert. Man wende nicht die 
vielen Beyspiele von Theologen und Holländischen 
Philologen ein, deren trockne citatenreiche Vor- 
lesungen zu grofsem Nutzen in das Publicum einge- 
führt seyen. Solchen konnte man gewifs kein Un- 
recht thun , weil ihre Vorträge nicht in lebendigem 
und Jebendig machendem Geiste empfangen, son- 
dern in todten Buchstaben verwahrt und niederge- 
schrieben waren; und Rufmkeniüs kann nichts, in 
unserer Meinung verlieren, wenn seine scholae mit 
fleifsigen Sammlungen von Phrasen und Notizen er- 



füllt Jahr aus Jahr ein an das Licht traten. Wer 
hingegen die Wölfischen Druckhefte, losgerissen 
von ihrem ehemaligen Zusammenhange und von der 
warmen Wechselwirkung zwischen dem Meister und 
den Hörern, betrachtet, wie sie sogar von den Herw 
ausgebern durch fremde Zusätze gestopft, verdichtet 
und aus den Fugen gerissen werden mufsten : der 
mag sich kaum eines geringschätzigen Eindrucks er^ 
wehren; und man erinnert sich unwillkürlich der 
Abneigung Piatos gegen die schriftliche, hinausge« 
stofsene Tradition, deren sich ihr Urheber nicht 
welter annehmen könne. Alles menschliche hat 
seine Zeit, und ein wesentliches Verdienst von /f o{f 
war dieses, dafs er seine, so schwankend in Wissea 
und Neigungen gestimmte Zeit mit Einsicht zu er-» 

greifen verstand. Der Zauber seiner (ilede ist ver- 
lungen, die nacheilende Hand war unfähig und un^ 
berui^n die Gedanken mit der momentanen Erre- 
gungskraft derselben zu fijciren ; aber die gewünschte 
VVirkung lebte und dauerte fort in den Seelen der 
Jünglinge; wenn es ihm nun gelang die noch un- 
mündige Deutsche Philologie semes Theils zur Keife 
des Mannesalters zu fördern, undz\var gestützt auf 
unzulängliche Mittel, so wollen wir ihn deshalb lie- 
ber bewundern als den verbrauchten formlosen Ap^ 
parat (ein wahres opu^no^fami^w) gegen seinen Zweck 
verewigt erblicken. Dagegen hindert nichts, die 
guten Wahrnehmungen und Rathschläge, die zer- 
streut in jenen Vorlesungen stehen , am gehörigen 
Orte mitzutheilen oder stillschweigend (wie ja viele 
gethan) zu nutzen, welcherley Vorhaben von Wolf 
nie verwehrt ist. 

Wen diese Darlegung vielleicht nicht befrie- 
digt hat, dem rathen wir mit uns die Gestalt .des 
Objectes, das der Gegenstand des obigen Buches ist, 
etwas näher ins Auge zu fassen. fFoif war der erste, 
welcher die Kenntnifs des Alterthums für ein seibst- 
ständiges Studium mit genügsamer Würde erklärte, 
der die zerrissepen philologischen iDisciplinen in der 
angemessensten Ordnung zu verknüpfen und mit ge- 
höriger Begrenzung und Methodik auszustatten 
suchte; diels alles zunächst auf Anregung des gegen 
die Alten damals erhobenen Widerspruchs. Im vor- 
liegenden Hefte sagt er selbst S. 5 folgendes schlecht 
aufgefafste Wort: „Deswegen also ist sie (die Ency- 
klopädie) nothwendig, und zwar zu einer Zeit, als 
man alle ciiese Wissenschaften wollte aus der Weh 
haben. Da kam ich auf 4en Gedanken dieses Fach 
näher zu beleuchten.'* Unter solchen Bemühungen 
entstand ihm seine MterthumswUsenschaft, von der 
einiges durch Koch und Füllebom nicht ohne üeber- 
eilung bekannt gemacht war , bis er selbst im J. 1807 
als Beginn des Museums der Alterthumswissenschaft 
eine zwar gedrängte aber, anschauliche Darstellung 
vom Ganzen verfalste. Diese Schrift nun erkennt 
jeder leicht für einen populären Abrifs der systema*- 
tisirten Philologie, deren Facli werke sich in mög- 
lichst bequemen Folgen in einander schlingen und 
allgemeine Erläuterungen , Rechtfertigungen und 
Winke erhalten haben , wie sie eben an passende 
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Stellen sich Tertbdlen liefsen; aber' die bisher ge^ 
wonnenen Resultate, das Wesen und dief Farbe der 
besonderen Disdpllnen, die noch anzuwendenden 
Principien , um der neuen Wissenschaft die gebah- 
rende Haltung und Eioheit und ihren Theiien die 
wflnschenswerthen Organismen zu sichern oder 
kttnftig anzueignen > dieses und so manches zu wis- 
sen nothwendige vermifst man gänzlich. Denn auf 
ftrenge philosophische Conse4]«ienz verzichtete er 
^e auf die Totalität der Entwickelung, und maii 
konnte sich in den Anfängen zufrieden geben, wenn 
ein Schema der philologischen £ncyldopädie, das 
einzige das man besitzt, im Zusammenhange 'gege* 
ben wurde. Unter diesen Umstanden müfsten auch 
die Erörterungen des Grundrisses, welche Wolf 
mündlich gleichsam als einen beständigen Commen- 
tar vortrug, einen wissenschaftlichen Werth he-* 
baupten, wenn nicht die vorhin geschilderte Be- 
schaffenheit seiner Studien von einer zu hohen Er- 
wartung abhielte. Denn es war ihm nun einmal nicht 
femäfs sich den einzelnen Capiteln der weitiäuftigen 
»octrin, die heutzutage unter viele Berufsgelehrte 
V^rtheih sind, mit ausschliefsender Kraft zu wid- 
men, in wiederholter Forschung nach allen' Seiten 
zu ergründen, und aus dem wachsenden Material 
eine sorgsam erwogene Summe niederzusetzen. 
Ueber grofse Felder vernahm man also gerade so 
viel als „zum erstenAnlauf" hinreichen soUte, wäh- 
rend er aber die formalen Abschnitte, zu denen er 
am liebsten und häufigsten zurflckzukehren pflegte, 
den massenhaften Schwärm von Erinnerungen und 
bewährten Grundsätzen ausschüttete , der weit 
eher zur Praxis als geordneten historischen Ueber- 
sicbt taugte. Um den ersten Punkt in deutlichen 
Beyspielen zu verfolgen, hat- man nur einen Blick 
auf die sogenannten realen Wissenschaften in unse- 
reip Buche zu werfen (die sich ohnehin auf den Raum 
der Seiten 550 — 404 beschränken), was und wieviel 
gesagt sey von der Geosraphie, d. h. der blofs poli- 
tischen Länderkenntnils, die kaum für den Anfänger 
genügend dargestellt wird ; dann von der Geschichte 
und den ullterthümem , weiterhin von derMytholo^ 
sie, welche sich nach einer höchst flOchtigen Ana- 
fyse unter die damals beliebten Klassen von thedgo- 
iiischen, historischen, moralischen, physicalischen, 

Geographischen und anderen gelegentlichen Mythen 
egiebt ; endlich von der Literaturgeschichte des AI-- 
terthurns. Und wie skizzenhaft immer diese wich- 
tigen Theile über eine unbegrenzte Oberfläche hin- 
f leiten, merkt man gleichwohl den eingemischten 
Jrtheilen Ober Holfsmittel und den Andeutungen zu 
besserem Vorhaben an, dafs vielen Hörern schon 
wegen der umfassenden Verkettung von dorther ein 
lebhafter Anstofs zu regerer Thäligkeit entstehen 
konnte. Ein gleiches gik für den nächsten Ab- 
schnitt, die Geschichte der Kunst , der sich verhäit- 
ilifsmäfsig.($. 405— 452) ausdehnt, und zwar wenig 
neues, tiefes und erschöpf encles in artistischem oder 
historischem Betracht gewährt, aber zu seiner Zeit 
Überaus verdienstlich wirkte, am den unerfahrenen 



Philologen in die frisch eröffneten Geheimnisse der 
edelsten Studien einzuführen , wir denken auch auf 
eine geistigere Weise wirkte als Heyne in seinen 
akademischen Vorlesungen über jtrchäologie der 
Kunst ieiste.te. Doch weit reichhaltiger und selbst«* 
ständiger sind die Lehren über die Fundamental^ 
theile der Alterthuniswissenschaft (S. 47 — 849) , vor 
allen ober die Linguistik oder allgenieihe Sprach^ 
künde und Ober die philosophiscTie Grammatik, die 
er ganz eigentlich Jn Deutschland popularisirt ha^ 
weniger die weitschweifigen Berichte von der Gri^^ 
chischen und Lateinischen Grammatik mit einem brei* 
ten Anhange über Metrik, deren Inhalt jetzt zum 
gröfseren Theile verjährt, entbehrlich oder durch 
Besseres aufgehoben worden; und vielleicht trifft 
diefs Geschick in höherem Grade die folgenden Ka- 
pitel von der Hermeneutik und Kritik, welche man 
als ein empirisches Aggregat von nOtzlichen, wahren, 
schiefen and unrichtigen Observationen bezeichnen 
mufs. JNichts ist aber seltsamer als der Bescbluf»^ 
in einer philologischen Literärgeschichte (von S. 453 
an) bestehend: ein Chaos von Namen derkorypbäen 
und der winzigsten Köpfe , deren Lebensumstände^ 
Schriftstellerey und Tüchtigkeit nach Anleitung von 
Scujce und anderen HQlfsbQcnern in langer Kette' her- 
gezählt werden , ohne treffende Würdigung und 
charakteristische Differenzen von Richtungen und 
Epochen, desto mehr mit Guriositäten der unfein- 
sten Art überladen; wie von Boxhom S. 487: „In. 
seinem Leben wird bemerkt, dafs er sehr viel T»- 
back geraucht habe." Wir meinen durch diese 
iJebersicht, die keiner einzelnen Auszüge bedarf, 
dargethan zu haben , dafs ein vollständiger Abdruck 
von Wolfes encyklopädischen Vorlesungen keines- 
wegs unserer Zeit genügen könne, dafs aber zweck- 
dienliche Mittheilungen, streng und mit Sachkenn^ 
nifs erlesen und in Miscellen, Zeitschriften oder 
ähnlichen Sammlungen vereinigt , der Wissenschaft 
zuträglich und dem Andenken d^^ ausgezeichneten 
Mannes ehrenvoller sejn werden. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Brauxscuweig u. Leivzio, im Verlags - Comptoir : 
Denkwürdigkeiten und Reisen des verstorbenen 
GroßherzogL Braunschweig. Obrislen von Nor^ 
denfels, Commandanten der Stadt Wolfenbüttel 
u. s. w. Nach dessen hinterlassen^n Papieren 
bearbeitet und herausgegeben von C. Niedmann. 
1830. (Pr. 2 Rthlr. 12 gGr.) 

•Der Braunschweigische Obrist Aug. Wilh. Fiei - 
scher, den der König von Schweden unter dem Na- 
liien von Nordenfels in den schwedischen Adelstand 
erhob, diente seinem Forsten hause während der 
französischen Invasion mit bemerkenswerther Treue 
auf Keisen und in wichtigen Geschäften. Nach sei- 
nem 1821 erfolgten Tode bearbeitete nun Hr. ^ied- 
mann die hierauf bezüglichen Tagebücher des Ver» 
storbenen. Sie enthalten vier verschiedene Reisen 
durch Deutschland, Schweden, Dänemark und Eng^ 
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laad, meist in Begleitung der Glieder des Brann- 
sehweigisehen Fdrstenbauses uoterDommeD , dessen 
damals sehr junge Prinzen » Karl und Wilhelm» 
Nordenfels 1809 nach £n£land fahrte. £Ddlicb war 
er es aucl^, der das berQnmte Onyxgefäfs , welches 
man in Dänemark nicht mehr für sicher hielt, nebst 
anderen Familienkostbarkeiten 1811 nach London 
brachte« Dergleichen Aufträge und Schicksale mufs- 
ten den Vf. in vielßUtig interessante Berflhrungen 
bringen y zu Beobachtungen merkwardiger Männer 
nnd Aufschlasse%Qber wichtigere politische Einzeln- 
heiten fOhren* von allem diesem aber findet man 
hier fast gar nii^bts , hingegen desto mehr topogra- 
phische und statistische Trivialitäten , wie man sie 
allerdings in einem statistischen H^dbucbe, nicht 
aber in einer Reisebeschreibung durch so bekannte 
Länder finden will. Diese Trockenheit contrastirt 
seltsam mit dem sflfsen, flachen und verblOmten Stil, 
der an vielen Stellen vorherrscht, z. B. wo vonHan- 
növrisch - Münden gesagt wird : „Wie ruhte jetzt 
unten im Schatten der Macht das sonst so betriebsame 
Leben der 4000 Einwohner u. s« w. " /Und wenn es 
ferner bey der Beschreibung einer Abendscene |auf 
der See in der Mähe von Stralsund heifst : „Delphine 
umspielten das Schiff, die treuen Führer Arions" so 
ist mit diesem Ergufs poetischer Prosa wahrschein- 
lich irgend einem pomroerschen Seebunde zu viel 
Ehre geschehen. An andern Stellen des Werks, wie 
in der Beschreibung eines schwedischen Kriegs- 
schiffs» Schilderungen von Seereisen, von Stock- 
holm und London u. a. nu herrscht dagegen eine 
gute, einfache Darstellungsweise, die sich zuweilen 
sogar bis zum liiteressante» erhebt« 

Wir glauben nun Hn. NUdmann nicht zu viel 
zu thwn , wenn wir den erwähnten f risirten Stil vor- 
zugsweise auf 5«7W Rechnung setzen. Er fand näm- 
lich nach seinem Ausdruck: „kurze und trockne 
Zeit- undReisenotizen'* vor, die einer „sehr durch- 
greifenden Bearbeitung zu bedürfen schienen" cL.h. 
die er nun auf seine Weise verblümt und aufgestutzt 
hat. Wir mOfsten.uns ferner sehr irren, wenn wir 
nicht auch einen grofsen Theil der topographischen 
Notizen Hn, Niedmann verdankten , wenigstens 
macht er es sich zum Verdienst, notenweise der 
schon etwas alternden Statistik des Vfs durch neuere 
Daten aufs Niveau der jetzigen Zeil geholfen zu ha- 
ben. Diese Genauigkeit leidet jedoch einen argen 
Verstofs, wenn es S. SS heifst, dafs zu Tomeo, was 
unter 68* N, B. belegen sey, die Sonne im Sommer 
40 Tage nicht untergehe. Ein wenig mathematische 
Geogrtpbie hätte aber dem Vf. und Bearbeiter sagen 
müssen , dafs diefs gerade wegen der 68 ** N. B. (der 
Gegend des Polarkreises) nicht möglich sey. 

Als Anbang hat Hr. Niedmann Einiges über das 
berühmte Onyxgefäfs folgen lassen, welches unter 
andern einmal bey Hn. von Nordenfels Visitation 
'durch fjranzdsische Douanen in grofser Gefahr 



schwebte* Hts Vfs Bedienter LAwengrüHt ^ trug, v 
in altes Papier gewickelt in der Tasche: „Mich er- 

friff Entsetzen , schreibt der Vf. , als ich plötzlich ia 
er Hand eines Douaniers das Gefäfs erblickte, wo-r 
für Napoleon eine halbe Million (Franken) geboten 
hatte; allein die kaltblütige Ruhet womit Löwen.« 
grün erklärte, dafs es ein alter Kaffeetöpf sey, der 
auf d^r Reise gebraucht werde, den er lieber weg- 
werfen wolle, wenn er noch Kosten davon haben 
solle, rettete das EJeinod." Von Hn. Nicdmann^j 
antiquarischen Bestrebungen setzen wir nur die Be«* 
Schreibung des Gefäfses selbst, als vielleicht man- 
chen Leser interessirend , her: „Das Gefäfs hat cUe 
Form einer antiken ovalen Giefskanne mit einem goV-; 
denen Fufse, goldenem Henkel, einer vom Boden 
aufstei^eqden Giefsröhre und einem Deckel von glei-^ 
chem Metall. Der Körper desselben besteht aus einer 
einzigen Onyxniere, deren verschiedene farbige Lar> 
gen, welche nicht, wie beym gewöhnlichen Onyx, 
scheibenweise den Stein durcbschiofsen ^ isondern 
wie die Hüllen einer Zwiebel um den innero Kern 
gewickelt erscheinen, der Künstler dazu benutzt bat, 
die erhabenen Figuren in hellem Farbentönen, ,mif 
milchweifsen Gewändern auf dem dunkeln Grund6 
darzustellen. Der Körper dieses Gefäfses ist 5 Zoll 
8 Linien hoch nnd hat 2 Zoll 7 Linien im gröfsten 
Durchmesser." Es ward zuerst bekannt, als nach 
der Plünderung von Mantua 1630 der Herzog Fran^ 
Albrecbt von Sachsen - Lauenburg es einem östtei^ 
chischen Soldaten für lOODucaten abkaufte. Die 
riarauf geschnittenen Figuren sind wohl ohne Zweifel 
Ceres und Triptolemus auf dem Schlangen wagen mit 
mehreren Nebenfiguren : wie es scheint eine Spene 
aus den Eleusini$chen Mysterien. 

JUGEND SCHRIFTEN. 

'LfirziG, b. Göschen: Bilder Jiir die Jugend , her- 
ausgegeben von Ernst von Houwald. ^~ Zwey-- 
ter Band. Mit 12 Kupfern. 1830. S29 S. 8. 
(1 Rthlr. 20 gGr.) 

Auch in dieser zweyten Sammlung hat der geist^ 
reiche Herausgeber das miscere utile dulci mit glück«** 
liebstem Erfolg vor Augen gehabt, find sie ist daher 
zur Unterhaltung und Belehrung in gebildeten Fa- 
milien für eine schon erwachsenere und gut vorbe^ 
reitete Jugend vor vielen andern zu empfehlen. Sie 
enthält 2 kleine Dramen: ,,Die Versöhnung^^ und 
^^ VieUiebchen^^ , die mit Witz und Laune ^gearbeitet 
sind, und ein sehr gut ausgeführtes Märchen: ^^die 
Bärenburg'*'* nach einer bekannten Yolkssage von 
dem Herausgeber; zwey Erzählungen von Charlotte 
' vonGlümerj geh. Spohr, die man ebenfalls mitlnter«> 
esse, lesen wird, und 5 beschreibende Aufsätze, wels- 
che an Cicero, Albrecht Dürer,, W. Penn, itland 
und Washington erinnern und zur Erläuterung eini- 
ger der Kupter dienen. 
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ALTNORDISCHE LITERATUR. 

iNilAiBiuG, b.Schrag: SämuniPs Edda des Weisen^ 
• oder die älteßten ncrräfäschen Lieder* Als reine 
Quellen Aber Glauben und Wissen des germa- 
iiogot bischen vorchristlichen Morden, Aus dem 
Isländischen flbersetzt und mit Anmerkungen 
begleitet von /. L. St u dach. Erste Abthei- 
lung. 1829. XXVI n. 166 S. gr. 4. (S Rthlr. 
6 Ggr.) 
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rinen hohen eigenthOmliohen Heiz haben die Ed- 
dalieder durch den fiucbstabenreim. Ihn wieder zu 
geben» hat schon seine grofse Schwierigkeit* Aber 
eine noch gröfsere» wenn eine metrische Ueber- 
Setzung geliefert werden soll, liegt darin, dafs das 
Altnordische keinen Artikel und seine Worte we- 
niger angebildete Sylben und untrennbare Präposi- 
tionen, als d^s Hochdeutsche, haben* Rec. weifs 
aus eigner Erfahrung, dafs es unmöglich ist, die 
Eddalieder streng metrisch )n unsere Sprache zu 
fibertragen ; man ist genöthist in der Uebersetzung 
meistens Anapästen und DaKtylen zu geben, wo« 
'durch sie sich mehr den Versmaalsen griechischer 
und lateinischer Oden. nähert, den Schwung der- 
selben erhält, und etwas StQrmisches annimmt. Hr. 
St. hat aber nicht blofs die Schwierigkeit der Wie- 
dergebung der Buchstabenreime, sondern auch des 
wenigsylbigen Metrums flbernommen* Die Foke 
davon mufste seyn, dafs seine Uebersetzung nicht 
selten den Sinn nur mangelhaft und entstellt wieder 
geben konnte, und die eigentliche Uebersetzung in 
der Anmerkung gegeben werden mufste« Die Frey- 
heit der Uebertragnng wflrde an sich wenicer zu 
tadeln gewesen seyn , wenn Hn St. seine Ueber- 
setzung auf ästhetische Zwecke berechnet hätte. 
Aber oann stand wieder die strenge Wiedergabe des 
Metrums entgegen , denn durch sie mufste, da das 
Hochdeutsche mehrsylbiger ist, die Uebersetzung 
gezwungen und steif werden, und die Schwierig* 
keit der Wiedergabe des Runenreims damit verbun* 
den, hat selbst den Gebrauch, unedler Ausdrücke 
berbeygefohrt. Keineswegs hat St. beobachtet , was 
er S. Xll von sich sagt, dafs er äufsere Form, 
Rhythmus und Stabreim mit dem Urjied haltend; 
doch diese immer aufgeopfert, wo die Treue des 
Sinnes und die Eigenheit des Ausdrucks in die Wag- 
schale kam U.S. w. Wir wollen weiter unten die 
eigentliche Beschaffenheit der 5f uc/oirA'schen Ueber- 
setzung durch zahlreiche Beyspiele darlegen. Uebri 
fsns ist Hr. St. sehr geschickt zur Uebersetzung der 
ddalieder wegen seiner kräftigen und bilderreichen 
Jl. L. Z. 1851. Zweyter Band. 



Sprache, welche sich auch in dem kund giebt, waa 
er Eignes in Prosa schreibt, in der lehrreichen 
«Vorrede" (gröfstentheils allg^neioer Einleitung in 
die Edda) und in den besonderen Einleitungen in je- 
des Lied. Nur wird seine schöne- Sprache auch in 
der Prosa hier und da durch seinen Hang zu seltsa- 
men Wörtern entstellt, z. B. S. SO und SS „urta- 
Sen", S. ISl eine »Trinke./' In der Uebersetzung 
er Lieder nimmt sich S. 15 »Schlittschuhen", fOr: 
schlittschuhfahren; «worten'% für: sagen; S. 56 
uSacher", fflr: Gegner, und andres seltsam aus. Wer 
in ihr die theils veralteten , theils mundartlichen 
und gauthflmlichen Wörter, S. 7 und aifderwärts 
,iHeime", für: Welten; S. 15 und 14 »das Wal-, 
fflr: Schlacht; S. 19 »Wart", für: Wächter; »Fri- 
del", fflr: der Liebste; S. S6 und 87 »Gilde", für: 
Gastmahl; S. 64 „trübt"; S. 42 »Au*", für Meer; 
»im Gaum", für: in Verwahrung; »Flüh", für: 
Gestein, welche jedoch in den Anmerkungen er« 
klärt sind, und S. IS »Gehren", fflr: Spitzen , Spie<* 
fse; S.41 »lüzel", für: wenig; S. 17 »Warf', für: 
Wächterin, S. 19 und an vieie0 andern Stellen fflr: 
Flufs; S.4S »Quicker", für: Lebender; S. lSO»Frille", 
für: Geliebte, welche unerklärt dastehen, wer diese 
theils veralteten, theils mundartlichen und eauthüm«^ 
liehen im Hochdeutschen unverständlichen Wörter in 
der Uebersetzung findet, wird glauben, sieseyen blofs^ 
um den Buchstabenreim herauszubringen , gebraucht 
worden , — . (sie haben allerdings einen guten Moth- 
behelf gewährt); aber dafs Hr. St. sich ihrer mit 
Liebe bedient, zeigt, dafs auch in seiner Prosa sich 
»Gilde" für Gastmahl, »Heime" für Welten, «Ma- 

Sezog»" für Erzieher, »Färge" fürFährmann u. s. w. 
nden. Hr. Studach im Auslände lebend, hat nicht 
gehörig berücksichtigt, was deutschen Lese», wel- 
che die altdeutsche und gaumundarfliche Schule 
nicht ffemacht haben, verständlich ist oder nicht» 
Das 'Wort Recke mufs dem Iln. Uebersetzer vorzüg- 
lich oft aushelfen; gewöhnlich übersetzt er ^yregm^ 
(Mächte, göttliche 'Mächte) d^rch Recken, und 
wohl nicht ganz mit Unrecht, denn regin und 
Kecken sind wohl verwandt, wiewohl da^ Altnor- 
dische neben regin aöch das dem Deutschen ganz 
entsprechende rechr hat. Uebersetzt daher Hr. StU'^ 
dach einmal regin (göttliche Mächte) durch Recken, 
so sollte er auch dabey stehen bleiben ; aber Voluspa 
Str. 67, S. 23, überträgt er auch halir (Menschen), 
und Hdvamdl Str. 16, 87, gumna (der Menschen)^ 
und an andern Stellen andre Menschen bedeutende 
Worte durch Kecken , und J^piuspa Str. 12, S. 10 
hat er so gar die Zwerge (dverga) zu Recken umge ' 
I achaf- 
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schaffen, so dafs bey ihmllecken bald Götter, bald 
Menschen , und selbst einmal Zwerge bedeutet' 
Auch ist die Uebersetzupg in anderer Beziehung 
nicht immer deutlich. So ist unverständlich oder 
minder yerstSndlich Str. 6 der Voluspa , S. 8 : „Nacht* 
und Vierteln Namen sie gaben ^'; da jeder, der die 
Urschrift nicht kennt, fragen mufs, was fQr Vier* 
teln , und dabey natürlich an Viertel (der Nacht 
denkt\ weil die Nächte vorausgehen, . da d^och in 
der Urschrift nidiom (den Neumonden) steht. Vo- 
luspa, Str. 34, S. 17^ findet man «»nachtalt" fflr ein^ 
naettr einnäcbtig, eine Nacht alt; Str. 42, S. 14: 
»„in Wärbalgs Zauber'*, fflr: in böses Geistes Ge- 
stalt (Holle) i tröUs hami (Hr. Studach setzt in die 
Note: „S. Othiti's Rabenlied Ges. 8; hier finden wir 
varffsbelgp Wolfs balg; Hr. Studach versteht also 
W^f unter Wärbalg einen Wirwolfsbalg , aber 
Wärbalg bedeutet nur Mannbtilg, denn d/is War 
in Wärwolf (Werwolf) bedeutet nicht Wolf, son- 
dern Mann, und Werwolf ^ein Mannwolf d. h. ein 
in einen Wolf verwandelter Mensch. AucH S. 2S 
"verkennt Hr. Studach die Bedeutung des War in 
Wärwolf). Str. 61, S. 20 stehet: „fletscht Leichen 
fahlnössig",* fflr: zerreifst Leichen der nasenfahle 
(der mit fahlem Scbn&bel) (sUtr nüi nef^faulr); 
Str. 6S, S. 24: „und zweyer Brüder Söhne bauen 
Windbeim weit", fflr: und die Kinder zweyer Brü- 
der bewohnen das weite Windheim,(oc burir byggia 
irödra tvegga F'intiheim vidan; auch in der folgen- 
den Strophe und an andern Stellen braucht Hr. 6Vu- 
diich bauefi in Bedeutupg von bewohnen , wahr- 
scheinlich hat ihm *das altdeutsche buwen vorge- 
schwebt; aber er will ja eine Uebersetzung im Neu- 
deutschen geben 9 wiewohl allerdings die Eddalie- 
der ins Altdeutsche zu übersetzen leichter seyn und 
auch eine gelungnere Uebersetzung geben würde); 
Hdvamdl, Str. 1, S. 35: «Vor weiter du gehst, 
sollt Gasseti alle wohl dir wahren", fflr: bevor du 
weiter gehst, sollst du dich nach allen Ausgängen 
umschauen (Gditir aüar, athr gdn^i framiU, um 
skodaz skyli). Str. S8, S. 40: ^geht blutig das Herz 
und bettelt täglich dem Magen sein Mal", fflr: blu- 
tig! ist das Herz dem, der erbitten sich mufs jede 
Mahlzeit die Speise {blödugt er hiarta theim, er bi^ 
dia skal ser i mal hvert matar), Str. 41 , S. 46 : «was 
Lieb gedacht", fflr: was man einem Lieben zuge- 
dacht {thaz hefir üüfom hugat). Str. 48,^ S. 41: 
;ing wild mich im Wege", für: da irrt* ich vom 
>2e ab f wörtlich ) da ward ich irrig der Wege, thd 
rd et vMr vega). Sitz 65 , S. 42 : ^nich t Ein' noch 
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Anderm dich anvertraun, weifs die Welt, was drey** 
fflr: Einer sol) es wissen, nicht ein andrer noch^ 
das Volk weifs es, wenn drey sind {finn piia, ne an^ 
narr skal, ihiöth veitj efthrir ro). Str. 90, S. 48: 
„ein Bein gebrochen, braucht den Gaul man nicht", 
fflr: daist das Pferd unnütz, wenn ein Bein gebro- 
chen {fhd erjir inytr^ rfeinnfotr brotnar). iSr.120 
16) S. 60: «wahrt* ich", fflr: gewahrt' ich, sah ich 
ek sd). Str. 159 (55), S. 67: „sie stofsen in Mach^", 
: sie sieben (gehen) nait Macht {en ihrit med 



fara). Str. 161 (57) : Jnühl ich im Born den raschen 
Recken", fflr: taucl? ich den 'jungen Hanta i$ka 
Wasser (^ ek skal ihegn ungan verpa vatni d), 
„noch schweigt den Mann 'das Schwert** , fflr: nicht 
sinkt der Mann vor Scbwerten {hnigra sd halr für 
hiörom). Beyspiele, wo die Uebersetzung zu we- 
nig und Unbestimmtes igiebt, sind, ^o7tf5pa, Str.54^ 
S. 21: „des Gottes", fflr: des Gottes der Gefallenen, 
des Schlachtgottes {J^altifa). Str. 55, S. 21 : Jährt 
Othin der Fahr des Frechen entgegen", fflr: wenn 
Othin geht mit dem Wolf zu kämp&n {er Othinnjtkr 
vid y^lfvega), Hdvamdl; Str. 14,*S; S7: ,imU Vo- 
gels Federn", fflr: von dieses Vogels Federn {the9 
jugls ßaudrom ; nämlich des Reibers der VergeSseh^ 
heit, welche Beziehung durch Hn. Studach^sXJeber^ 
Setzung gan? verloren geht). Str. 17, S. S7: „es 
dräu' ihm nichts " , fflr : ei" werde ewig leben {muno 
ey l\fa). Str. 41 , S. 40: „ unvermuthet viel trifft 
ein", fflr: vieles geht schlechter, als man ahnet 
{mart gensr verr enn varir). Str. 47, S. 40: „auch 
wider Wnien wohlred' ihm doch", fflr: anlache» 
sollst du ihn doch, und ge^en deine Meinung spre«> 
eben (hlaeia skaitu vid tneirn ok um hug maela)k 
Str. 50, S. 41: „an Holzacker zwey", fflr: zweyen 
Holzmännern, dasheifst, Männern von Holz (ft;€im 
tre-^mönnom, nämlich höizernep Bildsäulen, wel- 
chen man opferte s. Forum der Kritik^ II. Bd. II. Ab** 
theil.) Str. 73, S. 44 stehet: ,,Zung* schlägt den Kopf ", 
für: die Zunge ist des Hauptes Tödter (#unga er 
haujuths 6a7M> Str. 100, S. 47: ,>Mägdleins Gunst 
und Minne", fflr: ihre ganze Seele und Wonne 
{gid hennar alt ok gamann). Str. 114 (10), S. 50: 
„oder Zwang dich zwange", in der Anmcrk. „Oder 
Nothdurft", fflr: oder suchst du dir von innen eine 
Aufsenstelle {EtJni thü leiiir. th^r innan utstadar, 
•warum hier kflrzer seyn wollen, als das Original, 
da diese Stelle fflr die damalige Bauart wichtig und 
merkwflrdig ist, vgl. F. JFachter's Gesch. Sachseru, 
I,Th. S. 22). Str. 115 (.10),'. S. 60: „der Feiung. 
schlaue Frauen, fflrchte ihre Nähe", fflr: zauber- 
kundiger Frau sollst du nicht im Busen schlafen 
ifiölkunnigri kono skalaitu i fadmi sofg). Str. 1S9 
(36), S. 6i: „dabiirumErde", für: wähle du dir 
der Erde Kraft (kiös ihutherjardar- megin), Wof-^ 
thrudnismdl, Str. 24, S. 67: ,die Nacht mit Vier- 
teln", fflr: mit Mondesvierteln (dem Neumonde med 
nithom). Str. 6ä, S. 74: „wann die Recken räumen 
mflssen'% fflr: wenn die Mächte (Götter) aufgelöset 
werden [thd er rvtfaz regln), uihfismdl, Str. ^ 
S. 110: „da fraglflsterh du, Zwerges Wjsscn zu 
währen", fflr: zu prüfen, versuchen (at reynay 
Str. 26, S. 143: „der Recke Thor" (Recke ist ein 
Einschiebsel; dafflr ist Sifiarr verr (Sif's Gefabl) 
blofs durch Thor gegeben, und einn (allein) nicht 
Obersetzt worden), „Fische" fflr Lachse (/oara). 
Beyspiele der Erweiterungen und Verengungen des 
Sinnes sind, Str. 63 der roluspa, S. 21: „und die 
Zwerge zagen vor der ZukunffNotb",, fflr das Wo- 
fse; die Zwerge stöhnen {stynia dwergar), Str. 68, 
S. 28: „Hahnenroth", fflr: Flamme {hiii^ Hitze). 

Str« 
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Str. 69, S. 2S iHdvanuil. Str. 2, S. S5: «»wo steht 
ihm der Stuhl"', fOr: wo soll er sitzen {hvar shal 
riüa sidi wörtlich, wo soll zu sitzen seyn; ftStubP 
klifigt za modern und ist auch gegen den damaligen 
Gebrauch, da den Eddaliedern zu Folge Bänke ge- 
wöhnlich waren). Stn S6, S. 29: »wenn lang man 
Jie£t auf fremdem Flaum", fflr: wenn lang er sitzt 
auf eines andern Sitze (fjl^ngi sitr annarsßeiiom df 
das Flaum erinnert zu sehr an unsre heutigen Bet- 
ten). Str. 42, S. 40: „Wams", für: Kleidern (va- 
doni). Str. 61, S. 42: „In dfer Birkenrinde, wie am 
Brennscheit wisse der Mann das Maafs; die Hand- 
voll rechne den- Holzstofs aMS, der Tag das Jahr 
vertheile", fOr: Der dflrren Scheite und des Deck- 
bastes Maafs weifs der Mann, des Holzes, welches 
zureichen kann zu bestimmten Malen und das halbe 
Jahr hindurch (thurra sklda oh ihakinna niufra 
thes/ kann mathr nüötudc, thesfvidar gr vinna megi 
mal oh piUfeH; Hr. Siuduch bemerkt hiezo: „der 
Sprach läfst sich nicht wohl auf Island anwenden, 
denn Birkenrinde und Brennholz sind dort seltene 
Dinge." Aber Island hatte ja, als es von JMordman- 
nen in Besitz genommen wnrde, stattliche Wälder, 
g. Islands Lanändmabok, Havniaei774, S.7, S. 29, 
8. 41, S. 65, S. 128, S. 365, S. S68> Str.ri^ S.43: 
i^des Aeichen First im Feoer ich sah'% fflr: Feuer 
sah ich aufbrennen wor dem reichen Mann (fld sd eh 
uppbrenna audgom manni für). Str. 83, S. 45: 
„zum Mnndka|s", fflr: zu kflssen (Ii7 kos/a). 
Str. 101, S. 47: „war*s umgekehrt" (steht gar nicht 
in der Urschrift). Stn 120 (8), S. 49: Zeit ist zu 
reden vom Rednerstuhl die reichen (langen) Reden", 
fOr: Zeit ist nun zu reden vom Rednerstuhl Qmdl 
er ai thylia ihular - stoti at). Küßkrudnismal, 
Str. 2, S. &i: „kein Jotun könnt' anKraft sich glei«- 
cben mit Wafthrudners Wissen", far: weil, wie 
ich glaube, kein Riese gleich stark, als Wafthrtid'^ 
sir ist (thviat engt iotunn ec hygtha iqfn ramman, 
$€m Vaßhruthni xrera), »kein J£is die Ach wird 
brücken'', für: kein £is wird in dem Strom {ver^ 
fhrat is d d). Str. 35, S. 69: „rübmt die Sage", 
far: sagt. man (Oberhaupt mufs „rühmen^ fflr das 
einfache: sagen, nennen, an zahllosen Stellen aus- 
helfen). Cnnmis^mdl, Str. 8, S. 86: ,»die Helden, 
vom Than der Walstatt triefend", fflr: die durch 
Waffen todte Männer (vapn^dauiha verä), Hy-^ 
nUs-Quida, Str. 5, S. 126: „Hufe'', fflr: Kessel 
(keiil), ^Fäfslein", für: Kessel XÄwr> Str. 15, 
S 128: nZwevROmpr er^zwang der Zeche Hymir's 
fflr: afs er al£pin zwej Ochsen Hymir's (dt emn rm 
aüUo evxn iua Hj^nns). Thrynis-quida, Str. 23: 
j^vomlBerggetriebep", für: heimgetrieben (heim um 
rennir). Von den Beispielen der Entstellungen des 
Sinnes , um des Bucnstabenreimes oder andrer 
Grflndd Willen , haben wir nur meistens solche, 
bey denen der richtige Sinn in den Anmerkungen 
nicht angegeben ist, ausgehoben« Koluspd, Str. 1, 
S. 7: „das L«ied der Helden", f&r: alte Gespräche 
der Menschen- ifornspiGll fira). Str. 3, S. 8; 
,Scbwa]l d^r Wogen "yfor: kalte Wogen (svalar un-^ 
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hir). Str. 6, S.9: „merkten sieaus**, fflr: biefsen 
sie (h^lo\ Str. 8, S. 10: „in der Reize Macht", fflr 
das blolse unbestimmte: sehr iinmächtige (dmdttkar 
mied). Str. 17, S. 11: „in Ohnmacht liegen" (zwey^ 
deutig) für: wenig vermögende (^Uit megandi). 
Sir. 18, S. 12: „Leben", für: Blut (7d). Str. 21, 
S. 13: „Lag und Leben loosen sie aus", fflr: sie 
Setzten Gesetze, wählten (bestimmten) das Leben 
' (ihaer laug laugdo , thaer lif kuro). Str. 28, S. 15: 
„im Bunde immer", fflr: immer war sie die Er- 
getzlichkeit (Freude) (ße vor hon, dngann), Str. 23j 
S. 36: in Lohen entfacht", für: mit Betrug (Blut) 
gemischt (laesi blandit). Str. 34, S. 12: „Beldegg's 
Bruder", fflr: Baldur's Bruder (Baidur heifst aller- 
dings nach der Vorrede der jOngeren £dda auch Bei- 
degg, aber jene Vorrede .ist ein so elendes Mach«»- 
werk Späterer Zeit, dafs der Baldegg in der Ueber- 
Setzung der Voluspa sich weit schlechter ausnimmt, 
als wenn Hr. Studach gesagt hätte: bald ward Bai- 
dur's Bruder geboren, doch hätte das zweymalige 
bald vermieden werden könnet», Balcjur's Bruder 
ward im Kurzen geboren (Baldurs brödir var of &o« 
rinn snemma). Str. 88, S. 18: „auf Nida's Mark", 
fflr: auf Nida's Gebirg (d Nida ßöUum). Str. 43, 
S. 19: „die Sonne wird schwarz und der Sommer 
bringt aller Wetter Wechsel", fflr:. der Sonne 
Schein wird schwarz die Sommer nachher, alle 
Wetter verderblich (Svöri vetda sölscin of sumar 
eptir (ol. öf sumari , sumar) vedr Sil tfdlynd). 
Str. 46, S. 19: „vor der grausen Höhle", fflr: vor 
Gnipahellir (der Vorgebirges - Höhe) (Jyr Gnipa 
helK). Str:46, S. 20: ^Viel weifs der Forscher, in 
Fernen schau' ich", für: viel weifs die Weise, ich 
sehe viel weiter, (Jiöld veit hin Jroda , fram si #c 
Ungra). Str. 48, S. 26: „des Baumes Dolden", fflr: 
der Baum der Mitte (imöfarfr, almiötvidr). Str. 49, 
S, 28: „Greuel der Fahrt", für: Wegen zu Hei 
(helveyom). Str. 54, S. 21 i „aufsengendem Fittig", 
fflr? mit wallender Flamme (med sviga laevi). Str. 66, 
S.25: „in Krallen", fflr: in den Federn (Flögein; 
ifiodrom) nnd „Aas", fflr: Leichen (jiai). Hdva- 
mdl, Str. 2!, S. 36: „wer versuchen mufs an Thfl- 
ten sein Theil'*, fflr: auf Wegen, Reisen (4 brau-- 
tom; es ist zwar von einem der Gastfreundschaft 
bedflrftieem Wanderer, aber nicht von einem Bett- 
ler die Rede; flberdiefs pafst „an Thflren" auch 
schon darum nicht, weil der Wanderei sich schon 
in der Stube befindet). Str. 17, S. 37: streckt man 
die Waffen auch", fflr: obschon ihm die Spiefse 
(Frieden) geben (ih6tt honom geirar'gifi ; von ^incai 
der die Waffen streckt, ist gar nicht die ftede; 
sondern ton einem Tragen, cler sich gar nicht in 
den Kampf begiebt). Str. 32 , S. 39: „manch* Wal- 
ler als Weiser bewährt sich", fflr: macher da klug 
sich dflnkt (niargr thdfröthr thickiz), ^ein Gadcn 
Strohgedeckt", för: ein mit Weidengeflecht ge- 
decktes Haus C^aug - reptan sal; ein üebersetzer 
darf die Farbe jener "Zeit nicht verwischen; wo 
sollte ein Armer, der nur zwey. Ziegen hatte, und 
nicht bettein wollte, Stroh zum Dache herbekom- 
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meo? w.ohI aber konnte er sich aus Weldenrntfaea 
, ein Dach flechten). Str. 63 , S« 42: «liebt er de$ 
£dleh Leumund", für: er, der klug heifsen will 
(sder vill heitimi horskr). Str. 65, S. 4S: ,»dafs ei- 
ner nicht Allen gewachsen", fflr: dafs keiner einzig 
der hurtigste ist (^at engt er eirma hvataztr). 3tr. 67, 
S.4S: «war gar das Bier oder ungebraut, leid kommt 
gelten lieb", fOr: das Bier war getrunken, einiges 
^icht bereitet, selten kommt der Gebafste zum 
Trank (Trink^elag; aul var druchit, sumi var 6la- 

£a, sialdan hittir leidr i lid), Str. 69', S. 4S : «und 
flstlos lebt" (wobey er in die Anmerkung setzt: 
^oder Lasterlos", welches allein das Richtige ist, 
da in dn vid laust at Ufa gar von keiner Last die 
Eede), »im Sidel ruh^n*\ für: im Bette schlafen, 
(bediom d sofay Str. 98, S. 47: »mir däuchte flau 
des Fürsten Glanz ohne Mägdleins Minne Theil", 
für: des Fürsten Freude dünkte mir keine zu seyn, 
wenn nicht mit dieser Gestalt zu leben {Joris yndi 
•üiotti mir eckt vera^ nema vid ihat Ur. at Ufa ; bey 
Hn. Studach ist aus der Beziehung auf ein bestimm- 
tes Mädchen , von der allein die Rede ist, eine all« 
semeine Sentenz geworden). Str. 100, S. 47: »Da 
kehrt' ich heim", für: ich kehrte wieder zurück 
Iflpter eh hvarf (rann), nämlich dahin, wo Othin 
$ich versteckt hatte ; heimkehrte er nicht)*. Str. 117 
(IS), S. 60: »locke niemals Nachbars Weib durch 
Vertrauen zur Vertrauten", für: das Ohr der Frau 
eines andern locke dir niemals zu geheimen Gesprä- 
chen (jinnars kono teygdo ther aldregi eyra runo at, 
d. h. verführe sie nicht). Str. 122 (18), S. 61: 
„währ gute Gesellen dir zur Gilde Lust", für: gu- 
ten Mann gewinne dir zu frohen Gesprächen (^o- 
danmann teygdo ihir at gaman-rünoni). Str. 128 
(51), S. 51: »so schilt man dich den Schelm", für: 
da wünscht man Böses auf dich herab (thd er ihir 
bauls bedit). Str. 158 (SO), S. 52: »ich mahne, sey 
ernst, zu ernst doch nicht, am ernstesten bey'm 
Oel", für: vorsichtig, behutsam (varr). Str. 151 
(47) r S. 56 : »Fahr " , Tür : Waffen (vapn). Str. 152 
(52), S. 56:. »und heil die Hand", lür: aber von 
den Händen die Fessel (m af haundom hapt)* 
Str. 164 (60), S. 69: »Zofe", für: Mädchen (man). 
Str. 165 (62), S. 68: »die Frideldirne", für: das 
maid]unge Mädchen (rnan-rünga man). Str. 146 
(61), S. 58: »Lang möge, Lothfafner, dieser Lie- 
der ^Brauch) dir nicht von nöthen seyn", für: die- 
ser Lieder wirst du, Loddfafnir, lange entbehren 
(Üotha theirra mun thu Loddfafnir lengi vanr verd). 
Str. 167 (68), S, 68: »Heil dem, der's lehrt", für: 
es geniefse der's , welcher es lehrete (rädti sd er 
ncmi). Jf^aßkrudnismal , Str. 6, S.64: »sinnspiz", 
für: allwissend (alsvitJier). Str. 27, S. 67 und 
Str. 40, S. 70: »bis inne der Recken Urthel", für: 
bis die Mächte (Götter) vergehen (unnz riufaz re- 
ginn). Sir, 85, S. 39: »eh* cfieErde geordnet", für: 
geschaffen (um scauputh). Str. 44*, S. 72: »jenes 



furchtbaren Wetters (oder ^Winters Feier)-, für: 
jener berühmte Schreckenswinter (Erz winter) unter 
den Menschen (inn maera Pimbmvetr med Jirum). 
Str. 45 , S. 29 : »vom Morgenthao sie ihr Mal berei« 
ten", für; Mor«entli,au haben sie zur Speise (mar^ 
gin daugßvar thun ser at mat hafa). Hymis' Quida, 
>tr. 16 ,S. 128 : «wenn kühn der Jot za kauen gäbe *% 
für: wenn der kühne Jotu Lockspeise gäbe (ef baür 
jotunn beitor gaefi; die Fische kauen ja nicht). 
Str. 20, S. 128 und S. 129: »in's Wogenliefe", »zur 
Aue" (sind Zusätze). Str. 88, S. ISO^ nEimer", für: 
Kessel QiverrS Harbarz Lioih. Str. 60, S. 160 : »Fahr 
mit Haut und Haar zum Höllenhund", für; Fahr du 
dahin , w6 dich ganz die Grimmgeister haben mö- 
gen (furthu nu thars thic hqfi allan gramir). 

{Die Fortsetzung fol^t^) 
PATRISTIK. 

SüLZBActt, br Seidel: Lehre der Kirchenväier über 
das fFort Gottes und dessen Interpretation; mit 
Beylagen von Joh BaptKotz, Stadtplarrkoope- 
rator zum Amberg. 1850. XU u. 476 S. ex. 8. 
(1 Rthlr. 8 Ggr.) 

Sehr dankbar .werden katholische Geistliche diese 
Schrift aufnehmen, wenn sie strenge an den Fesseln 
der Tradition hangen. Wer aber glaubt, dafs die 
Stimme der Väter der Kirche nicht allejin entschei- 
dend sey hinsichtlich der wahren und einzig rich- 
tigen Interpretation d. h. Schrift, wird in den von 
dem Vf. verfolgten Forschungen wenig erfreuliche 
Ausbeute finden. Das Fehlerhafteste in der ganzen 
Behandlung dieser weitläuftigen Schrift besteht dar- 
in , dafs sich der Vf. nicht begnügte, ein blos histo- . 
risches Resultat zu liefern , sondern stets die Pole* 
mik im Auge hat, die er dadurch sehr schonend za 
üben meint, wenn er die protestantischen Ausleger 
nirgends nennt, wahrend er sie in ihrer Ausle- 

Sungsweise der h. Schrift höchst einseitig und lei- 
enschaftlich bekämpft. 

Die Darstellungsweise können wir gleichfalls 
nicht loben. Der Vf. ui^terbricht sich za oft durch 
Einstreuung einzelner Worte der Kirchenväter in 
seinen Text, und dennoch sind die Ansiphten der- 
selben nicht umfassend genug vorgetragen und mit 
za vielem Fremdartigen untermischt. Die Beylagen 
am Ende hätten fCgHch ganz wegbleiben soüen. 
Merkyvflrdi^ bleibt €S auch, dafs der Vf. meint, nur 
der h. Schrift gebahre das Prädikat klassisch xgei 
iSoxfjv. üebrigens dürfte der Vf. über den Werth 
der Interpretationsweise der Väter eine weit richti* 

£ere Ansicht gewinnen, wenn er das Resultat der 
leistungen in der Exegese eines Augustin, Origenes 
und Hieronymus mit Kritischem Auge betrachtete; 
aber dazu scheint es ihm offenbar entweder an 
Scharfsinn oder an Cßbefangenheit zu mangeln. 
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ALTNORDISCHE LITERATUR. 

Nürnberg, b. Scbrag: SämuncTs Edda des Wei- 
sen öder die ältesten norränischen Lieder. — — 
Aus dem Isländiscben übersetzt und mit Anmer* 
kttngen begleitet von J. L. Siudach u. s. w. 

{Forttittung der im vorigen Stück ahgthrochenen Recension,) 
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_ tr. 59 der Voluspa beginnt: Ser hon uppJkoma an- 
dro sinni jord or aegi idia ^rönql (sie sah emportan- 
eben zum zvireyten Mal dje Erde aus dem Meere, 
die wiesengrflne). Hr. Studach S. 2S flberträgt: 
M Sieb empor sie taueben zum zweyten Mal allgrQn 
die £rde aus dem Meer.'* Ist* „Sieb" Druckfehler 
far y>sah," denn Hn Studach thnt der deutseben 
Wortstellung nicbt selten solche Gewalt an> dafs 
man vermntben kann, er babe, statt „sie sab** blofs 
^sa(h" gesetzt, oder das „sie" hinter empor, sey 
nicht Accusativund auf die £rde zu bezieben, son- 
dern Nominativ, und habe nur eine widernatürliche 
Stellung. Oder hat Hr. Studach daran Anstofs ge- 
nommen, dafs gesagt wird; „^e (die F'aZa)sah," 
da doch von der zukünftigen Erneuerung der Welt 
die Rede ist?^ Ein Uebersetzer darf nie den Text 
verbessern wollen , so bald er nicht erweislich ver- 
dorben ist, und wenn der Uebertraeer auch selbst 
Anstofs findet, und die Beziehung des Sinnes sich 
nicht zu erklaren weifs. Hier ist aber nicht einmal 
der mindeste Anstofs zu nehmen , da in der Voluspa 
die Gesichte aufgezählt werden, welche eine 
Walä gehabt hat. Mr. 6. der Voluspa S. 8. hat Hr. 
Studach sunnan gegen die Bedeutung des Wortes 
„gen Mittag" übersetzt, weil er wie ans der An« 
merkyng erbellt , sich die Sonne schon in der nor- 
disch-mythologischen Urzeit von Osten her gebend 
Eedacht, da sie doch damals nach Vabispa noch 
;eine bestimmte Wohnung hatte, sondern im All- 
gemeinen als im Süden sich befindend angenomt- 
m«n wird. Str. 55, übersetzt Hr. Studach S. 21: 
,^ Kommt Hlin von neuem ihr Harm dann vor." 
Warum nicht wörtlich: Da kommet Hlin's anderer 
Harm {tlid cönir Blinärharm annarfrum)^ nämlich 
der erste war Baldur's Tod, der zweyte ihres Man- 
nes Tod; welche Hin Weisung durch Hn. Studach* s 
Uebersetzuhg verwischt wird. Str. 59. S. 23 über- 
trägt Hr. Studach: ^rder Sturzbach jstäubt, ob ihm 
schwebt der Aar, der aus den Firnen nach Fischen 
epät" für: „Wasserstürze fallen, der Aar fliegt 
darüber^ er, der auf dem Gebirge Fische fängt 
[fdüaforsarflygr aurnyfirsderdjSMifieoaveidiry 
.^. L. Z. 1881. Zweyter Band. 



Nämlich vorher ist die Rede, wie die Erde zum 
zweyten Mal aus dem Meere steigen wird. Um 
dieses anschaulicher zu machen, wird weiter ge-> 
sagt, wie das Wasser von der nfu aus d^m Meere 
emporgestiegenen Erde herabstürze, und der Adler 
die zurückbleibenden Fische fange. Durch Hn* 
Studacks Uebertragung aber sind der Sturzbach; 
der Aar und die Fische zu ^anz unndthigen Zierra-* 
then geworden. Zur 118.6tr. des fldt;a-Ü:2£Ü, wo 
gerathen wird, wenn man über Beree und Buchten 
reise, sich mit Lebensmitteln wohl zu versehen, 
bemerkt Hr. Studach S. 50: „Weil es keine Sehen« 
ken gab." Allerdings gab es keine, aber auf dem 
Meere auch jetzt noch nicht. Der Sinn des' Rath- 
gebers ist, wenn du über Gebirge und Meerbuchten 
reisest, Vjersiehe dich wohl mit Speisen, denn hier 
wohnen keine Menschen, bey welchen du gastliche 
Aufnahme finden könntest. Zu willkürlich mit dem 
Text^ verfahren ist Hävamal, Str. 1, wo, wahr- 
scheinlich , um nicht ungleiche Strophen zu geben, 
eine Zeile unübersetzt gelassen wurde, ohne dafs 
es in der Aniiterkung bemerjit ist, und in Str. 6 
sind die drey überzähligen Zeilen dadurch zu einer 
eignen Strophe gebildet worden, dafs Hr. Studach 
drey Zeilen, die sich im Texte nicht finden, ein- 
schiebt, nämlich die zwey ersten als Wiederholung 
aus Str. 5, und die dritte als selbst erfundenen und 
erdichteten Zusatz („fragt Wahrsam selten fehl"), 
und diese Bereicherungen des Havamal^s nicht in 
der Anmerkung angiebt, sondern biofs durch die 
halben Bogen dts Farenthesezeichens andeutet ,'^ da 
doch in der Voluwa dieses die Einschiebsel bezeich- 
net, welche in den Handschriften der Urschrift 
sich finden. Havamal Str. 61 hat in der Urschrift 
eine Zeile zu viel. Hr. Studach S. 42'läfst sie hin- 
weg und überträgt lieber gezwungen : Rosen und 
Schuh' schäme sich keiner, wenn den der Gaul 
nicht glänzt" für: der Hosen und Schuhe schäme 
sich kein Mann, poch des Hengstes eben so wenige 
obgleich er keinen guten hat {skua ok tröka shamaz 
engi mathr ni heilz in heldr thött han haßt gödany 
Auch Str. ItO hat Hi^. Studach di^ zur VervoUstän-. 
digung des Sinnes ganz nothwendige, und auch in 
metrischer Hinsicht nicht überzählige Zeite ok 
ihegi um sanna ^anit (und doch nicbt um ein wahres 
Verbrechen) ganz unübersetzt gelassen. Ein Ue- 
bersetzer sollte sich nicbt von icorgesetzten Ansich- 
ten leiten lassen, sondern nur so übersetzen wie es 
der Sinn der Worte verlangt Aber Hr. Studach 
trägt nicht selten gegen den Sinn der Worte seine 
Ansichl hinein. . Vorzüglich nachtheilig bat seine 
K An- 
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Ansicht, daf^ alle Mythologie voo einer That aus-* 

Begangen sey, gewirkt, worauf wir nachher amrflck- 
tommen werden. Voluspd Str. S. S. 24 Qberträfft er 
dieser Ansicht zufolge der ,^ Ginnung Schwaige" 
jund sietzt in die Anmerkung darunter : ,, m vocis der 
Bachen t- Schlund des Truges, das alte yielbes&n- 

Sene Chaos." Die Ansicht also, dafs GapCinnünga 
em Chaos völlig entspreche, hat den unglacklichen 
^Schwalg^ gegen den Sinn der Worte in dib Ue- 
bersetzung gebracht; der „Schwalg" hätte h^h-* 
stens als Vermuthung des Vfs eine Stelle in der An* 
merkanff verdient« A Idavelli (auf dem Felde der 
Geschäfte, der Zusammenströmungen) fiberträgt Hr. 
Studäch: ^In Tbalen auf Ida^,*' «welches, Avie aus 
der Note erhellt, nicht wie die deutsche Gramma- 
tikverlangt, irgend eine Ipsel Namens Ida, oder 
ein Mädchen, laa genannt, seyn soll, sondern ffir: 
in Thalen auf deni Ida, steht, wodurch Hr. Siudach 
denBefgIda glQcklich in die f^oluspa bringt. Str. SS. 
S. 16 abersetzt Hr. Siudach: vöUom hatrri^ höher 
als die GeBlde (d. h. über den Gefilden),, hoch oben 
in Thalen," und eS läfst sich kein anderer Grund 
' entdecken , da es nicht 'des Buchstabenreimes we- 

San geschieht, als dafs die Aehnlichkeit des Klanges 
es nordischen vollr (campus) mit dem lateinischen 
vttlüs Hn. Siudach, der zu viel darauf giebt, wenn 
<^ Wörter verschiedener Sprachen gleichen Klang ha- 
ben, zu jener Uebersetzung bewogen habe. Wo 
Hr. Siudach um den Runenreim zu gewinnen, et- 
was andres unterschieben -muiste, da hätte er we- 
nigstens in der Anmeakung angeben sollen , was ei- 
g^ntlich im Texte steht. Dieses geschiebt. theils gar 
nicht, theils auf eine Weise, da^ der, welcher die 
Urschrift nicht vor sich hat^ nicht weifs, was sie 
eigentlich enthält. So z. B. Str. 58. der f^oluspa S. 2S. 
' bat Hn Studa^: „den Keckenbaum," und in der 
' Anmerkune: „Yggdrasil, den allnährenden Welt- 
baum. ** "Was hat nun eigentlich die Urschrift, hat 
sie ragna vid^ oder Yggdrasil oder allneranda h^i- 
mavid? nein! keins von den dreyen, sondern a2- 
d^ftnara (den Alternähner, Zeitnternähner, Men- 
^cbennabrer). Sehr willkarlich braucht Hr. Siudach 
das »oder" in den Anmerkungen , bald, um' eine 
^ andere Lesart anzufahren, bald um anzuzeigen, 
dafs die Auslegung zweifelhaft sey, bald wenn er 
den Sinn*^ des Textes auf andre Weise, als es in 
der Urschrift steht, gegeben, wofbr er aber dann 
an andern Stellen wieder richtig ^ „wörtlich" 
braucht. So fibersetzt er z.B. HdvamiU Str. 13: 
„weil je minder mächtie, je mehr er trinkt des 
. Mundes der Mann " und setzt darunter : ^, Oder : 
{e wtaiger ist der Mensch sich bewufsr, je mehr er 
trinkt. " Ni^ch seiner regellosen Art das „ oder " zu 
brauchen , weift nun niemand , der nicht in die Ur« 
Schrift sieht , ob, das „oder," wie er es an ändern 
Stellen braucht, eine andere Lesart, oder aber zwei-, 
feihafte Auslegung, oder endlich, ob die wörtliche 
ilebersetz'ung bezeichnet^ während die anders ge- 
staltete im Texte steht, welcher letzte Fall bey der 
bier zum Beyspiei genommenen Strophe des Uava- 



mals stattfindet. Str. 9& S. 47, ist Qbersetzt: „I 
ne Sucht ist böser am braveb Mann , als Oberall Uuk ^ 
gudst sehen^'* in der Anmerkung steht : „Öder sieh 
niemals begnflgen,'' da jedes einen andern Sinti' 
giebt, so wirader, " welcher die Urschrift nicht 
vor sich hat, glauben, die Verschiedenheit rfihre 
von verschiedenen Lesarten her. Aber keineswegs 
ist dieses der Fall; die Anmerkung nur hat das 
Richtige. Dann braucht Hr. St. wieder manchmal 
ffir „oder** „das heifst^*' wenn er den Sinn, wie 
z. B. Str. 9?. S. 46. im Texte undeutlich ausgedrflekl ' 
hat, und ihn dann in treuerer Uebersetzung in die 
Anmerkung setzt. Aber bey solchem und andereo^ 
„das beifst'* mufs der Leser der Uebersetzung un- 
gewifs bleiben, ob die Unklarheit an der Urschrift 
oder Uebersetzung liegt , ob «Hr. Siudach zur Erkli* 
rung dessen ^ \v^s die Urschrift hat, oder zur Deu* 
. tung seiner Uebersetzung das beifst braucht. Har»» 
barz-Liod, Str. 26, S. 165 Obersetzt Hr. ^udach: 
j, Den Hammer hat Thor^ das Herz aber nicht, ^ und 
setzt darunter: „Das beifst Kraft ^ aber- keinen 
Miilh hat Thor.** Um den Buchstabenreim heraus 
zu uriniert hat Ilr. Sii für afl (Stäri^e) in der Ur- 
schrift Hammer gesetzt, und hatte nun die Leser 
der Uebersetzung wenigstens nicht ungewifs lassen 
sollen, was in der UrscTirift steht. Selten braucht 
Hr. Studach^ was er für „oder" tausendmal hätte 
brauchen sollen, „eigentlich" z. B. S. 49, aber um 
nicht weiter zurflckzugehen; die Seite vorher, hättB 
er, wo „ spruchklug " in der Uebersetzung und in 
d^r Anmerkung ,,oder viel wissend,** för „oder" 
„eigentlich '* setzen sollen, und so auf jeder Seite bey 
mehreren fällen. S. 6S bedient sich Hn Siudach des 
Ausdruckes „oder auch" in der Anmerkung, ob- 
eleich er auch hier hätte „eigentlich" setzen sollen. 
Unedle Ausdrflcke um des Buchstabenreimes Wil- 
len sind, Voluspdj Str. 4?^ S. 19: „und gebar da 
Bälge von Fenrer's Brut" für: und gebar Fenrir"S 
Geschlecht {oc föddi ihar P^nris kindir). Hdvamdi 
Str. llu. 12, S. S6i „Ranzen** ftlr BOrcle {byrihi)^ . 
Str. 16, S. 57: „derb im Kampf för: kampfkühn • 
{vig- dtaiß), Str. 21, S. 88: „ Wansf* für: Magen 
(inaga^ des Magens), Str. -22, S. 38: „ein hlon- 
balg" für unweiser Mann {dsvithr maihr)^ Str. 25, 
S. 88: „ein verlumpter Mann" för: unglücklicher. 
Mann {vesall maihr)^ Str. 27, S. 88: „prüft der 
Dffann sein Maul*' für: wenn ihp Männer prüfen {ef 
Jians /reisia firar) , Str. 106, S. 48: „Erzbengel" 
Str. 118(14) S. 60: „berath*dcn Ranzen dir" für: 
versiehe dich wohl mit Speisen, Str. 129 (26), S.12S{ 
„wo du Unheil riechst*' für: wo du auch immer 
Böses erfährst {hvktrs ihü baut hani\ S. 64: „dabist 
du" für: sprichst (maelir)^ Str. 68, S. 74: „doch . 
ihm die Zeche Widar zahlt- für: das wird Widar 
rächen {ihes mun Viiharr reca), Grimnis mdl, Str. 
25 u. 26, S. 92: „und zwackt an Lärad's Zweigen*» 
für: und beifst ab von Lärad's Zweigen (oh bUr af 
laeraihs limom), w^Zv^-md/, Str. 2, S. 109: „Wer 
ist der Balg?" für: was ist das für ein Lebender 
(hvit erihatßra). „ein Thursenzotte mich dünkest 
. ' " du," 
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dtt,* mich dünkt 9 da. habest TbnsengestaTt (thursd 
liki iJäcci mer d iher vera), Str. 86, S. 115: «,mit 
•cbwfixigem Seh wank Schmitz* ich dich zum Tho- 
ren,*» Str., 29, S. 129: ,,schmuz]g 8en Balg" fOr: 
den gifrbenetzten Wurm {arm eiturfin\ Beyspiele 
Ton ßezwungenbeit und Steifheit sind f^oIusp6^ 
Str. 35: „eh zu Brand er brächte Balder's Sacber," 
Str. SU S. 20: ,, sieghöhnt,** Stn66, S. 22: ,,kommt 
«nr Wund* entgegen** für: zu kämpfen (vega), 
9, nicht reckt der Rächer aus der Ripp* sein Schwert, 
es steht im Herzen Fon Hwedrang's Sohn** fOr: er 
Jäfsr mit der Hand dem Sohne Hwedrnng*s das jSeite ( 



CHmriismala, ^wieer Kinder brfi&stet ** für: Klo* 
der erzengtt erzieht {hvar hon tlr J>öm), Grimni^^ 
mal, Str. 11^ S. 87: ^, darin nnn SRade kammert" 
für: wohnt (ftyggvir), Str. 2S, S. 91: ,^acht hun-- 
dert Einbeeren , gilt*S Isegrimni , ausgielst je wel* 
ches Thor dereinst'* fOr: achthundert £inhiriei| 
ziehen zugleich aus einer ThQr, da, wenn sie zie- 
hen mit dem Wolf zu kämpfen ( aitalmndruth Ein^ 
Tieriagonga senn ör einem durom^ tha er theirfara 
vid Fitui at vegß ) , Str. 56^ S. 94 : „ihre I-enden lo- 



ckern 



Schwert bis zum Herzen stehen , da ist der Vater 
gerächt ( Inriihann m^gi hvedrüngs mund um sfan-- 
da hior ill hiarta). Huvamdl^ Str. 6, S. 86: „Alles 
dummelt** fOr: alles ist dumm daheim {Daelt er 
hcimaJwat), Str. 6, S. SQ: „geht wahrsam selten 
wild" fOr: dem Vorsichtigen wird selten Strafe 
(sialdan verthr viüvörom), Str. 22, S. 88: „bauscht 



r» fflr: sie (die Esche Yegdrasill) fault an def 
^dhlithofunar), Str. 86, S.96: „mundschen^- 
ken das Hörn mir" för: bringen, uilvürmdlf Str. 
2, S. 254: „thatest du nächtefn' mit Todten?" fOr: 
warst du in der Nacht bey Leichen {vartu i nfiu 
med na), Hymis^Ouida Str. 8, S. 121: „den Sohn 
mit Bier zu gasten ** fOr : dem Sohne. Bier zu brin-> 
gen {berd), Str. 14, S. 128: „um Kopfes Kurze kahl 
gestumpft, Rumpfes Fletsche am Feuer brint** fOr: 



Immer zu ohne Maafs dem Magen" fflr: kennt nim- ^ sie machten ieden um den Kopf kOrzer, und brach«- 



40, S. 40:i„der Anbot nicht aufnahm,** Stn56,S.42: 
„Klugmann's Herz** fflr: eines klugen Manne» 
Herz (maturz manz hiarta), Str. 72, S.4S: „Brand* 
tür: verbrannt {brendr)^ Str. 116, (12) S. 80: „Sor- 
gen nur dein Schiafge^spann** fßr: du gehst sorgen* 
voll schlafen {ferr thisorg^fullr at sofa)y Str. 126 



„kufalOstern er lauert unter Leins Geheimnifs** fflr: 
er bog sich unter die Linnen (den Schleyer), ihn ge- 
lastete zu kflssen {laut und Uno, lysü athysfa\ Hn. 
StudacKe Uebersetzung bekommt an manchen Stel-* 
len dadurch auch etwas sthr gezwungenes 9 dals er 
den bestimmten Artikel hinwegläfst, wo ihn die 



(22) S. 51 : „tvau' nicht, wer Lob nur trSuft'* fflr: Neudeutschs Sprache erfordert, obschon ihn der 



der ist dem andern nicht Freund, der nur Ange- 
nehmes sagt {era sa vinr andmm, er %Alt eitt segir)^ 
Str. 154 (öO) S. 66: „sieht ein Bursche mich** für: 
macht er mich krank. Wafthrudnismal, Stn 5, S. 
63: „zur Halle, Jms Vaters Heim'* fflr: zur Halle,^ 
die Ymir's Vater hatte, Str. 10, S. 64: „Kehrt Ar- 
mnth ein bejm Ueberflufs, sey mundklug oder 
schweige, denn reiche lleden rflhmen schlecht, 

2 rieht er Fretter Filzen an »» fflr : der armfe Mann, 
r zum Reichen kommt, rede Nfltzliches oder 
schweige ; grolse Geschwätzigkeit , glaubeich» be- 
Iconrnt dem^llbei, der zu einem Kaltherzigen (ei- 
gentlich Kaltribbigen ) kommt ( oauthigr mathr, er 
m auihigs kömr, maeli iharß ether thegi, Ofrmaelgi 
ww^ ^ygg ^c 0/ illa geti hveim, er vidialdrißadarm 
kömr), Str. 18, S. 65: „ihre Ramen recken Rasten 
hundert'* fflr: hundert Rasten ist es (das Gefilde) 
«af jedem Weg {hundrath rasta kann er d hveriann 
veg), Str. 19, S. 66: „währet dich weise/* „zur 
Wette gjlt*s im Wizen'* fflr: in der Weisheit, 
Wissenschaft (ttiÄ^^d5pefa), Str. 29, S.66: „von 
wannen urtagen Erd' und Himmel** för: vpn wan- 
nen kamen, Str. 28, S. 67: „ist's Äsen Stamm, ist 
Yroer's Zucht, wer urtagt alter sich?'* fflr: wer 
iron den Äsen oder Ymir's Abkömmlingen wurde, 
in den Urtagen der älteste (erste); hverrAsa ellzir, 
eiher Ymisniihia, yrthi i ardaga). Str. 29: „vor 
Erd' erschaffen»» für: ehe die Erde erschaffen war 
(dther v§n jörth scöputh), Str. 88, S. 70: „denn 
Üöf und Hörg* herrscht Unzahl er,«* Parmdü til 



altnordische Text nicht hat, so S. 9 und andere 
Stellen „Aesen** f&r: die Aesen, S. 2S: „Sonne" 
fflr : die Sonne, „ Land »' fflr : das Land, S. 26 : „Aas 
in Krallen,»'S. 87: „Alter" fflr: das Alter, S. 40: 
„von Waffen seyn* fflr: von den Waffen seyn (von 
seinen Waffen), S. 64: „zu Hallen dein,»* S. 64: 
„Aber Volk!' fflr: das Volk (Menschengeschlecht 
(dröttmaugo) , „flber Menschen»» fflr: Aber den 
Menschen, „Gaules Mähne** fflr: des Gaules MSh- 
ne (es ist von einem bestimmten die Rede) S. 65: 
„Götterstammes von Jotensöhnen,*» 8.-65: „sflfse 
Götter»' fflr: die 'sflfsen Götter, „Jotun's Bank" 
fflr: des Jotun, so wird aucli S^ 66 und an andern 
Steilen „Jotun's** fflr: des Jotun unstatthaft ge- 
braucht^ S. 66: „ist £rde worden»' fflr: die Erde, 
S. 67 : „ unter kundigen Recken, " fflr : die kundigen 
IVecken« Doch wollen wir nur fievspiele bis zu die* 
str Seite anfflhren, mit der Versicherung, dafs auch 
fast auf jeder folgenden Seite der bestimmte Artikel 
unstatthaft hin weggelassen worden ist. Gezwungen 
und dunkel wird der Uebersetzer auch dadurch, dafs 
er an unzähligen Stellen das es vor das Zeitwort 
nicht setzf , wo es doch der jetzige Sprachgebrauch 
erfordert, z. B. S. 73: « nfltzt die Leiche zu nichts** 
fflr: es nfltzt die Leiche zu nichts. Andr^ Gewalt- 
tbaten an der Sprache sind z..B. S. 11: „Berde^s. 
welches jedem unverstandlich seyn wird , bis er in 
die Urschrift blickt , und siebt, dafs es fflr GebSr- 
de stehen solle, S. 47: ^von neu'»* fflr: von neuem. 
In den Zeilen Hawamal Str. 141, (87) S. 53: «.vom 

Speer 
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Speer vervnxndet und Otbin gegeben,** und: »an 
jenem Baum, so Niemand weifs," Älwismal, Str. 11» 
S. 110: ^ die oberen Recken Lehm" fehlt der Bach- 
stabenreim. Ungeachtet der Anstöfse aber^ ^welche 
die des Altdentschen und des Gaumundartlicben 
minder kundjge Leser haben werden , und tratz der. 
Härten und Steifheiten wird doch StudachU üeber- 
setzung für den , welcher der herrlichen Urschrift 
entbehrt, theilweise^ ein sehr genufsreicfaer und 
noch mehr letirreicher Gegenstand seyn. Nach je- 
nen Ausstellungen wäre es billig gelungene Stellen 
eis Probe ausztmeben ; aber die Betrachtung^ dafs 
Stellen aafser dem .Zusammenhange schwächer wir- 
ken , und man auch um den Reiz der Buqhstaben- 
reime gant zu empfinden , das Ohr etwas geübt ha- 
ben mufs^ nöthigt uns, den Leser auf das Buch 
selbst zu verweisen, mit der Bitte, die Lieder laut 
zu lesen, weil sonst die Wirkung der Bucbstaben- 
reirae nur schwach empfunden wird. Nur eine Pro- 
be, um zu zeigen, wie wohlklingend die Stabreime 
sind, wcÄlen wir hierher setzen, und zwar ohne 
weitere Wahl die 14. Str. der Thryms-Qnida: 

Stnn voro Agsir allir d thlngif 
Oc Asyfiior allar d mdli^ 
Oc of that rido rikir tivar^ 
• Hv€ thii Hlgritha Hamar um sattiu 

Situdach's Ueherseizung. 

Dann tunden alle Aeten zu Thing, 
Und Atynen alle zum Urthel lianien, 
Wo die reichen Recken det Rathe^ pflpgen , 
Wie sie Hlorridi's Hammer fingen. 

Des Recensenten Uebersetzung. 

J\aich waren die Äsen alP im Gericht, 
Und die Af innen all* im Geapräch , 
Und das erwogen die ' gewaltigen Götter» 
Wie Hloridi*i Hammer «ie brächten heim» 

Diese Abtheilung enthält die Uebersetzung der Fb- 
Jwpi, des Hdvamal, Vafthrudnismal , GrimnUmci, 
des ^IvismcH, der Hymisauida, Tryjnsquida, und 
des Harbarzliöth. Von den Einleitungen und An- 
merkungen sagt Hr. St S. XI : „ Pie Zugabe zii den 
Liedern , Einleitungen und Anmerkungen, "sind oh- 
ne Anspruch und nur zufällig. Ich konnte micb 
aber derselben nicht ganz entpalten, und gab sie, 
^ie sie mir einfielen.'* Sie sind aber, setzen wir 
hinzu, eine sehr dankenswertbe Zugabe, und tra- 
gen das Gepräge grQndlicher und umfassender Ge- 
lehrsamkeit. Sie enthalten Mythologisches, Histo- 



risches, Sprachliches, Philosophisehei^und andres 
mehr» und werden zur tiefere Einsicht in den In^ 
halt der Eddalieder sehr willkommen seyn* In dee 
,1 Vorrede" (allgemeinen Einleitung) sind die rich- 
tigen Ansichten Ober Echtheit und Alter der Edda- 
lieder zu rühmen; Doch geht Hr. 5/. zu weit, wenb 
er dann ferner behauptet, dafs ihr wesentlicher In- 
hält, ihre Glaubens- und Sittenlehre aber den 
skandinavischen Norden hinaus, in ein andres »,ur- 
mütterliches Heim« reiche (S. IX u. XXIll), und 
die Namen in der J^oluspd „ nicht auf nordischer 
Fichte geblüht (S. 4>»' Nach Hn. Sludach (S, 136) 
hängen die Mythen aller heidnischen Hauptvülker 
zusammen; ^^was in der einen lyiysterie tönte, iqfie« 
derklanff auch in der andern '* u. s. w. „ Die Esote-. 
rik blieb im Wesen dieselbe und verlor ihren. 
Stammcbarakter nur durch den Zahn der Zeit und 
die Verödung, welche ihren Fersen folgte, durch 

J*enen Krebs, welchen sie selbst an der Himmels- 
larfe mit dem Stachel des Todes abgebildet " Aber 
es fragt sich nur, ob sie einen Stammcharakter ge- 
'babt, ob ihre Verschiedenheit nicht dadurch zu er-^ 
klären , weil sie in verschiedenen Völkern unabhän- 
gig von einander entstanden , und ihre Aehnlichkeit 
nur aus dem gleichen Menschengeiste hervorgegan- 
een. S, 104 behauptet Hr. St eine einen mythischen 
Wortschatz bildende Urdialektik, von welcbem 
alle Völker erbten," und bemerkt darunter: nWeil 
allen Völkern das Urlicht sich gebrochen , dafür das 
Prisma der siebenfarbigen Mythe gab, die nur vom 
Liebte zeuget.*' Aber es fragt sich nur, ob dieses 
Urlicht dagewesen. S. 104u. lOd: nJ^ älter die 
Mythen, je tiefer und reicher sie sind; alle Einen 
väterlichen Herd, Eine Wiege nicht verleugnend,^ 
eine^utterbrust, an welcher als Säugling sie die 
Milch der Wahrheit tranken. Aber wie hat nichts 
seit sie dem väterlichen Hause entfremdet, die Wan- 
derung sie gebräunt. Klimatisch wurde ihr Antlitz** 
u. s. w. Aber wir kennen sie ja nur in diesem. kli- 
matischen Antlitz. Davon dafs sie an einer Muttef- 
br\ist dfto Milch der Wa)|rheit getrunken, wissen 
wir ja gar nichts; un^ die eine VViege, der eine va- 
terliche Heerd sind ebeh so ungewifs^ wenn wir 
nämlich nicht den überall sich gleichen Menschen- 

5 eist darunter verstehen. Aber hiemit einverstan- 
en zu seyn, ist Hr. St wpit entfernt, denn er 
schwebt sogar in dem Irrthume , dafs «alle Götter* 
und Heldensage von einer That ausgegangen ^ und 
»fast jedes heidnisch - religiöse Lied aururgeschicht*; 
lichem Grunde fufoe*' (S. IX u. X u. & 119.)' 



(Der ßefehlufs folgt ) 
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ALTNORDISCHE LITERATUR. 

* NlfAiriiKRo, b. Schrflg: Sämun(Ps Edda des Vdsm 
oder die ältesten norränischen Lieder, — — Aus 
dem Isländischen abersetzt uhd mit Anmerkun- 
gen begl.'^itet von J. L. Studach u. s. w. . 

i (Be9€Mufä der an vorigen SilUk4Mdg€bro€henenRtsemhnO 

jCru Str. 20—28 S. 14 der Volnspa bemerkt hr.St.i 
,9 Es scheint uns der Inhalt von Ges. 20 — 28 In si- 
byllinischem Zusammenbang, der Knaul des Liedes, 
aus urgescbichtlicber, aber uns verborgener Wur- 
zel eine Fehde andeutend , die das Genie jedes Vol« 
kes in dessen Sphäre zog; ein altes ZterwflrfniCs un- 
ter den Völkern , welches aus 'der Wahrheit sein 
Schemen die Mythe gebildet.'* In andern Strophen 
der Voluspa wird der zukflnftige Kampf der Äsen 
mit Muspellssöhnen, der Untergang -der Welt und 
Entstehung einer neuen besungen. Diese Mythe 
kann doch unmöglich aus einer Tnat hervor»gangen 
seyn, denn eine noch nicht geschehene That ist 
keine. Also steht fest, dafs nicnt alle Götter - und 
Heldensage aus einer That hervorgegangen seyn 
kann, updsogut die Saga vorwärts in die Zukunft 
dichten konnte, eben so gut konnte sie es auchxfick** 
wärts in die Vergangenheit. Der Raum wfirde nicht 
cestatten alle einzelne unbegrSndete Behauptungen 
Hn. St^s zu widerlegen. Z. d. S. 66 : „ die niesen«- 
niythe, durch ihr Daseyn auf der ganzen £rde einen 
Vrguell derUeberlieferune weisend hat sich wie jede 
anaereunter den Völkern Klimatisirt, in Form, auch 
oft in Inhalt." Was aber Hr. St. durch Klimatisi- 
rung des Inhalts erklären will, wird noch besser 
durch unabhängige Entstehung bey verschiedenen 
Völkern erklärt. Um gewisse. Aehnlichkeiten zwi« 
sehen indischen und norränischen Sagen herauszu* 
briagen, schmilzt Hr. St.iS.Sl zwey norränische 
Sagen zusammen. „Dem Riesen Baiiu , weil er 
schon genippt hatte vom Tranke, schlug Wischnu 
. das Haupt ab, und es kam als Gestirn an den Him« 
mel, wie des Riesen Thiasse Äugen durch Othin als 
Sterne dahin (Iduna's Aepfel der Verjüngung und 
der Trank der Begeisterung und Wdsheit sind in 
sich antrennbar, aus £|oer Crsage|hervorgegan« 
gen}." Von dieser vermeintlichen Ursagei findet sich 
aber nirgends eine Spur. Sie ist ein blofser Nothbe- 
helf Hn. StüdacVs, um die Versetzung der Augen 
Thiassi's an den Himmel in die Sage von Heitberg's 
Math, zu der sie nicht gehört, herein zu bringen, 
tmd eine Äehnlichkeit mit der indischen Sage zu er«- 
J^ U 2« 1891. Ziveyter Band. 



zwingen. In der Einleitung zu Vafihrudnumdl S. 6t 
sagt der Vf.^ dals man es dem Liede bald ablausche, 
dats ein Gotne sein Verfasser gewesen, in einer Zeit, 
„wo die Joten (Finnen) noch Männer unter sich hat- 
ten, die an Geist und Kenntnifs stark, ihr Volk 
noch einigen Neid , ja Furcht erregte " u. s. w. „Sie 
haben beide ein/en Mythenkreis", was in der That 
von Wichtigkeit fQr die Stammges'cbiehte" u. s. w. 
Ja ! wenn man jenes dem Liede wirklich ablauschen 
könnte , wenn die Joten (Riesen) wirklieb die Fin- 
nen , und nicht rein mythische Wesen wären. Dec 
gleiche Mjfthenkreis hat daher nicht die mindestem 
Wichtigkeit für die Stammgeschlchte zwischen Go- 
th^n und Finnen; er zeigt eben, dafs die Joten, wie 
sie in den Eddaliedern erscheinen , kein- wirkliches 
Volk mehr, sondern zu rein mythischen Gebilden 
geworden sind. S. 107 sagt Hr. 8t.^ dafs es gewifs 
sey, dati'die Joten den JNorden vor den Gotben be- 
wohnt. Woher aber diese Gewifsheit? Fälschlich 
meint Hr. Studach in der Einleitung zu Harbarz-* 
Lioth S. 150, dafs es aus Heidnischer Zeit sey, und 
sektische Erniedrigung einer Gegenreligion zum 
Zwecke habe. Zwar wird Thor dann, als die Ue- 
berfahrt nicht erzwingend dargestellt, aber Othin 
wegen seiner Weiberjägerey und Treulosigkeit noch 
lächerlicher, als Thor gemacht, so dafs das Lied 
unmöglich von einem Othins* Verehrer herrühren 
kann. Dafs das Lied nicht so alt ist, als die übrigen 
Eddalieder, zeigtauch der Gebrauch des angehäng- 
ten Artikels. Daher kann nicht bestehen , was Hr. 
St. sagt: „Dafs es alt und heidnisch, zweifeln wir 
nicht, es enthält von beiden alle Kriterien" (aber 
ihm fehlt ja die ältere Sprachweise, und die Heid-^ 
»ischen Hauptgötter werden verspottet); „selbst das 
Ungewöhnliche und Regellose in demselben zeuget, 
im Vergleiche mit dem Geiste und der Form der be- 
kannten Heidnischen Skalden, mehr dafflr, als da- 
Segen, weil diese, so wie die christlichen Skalden, 
is jetzt herauf die gewissenhafteste Sorge auf xiie 
regelrechte Form verwandten. " Allerdings ! thatcn 
sie dicfs, aber in ernsten Gedichten. Hier ist aber 
ein satirischer Dichter, der diealten kunstlosen Edda- 
lieder nachahmte, und* verspottete, und die Regel- 
losigkeit durch die Länge der Stabreime, welche Hr. 
St. meistens , was ein Uebersetzer nicht sollte , kür- 
zer giebt, komisch übertrieb, und indem er alter- 
thümlich zu schreiben suchte, ungewöhnliche Worte 
brauchte, abejr freylich es mit dem Gebrauche des 
angehängten Artikels, dem Merkmale späterer Zeit 
versah. Hr. Studach im Eifer, im Harbarz -Lioth 
eine sekUsche Verspottung Thor's zu finden > nennt 
^ Fiör^ 
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flöilByn Thor's „sektische Mutter'*» und bemerkt: Sprichwörter benatzt zut Rnnduag* ' des Gesetzes; 

Mdeon sonst ist sie Frigga.'* Aber auch in der Vo- wer zur Haus' nur eeweseo, ist meist nicht e 

Iiispa wird Thor der Sohn Fiörgyn's (eine dichte- und wrifii nichts oder nur Lagen zu erzfihieh 

rische Benennung der Erde) und auchjn derTbryma- hflte ! Thor will schnell wissen, wie Loki*s Flug auf 



nicht erfahren^ 
•»"Bf- 



Quida(I)9 und der Aegisdrecka (LIX) Jurdar burr, Kundschaft wegen des gestohlenen Hammers sich 

(der Erde Sohn) genannt, nirgends aber Frigg's Sohn, belohnt hat, und dringt nun auf ihn ein, so gleich 

Auch die jüngere Edda sagt, dafs die ErdeOthin^s aus derLuft noch Nachricht , Runde zu geben , denn 

Tochter und Gattin gewesen, mit der er seiaen er- Sitzende pflegen gemachlich zu erzählen» und der 

sten JSohn Thor gezeugt. Sie unterscheidet beide Liegende habe Zeit auf Logen zudenken. Will man 

Gattionen Othins's, vonder Etde sagt sie, sie wir von jemand, der wie Loki/ des Lflgens; verdächtig 

Othin^s Gattin, von Frigg, sie ist es, auch ist Frigg ist, die Wahrheit wissen, so mufs man ihn rasen 

nicht Othin's» sondern eines Fiörgynls Tochter, also zur Rede n&thigeni «im ihn sich nicht lange besinnen 

von der Erde verschieden, wiewohl Finn Magnusen zu lassen. Micht Adan^ von Bremen hat, wie An 

(Lex. MythoL S. 573) die Stelle der jOpgern Edda, Studach S. 12 sagt, Irminsul mit universalis columna 

wo die Erde als Othin*s gewesene Gattin daf gestellt fibersetzt, sondern Rudolf von Fulda {Trtmslaüo S. 

Wird, SÜschlich ak zu Frifirg gehörend auffahrt, da ^Uopandri). S. 126 berAcksichtigt Hr. St. die keine 

ia nach der Skalda Jörd ^uie Erde), Frigg's Ne^en^ BerOcksichtigung verdienende Angabe von der Siif« 

puhlerin genannt wird. Daraus, dafs Frigg nach der mit der Weintraube, welche das tHironiccn Pictura^ 

Skalda dichterisch ein Eiland bedeutet, darf man Ikii» bey Leibnitz giebt, S.äl sagt Hr.5ltM(acÄ, dals 

>oicht schliefsen , dais i^rigg Oberhaupt die Erde be- hej den Sachsen Wodan auch Ute geheifsen , aber 

deutet habe, sondern als Tochter des Fiörgyn (mann* -dieses beruht blofs auf der falschen Erklärung 



liehe Bezeichnung der Erde) konnte Frigg fflr Eiland Gottheit Saxnot in der Abschwor uogsformel, wie 
sehr passend genommen werden , da man dichte-- wir anderwärts' dargethan haben. UnbegrQndeta 
risch ein Eiland eine juftge Erde nennen kann. Blob Behauptung ist es, wenn Hr. S#. S. 14 sagt, dafs die 
nach den Symbolikern, welche alles in einem, und Echtheit der in der Mähe von NeustreuUtz wieder-* 
eins in allem finden, ist die Jörd und Frigg eins. Hr. gefundenen Götzenbilder durch Zusammenhang mit 
Sr. kämpft ja selbst hie und da siegreicbg^en den Oderici VUalis und HWmo/c/V Berichten au£serZwei- 
Mifsbrauch symbolischer Deutung, und hätte also, fei gesetzt werde. Wie unglflcktich der Verferti^er 
da ihn weder die Lieder- noch die Sagen -Edda und Unterscbieber- jener Götzenbilder war, zeigt 
nnterstatzt , Frigg nicht al$ Thor^s Mutter aufffib- z.B. die verunglückte Aufschrift des einen Bildes 
ren sollen. Zu Str. 51 der Voluspa, S. 20, bemerkt Gestrab (s. Forum der Kritik llBds 1 Abth. S. 47 u.f.)» 
Hr. Studach M »dafs der Aar Midhögg sey." Aar Doch Hr. ÄY lälst sich durch jene elenden Machwerke 
inolste also bildlidi für Drache gesagt seyn« Wahr* neuerer Zeit zu dem Schlüsse verleiten , dafs die 
scheinlicher aber ist der Riese in Adlergestalt Skandinaven (Gothen) und Slaven einen ähnlichen 
Braesvelgr ( Leichensebwelger ) , VctsthruMismal Götterkreis gehabt, da doch nur aus dem Vergleiche 
Str. S7 darunter zu verstehen. Zu Str. 69 des Uava- der skandinavischen Götterlehre mit jenen Fabrika- 
»als, wo es beifst, dafe bey den Menschenkindern ten hervorgetit, der Verfertiger habe mit dem Sla«- 
das Beste das Feuer« nnd der Sonne Schein , setzt vischen, da hierOber die* Berichte zu arm, JKordi^ 
Hr. Studach in die Anmerkiiag: „Ein Spruch aas sches vermischt. S. 79 benutzt Hr. Studach: desi 
der gothischen J^euerreligion.'* Aber die Feuerre« Jordanes Bericht von der Weisheit und Wissen«« 
ligion ist ja eben erst daauroh entstanden, dafs das schaft derGothen in Beziehung auf diese. Aber Jor* 
Feuer %o nützlich ist. Zu Str. 72 bemerkt Hr. St.^ danes hat hier handjgreiflich , wie wir anderwärts 
dafs das Leichenverbrennen „in Baldur's Feuer sein und bey anderer Gelegenheit dargethan haben , di^ 
Vorbild" gehabt. Oder war nicht vielmehr dieses Geten mit den Gothen verwechselt » und den Geten 
Leidienbegängnifs fraher im Leben , und die Mytbfi zugeschrieben, was die Griecben von den Gothen 
nicht vielmehr nach deifi Leben , als das Leben nach berichten, s Zu sehr vermuthet Hr. 67. fast QberaU 
der Mythe gebildet? (Mehreres fiber das verkehrte eine mysteriöse Bedeutung. So bemerkt er z. B» 
Yerlihreir ancb andrer Mythologen , das Leben aus S.'114 zu Str. 114 des ^vismal: „Auffallend ist» 
der Mythe zu erklären« statt, die Mvthe aus dem dafs Elfen ]II<^ und Saa/ gleich benennen, Lagastaf^ 
Leben x. Pcrwu d. JEr.-UBds 1 Abtn. 8.25--^)^ aus einer mysteriösen Ansicht hervorgegangen. Nicht 
Thryms Quida, Str. 9, VfO Thor den mit Freia's Fe« zu vermuthen ist , dafs Meer und Saat aus einer dich* 
derbemd fliegandeo, heimkehrenden Loki anredet: teriscben Anschauung der wogenden Bewegung die* 
eeydu d UMiiänß iithmdL Opt ^iantia saugor um seo und den gleichen Mamen erhielten." Warum ist 
jfaUaz^ ok bfggumdi lygi um oellir (sag in (aus) der denn dieses nicht zu vermutben, da das Alvismal ja 
jLittft lange (hing erwartete) Zeitung. Öh bricht der gar keine GebeimlehrCf sondern nur eine dichterisch 
Sitzeode die &iählung ab, und der Liegende ist ^eingekleidete Aufzahlung hauptsprachlicber, mund« 
stark im Lflgeo) übersetzt Hr.^lioiatfA^ S«liO: „Gib ^artßcher nnd dichterischer Benennungen nnd B&- 
vomLuMii lanse Zeitiuig; Sto^f zur Sage der Sitzet Zeichnungen enthält.. Zu freygebig ist Hr. 67. mit 
entbebtt^ und Lflcep der Lieger zur Md>e äebt"» ^lysteriösen Sehern und Säneern. So sagt er 
«ad bemeckt: »Kaa imit« dtfiß hier dec Skald« S.XV1U: ^Orpheus » Hesiod, Homer , Ennius» ^Vir* 

Jt^*9 
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eil, Ovirfo. f. waren EingeweihtB, ihr Lied ans der 
uarfe der Mysterie, dem Laien nur die Schale ver«? 
gOnnt ** o. 9* w. S. XV giebt er anch den Deutschen 
ohne alle Umstände eine ,»priesterlict>eSäogerschule.'* 
£ben so ohne Beweis sctireibt er S. XV den Stab- 
reiqn nur der Priesterscbnle zu. £twa8 ,zu natur- 
pfailosof bisch wird er S. S , Anmerk.* *) vielen schei* 
iien» iRTO er sagt» dafs die Frauen die mcbtseite des 
Menschen seyen. Die niuthmafslichen Auslegungen 
aänd häufig zu. bestimmt, und als tbatsachlich ausge* 
HProoh'en, so 5. S7 Anmerk. 16, dafs djii Mythe von. 
Othin's Aufenthalt bey Fialar iine siderische Be- 
ziohuDg habe, und S. 1^5 und 1S.6 die Ueutang der 
Thrymsquida. Zu zuversichtlich wirdS. 78 u. L vor- 
getragen, dafs die zwölf Götterburgen der nordi- 
schen Mythologie den Zodiak bedeuten , z. B. S. 88 
Fdlkvangr, der Freya Wohnung kalendarisch dem 
Zeichen des Löwen entsoreche, S. liS Kjord das 
ekliptische Zeichen der Wage im Zodiak einnehme 
u« s. w. Saucqua-btccr wird als Zeichen der Fische 
v<L 1.9. Hornung) angenommen. Aber für diesen eisi- 

ien Monat passen die Wellen nicht, welche Ober 
im rauschen» £is sollte es seyn, Hr. St. S. 86 h^ 
merkt daher : „Wenn Söck wabeck's Wasser den An«' 
brach des Frabliu^s bedeuten , so ist dieser Zodiak 
nicht in Skandinavien enstanden«" Aber Hr. St, ge^ 
räth hier mit sich in Widerspruch, denn er nimmt 
anderwärts die Kiimatisirnng der Mythen an. Die . 
nordische Mythologie trägt aber aucn in der Thal 
ein so nordisches Gepräge, dafs nicht Uofs Klima-* 
tisirung, sondern selbst ursprüngliche Entstehung 
im Norden 'anzunehmen ist. pa aber die Wasser 
fiber Saucqua-beccr nicht, filr den. 19. Hornung im 
Morden passen, so erhellt, dätsSaucqua^beccr nicht 
das Zeichen der Fische bedeuten könne, so wie Ober« 
baupt, wie wir anderwärts bey anderer Gelegenheit 
gezeigt haben, die Deutung der Gölterburgen der 
nordischen Mythologie als Zeichen des Thierkreises 
Sich als vöUiff unbegrOodet bewährt. Der alles wis« 
sende Riese Wafthrudnir verlor die Wette und sein 
^ Haupt« ungeachtet der giflcklichen Beantwortung 
aller Frajen QjMp's bis auf die letzte, was Othin 
seinem Sohne mldur in's Ohr gesagt, ehe dieser 
auf den Scheiterhaufen stieg. Hr. St. weifs es S. 88: 
„und der Mysterie Mund flasterte das Wort der 
Wiedergeburt , das Othin Baldern in*s Ohr geraunt»** 
Zu Str. 19 des Grimnismdl, wo es heifst , dafs von 
Wein allein Othin immer lebe, zieht Hr. St. das 
afg'hanische Vini (Blut) herein , und behauptet zu« 
letzt ganz zuversichtlich» dafs Wein hier So viel als 
Leben bedeute. Der Ausdruck ^bey Aeger's, zu 
Aecer's,** sagt Hr.Si. 5. 181 , „ der im Liede mehr- 
mals vorkommt, ist dieselbe Kedensart, wie die 
deutsche Ellipse: z. B. ich gehe zu Pettr^s — näm- 
lich Wohnung, Besuch u. s. w.** Aber im Deut- 
schen ist keine Ellipse, sondern Peter^s ist die Mehr- 
zahl, wie z. B. „waren Peter's zu Hause*',. 99 was 
sagten denn Peters " ? zeigt. Ist Peter nicht verhei- 
rathet, hat Peter keine Familie, so sagt man ich 
gehe zu P^teris^ nicht aber, ich gehe zu AterV Hr. 



' Studach bewährt sich sonst als ein tBcbtiger Sprach» 
kenner; nur treibt er mit dem Reichthunie se|ner 
Kenntnisse unslaublichen Unfiiff, indem er bej Ab-' 
leitungen und rergieichungen Wörter von gleichem 
Klange zusammenstellt , wenn sie auch verschiedene 
Bedeutungen haben, als wenn ein Wort schon dar- 
um mit einem andern eins oder' verwandt sey, weil • 
^es, wie dieses, einen ähnlichen Klans hat. So lei- 
tet er z. B. S. 166 veröüd (altd. werolt, werajt) von 
hv€r Kessel %o zuversichtlich^ ab , als wenn es eine 
Thatsache wäre, wodurch veroUd, die Welt, die 
Bedeutung von aessel^uHter bekommt. Da die Be-> 
deutune von verölld, weralt, saeculum , aevum^ 
wohl oie ursprflngliche ist, so ist die Ableitung 
von ii^€r (Mann), also verölld, weralt^ Menschenal- 
ter, wohl die angemessenste. S. 106 sagt Hr. St., 
dafs wir das Wort Mannen in yßtr^ maniun^ habenl 
Aber es ist ja blofs Vermuthung» dafs Germanen 
(Germani) ein Deutsches Wort, und weit wahr- 
scheinlicher, dafs di^ Benennung blofs eine Römische * 
ist, wie wir anderwärts zu zeigen gesucht. 

Ferdinand Wächter. 

GESCHICHTE. 

Tojrnzav , gedr. in d Königl. priviL Bnchdr. det 
Wittwe Forchfaammer: König Friedrich dee 
Vierten glorwürdiffstes Leben von Andreas Hojetr 
(weil. Etats- und Justizratii u. s. w. Prot iuris 
naturae et gentium wie auch iuris |>eblici auf der 
Universität in Copcnhagen u. s. w.) Erster TheiÄ 
XXXYI u. 368 S. Zweyter Theil. XI n. 266 S« 
1829. 8. 

Per Yf. dieses ffir die Dänische Reichs^ ^nd Re- 
gentengeschicbte nicht unwichtigen Werkes, wel- 
ches (indem in dem Zeitraum , welchen es umf^f^t^ 
die Verhältnisse der skandinavischen Reiche f&r ganz 
Europa noch von der ^röfsten Wichtigkeit waren) 
anch für die allgemeine europäische Geschichte nicht 
ohne quellenmätsigen Werth ist , war aus einer Pre- 
digerfamilie und im May 1690 im Herzogthnm Schles- 
wig geboren; von Ostern 1706 bis Mucbaelis 1707 
war er Zögling unseres Hallischen Päd^gocU, und 
besuchte von dieser Zeit an bis zum J. 1709 die Hör- 
säle unserer f ridericiana , auf welcher er sich der 
Medicin bestimmte , aber von Thpmasins , Ludwig» 
Radiger und Gundling so angezogen w^tde, dals 
er seine Zeit mehrentheils der Geschichte und 
den Staatswissenschaften hiimb. Als Hauslehrer in 
der Familie des Geheimeraths von Holstein kam et 
seit 171S in Kopenhagen in vornehme Verbindungen 
und wurde 1721 Secretär, baild, darauf Historiograph 
des Königs von Dänemark. Bey dem. Tode Friede 
richs IV im Oct. 1730 verlor Hojer seine Stellen, er- 
hielt aber bald nachher eine Professur in der Juristen^ 
facultät der Universität (wahrscheinlich im Herbst 
17S4]),.bey welcher er zuerst das wissenschaftliche 
Studium der Landesrechte In Dänemark im Gang 
brachte. Später erhielt er noch mehrfach Aemter» 

ihm einen vielseitigen Einfluls auf Gerichts • nnd 

Ad- 
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Adiminlstrationsl)febördcn sicherten. Er starb am 
28. August; 17S9 nach kurzer Krankheit während ei-^ 
pes Besuches in Schleswig. 

Hojer schrieb zwey Werke über die Geschichte 
• Friedrichs IV; ein gröfseres unter dem Titel „Jahr- 
bücher Friedrichs Iv, welches mit dem dritten 
IVegierungsjabr (die früheren beiden sind ron Am- 
tbor dargestellt) beginnt, jedes Jahr in einem Quart- 
band behandelt, und sich zum Theil handschriftlich 
in der Kieler Universitätsbibliothek befindet, aber 
nie gedrufckt worden ist. Auch das kleinere Werk, 
welches nun gedruckt vor uns Hegt, und dessen Ti*^ 
tel dieUeberschrift zeigt; blieb bis 1829 ungedruckt, 
und wurde selbst von dänischen Geschipbtschreibern 
nur mangelhaft benutzt. Um die Wichtigkeit .die- 
ser Arbeit vollständig zu würdigen ist es nothwen* 
Algt iin Auge zu behalten, waä uns der Herausceber 
in der Vorrede über die Stellung eines Rönigl.Histo- 
riographen am damaligen Hofe zu Kopenhagen sagt, 
S. aV: „Gleich nach seiner Ernennunc zum Rönigl. 
Historiographen , die ihn übrigens allem Anbellen 
nach nickt nur zur schrißsiellerischen Bearbeitung 
der Liondesgeschichte verpflichtete , sondern auch zu 
Folge hatte, dafs er. hey diplomatischen- Kerhand- 
lun f^en , in welchen eine genauere Geschichtskenntnifs 
notKwendig schien , zugezogen ward, und in Bällen 
der Art Aufklärungen nutztstheilen und Deductfonen 
abzufassen hglte, widmete Hojer sich^^ u. s. w. 

Au6b ef schien schon im Jun. 1722 an die deutsche 
Canzley der Befehl, Hojer ^,alle Briefschaften, und 
Aäen zukommen zu lassen , die er zu seinem Werke 
bedürfen und verlangen möchtei^^ — Will man nun 
auch annehmen, dafs cil> in einer amtlichen Stellung 
und in Königlichem Auftrag schreibender Historiker, 
sey er moralisch auch noch so unjibhängig, doch 
manches unwillkürlich anders fafst, als ein von öi- 
nem solchen Beruf und von der persönlichen Ver- 
flechtung in die Regierungsangelegenheiten frey ste^ 
hender, so leuchten andererseits die ungeheueren 
Vorzüge ein, welche ein Schriftsteller von so viel 
'Klugheit und (was ihm sogar minder befreundete 
nachrQhmen) Muth seinem Werke geben kann, 
der so über Staats Schriften gebieten und Mitthei- 
lungen von den einflufsreichsten Männern erhalten 
kann, wie Hojer. Der Inhalt des Werkes ist au- 
fserordentlich reich und auch für die schwedische, 
russische und preufslsche Geschichte ins Besondere, 
wie für die europäische im Allgemeinen von Inter- 
esse und5edeutung, die Darstellung dagegen trocken 
vnd in weitläuftigcn Gliedersätzen fwie man zu da- 
0J5 liger Zeit das Deutsche eben schrieb) abgefafst; 
frivole Leserey findet dabey ihre Rechnung nicht, 
dem ernsteren historischen Vortrage aber war di» 
damalige Darstellungsweise eher förderlich , und 



dafs die Sitten der damaligen Zeit ergetzitchen Stoff zur 
GenOge gewähren und dadurch die Trockenheit der 
Schreibweise durch die Drolligkeit des Gegenstandes 
zuweilen ausgleichen braucht, kaum besonders er-- 
wähnt zu werden. Unter diese Kuhrik gehört z. B. 
der nedantist^be s. g: Fracturstreit , indem nämlich 
der Gottorffische Hof 170S anfing „die Mitversiege- 
lung des Landjgericbts* Patents zu weigern, wo nicht 
rfe^ Herzogs Karl Friedrich Namen mit eben so gro- 
fsen Buchstaben als wie des Königes gedruckt 
würde." Ferner der wunderliche Rangstreit des 
französischen Gesandten, Grafen von Chamilly mit 
dem russischen seit dem J. 1701, wobey man emmal 
als zu Tafel gegangen wurde, und der französische 
Gesandte erwartete, dafs man ihn tnit Gewalt vor 
dem russisehen zur Tafel nöthigen sollte, Chamilly 
und seine Gemahlin ganz im iNebenzimmer stehen 
licfs. — S. 200 findet siqh folgende Notiz: ,4>er 
EnvoyÄ Juel hatte allerley verdnefsliche Begebnisse 
nicht so sehr Ober das Cerimoniel als über das am czaa- 
rischen Hofe regierende unmenschliche Sauf en , wozu 
man ihn auf eine unangenehme Weise mit Macht 
nöthigen wollte. Er half sich indessen so gut er 
konnte, da im Gegentbeil def alte Knees Doigorucid 
des hiiBsigen russischen Ambassadeurs Vater sowohl 
als der General- Major Schlund auf der Stelle todt 
niederfielen. -^ £ine Reihe anderer ergetzlicher 
Anecdoten ähnlicher Art sind über das ganze Werk 
zerstreut, was Rec. allen, die sich für dänische Ge* 
schichte interessiren, zu besonderer Beachtung em« 
pfehlen kann. Heinrich Leo. 

'. ' SCHÖNE 'LITERATUR. 

Zwickau, b. Schumann: Paul und V^p'ginia, £ina 
Idylle von J. JS. ff. de St Pierre, Deutsch vonF» 
F.iägismund. 1850. 208 S. 8. (18 gGr.) 

Man hat schon öfter versucht , St. Pierre^s lÄei^ 
sterwerk in unsere Sprache zu übersetzen; es fehlte 
aber den Uehersetzern theils an Gewandtheit des 
Ausdrucks 91 tbieiJs an einem hinreichend feinen Ohr 
für die musikalische Sprache, wJBies dieses rei- 
zende Gemälde St. Pierre^s charaKterisirt. Hr. & 
bat seine Aufgabe mit Fleifs und Liebe gelöst; man-* 
che Stellen sind so zart und anmuthig gerundet wie-* 
dergegeben, dafs sie dem Originale nicht nachstehen; 
zuweilen hätte er aber auch besser gethan, der 
wörtlichen Treue weniger ängstlich nachzustreben 
und den Ton des Ganzeit dafür fester zu halten. 
Wir wünschen diesem reizenden Gemälde recht 
viele Leser (den die Bücher^ Sündflut bedroht selbst 
Werke dieser Art mit theilweiser Nichtbeachtung) 
und hoffen, dafs der Uebers« bey einer folgenden 
Auflage die Feile nicht schonen werde. 
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' SCHÖNE LITERATUR. 

liSiYxie , gedr. b. Haaok : DU Winde oder ganz kb*- 
solutc CoDStniction der neuern Weltgeschichte 
durch Oberons Hörn, gedichtet von Absolutus 
vmHegelingm. 18S1. 12^S.kI.& Yeliopap. 
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le gegenwärtige Zeit hat die Beantwortung de? 
. Frage Qbemommen, weJcbe froher öfter erneuert 
una deren Bejahung geleugnet, oder doch betwei« 
feit wurde: ist eine jiristophanische Komödie unter 
uns überhaupt und besonders Hir die G^enwart thöff^ 
lieh? Es war A. v. FlatmU verdienst in dficldicbea 
Machbildungen die Möglichkeit solcher Komödie zu 
beweisen und darauf aufaaerksam zu machen , dab 
eile ffir die Aristophanische Komödie erfoderUcben 
Elemente sich auch in unserer Zeit rorfinden, wenn 
ein Dichter nur den Muth bat sie zu benutzen* Pla^ 
teil selbst beschrankte sich aber in seinen beiden 
Lustspielen ,,die verhängnifsvoUe Gabel^* und ,,der 
romantische Oedipus ^ fast zu einseitig auf JUiterar*« 
polemik» er Terfolgt die vielen schlechten Poeten 
und wo möglich, noch schlechteren Stichopöen, er-* 
hebt die Glätte und Vollendung seiner Verse, dro* 
het den andern, verspricht von seiner Seite und er^ 
iduntert ^andere Dichter auf dem von ihm gebroche*« 
Qen Pfade weiter zu geben und sich an rarsten n. 
6. w. zu wagen. Nicht wie Flöten nur den und fUe 
Einzelnen ^ur Zielscheibe seiner komödischen Sa- 
tire seines Wittes machend, sondern die eanze po*« 
Utische^ philosophische und poetische Gegenwart 
vx umfassen bemüht, tritt der Yf. der Wmde au^ 
•n komischer Kraft unstreitig über, ao kfinstleri-* 
scher Formvollendung unter Platen^ Der unge^ 
nannte V£ ist ausgestattet mit poetischer Phantasiei 
mit Witz, -ist begeistert HXr Wahrheit, Frejheit, 
Schönheit, ist gewandt im Ausdruck und Versbau, 
ohne jedoch einige Nachlässigkeiten zu vermeiden; 
€ber seine Komödie spielt In den Lfiften und ver- 
ediwimmt wie das Roth der Ahendwolke, wir miX^ 
tenfarcbten, dafs ein WindstoCs jene duftigen Ge« 
eulten zerstreue; daher wäre mehr plastische Be- 
ftimmtheit wohl wflnschenswerth. 

Die HegM'sdbe MUosottljleV iMe schon an» dem 
Intel erheBt, ist ee besonders, welche den Dichter 
bq^tert hat; er greifi: sie irii AUgemelnen. BesoUf- 
deren und fikiMlhen an , n^irt sie als Dichter und 
Obei|^dit sie des Winde» 2um SpieL Der Vf. ze&t 
cur Gen%e, dafirer Irfeh iiiefkihrlich Hui dieser Pbi^ 
jA JL 2» iStl. Zweyter Band. 
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iosophie, Ober welche, er mit so unvcrgleichlichet 
Laune und Phantasie spottet, beschäftigt habe, dafs 
«r selber ein Zuhörer Hegcl's; dessen charakteristi- 
sche Vortragsweise er nicht otine Glöck nachahmt' 
gewesen , und dafs er die vorzüglichsten Anhänget 
dieser Schule entweder persönlich, oder doch aus 
ihren Schriften, so viel als nötbig ist, kennt, wie 
aus der Art und Weise seiner Auffassung hervor- 
geht. : ** t . 

Der Inhalt des Stackes ist diesen Öberoo nad 
Titania, die steh fortwährend entzweVenden und 
versöhnenden Ehegatten , weirden als Schöpfer und 
Leiter der Weltgeschichte angesehen, welches Gc-.* 
Schaft sie unter sich und zwar, wie Tll 
JOberon sagt, so thcüen : 

Ott lenket der Wclt^fcWchte St«« Uacüonen. 
l}tr WtMettMshftften ReTblutfoneu ; 
Jeh w«]t* in innrer iiefsttr Mevtehenbriift« 
D« fchaC ich Litbe, TrüW«! oder Luft 



zum 



Die Schöpfung wird durch Oberon^s Hörn bewirkt, 
welches er nach einer Zauberformel bläfst. Durch 
Ablaufeines neuen Milllonenerdjahrs wird eine neue 
Schöpfung noth wendig: weil aber Oberon seine Sa- 
chen schon einige Mal schlecht gemacht bat; s6 
drohet Titania, ihm das Hörn zu nehmen und dann 
die Welt allein zu regieret; daher stipülirt dfenn 
das Ehepaar eine Wette, nach welcher Oberon, 
wenn sein Schöpfungsversuefa schlecht ausfallt, sciü 
Hom an Titania verliert, im entgegengesetzten Fall 
aber diese ihren Schleier und sie somit sich mit 
Oberon versöhnt. Der Gott hat aber seine Zauber- 
formel gar nicht mehr. Bey BTangel an Papier hat 
er Titanien einstens einen Liebesbrief daranfge- 
schrieben, djie^o aber hätte sie beynahii zu Locken« 
Wickel zerrissen, und eine Ecke ist wirklich dazu 
verbraucht Der Kachtwind Nocturnus hatte diese 
In den Haaren als er zu Nacht den Philosophen Ab- 
solutus besuchte; der Philosotoh besähe das zerknit- 
terte Papier, fand den Buchstaben eines Schöpfuncs- 
Wortes darauf^ grübelte, entdeckte die Lehr^ vom 
Begriff und die absolute Philosophie, construirte 
^en Staat absolut und wurde Hofphilosoph von Uto- 
E?:ii"" P^ Hauptsache ist nur, dafs Nocturn den» 
Phifosophen das Blatt, welches diese Lehre vom 
Begriff enthält, stiehlt, dadurch aber der Staat» 
trelcher nicht mehr auf absolute Weise cönstmirl 
werden tano* zu Grunde geht. Ein echtkomödi- 
«cher Gedanke der auch komisch ausgefbhrt ist. — 
Oberon ist in grolser Verlegenheit; da er seine Zau- 
ber- 
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berfofnuel Ai^t finden kann; Nöetara giebt vor^ sie 
m httilsnj^Ul sie b}^ nü^ht anders l^rapsgeben ala. 
[j^r!4ub$irs llagflom su blasen» Es wird 

im gestattet vor den beiden Ehegatten die Folgezeil 
sn construiren. Oberon hStte die Zeit beynabe ganz 
verschlafen, ond der Tag-wind Diurn bat daher, um 
keine Lücke in der VVeltgescbicbte entstehen za 
lassen, in aller Eil die franz. Kevolution geblas^i« 
Mun beginnt Noctam. Zuerst erscbeineo, bey lei« 
Sem Tönen des Horne^, halbe , nicht fertig gewoi:^ 
dene ' Dicbtergestalten ; «^ die Friedrieb SchlegeN 
Tiek«* lifovalis^scbe Periode, wenn Kec. den Vf^ 
der sich niolit weiter darüber atisläfst,. sonst rich^ 
%lg nach dem Verston versteht ; darauf folgt die 
^utdolchsQdnordschuidhuldschicksaJsdicbterzttnft^ 
fFpuque-t Mallner-Grillparzer) und der Tagwind 
Dläfst ex tempore als Intermezzo die Demagogen her^ 
vor. Diesen folgen die Bewundrer der Deutschmit* 
telalterlichen Poesie, sehr gut cbarakterisirt, von 
denen dielKcfasteB, welche den mit dem Frevheits« 
bule iiedeokten Kopf unmittelbar auf dem Steifsf ha- 
ben, das Gegentheii sind , uiid also den Comrast zn 
<)er Keusehheit der Erstem bilden , weiche durch 
die Steifslosigkeit nxid durch die Taipenstengel be^ 
zeidinet wird ; ihnen folgen, zweckmäfsig cue Pie« 
listen als Maulwürfe mit Puzen auf dem Kopf* Dem« 
nächst kohimt der Bahoeokampf (Habo und Henne 
von Herlofssoo), mit andern Verlegersesdiicbten 
und der literarisdie Kaihpf iiwischeri Platen und 
Immermann, dessen Beystand Heine ist. Auf die 
Erscheinung der Poeten folgen die Philosophen und 
zwar nach der Reihe: Kant, Fichte, Scheliing^ Her 
j;el; welcbi;r letztere als der die nächste Gegenwart 
erfüllende und deshalb die meiste Aufmerksamkeit 
Verdienende mit seiner ganzen Schule 4Ja ist; und es 
dürfte nicht leicht einer der einigermafsen j^ekann«» 
ten Schüler, die entweder namentlich genannt oder 
^allegorisch bezeidinet sind, vermilst werden. Sie 
erscheinen in verschiedenen Thiergestalten , mei«* 
stens alsTögel. Die poetischen Berliner Referen« 
dare und sonstigen Masenalmanacbssänger erschei-^ 
nen als Obstbokenweiber. vom J/Kerdersch'en Markt 
initThyrsusstäbenuo'd schrejen: Brama l.JBrama! — r 
ts kann mir erfreulich seyn^, dafs d^r Vf. diese 
seiobte und abgequälte AUerweltspqesie auf solche 

yV'eise verspottet, wie es deno die Schaar der dich^ 
tenden Referendare auch schon früher & 40 empfin-* 
den müssen. •— * Nachdem die neueste Schule eine 
Kegelqnadrille um ihren Meister getanzt hat, wo^ 
bey Dieser taktschlagend immef „Bonde, "Ronde 
j^it' hint^qausj^cklagea '^ empfiehlt, bläsjet Plpcturn 
den Betriff die Rückkehr in s$ch selbst^ wol^ey; er 
sich selDSl: durch das Hiorn bläi^^t, wprflber ^i'cl! und 
iäimmel in SchifvarikeQ tipd yerf^irrung igeraüaÜepi 
Oberon. Verhindert ihn endlich ah weiterem Durchs 
kriecheh durch da]^ Horn^' Titanic ,b€{|!.uhigt durch 
ihre Entschleierung die Welt^, u^d Nodtyrn, dei^ 
sich durchlas Riechen an'ObexoüIJlie^wxe^^.ge.«^ 

stfrktlMt,.«pricfat:.., . .l,./ 
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' leh Habe den Begriff fepiutet» * 
Die R^ddcehr^in sich Hibt; farwihrj. 
Abei^ yiji^i nur mit Haitt niiä Haar . , • 

13 Uff iim mich durch: mit ' meinem Haucfi, 
Kroch ich durch meinen eianen Bauch; 
Leihi«kKeideQ hab* Ml n^eb davon : 
Du alaubit et mir nicht Oberen, 
Doch die Gedärme, nicht gelogen. 
Wurden alle dnrch sich f elbst gezogen, 
Just wie beym Anciehn wohl ein Strumpf:. 
Allein et ist det Begriff« Bewegung 
Durch*, tich tf^btt auch dea Gei]|tet T^nun^f : 
Dat itt ewiger Schöpfungen Regung^ 
* Dia VerfShnnug, der.THumph! 

t*itania versöhnt sich mit Oberon , der seine Wett« 
ffir gewonnen erklärt, aber» um die Fortbewegung 
des Weltgeistes zu documentirert, die Formel vor- 
zeigen soll , nach welcher geblasen ist. Titaoi« 
laeht, als ihr des Philosophen Lehre vom Begriff 
vorgezeigt wird» zieht die wahre Zauberformel her*- 
yor, übergiebt sie Oberon, spricht ihr Wohlgefal- 
len fiber dieses Spiel aus, tadelt aber« dafs Noctnrn 
lauter Kauzcben und Nachteulan geschaffen iind|lobc 
dagegen den Diurn mit diesen Worten : 

Doch detten Werk war adlerhaft, 
VoU tonnenitrebendar Flügelki^ft, 
Voll Aaof lutt und voll Fürttlichkeit, • 
Mit Falkenaug* und Bruit to weit; , 
Ein ftolt Getchlecht mit Adlernatcn, 
Gans hat er et nach tich geblasen. — 

Um seinen^ Gegenstand von möglichst vielen 
Seiten zu erfassen und darzustellen,' hat der W9^ 
nebenher auch wohl in der Absieht darauf zu sti- 
cheln , dafs die Juden jedesmal Anhänger der 7i€U9^ 
sten Philosophie aind, die Familie des jQdischeb^ 
Sehenkwirtbs zum concreten Geist, Aroi^ Ganz 
hereingebracht,, dessen drey Söhne zur Utopischen 
Universität nach Beendigung der Ferien zurüökkeh^ 
ren. Der Vater zeigt ihnen, dafs' auch der Braniit* 
wein seine drey Standpunkte habe, dje Mutter ver«- 
sorfft die Söhne mit Lebensmitteln i welche diese 
sogie\ch verzehren , bie^'auf sich verirren , entxwey^ 
eq, jprOgelA und durch den zu ibbeo kommendes 
Nocturn die drey Standpunkte der . Wisseiiscbafk; 
praktisch an sich selbst kennen lernen ,' zugleich 
eäch erfahren, dafsUtöpia seit der Entwendung de^ 
Begriffs abstract geworden sey. So isrgetzlicb dieis^^ 
Partie ist, welche deß zweyten Act ausmkcht, sp 
ist sieNdoch nur Etnsode und die Wiederkehr der., 
zv^ Söhne , dei* aritte is% auf dem Ocean , vrohio 
s1ie iHocturn fahrte , vei:unglttckt , In das vSterlicbe 
Haus, welche als Nachspiel angehSngt ist,' möcnte- 
iliän !ä$i störend netibefa : denn der Geist' des L'^sei^ 
soll einen neuen Ansatz' kiächeri^ soll von vorn ah^ - 
iang^Q upfi kann nec^ Jüe? ndi|{i^ ctoa ttrjtfen/Jliptea 
unmö^Iicti noch Lust .uud Kraft: aazti : fohlen, depnr 
das iShechspiel schleppt sieh nur anatt mit fort. * 
Mf(9bte es d^ch de^iVf,. gefallen haben diefs.. mit in 
da2| <^af 9erlMueijiZ|ip.beitoci« ^einfe Koknödie *^nmi$i 
a{j( ]|ijm^üf»sj3bf]; ' Vi^imduegi ^AtgM^nm» Iwl^eft v 
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.^ ., PAri§M4 wird {cd«ir Frtondi lies Kothti« dlise 
Uicht;^Qg loit^ Woh^KefaUen «tts ..4er Haad legeiH 
um so xuehr^ da der Vf. Die persönlich gereiäfr, soo-v 
fiern immer in ^eioein Whz spd Spott iiartnlos' er<^ 
gcbeiot« Uafs der Vf. keine pedAotieohe. Formtrach^ 
ehmnng des Aristophaoes gegeben , ist lobenswertb» 
er bat den Anfang zu einer nationalen Komödie ge* 
macht. Seinen Soqrates hatte er in seiner geistige 
ver waiidteo WoUcenfcomödie etwas glimpflieber -be- 
handeln können» aber der. neue Speratet wird sich 
gewÜs auch als anderer Socrates aeigen* . 

. NEUERB LATEINiSCHe BSaEOTSAMKEITi 

GacirswjiLD, b.Kunike: De Bogistao Magno, Po-» 
meranlae principe , oratio in decennaubus ex* 
. stinctae ducam Pom. fam. sacris ab academia Grvr 
phisvald. die XIX. 'mens. JuL a. MDCCCXXX* 
mstauratis habita Si Georgia Friderico Schöinann^ 
Phil, et J. U. Dr. litt. Gr. et Lat. Prof. P* O. 
46 S. 8- ' 

Die* Pommern sind ein kraftiger und biederer 
Menschenschlag, der» obwohl slavischen Ursprungs» 
doch ganz und gar in die germanische Natur über- 
gegangen ist. Da sie nicht, wie die von den Deut*' 
sehen unterjochten Slaven, den Druck fremder Her«- 
ren dulden mufstenr, sondern sich unter eirfem na- 
tionalen Fflrstenseschlecht im zwölften Jahrhundert 
dem deutschen Reiche anscblosseh^ so findet man 
bey ihnen nichts von der bflndischen Demuth, von 
der Tticke und Rachsacht und von den Gbrigen 
schlechten Eigenschaften» welche ändere deutsche 
Slaven aus ihrem früheren Zustande behalten und 
unter einem langen und grausamen Druck in sich 
befestij;t haben. Statt verschlagen zu seyn ist viel- 
mehr der^Pommer offen und treuherzig; statt der 
Qbertriebenen und kriechenden HöOi<mkeit findet 
man bey ihm eine Derbheit, die trotz der damit ver^ 
bundenen Gutmüthigkeit ihn in den Ruf eines Gro-* 
bians gebracht bat; seine Ehrlichkeit ist grdfser, 
eis seine Klagheit, und hat fOc ihn dieselbe nach- 
theilige Wirkuns gehabt, wie fOr den Schwaben» 
dafs man näniUcn im 0brigen Deutsdilend von :den 
ppmmerschen Geistesgaben keine sehr jgro&e Mei«« 
nuog hegt. Seine Voniebe für eine mehr ateid€ eäA 
gut besetzte Tafel und fOr hitzige Getränke bestirkt 
allerdings die Vorstellung, welche den Pommer als 
den deutschen Böotier erscheinen lafst» allein es 
hat ihm diefs nie etwaa von der Achtung entzogen» 
die ihm sfine Qprig|^ vor;tre£fltchen £%ensebttbei» - 
erwofben haben* pahin gehört namentlidi seine. 
Tapferkeit und sei»^ inqige AnbängÜchkäit an;sdui 
Fjlrstenfaau^ Noch imimr f ey^^ Pomm^n des An^ 
denken des ajisgestorbenen sl^iisoheul Fftrstenge« 
sdilechts , dem es eine Reihe vdn tüchtig Regen«^ 
ten verdankte» Eine solche treo^ nud .deokbaxto Er- 
innerung hat an und* ffir sich etwas Röhrendes und 
ist eine ergreifende Aufforderung an jecbis X^öen.. 
rende Geschlecht, sich in den Herzen seiner Ün- 
terthanen..^n Shnlicbes Denkmal zu stiften» — ein 



Dienloiiel^ das noeb deoert «nd iortwiiict, wMft 
echenJängst die phwhtvnlkten Migaiüaiente irerwift» 
tert ttüd in Staub zer£>]len sind. Ao dem Tode»» 
tage der Herzogin Anna , .der Schwester des letzten 
pommerscben Herzogs Bogislav XIV., die am i9ten 
Julius 1660 starb, feyert die Universitfit GretfswakI 
alle zehn Jahre' das Andenken an das mit ihr erk^^ 
scheue erlauchte Farstengescbleeht , und einer so 
ernsten und würdigen Gelegenheit -verdankt die gv^* 
genwärtige Rede iure Entstehung. Auf die deui^ 
sehen Reichsangelegenbeitmi haben die Herzoge voll 
Pommern nie eineti grofsen EibAoEs au^pbt; dß^ 
g^en haben sie ihrem Lande Wohhhaten genug er<» 
zeigt, um dessen Andenken fortwährend zu veröle«» 
nen. Der Redner, Hr. Prof» Schomann, hat nicbft 
den Stifter der Universität, sondern dessen Enkel« 
den Herze« Bogislav X. den Grofsen, gewählt, um 
in seinem £ohe die Gefühle des Dankes und der £r*< 
gebenheit aaszusprechen , die sich bey der Erinne« 
rung an einen ausgezeichneten Herrscher noch itt 
den spätesten Nachkommen zn regen pflegen. Bo-* 
gislav kann allerdings Air ein Muster des pommer«» 
sehen NattonalcfaaraKters gelten. Schon seine ab(m«^ 
teuerliche und romantiscne Jugend he.weist» da£i' 
die Phantasie des Volkes ihn als einen Matiooalbel«- 
den aufgefafst und verherrlicht hat. Von eeinem 
Vater getrennt und von seiner bösen Motter v«r«*. 
nachlSssigt wuchs er wild und ohne alle ErzielNi6g, 
auf» sodaCs sich ein Bauer» Johann Lange, seiner« 
erbarihen und ihn aus seinen geringen Mitteln, mit 
dem Nbthigen versehen mufste, aliein er war kaum 
durch den Tod seines Vaters und seines altem Bru- 
ders im Jahre 1478 zur Regierung gelangt , als er so« 
fort alle ihm angeborne adelige und fürstliche Tu«» 
genden entwickle. Wenn» wie der Landgraf Phi*- 
wpf von Hessen, der noch sein Zeitgenosse war. 
Zu sa|en pflegte, ein guter Fürst an seiner Münze» 
anjReinhaitung der StraCsen und an Haltung seiner 
Zusagen erkannt wird , so verdiente Bogislav, voll* 
kommen das Prädicat eines guten Fürsten» da er> 
sich nichts mehr angelegen seyn liefs» als dieStra^: 
(sitek von den Räubern und Wegelagerern zu säubern ^ 
und eich in. seinen Versprechungen als einen efarli-«v 
chenMann zu zeigen; sein Münzrecht milsbrauchte^ 
er so wenig» dafs mm deriCaiser im Jahr 1496 äudi.» 
dee Privilegium ertheilte, goldene Münzen schlagen « 
2u düafen. Seine Tapfivkeit UXst sich nicht beeser i 
beaeichnen » ele dafe ein eine vrabrlnft'pommeilsche : 

Sewesen, Auf der Reise, die er in Jahre 1490* nach • 
em gelobten Lande . maohte» wurde er > bey der ^ 
U<f herfahrt von einem türkischbn Seeranber angej^ ' 
grifihn» und er allein war es» «kr zneiM knit &M > 
Schveerte und» als.^dasselbe zerbrach^ mit einem*^ 
Brafcspiefse die Fainde zuMckacbhig« Da& die 
wachem Pommena ntobt aü)R der Art geschlagen - 
sind» liabei»;sie m letzten iLriege^geM^>* wo'sin • 
aus Mangel an Pulver die Mnstceten umkehrten und 
die FranTosen. mit den Kolben todtschlugen. Hr. 
Prof. Seh. hat die für seinen Helden tan meisten 
charakteristiSGfaeii Züge mit einem grolsen oratoti« 

sehen 
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«eben Stsbwung vdngstnnai^ aifaia Rede gebort ti 
dem.Vorzflgliebsren und AitsgezeiohoetsteDt'Vvais die 
oeuiateinische £loquen7 dee^ akadenaischen Festka* 
iheders geliefert hat. Als lV/)be wählt Rec. die 
Stelle , in welcher der Kampf Bogislavs gegen die 
tÄrkischen Seeräuber geschildert wird^ S.SO: ^^Am 
quam haud procui ab ipsa insula abessent, subito 
novempraedonum näves velis remisque citato cursu in 
se agivident. Hae quid iniemiäreni, nemmi du**^ 
bmm: ^ffugiendi nulia spes: impar v^o ceriamen, 
d cum una Li^umica^ hmiinitms haud ampHus tre^ 
e^ntis ei ne armaiis fluidem plerisque ättt armormni 
Msui adsueiis, contra novem hostium naves, homi^* 
WMsque ampUus bis miUe armatos et militares pugnan" 
dum esset. Tarnen Bogislaus suorum animos erigiti 
^p,Saepe exiguis viribus maxinras hostium 
eopias fusas esse: si pereundum sit, la- 
men cum gloria mon dec^re: honestam 
mortem turpi vita eV barbarorum servitio 
poticremJ**'^^ Itaque ad pugnam omnia parari iu^ 
Ml: ipse scuio tantum et gladio armatus in prora 
consistii, primum hostium impetum excepturus. Uli 
mioac navem undique cmgunt: magnam vtm n^silium 
eminux sparemnt: dein propius urgent^ ipsis navis 
laUribue adAasrent ^ viam sibi haslis ac giadiis fa^ 
oere canantur. Ibi tum Bogislaus ubicumque sum^* 
mum discrimen esse videt, advdarep hostes repellere, 
pro^£mere, in mare deturbare, subs et verbis ei 
eseemplo.adhortari, prorsus strenui militis et boni int- 
peratoris affida simm exseqid. Ita diu iniquam cer^ 
tarnen sustinetur. Perculsi hoetes inexsjyectata nostro^^ 
rum fortitudine: neque tarnen victariam minus sibi 
certam credunt, quum taniopere se viribus superare 
videant Vnus erat ex praedonum dudbusf 'homo 
insoliti robaris et magnitudine quoque corporis^ Bogis" 
lao vix impar. Is quum hunc uhum victoriam ^^^^^ 
rari intelhgeret, eum äbi proprium ac solum advery- 
$arium sumsiu Irrmt; repelütur: itemm a^greds^ 
tur; in mare detruditur: sed quum et nandi pentus 
esset et a suis exciperetur^ mcx rursus proelio se imr^ 
mUcet, adversanum suum petk. Ita quum saepms 
repulsus et deiectus non tarnen certammf deswteretj 
$ed pertinacius semper imtaret suosque maiaret, ut 
conwnctis secum viribus omnes unum peiereni, in tarn 
airod aique impari certamine Bogislaus , quum we 
eufficeret nudtorum undique i4;tibus scuio ac padm 
exdpiendis, nunguam tarnen looo^ced^, qmnre^ 
primk etiamwvxmoe, atio» eiermt^ in ^umdmeem 
vevMtur. Sed ibi dum moMon vmememiu^ zctum m« 
Untat, et in gtOeem^ adversam g^aditmm^ su^ 
nU qmdem immi sed gladsum ipse d^ffregit. Oon^ 
dimmant hostes, quum. BogiAium inermem yideeint: 
jnawM animoitnmnt ommes : nostri nihil mm mortem 
gOdreliquam esse puiant. Tres tarnen exfidisdmis 
Bogistai comitibus se HUs obücbmt: ipsum corpore 
teg^ni, vidnera eüedpiunt, prostemuuiur quidsm. 



wd tempus tarnet flK 'dederani, ut ännä itshn^ro 

Kei. is autem, quum glaiUtim in fTöpifMeo "mu^ 
invemret, htborantibtu autem sim cetenter sue^ 
currendum esse videref, ^veru igni f&rie impbdtunt 
cdnspieaius, Hoc ut erat etiam carnibta ohUstum ari^ 
ripit, pro glaklio utitur, titrbifiis iniloT in höstei 
contorquet^ cettros lÜsiicit , ipsum ducem cxaninuz^ 
tum prostemit. Huius demum casu ftostes tnctorioM 
spem abiidi/Mt p suas e proelio revocant, nosiros noH 
ämplius motantur. Oi autem ea: tanto periculo tarn 
contra spem.servati ßogislaum ömnes arcumsistunti 
patronum et servatoreni suum satuiant: huic se de^^ 
bere quod dvqnt, quod btcem adspidant, 4j[Uod U^ 
bertate fruantur , gratulabundi praedtcant.*^ — • 
Mögen die wackern Pommern dlefs glänzende Bej^ 
spiel heroischer Tapferkeit stets nachahmen » wo es 
einen rechtlichen Kampf gilt ! Vereinigt unter einem 
FOrstenhause, das ihnen noch begrQndetere Ursa* 
eben zur Dankbarkeit und glänzendere £rinneningea 
darbieten wird, als Ihr ehmatiges slaviscbes Herzogs« 

fescblecht , mögen sia nie oder erst in den spätestes 
leiten Gelegenheit erhalten , auch diesem ein s^ 
ernstes- Fest zu weihen > wie das gewesen ist, wel- 
ches Hn. Prof. Schömann zu seiner vortrefflichen 
I^ede venmlalst bat ! f>. Lts. 

DEUTSCHE SPRACRLEHKE. 

ILiLLi, b. Anton n. Geibcke: Systematische Doji^ 
Stellung der deutschen InterpunctioHslehre, füw 
Lehrer und reifere Schüler, von ^. lAidtdff, 
Pastor, Seminarinspector und erstem Lehrer an 
der Real- und Töcnterscbule zu WolfenbfltisL 
1881. X1U.8SS. & 

Der als Schriftsteller bereits rflhRiHcb bekannte 
Vf. liefert hier eine wohlgeordnete, mit eigenen Be* ^ 
merkungen begleitete Zusammenstellune des Vfls^ 
senswflrdigsten aber den fraglichen Gegenstand» 
welche besonders I^ehrern zu ^empfehlen ist , um für 
den gewöhnlichen Unterricht brauchbare Materia- 
lien und Seyspiele daraus zu entlehnen* BesondeiS 
zu loben ist das Bestreben des Vfs so viel als mö^ 
lieh feste Principien fOr die Interpunctionslehre auf* 
zustellen, wobey ^zugleich auf richtige Grundsätze 
über Wortfttgunff und Satzbau Rflcksicht nimmt 
Hätte es dem \f. gefallen. Letzteres noch in gr6« 
(serem Umfange anzuwenden, so wfirde sein VVerk 
dadurch nicht unbedeutend an allgemeiner firaucb^ 
berkeit gewonnen haben. Was der Vf. über dleG«^ 
scbicbteder deutsobenlnterpenction beybringt, zei^ 
von eigenem fleifsigenNachrorseben in Handschriften . 
und alten Dmeken unter den dem Vf. zu Gebot« 
stehenden Sdiätzen der Wolfenbattelschen-^iblio- 
tbek. Auffallend war Ree. die Schreibart: der G^- 
nitii;(us) absolutns ^^ hebraHsch statt bebrdSsch 
S. 0, Campen^ ' Gdthen fbr Campe p G«the » S. 78. ' 
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SCHONE KÜJ^STE. 

LxiFZiG) Verl. v. 6. Fleischer, in Comm. b. Froh- 
berger: Neun Briefe über handschafismalerey, 
gescnrieben io den Jahren 1815 — 1824. Zuvor 
ein Brief von Göthe als Einleitung. Zum Beginn 
des Jahres töSl herausgegeben von C G. CarUs. 
183L (UUhlr.) 



D, 



^er Titel dieses Buchs ist zo bescheiden: denn 
was der Vf. Ober eine Klasse von Kunstwerken 
sagt, ist so tief aus dem Wesen der Kunst ge- 
scEöpftj dafs es fOr alle Kunstdar^tellungen gilt 
und diese Schrift also sich füglich in die Reibe 
der Philosophien Aber Kunst hätte stellen kön- 
nen. — Der Titel zeigt zugleich an, dafs lange 
Pausen zwischen diesen Briefen stattfanden und 
beym Lesen wird man gewahr, wie die. Erkennt- 
Diis allmSlig reifte und sich abklärte. — Im Vor« 
Worte sagt der Vf. hjeraber, daCs er diesen Ent- 
wicklunesgang seiner Ansichten wohl wahrgenom- 
men, jedoch nichts daran geändert hätte, um den 
Innern Zusammenhang, wie eine Meinung zur an« 
dem hingeführt, nicht zu zerstören j wenn er auch 
einiges zu ändern und zu verbessern versucht ge<- 
wesen wäre. Diefs giebt allerdings einerseits die- 
seut Buche einen e^enthamlicben Reiz, anderer* 
seits aber entsteht darensein Nacfatbdl: denn wenn 
diese Briefe dadnrcb, dafs sich in ihrer Aufeinan- 
derfolge das Entfalten der Einsicht darstellt, far 
den psychologischen Beobachter um so bemer- 
kenswerther sind, so leidet dagegen die Einheit 
des Systems darunter. 

Um nun jenen Vorzug, welcher in dem Schau- 
spfele des inaern Sonnenaufganges des Wallren 
besteht, nicht aus den Augen zu verlieren und 
auch in der Gttiadidee nicht irre gemacht za wtfr^ 
den, mufs man die erstem Briefe als Oämmerun-r 

Jen und Hindeut ungen betrachten und dann fe.^- 
alten, wozu man allmäiig und annähernd hitoge« 
fahrt wird. ~ So elelk der .Vf. Im ersten Briefe 
S. 17 die Kdnst Ober die Wissenschaft, führt uns 
eher im Sten Briefe S. 86 auf einen höbern Stande 
punkt, auf welchem 'beide sich . wechseLseitig ent- 
gegenlion^mend zeigen, und findet im 7ten Briefe 
das Wahre, dafs Kunst . und Wissenschaft, im 
höchsten Sinne, im Wesen eins, und nur in der 
Richtung verschieden sind. Der Vf. sagt S. 116. 
wo er Beyspide anfahrt, in welchen Wissenschaft 
und Kunst sich ganz durchdrungen haben: ,vMu- 
ater dieser Art aber wird uns namentlich ein Dich- 
A. L. Z. 1831. Zwtyttr Band. 



ier geben , in dem die Aufgabe nearer Seit sidi 
gelöst zeigt, durch Kunst^zum Wissen gelohrt za 
.wescian und aus dem Wissen höhere Kunstleistun- 
gen «wieder sich entwickeln zu lassen." — Wir 
meinen, dafs die Wissenschaft alles Einzelne auf 
das Allgemeine, auf die Gründe des Wissens zu- 
rückführt, das Besondere in einer Allgemeiobeit 
auflöst; da hingegen die Kunst das Aligemeine im 
Besondern anschaut und darstellt. Der Rangstreit 
und die Entzweyun^ löst sich also in ' Vereinigung 
von Kunst und Wissenschaft auf. — Es mas al- 
lerdings selten seyn, dafs beide Richtungen gleich 
bewufst und gleicn vollkommen, in einem Indivi- 
duum sich durchdringen und hervortreten, da das 
Höchsttreffliche nicht das Alltägliche ist; allein 
mehr oder weniger mufs diefs bey jedem wissen* 
schaftlichen Geiste,' so wie bey jedem kflnstleri- 
sehen Gemüt he stattfinden. 

So führt uns auch der Vf. der Höhe und dem 
Ziele aller Kunst durch verschiedene Grade zu* — 
Er zeigt im Sten Briefe S. 59. dafs die blofs nach 
dem Scheine son, Wirklichkeit strebende künstle- 
rische Wahrheit, dafs ein- treues Abbild, noch 
keine Befriedigung gewährt, wie sie der Geist 
vom Kunstwerke fodert. Es mufs also noch etwas 
hinzukommen-^ was das Bild zum Kunstwerk er- 
hebt, und dieCs ist das innre geistige Leben, das 
Verhältnifs zum Geiste..— S. 41 sagt er: „Um 
aber nun die Art der Lösung dieser Aufgabe^ nä- 
her zu untersuchen, haben wir nötbig: 1) zusam- 
menzustellen, wie Regungen des Gemfiths uckI 
Zustände der Natur sich entsprachen; 2) die ein- 
zelnen Gegenstände, welche nachgebildet werdeui 
in ihrer Wirkung näher zu erörtern, 'S) zu erwä- 
gen» auf welche Weise in diesem Wiedergeben 
des ^iaturlebens die Idee der Schönheit erreicht 
werde." — Wenn er dann hinsichtlich ^ts Ent- 
sprechenden zwischen Gemüthsstimmungen ' und 
iSaturzuständen sagt: „Wie nun die angeschlagene 
Saite eine zweyte, ihr gleichnamige, wenn auch 
höhere oder tiefere, mit io Schwingung versetzt^ 
so müssen auch in Natur und GemQth die ver* 
wandten Regungen sich hervorrufen und auch 
hierin erscheint wieder die Individualität des Men- 
schen als untrennbarer Theil eines böhern Gan- 
zen ;** so fährt er uns schon einen Schritt dem 
Ziele näh^r, als im Vorhergehenden, wo es schien, 
als würde das Entsprechende zwischen Natur und 
Gemfltb mehr in einer Vergleicbuog, in einem 
Allegorisiren gesucht. Diese Ueberein3(immungdes 
Matur - und o^mfltbslebens beruht aber auf der 
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EiAheit des Menscfafn mit der Natur; darauf^ dafa 
er .selbst eiil Tbeil dieses unendlichen Ganzen «ist 
und nur darnm kann die Matur auf das Gemflth 
einwirken , oder mit andern Worten , das Natur- 
leheh kommt im Gemfitfae des Menschen zum Be« 
wurstseyn, und- hier entsteht blofs eine Gedanken^ 
Unterscheidung; der Mensch setzt sich als da^r 
Wissende dem Gewufsten entgegen , wovon er 
selbst ein unzertrennlicher PunKt ist und womit 
-er ein einiges Ganze ausmacht. Die Reflexion 
schlägt nicht erst eine Zugbrücke Ober eine -Kluft 
zwischen 'Welt und Geist, oder dem Men^hen 
und der Natur, denn beide sind ganz Einheit» 
vielmehr trennt die Reflexion beide zum Behuf ab- 
sondernder Betrachtung. Noch näher dem Ziele 
fohrt uns der Vf. in der Untersuchung ober Dar- 
stellung der Schönheit in landschaftlicher Natur. — 
S. 55 säet er: Schön kann daher nicht« sejn als 
die gleichmäfsige Durchdringung von Vernunft und 
I4atur'' und S. 57! ,, Schön könnte aber ferner 
Auch im sinnlich Erkennbaren nichts genannt wer*- 
den, worin nicht das We^sen der Gottheit als ewi- 
ge Vernunft und Gesetzir^äfsigkeit sich ausspricht." 
•— Der, Vf. entfernt sich aber wieder von dem nah>« 
geahneten Ziele, wohin alle Kunst strebt und zu- 
rfickzuführen ist^ indem er erklären will, warum 
die .antike Welt keine Landschaftsbilder im ei- 
gentlichen Sinne aufzuweisen hat, denn die Alten 
stellten Landschaften, immer n^r wegen eines be- 
sondern Interesses an einer Gegend, dar. — Er 
meint, dafs die Alten durch die Wirkungen der 
Elemente zum Glauben ah eine Götterwelt ge- 
kommen wSren, die Götter selbst aber von den 
Elementen geschieden, und diese nicht als Götter 
«elbst verehrt, und daher die Götter In menschli- 
cher, also der ihnen am würdigsten scheinenden 
Gestalt dargestellt hätten. — Ob dem so war, 
wollen wir einstweilen dahingestellt seyn lassen 
und uns an des Vfs eigne Worte halten, in wel- 
chen er den Sinn der eigentlichen Landschafts- 
Icunst darzulegen sucht. Et sagt S. 84: „der 
Mensch mufste die Göttlichkeit der Natur als der 
eigentlichen OCfenbarung, oder menschlich; ausge- 
drückt, als der Sprache Gottes anerkennen, er 
«nufste diese Sprache erlernen, er murste in demf 
Sinne der Natur zu empfinden vermögen, (denn 
enf eine todte Abformung kam es hiebey, wie 
das Beyspiel vom Spiegelbilde iseigte, nicht an) 
damit er endlich in dieser Sprache (von Dichtern 
sagt man in dieser Beziehung sinnvoll, wie mit 
Engelzungen) das weltliche Evangelium der Kunst 
den Menschen verkünden könne." — Allein die 
Natur ist keine Sprache und die Kunst kein Evan- 

Selium, wodurch das Göttliche erst mittelbar dem 
lenscben offenbart würde, vielmehr ist sie der 
sich offenbarte Gott nnmitfelbar selbst, und es 
kann hipr auch nicht von einem Erlernen, also 
einem uns Bekanntwerden eines Unbekannten die 
Rede seyn, sondern hjofs von einem Ansehaun und 
uns der Natur fiewufstwerden zu^ der wir selbst 



gehören. Mag auch die Reflexion einen Gegensatz 
bedürfen -und ein Sehaffendes von einem .^rescb^ß- 
fenen* trennen, Gott und Welt scheiden, so mais 
doch von einem höheren Standpunkte der Air-* 
schauung aus, sich die Einheit wieder bersteHeiK 
— Üeberhaupt ist alle Kunst pantheistiscb: und 
wäre es nicht so, so wSren gar keine Anschauung 

f;en des Onendlicben im Endlichen, des Idealen 
m Realen, des Göttlichen in *der Natur, der 
Schönheit in der Erscheinung der Dinge, möglich 
und diese Erklärungen von Schönheit und Kunst 
waren blofs Redensarten ohne Sinn und Bedea^ 
tung. — * Warum aber die Alten nicht Landschaft* 
^n darstellten j liegt nun sehr nahe; weil sie in 
dem uns bekannten Vollkommensten^, der Men^ 
schengestalt, am klarsten, verständlichsten und 
nächsten die Göttlichkeit der Natur anschauten^- 
was sich ihnen viel dringender dazu darbot ^ - dls 
Bäume 9 Felsen^ Bäche u. s. w.« — Der Vf. naht 
sich oft eiiier pantheistisohen Ansicht der Natur 
und einer Erklärung wie sie auf das Gemflth 
wirkt und durch die Kunst aufgefafst .werden 
soll, und spricht von einer schaffenden Natur; 
allein er bebt mit Schauder immer wieder vor 
dieser Ansiebt zurück, und kann sich nicht ent— 
schliefsen das Lösungswort des Häthsels auszu**- 
sprechen, weiches doch nur durch eine panthei« 
stische Erklärung gelöst werden kann. 

So ganz vortrefflich auch der 6ste und 7fe 
Brief ist, in welchem der Vf. als Gipfel der Land<- 
schaftsmalerey fodert, dafs sie das innre, seelen«- 
volle Leben der Natur in sich aufnehmen, der 
Künstler wie die lebende Natur schaffen, diese 
durch Wissenschaft, nicht blofs todte Gelehrsam« 
keit, erkennen und durch die Kunst in den £r^ 
scheinungen darstellen soll, wie sich diefs Natur- 
feben in -jedem Dinge verkflndet; so lafst er uns 
doch in Uogewifsheit, ob wir -die Natur als eine 
todte Materie, in welcher jedoch, davon geschie«* 
den , die Weltseele wirkt und Jebt, oder als selbst- 
thätig und göttlich denken sollen. — Nach dem 
aus Faust S. 108 angeführtem Vers: 

i 

„So schaiT ich am saatenden MTebstuhl dex Zdt 
und webQ der Gotfheit lebendiges Kleid,!* 

scheint der Vf. sich diei Materie doch mehr als 
ein an ^ch Todtes und durch einen Geist erst iu 
Lebensregung gesetztes, als ein Chaotisches und 
von einer Intelligenz Geordnetes, sieht als eine 
an sich reale Vernunft zu denken. Dann aber . 
würden alle Erscheinungen und alle Knnstdarstel* 
lungen nicht unmittelbar Darsteliuneen des Gött-r 
liehen , sondern nur der Hülle des Gottes seyn. — 
Die Materie mufs aber nicht blofs belebt sondern 
selbst lebendig, geistiff, des Bewulststyns fähig 
^evn, wenn wir die Landschaft ein* Erdenleben- 
biid nennen sollen, wie der Vf. S. 118 verlangt. -^ 
Was er aber hier von dem Landschaftsmaler foi> 
dert, dafs er das Lebendige lebendig darstellen 
soU, kann man von jedem Künstler verlangen. 
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Nicht blofs die LänAUch^h, alle Konst ist, om oiift 
der treffenden Worte des Vfs zu bedienen, mystisch 
und orphisch. Sie schliefst in sich , wie die Natur, 
Bin geheimes Seelenleben, weiches nur der Geweihte 
schaut. 

Im Sten Briefe spricht der Vf« Qber die Blldnng 
des Landschaftsmalers und beklagt/dafs die meisten 
die Natur aus zweyter Hand, durch pndere Land- 
schafter verfälscht aberliefert belcommen«. £r räth 
len KOnstlern Hand und Auge nach GegenstSnden 
in der Natur selbst zu bilden und den Sinn fQ^ihr 
Innres Leben durch die Wissenschaft aufznschlie«* 
Tsen. Doch die Wissenschaft, deren der Künstler 
bedarf, .mufs selbst seelenvoll seyn, wie der Vf. S. 14fl 
sin solches^ lebendiges ^^ issen schildert. 

Dem 9ten Itriefe könnte man- die Ueberschrift 
;el»en: Künstlers Erdenwallen. Der Vf. hat sehr 
recht, wenn er den Künstler tadelt, der seine Kunst 
ils lürwerb betreibt: denn sie ist zu etwas £es;5erem 
>estimmt als den Menschen zu fflttern, und der 
Ueinmuth der Künstler hat keinen Grund, denn 
loch nie ist ein tüchtiger Künstler ohne eigne 
ichuld oder be.<>nndere Unglücksfälle verkümmert, 
ind Correggios Verschmachten ist ein Märchen » 
welches Vasari erzählt und durch Thatsachen wi- 
lerlegt werden kann. — Aber dieses körperliche 
Darben hat der MaJer wohl auch nicht gemeint, 
lessen Worte der \t 3* 161 anführt: „Uns braucht 
lie Welt jetzt nicht mehr, die Kunst als solche ist 
veder politisch , statistisch noch roercantilisch , sie 
st nicnt einmal confortable, sie will Hingebung, 
ürnst^ stille Beschaulichkeit^ wenn sie ihre Tiehe 
ufscbliefsen soll^ dazu hat Niemand Zeit; die Welt 
getrachtet uns nur als Diener des Luxus ^ und selbst 
Is solche werden wir durch Theater^ elegante Ta* 
eten und Kupferstiche entbehrlich > unsere Zeit ist 
orflber!" 

Es ^iebt zwar noch eine gi^ofse Zahl wackrer 
Kunstfreunde und die Kunstvereine beweisen es; 
Hein im AUgemeinen hat der Maler doch nicht un- 
echt. Denn anstatt dafs die Kunst in Zeit religio- 
»r Begeisterung ein Bedflrfnifs, und in Zeiten einer 
eitern, lebensfrohen und kräftigen Sinnenwelt in 
Je Lebensverhältnisse verzweigt war^ ja als ein 
lement das Menschenleben durchdrungen hatte, 
shwimmt sie in unserem jetzigen weltklwgen Zeit- 
iter als ein frenuhri'tiger Stoff umher. Wie ein 
insames Fettauge in der Soppe des Armen, ein 
urpurlappen auf dem Rocke des Bettlers, ein Saa« 
lenkorn in der Spreu, kommt uns die Kunst in 
aserer Zeit beynahe tragisch komisch vor ; oder 
n einen ec(lern Vergleich zu brauchen; wie Schil- 
r*8 Mädchen aus der Fremde. 

Uebrigens räth der Vf. dem Künstler, aufser 
jner Kunst noch für einen Erwerb des gemeinen 
dischen Lebens, im Nothfali, zu sorgen, da ja 
inehin die Kuilbt ihm zu heilig seyn müsse , um 
ese als Nahrungszweig ?< betrachten. Allein die Er* 
brung macht gegen diesen Rath bedenklich, denn 
^ blieb z. B. der Landschaftsmaler He/s,, der eigent« 



lieh ein reicher ViiihhSndler war und die Malerey 
mit Liebe betrieb , doch ein mittelmäfsiger Künsl-- 
1er und Claude ward erst ein grofser Landschafts- 
maler» als er aufhörte Pastetenbäcker zu seyn. Es 
scheint, als verlange die Kunst, dafs' ein Mensch 
sich ihr ausschlieislich weihe; dann aber auch» 
wenn er seine Pflicht im höhern Sinn erfülle, seines 
irdischen Unterhalts wegen unbekümmert seyo 
könne. 

Diese Briefe über Landschaftsmalerei begleiten 
noch zwey Beylagen. Die eine enthält And^utun« 
gen zn einer Physiognomik der Gebirge und es is% 
nur zu bedauern , dafs der Vf. nicht mehr gegeben 
hat, da das, was er gab, schon so belehrena ist. -* 
Die andere Beylage ist das Bruchstück eines male- 
rischen Tagebuchs. Auch hiedurch wird der Künst- 
ler auf die Natur hingewiesen und auf ihre leisen 
Lebenszeichen aufmerksam gemacht. ^ > 

Es ist nur schade dafs der Vf. diefe Taeebuch 

fröfsem Theils in Wintermonaten führte. Unsere 
dresdner Landschafter zuinal sind ohnehin za sehr 
geneigt schlechtes Wetter und Winterstücke aoi 
malen, was allerdings leichter ist, als die Natur in 
reichster Fülle ihrer Entwickelung aufzufassen und 
darzustellen, und durch Gegensätze von Dnnkelgraa 
einer trüben Luft und dem Weifs einer ßchneefla-- 
che iäfst sich mit wenig Anstrengung immer eine 
auffallende Wirkung hervorbringen. Daher sin4 
denn auch bey vielen Malern und schwächlichen 
Liebhabern der Kunst die mattfarbigen Mondschein- 
gemälde sehr in Gunst. Es ist zu fürchten, daCs 
alle diese Leute einen Mifsbrauch von dem maleri-^ 
sehen Tagebuche machen und ihren Geschmack da- 
mit za rechtfertigen versuchen werden, worüber 
man den Vf. nicht anklagen darf» dessen Absicht es 
gewifs nicht ist» die Kflnstler zu Nacht, Graus und 
VMnterstüoken zn veranlassen. 

QuandL 

1) Zwickau, b. Schun^ann: Galatliee. Idylle von 
P.J. Florian nach dem Spanischen des Cervantes. 
Deutsch von H. 21. Sigiswmd. 18S0. 1S2 S. 8. 
(12gGr.) 

i) Eben das.: Estette. Scbäferroman von Florian, 
deutsch Ton H. JEC Sigismund. 1830. 174 S. 8. 
. (18 gGr.) 

Nr. 1. Bekanntlich Ist Florian's Galathee mit Aus-« 
nähme des 4ten Buches ein magerer Auszug aus dem 
Werke gleiches Namens von dtm unsterblichen Vf. 
des vonrlorian gleichfalls mifshandehen Don Quijote. 
Eine tüchtige Uebersetzung des Scbfiferromans von 
Cervantes würde daher ein bey weitem verdienstli- 
cheres Unternehmen gewesen seyn als eine Verdeut- 
schung des Florian'schen Werl^chens, dessen ganze 
Anziebnngskraft in der einfachen, durchsichtigen 
Sprache zu suchen ist: denn die Galathee Florian's 
mjg den Franzosen immerhin, wie Laharpe sagt, 
als das schönste Hirtengedicht, unübertroffen in 
's- sei- 
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teifunr Art» ef^oheitten; wenh imii die Werke, wel«* 
ehe die Italiener und Spanier in dieser Gattung her* 
Torgebracht haben ^ genauer brennt, mufs man fiber 
die Flachheit des Ürtheils eines Laharpe um so 
mehr staunen, als selbst die frOhere Poesie der 
Franzosen Idyllen aufzuweisen bat, welche die Flo- 
rian^schen w^t Qbertreffen. Der deutsche (Jeher- 
Setzer hat dem BQchlein mehr Fleifs und Liebe zu* 

Sewendet^ als es verdiente; bey der üeber tragung 
er eipgestreuten Gedichte ist er der Form des' Ori- 
ginals nicht immer ganz treu geblieben ; wir können 
^doch versichern, dafs sie dadurch nichts an ih- 
rem Werthe verloren haben* 

Bey Nr. 2 hat der Uebersetzer eine Biographie 
Florian's vorausgeschickt, welche, zu unserm gro- 
ßen Erstaunen, aus dem in den Händen alier Welt 
befindliphen Conversations - Lexicon entlehnt^ ist, 
das ihm eine ganz vorzflgliche Quelle zu seyn 
tcbeint, da er es auch in den Anmerkungen an- 
führt; wir wundern uns daher auch nicht, dafs von 
Florian's miUtariscber Laufbahn u. A. in dieser Bio- 

«rapbie keine Rede ist Warum hat Hr. S. seine 
luftficht nicht zu den moges des Rosny oder Lacre^ 
iüie, oder in deren Ermangelung zu der Biographie 
universelle genommen? Estelle liefe die Franzosen 
kalt; a*cb ans kann diese sQfsliche Flachheit und 
GeffiÜe-Tändeley nicht erwärmen; man denkt 
keym Durchleseii des Bachleins unwillkOrlich an 
ThiarJPs Scherz, der sagte: Les iergeries de Ro- 
rian Ud^efa trop äpercevoir gu'il y manque un 
loup. Was wir von der Uebersetzung der Galatbea 
tagten, gilt auch von der vorliegenden. In Bezie- 
hung am die Uebertragung der eingestreuten Lieder 
geben wir eine Strophe mit dem ncn-provenzali- 
echen und französischen Te^t als Probe; 

• S. 74: Aok, wenn in ene^m »tUIeii Orte 

Ein schöner, fanfter Jün^inc weilt. 
Dem jedes Herx entgegen eilt 
Beytn ersten Blick, beym ersten Worte; 
Gebt ihn suraok, es ist mein Frennd, 
Darch Lieb* und Treu sind wir vereint. 
^ Ät' s^ •vet din vottf vil* Ah! s*il tstdan* votrg vil^ 
lagd ^«f« 

ITn j0utn #» tihdr€ pustöu» .. Ury bergtr lensihU^t c&ar- 

rglU; ^ montf 

Qud vou* gAgn^ au premUr Qu'en ehdrüse au prtmUr 

JE pUt qu*4i tau j cur voüt Qtt*en aimt ensuiu dm* 

tngagd, ^ _ vantage. 

St mpun ami: r^i lou Cut mon ami: rindtt»U 

mi: ■ - moi, 

£1 90un amoutf <2 ma J^td ton amour^ il a ma 

fd. /•»• 

ERBAUUN6$9CHaiFT£N. 

* 1) Lnrzid*, b. Brockhaus : Theotima oder Harfen- 

stimmen in Sion. Vom Herausgeber der Theo- 

mela. 1829. XXIIu. 217 S. gr.8. (iftthlr.lSgGr.) 

2) BcRua,b. Eichhoff u.Krafft: Der betende^risi. 

Für Freunde evangelischer Andacht. Mit einem 



Vor^ivorte von Dr. Beinr.Friedr.TFnh.Pafsch. — 
Der Ertrag ist den in Ost - und W estpreafsen 
durch Ueberscbwemmung Verunglnclcten bei- 
stimmt, 1029. Vlu. liOÄ. &• (lagGr.) 

DieTheomela in als ein geistreiches Andachtsbnch 
bekannt und enthält einen reichen Schatz der besten 
eeistlicfaen Gedichte. Die gegenwär tig hier vor dem 
Publicum sich zeigende Schwester derselben ist mit 
eignen Aufsitzen und Harfenstimmen des Herausg. 
ausgestattet und rechnet wegen ihres ähnlichen Cha^ 
rakters auf einen ähnlichen freundlichen Empfang. 
Den kann ihr 2(berAec. nicht aberall verborgen. Vie-- 
len vrerden die religiösen Reflexionen in rrosa zu 
einseitigund eintOnig erscheinen, und manches an* 
streitig Tiefe und Herrliche darin wird ihnen allzu- 
sehr in dem Nebel unklarer Gefflblsschwärmerey 
stehen, um redit kräftig religiösen Sinn und religiö- 
sen Wandel zu wecken. Was die Poesien , thcils 
im Odenschwunge, theils im Liedes tone, betrifft, so 
athmen sie tiefes Gefühl und christliche Begeiste- 
rung: auch zeichnen sie sich in der metrischen Form 
durch Leicbtiflkeit und Wohlklang aus. Allein es isp 
nicht Mannigfaltigkeit genug, nicht Reichthom an 
neuen dichterischen Ideen nnd Bildern genug darin, 
om allenthalben anzuziehen und zu feiseln. Einiga 
sind zu lang^ um nicht Wiederholungen und Nuan«> 
cirungen desselben Gedankens zu enthalten. Daraus 
macht freylich die fromme dichtende Seele nichts, 
das ist ihr oft gerade recht, aber um in andern Seelen 
anzuklingen, wird dort eine gleiche schon vorhan* 
dene Stimmung erfordert, was doch nur selten der 
Fall seyn kann. Einiges darin scheint altern IJedern 
nachgebildet. Z. B. das Gedicht: ^^ der Grund des 
Glaubens. " S. 97 ist eigemlich Roilien's Lied : ,, hh 
habe nun den Grund gejunden " mit einigen wenigen 
Abänderungen und von 10 auf 4 Strophen reduciri. 
Warum der Anfang des zweyten Verse^ so geändert 
i^t, wie folget,, kann auch der Rechtgläubigste 
nicht wohl einsehen ; da der urspraogliche Text un- 
streitig biblischer ist. 



^ Roiht. 

Wir toUcn niolit Verloren 
werden 

Oottwill, uuteoU gehol- 
fen seyn, 

Detwesei» kam dsr Sohn 
an? Erden 

tJnd nahm hernaeli den 
Himmel ein. 



Theoiima 

paCi ' ewig una gekolfen 

werde 
MttTst er der E^^ge Ral» 

fer aeyn^ 
Kam darum S^lhtt berab 

aar Erde 
Und nahm den Bimmel 

wieder ein! 



Nf. 2 enthält nach einer Vorrede, die von dem Gebete 
bandelt, und etwas unklar geschrieben ist, versi&- 
cirte Gebete an Fest- Sonn- und Wochentagen, in 
besondem Verhältnissen und bey mannigfaltigen 
.Veranlassungen , wie wir deren jetzt in grolser .An- 
zahl besitzen. Sie sind gut gemeint, aber entbebreh 
sowohl der Tiefe der Empfmdung als des dichteri- 
schen -Glanzes. 
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, PREUSSISGHES RECHT. 

Bbrliit, b. ROcker: Handbuch des Preußischen 
JVIüUärrechts oder Darstellung der im preufsi- 
sehen Heere bestehenden Grundsätze über jniii^ 
iärischi Rechts - und Poliz^ - Verhältnisse, 
DiscipUn und Justiz - Verwaltung. Mit Ge- 
nehmjgungSr. Majestät des Königs herausgege- 
ben von Karl Gustav von Rudlqff, Major im 
Köoigl. Kriegs- Ministerium. JNeue unverän- 
derte Ausgabe. 1830. Zwey'Bände. 8. (Laden* 
preis 1 Ktblr. 26 Sgr.) 

JLIer Civil > Jurist kann sieb aicht verhehlen, wie 
fremd er sich meisientheils im Militärrecht fflfalt, 
ynd wird daher mit dem Rec. dem Vf. des vorlie^ 
gendea Werkes Dank wissen^ dafs er sich neben 
seinen Berufspflichten der Mflbe unterzog , die in 
vielen einzelnen Verordnungen , zerstreut liegenden 
Bestimmungen fQr den praktischen Gebrauch mit 
Sorgsamkeit und Treue aus einem cbaotisdhen zu 
einem geordneten , leicht zu Qbersehenden Ganzen 
zu gestalten. 

Der Vf. hat die militärischen Rechts - und Po- 
lizey- Verhältnisse, so wie die Disciplin - nnd Ju- 
stiz- Verwaltung in seinem Werke dargestellt, und 
zwar vollständig , indem er zugleich bey der grofsen 
Masse von Quellen die ihm seiner dienstlichen Stel- 
lung nach zu Gebote standen,^ meisientheils die 
Worte des Gesetzes beybebal|fl|^at. Zugleich hat 
er auch auf eine leicht in dflPKugen springende 
Weise das wis wirldich gesetzliche Bestimmung 
ist, Yon dem was er als eigne Ansicht giebt, geschieh 
den, so dafs der Leser sogleich weifs, auf welchem 
Fundamente das Gegebene beruht. 

Im $. i , 2 änd S dtr Einleitung legt der Vf. die 
Bestimmung des Militär- Instituts und die daraus 
sich ergebende Nothwendigkeit anderer gesetzlicher 
Bestimmungen , als die fOr die tlbrlgen Staatsbarger 
geltenden, dar, und definirt den Begriff des Mili- 
tär - Rechts als den Inbegriff der Rechte und Pflich- 
ten der zum Militär • Institut gehörenden Personen, 
so wie der durfch Aosflbong oder WchtausQbung 
dieser Rechte und Pflichten entstehenden rechtli- 
chen Folgen. 

Im $. 41, 42 und 48 wird dieser Begriff des 
Militärrechts näher bestimmt und ^ingetheilt: 
o) in Pflichten und Befugnisse det Militär- Per* 
sonen wielche sich auf ihre militärischen Ver«- 
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b) in die Rechte und Pflichten derselben . welche 
sich auf Ihre StaatsbQrgerlichen - und Wivat- 
Verhältnisse beziehen. 
Im $ 48 wird daran erinnert, dafs nicht die 
Summe aller Rechte und Pflichten der Militär - Per- 
sonen der Zweck des Werkes sey, sondern nur eine 
Darstellung: ^ 

a) derjenigen besonderen Rechte und Pflichten, 
wekhe ihren Grund in den militärischen Stan- 
des - und Dienstverhältnissen haben, 

b) Der för die Militär- Personen gesetzlich vor- 
geschriebenen Ausnahmen von den , der ande- 
deren Staatsbürgern und Unterthanen zustehen- 
deh Rechten und obliegenden Pflichten. 

c) Der ModfScation^n unter denen einzelne dieser 
allgemernen Rechte und Pflichten bey den Mit- 
gliedern des Militär«* Standes ?ur Anwendung 
kommen. ^^ 

DieEihthellung der Militär- Personen, so weit sie 
in rechtlicher Beziehung in Betracht kommt, ist in 
der Einleitung ebenfalls gegeben, so wie auch im 
f. 46 die Quelle des Preu^sischen Militärrechts. 

^ iü?r. ^*" '^*'^^* handelt die Rechte und Pflichten 
der Militarpersonen ab. 

^.,.^^^ fi'^* Theil das Militär^Strafrecht und die 
Militär- Justiz- Verfassung. 
Das Gante zerfällt in folgende 12 Hauptabschnitte: 

I. Abtchnitt: Von den Rechten der Militär personen. 
"• — — Vom Gerichtsstände derselben. 

Vom gerichtlichen Verfahren in Bfirgerlt- 

chen Rechtsangelegenheiten derselben. 
Von den Pflichten decMililÄr-Perionen. 
Von den Pflichtrerletinttgen der Militär- 
personen. 

Von den Strafen der Militärperionen* * 
Von Anwendung der gesetslichen Strafte 

5?.?. ^« Vergehen and Verbreehaa von 

Militarpersonen. 

Von der militärischen Disciplinar- Gewalt, 
deren Ausfibung und der diseiplinari- 
•chen Behendlung der Unterg ebenen. 

Von der Militär - GerichUbarkeit und den 
Militär- Gerichten. 

Von dem Verfahren der MiliUr - GeiJohtt 
in den tu ihrer Gompetent gehörenden 
üotertuchniigs^- Angelegenheiten, oder 
dem Mibtdr- Straf proo<sse. 

Vom Verfakrtn der CiviC- Gericht g in Uni- 
tereuehungs • Sachen wider beurlaubte 
Landwehr '- Individuen , Soldaten der 
Knegs ' Reserpe t de* Trains und dit 
beurlaubten Hgkruten des stehenden Heeres^ 

Verfahren bej Contrarentionen der Miü* 
tärpertonen ^egen Poliiey , Fieaas ^mA 
andre auf die StaaUTerwaltuna Besun. 
Jubenden Verordnungen. . ^ 

Ef 



II. 
III. 

IV. 
V, 

VI* 
VII. 



vni. 



IX. 



XL — ^ 



xir. 
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folgt sddi^Dn ein Anhang in B6^«0 dtf afctl^, 
ven Landsturms« einige/ M ach trig^' und zw^f'liej^ 
,'iage.n, csx^haltend einen Auszug aus der bBSmctioQ 
Toin 6. März 1826 über die , Behandlung d^r Fe^ 
Stungs - Stäben - Gefangenen, *" und einen Anszug 
aus der Gebohren - Taxe iür die Atidlteure vonr 
ll.D^cbr. 1802; . 

Rec. eriaubt sich in Ansehung des Detailis noch 
folgendes herauszuheben : Im $. SOS Ist davon die 
Hede; dafs die Militär* Gerichte Observanzmäfsig 
'ein ganz neues^ Verfahren einzuleiten pflegten, wenn 
eine von einem Civil- Gerichte eingeleitete und noch 
nicht beendigte Untersuchung durch den Eintritt 
' des Inculpaten in das Militär unterbrochen worden. 
Diefs heue Verfahren hatte bestimmter angegeben 
* 'Vf^erden können , es besteht in Folgendem: Die In- 
struction wird, jedenfalls nach f. 22 der Kriminal- 
Ordnung als gOltig angesehen« Ist ein Erkenntnifs 
erster Instanz ergangen, wahrend Incnlpat bereits 
Soldat war, so wird diefs Erkenntnifs für nicht er^ 
gangen erachtet, und ohne weitere zweyte Instanz 
Kriegsgerichtlich erkannt. War der Angeschuldigte 
während derweiteren Vertheidigungs- Instanz noch 
vor Abfassung des zweyten Erlcenntnisses Soldat 
geworden, so wird, wenn ein solches ergeht, das- 
selbe ebenfalls fQr nicht ergangen erachtet und in 
zweyter Instanz kriegsgerichtlich erkannt, diefs ge- 
schieht auch,« wenn vor Abfassung des zweyten Kr<- 
'kenntnisses die Akten an das Militär* Gericht kom- 
men. ' In beiden Fällen mufs Inculpat, wenn er 
mcht völlig frey gesprochen wird, in die Kosten 
die bis zu seiner Einstellung in das Militär erwach- 
seh sind, verurtheilt' werden« — Das zum $.836 
allegirte Rescript ist nicht vom 9. sondern 4. Julius 
1811..— Im §. 658 hätte unter den im Militär zur 
Anwendung kommenden Strafen auch die körper- 
liche ZOchtigung aufgeführt werden mflssen. *— 
Diö im $. 659 erwähnte Strafe des Stranges bey De- 
jsertion vom. Posten im Kriege, oder aus einer* be- 
lagerten Festung, ist durcii die Kabinets - Ordre 
vom IS. Junius 18*5 wie der Vf. in der Folge jselbst 
richtig bemerkt, aufgehoben und die Strafe des Er- 
Schießens substituirt« — Die in der Anmerkung 
^nm f 660 bemerkte Verwandlung der Zu^ehthaus- 
etrafe in militärischen Arrest kann nicht vorkom- 
men; Zuchthausstrs^fe steht der Einstellung in eine 
Festungs- Straf- Abtheilung ganz gleich, und wo 
gesetzlich auf Zuchthausstrafe erkannt werden 
mQfste, wird Einstellung in eine' Festungs- Strafe 
Abtheilung in gleicher Dauer substituirt, betrüge 
diese Dauer auch nur 14 Tage. ' Eine Verwandlung 
in Arrest ist nach $.45 des Kr. Rechts nicht zuläs* 
sig. — Rec. hätte gewünscht, dafs der Vf. sich im 
$. 74S näher darüber ausgesprochen hätte , '^^as die 
Verordnung vom 28. Januar 1826 darunter versieht, 
wenn sie sagt: die zur Ausslofsung ans dem Solda- 
tenstande Verurtheilten sollen bis zur Bestätigung 
des Erkenntnisses in einer benachharted Festung 
wMergHfracht werden. In der Praxis herrscht dar- 
Iberviel Zweifel, indem in einigen Festungen der- 



ß leben Indlvldnen Im Untersncbung^«- Arrest 
ten » in einigen aber in die Festung»««' Jtait Ab-^ 
theilung eingestellt werden* Da flbrfgen& <&i( er— 
wähnte Verordnung eenerell ist, so hätte Ren. ge— 
wüi|scht, dafs der -Vf. sich auch darüber ausgespro«- 
chen hätte, in vdeferne durch dieselbe die vom 24« 
October 1828, nach welcher zur Ausstofsung ver-^ 
nrtheilre Landwehrmänner bis zur Bestätigung des 
Erkenntnisses im Unter^uchungs^ Arrest v<erbieibea 
sollen, au^ehobeh worden sey: Im«$. 881 wird 
diese letztere Bestimmung als noch geltend aufge- 
führt, was wohl einigem Zweifel unterliegen dürfte. 
— Zum $. 935 i. f. hätte der, Vf. sehr passend auf 
den $. 69 des Kr. Rechts verweisen können. — * Im 
$. 938 hättb bestimmter bemerkt werden köntien« 
dafs nur bey wirklichen Dienst* und Polizey- Ver^ 
gehen Disciplihar -Ahndung eintreten dürfe, nie 
aber bey gemeinen Versehen , die Strafe d«rselt>en 
sey noch so gering. — In der Note zürn ^. 976 hStte 
der in der V^erordnung vom 9.!Novbr. 1815 ge- 
brauchte Ausdruck n Brutalität,^* da er mehr om-- 
fabt als Schändung beybehalten werden sollen. — 
'Der in der Anmerkung zum $. 988 geänfserte Zwei«' 
fei, ob der Gerichts -Gebrauch, nach welchem! die 
Strafe des 2*, S. und folgenden Diebstahls erst ein- 
treten könne j wenn Inculpat für die früheren Dieb-- 
stähle die Strafe abgebüfst bat, rechtswissenschaft-- 
Jich zu begründen sey, dürfte in der sogenannten 
Abschreckungs — Theorie wohl seipe vollständige 
Lösung finden können. — Zum $. 990 hätte noch 
bemerKt werden können, dafs nach $.408 der Kri- 
minal • Ordnung auch auf körperliche Züchtigung 
bey einer aufserordentlichen Strafe nicht erkannt 
werden darf. — Die im $. 993' i. f. geänfserte An« 
sieht, dafs gegen aktive Soldaten auf Detention 
nicht erkannt werden könne, gilt nur von der De^^ 
tention bis zum Nachweis des ehrlichen Erwerbes, 
auf Detention bis zur Besserung kann bey einer 
aufserordentlicheft^Atrafe des, 3. Diebstahls sehr 
wohl auch gegen ütm^e Soldaten erkannt werden.*-*^ 
Im $. 1038 ist augenscheinlich als Druckfehler stittt 
„14 Tafie" vier Tage strenger Arrest. gesetzt. —- 
Der im $. 1043 angeführten Ansicht^ dafs den 4ikti^ 
.ven Soldaten die härtere Strafe des S4.' Kriegs -Ar» 
,tikels schon dann treffe, wenn er auch nur zum 
Dienst seiner W€ff£ untauglich geworden, kann 
Kec. nicht beystimmen. In diesem Kriegs- Artikel 
y^erdendie Ausdrücke Kriegsdienst, Dienst, Mili* 
tärdienst promiscue gebraucht, und die Praxis hat 
sich daher auch dahin entschieden, dafs nur bey 
eingetretener gänzlicher üntauglichkeit selbst für 
eine Handlanger- Abtheilung, die härtere Strafe des 
24. Kriegs -Artikels erkannt wird« — Im §. 1053 
wird der Gerichts- Gebrauch als Grund angegeben, 
weshalb bey der Desertion, wenn die Rückkehr 
hiebt erfolgt Jst, keine Verjährung angenommen 
wird. Der Grund ist aber tiefer in der Matur des 
Verbrechens selbst zn buchen , welches jeden Anr 
genbllck fortdauert, so lange der Verbrecbei' bey 
seiner Abwesenheit bebarrt, $o dafs also rechtlich 
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eine Vefilhhing'gar triehtranfangen kann» Nnr 
nach erfolgter Rflckkehr des Verbrechers wäreVer* 

äShrung auch bcfy der Desertion denkbar. — Die 
m.$. 1 1S3 ganz richtig als strafbar . anfgefabrte Ent- 
weichung aus dem Arrest kann auch ds Insubordi- 
nation bestraft werden, denn da die Detention im 
Arrest auf Befehl der Vorgesetzten erfolgt , so ist 
eine Entweichung, sofern sie kein'e Desertion in- 
Tolvirt, zugleich eine Auflehnung gegen die Befehle 
der Vorgesetzten. — In den $^1146 sq. hätte ge- 
nanter bestimmt werden sollen , was als Trunken- 
heit im Dienst anzusehen sey, namentlich hatte an- 
gefahrt werden können, dafs ein Soldat, welcher 
zu einem Dienste commandirt ist und sich durch 
Trunkenheit zur Antreturig desselben untüchtig 
macht, mit der Strafe des 28. Kriegs* Artikels zu 
belegen ist. — Im $. 1884 wären die Fälle $$• 468 
nhd 663 der Kr. Ordnung noch aufzufOhr<^ gewe- 
sen. — Im $. tSSS ist die Vorschrift der Allgem.- 
Gerichts- Ordnung Tbl. 1. Tit. S. $.22 aufser Acht 

Eelassen, nach welcher den Auditeuren freysteht, 
ey jedem Gerichte als Assistenten procefsführender 
Personen aufzutreten, die Note zum §. liSS ist da- 
her zu enggefafst, und wenn aus dem §. 1S64 her- 
Tcriugeheii scheint, dafs der Auditeur verpflichtet 
sey/ den Militär -Personen auf ihr Verlangen als 
Rechtsbeystand zu dienen, so ist diefs unrichtig, 
da es dem Auditeur frey steht, ob er Reclitsbey- 
Stand der Militärpersonen seyn will oder nicht; ein 
Befehl kann ihm dazu nicht ertheilt werdem — Das 
!m $• 1S91 aufgeführte Rapportiren während der 
Untersuchung, ^und bey Beendigung derselben 
durch den ältesten bey^itzenden Ofticier und den 
Auditeur ist nicht flbllch; mit beV dem Ende der 
Untersuchung rapportirt der Ofiieier allein. — Im 
f 1418 hätte in Betreff der Jurisdiktion der Au- 
(liteure in den Bundesfestnngen kflrzer auf den 
}• 17 4^r Kr. Ordnung verwiesen werden können. 
'•^ Zum 6. 1S36. Einer Erlaubnifs zu einer Anfra« 
ge bey der höhern Behörde bedarf* der Auditeur 
nicht, er ist befugt, in jedem Falle, den er fOr 
bedenklich hält, eine solche Anfrage fOr sich 
salbst zu machen, sogar gegen den ausdrOcklichen 
Befehl des Gerichtsherr^ der in einem solchen 
Befehle seine Befugnifs flberschreiten würde. — 
Bey f 1601 sq. hätte in Betreff der Begutachtung 
der Erkenntoisse noch benlerkt werden können, 
dafs eine solche Begutachtung auch den Inhalt ei* 
lies Resoluts haben kann. In solchem Falle mufs 
die Erledigung der gerflgten Mäpgelder Untersu- 
riiung erst erfolgen und sodann das Erkenntnifs 
von neuem zur Begutachtung kommen. — Zum 
§. 1618. Zur Instruktion eines Restitutions-Ge- 
nchs bedarf es wohl nicht einer Torberigen Ge- 
nehniffung Sr. Majestät des Königs ; vielmehr ist 
Res. der Meinung, dafs die Gerichte ohne Anv 
frage nach dem $. 689 der Kriminal -Ordnung zu 
verfahren haben. ^ Zum §. 1665. Eine Kr. Un- 
tersuchung wird nur bey schweren Real- Injurien, 
oder wenD andre Injurien zwischen Penonm des 



AdeU oder Ofßc^r^Stßnägs unttr t/nthwtrtnäem 
Umständen verfibt worden, eingeleiter. »— Wis 
das Ausbleiben des Soldaten Über den Urlaub zu 
bestrafen, ist nicht bemerkt. Der Vf. hatObri«- 
gens mit rühmlicher Sorgfalt die Citationen,*wek 
che dtfn Abschnitten nach im Buche aufgefQbtt 
sind, in den Verbesserungen genauer nach ($. be* 
st immt,\einiffe dergleichen Citationen in den $$. 298« 
676. 928. 958 und 1197 die dem Reo. aofgestofsen, 
werden bey einer 2ten Auflage gewifs auch ihre 
nähere Bestimipung erhaken. Vielleicht wird dann 
auch der Wunsch erfüllt^ dafs es dem Vf. gefallen 
möge, tbeils ein ausfQfarlicheres Register anfertigen 
zu lassen , tbeils ein chronologiscnea Verzeichni(]( 
sämmtli^er im Buche angerührter gesetzlicher 
Bestimmungen/ in der Weise wie ^in solches hin^ 
ter den v,,Slroimbeci? sehen Ergänzungen sich be^ 
findet, anzuhängen; die praktische BraucbbarketI 
des Buchips wQrde dadurch noch mehr gewinnen. 

Die im Vorstehenden gerOgten Mängel, die bey 
dem grolsen , 972 Seiten betragenden Umfange des 
Werkes kaum in Betracht kommen , sind grofsen 
Tbeils den wenigen brauchbaren Vorarbeiten^ wet- 
che der Vf. vorfand, beyzumessen. Er hat in der 
That die Wissenschaft des Militärrechts von neuem 
belebt, und durch sein Werk das Vorurtheil wS«> 
derlegt,;als sey jene Wissenschaft nur ein Aggre-" 
gat von Willkarlicbkeiten. Es kommt freylich im- 
. mer auf den Geist an^ mit welchem ein Stoff beav» 
beitetwird; Leben und Vernunft in demselben za 
erkennen gelingt nicht jedem , wie ej dem Vf« g»* 
lun^eh. Sein Werk unterscheidet sich sehr vor«» 
theilhaft von dem Cavan^schen durch genaue Anffih«* 
rung der Quellen. ,Wo diese ihn verlassen , erhall- 
ten wir di^ sehr gediegene und dem Geiste det 
preu£sischen Militär- Instituts angemessene Ansicht 
des Vfs selbst. 

Derselbe hat Obrigens durch sein Werk sehr 
wesentlich dazu beygetragen , die Achtung vor dem 
preufsischen MiUtärstande noch festet zu begrfln^ 
den, theils indem er selbst, als Mitglied diese« 
Standes^ sich uns als ein wissenschaftlich durchge- 
bildeter Mann erprobt, theils durch den Inhalt des^ 
Werkes selbst. Wir heben* nur die Aeufserungen 
des Vfs fli>er die militärische Ehre im $. 479 und in 
anderen Stellen in denen davon die llede ist, her*- 
vor. Wie sehr mufs nicht das GefObl diesejr Ehre 
in jedem preufsischen Soldaten sich erhöhen, durch 
die Bestimmungen , dafs Individuen von schlechter 
Auffahrune weder in das Heer aufgenommen, noch 
darin geduldet werden sollen, dafs also nur würdi- 
ge Genossen iq seinen Reihen sich vorfinden kön« 
nen. Wie war es sonst gegen jetzt! Der feste be* 
stimmtjB Gang im miiitäriscbeo^ Gerichtsverfahren, 
dessen- Darstellung dem Vf. vorzugsweise gut go- 
hingen ist, wird die darüber herrschenden unri<;ti»- 
tigen Vorstellungen gründlich berichtigen. 

Druck und Papier sind sehr anständig und gut» 
Druckfehler mit wenigen Ausnahmen angefahrt 

' ' -GS- 
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, . GESCHICHTE. 

t Stevbai., b« Fraozen u. Grobe: Ijehrbuch der 
Siaateneeschichte des Alterthums und der neuem 
Zeiten fOr obere Klassen der Gymnasien von 
Chr. Fried. Ferd. Haacke, Rector des Gymna* 
siuiDS zu Stendal Erster Tbeih Alte Geschichte 
mit geographischen Einleitungen, feierte Term. 
n. vcrb. Aufl. 1829. ;VIII u: 248 S. 8. (12 gGr.) ; 

Die mit jedem Jahre sich mehrende Menge von 
Lebrbacbern über, allgemeine Geschichte im. Gan«. 
cen oder in ihren einzelnen Theilen Ififst die Fra- 

fe entstehen 9 ob damit dem Geschichtsstudium 
futzen oder Naebtheil entstehe. I)enn^choo wird 
es Brauch, dafs auch Männer, welche nicht Hi- 
storiker vom Fache sind , d. h. eines erofsen Theil 
ihres Lebens ausschliefslioh diesem Mudium und 
diesem Zweige der Schriftstellerey ihr Leben ge- 
widmet haben, LehrbOcher schreiben, entweder 
weil^ie in ihrem Wirkungskreise diefs Fach der 
Geschichte gezwungen mit aufnehmen, also sich 
4etwas hineinarbeiten mflssen , dann aber ihre Mähe 
nicht umsonst verwendet haben wollen und Ge- 
legenheit haben ihren Bflchern eine Art Zwangs* 
turs zu verschaffen, oder xffeil bey der ailgf^mei- 
nen Schreib • und Lesewuth die Geschichte das 
unterhaltendste^ anziehendste und noch immer be- 
lohnendste zu seyn scheint. Allein Rec. vermag 
doch nicht für die Schädlichkeit dieser vielen und 
cum Thell onreifen Versuche zu stimmen : denn 
vrenn sie auch anerkannte bessere Schriften glei- 
chen Zweckes in ihrer Verbreitung hindern, so be- 
fördern sie doch das Studium der Lehrer und den 
bessern Vortrag selbst, weil sie nun ihres Gegen- 
standes mächtiger geworden sind; sie haben selbst 
ein Interesse an der Verbreitung ihres Buches, 
und so kommt eine historische Schrift leicht auch 
dahin, wo aufserdem keine .hingedrungen / wäre* 
Am Ende ist kein wissenschaftliches Buch so ge- 
ringhaltig, dafs es nicht noch besser wäre als gar 
keines, und dafs nicht noch aus demselben zuler- 
nen wire> die Gehaltlosen gehen ohnehin bald 
wieder unter.. Immer tausendmal besser ein mit- 
telmäEsiges historisches Buch als so ein Taschen- 
bordell von einem Schandroman! — 

Dieses kurze Vorwort soll indefs keinesweges 
einen nachtheilig^n Schein auf das obengenannte 
Buch werfen , wenn gleich der Vf. auch vielleicht 
zn denen gehört, welche ihr Leben nicht aus- 
schliefslich dem historischen Studium gewidmet 
haben. Fflr die Zweckmäfsigkeit und Nfltzlichkeit 
des Buches scheint schon der Umstand zu bürgen, 
dafs es jetzt eine vierte Auflage erlebt, indem 
18 tS die erste, 1818 die zweyte^ 1828 die dritte 
vorausgeg;tngen sind. Jede dieser neuen Auflagen 
hat Verbesserungen und Bereicherungen erhalten; 
bey der dritten Kam namentlich eine kurze' Nach- 
-Weisung der Quellen vor jedem Abschnitte und ei- 
ne Erweiterung der griechischen Geschichte hinzu; 



in dieser vierten ist nua diesplter« griediische Ges> 
schichte besonders des macedonischen Zeitalters 
erweitert und die ältere römische Geschichte g#nz 
nach Niebuhr umgearbeitet worden. Du es nicht 
leicht ist, aus Miebuhr's Forschungen in der Kflrze 
einen Auszug zu geben « und das bleibende von dem 
blofs hypothetischen zu sondern (wobey A^.vielleiclit 
in seiner neuen Auflage nicht immer streng genog 

Sewesen zu seyn scheint); so verdient diese BemlU 
ung des Vfs wirklichen Dank, zumal da das Meisre 
möglichst klar, wenn auch noch nicht aber allei? 
Zweifel erhaben hingestellt ist. Cjiltur und Reli- 

Sionsgeschichte sind ausgelassen. Der Vf. sucht sich 
araber damit zu rechtfertigen, dafs Keligionsge- 
schichte auf dem Gymnasipm besonders vorgetragt!o 
werde, die Culturgeschichte aber zum gröfsten 
Theile in seinem Abrifs der griechischen niid röroi 
sehen Alterthömer 2te Aufl. Stendal 1821 bereits be- 
bandelt sey. Aber der Vf. setzt etwas voraus was 
leider lange nicht auf allen Gymnasien, wenigstens 
^ufserPreufsen» statt findet, und kann billigerweise 
einem entfernten Le«er nicht zumuthen , sieb zur 
£rgänzung des Lehrbuches auch noch das Lehrbuch 
des Vfs Ober AlterthOmer nachkommen zu lassen» 
während er nach dem heutigen Standpunkt der Ge- 
schichte, das Noth wendigste in dem gegen wärtigeo 
Buche schon zn suchen berechtigt ist. Vielleicht 
nimmt Hr. £f. bey einer nächsten Auflage auf die- 
sen letztern Punkt KOcksicht. Dagegen mufs es Rec« 
sehr billigen, dafs unter dem Texte hier das wichtig» 
ste durch einige Citate auf die Quellen ganz kurz 
hingewiesen ist. Der erste Abschnitt, welcher auf 
die allgemeine und die der alten Geschichte beson- 
ders vorausgeschickten Einleitung folgt, behanddt 
die ältesten Staaten in Asien und Aegypten vor Cy- 
ras, der 2te.die persische Monarchie, derStedie 
«griechischen Staaten (S. 44 — 104) , der 4re die Ge- 
schichte der macedonischen Monarchie und der aus 
derselben entstandenen Staaten, der 6te die Ge«» 
schichte von Karthago und Sicilien; der 6ste end- 
lich 156 — 248 die Geschichte der Kömer bis 476. 
Dafs der Vf. sich besonders an Heeren's Bandbucfa 
der Geschichte der Staaten des Alterthums gehalten 
hat» sieht man bald« und es gereicht ihm für seinen 
Zweck gewifs nicht zum Vorwurf. Dafs aber auch 
ganz neue Schriften > selbst Monographieen benutzt 
«iod, ist wirklich ver-dienstlich : dehn man sieht 
^afs es der Vf. sich nicht hat leida machen woUen. 
Bey der häufigen und zweckmäfsigen Anfahrung der 

friechischen und römischen tersnini technici hätten 
• 210 die provinciae senatus und prinelfns nicht 
fehlen sollen. Nach unserm jetzigen Standpunkte 
der Geschichte hätten doch wohl bey den Einwan«^ 
derungeo eines CeiTop^^ Cadmus^ Danaus und PHims 
fOr Jünglinge, die bald, auf Universitäten manche 
Z^veifei aber diese ^^^ ähnliche Mamen als bistori* 
sche^Personen ]i5r«n dürften, vorläufig einigeTra» 
gezeichen beyg^^^i^zt werded können. — * 
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Schrifttn üVer Bäder. 

- 1) Aach M «. L«wzw, im Verl. I von Mayer; DU 
Hnlqueüen vonAachen, BurtscJuid, Spaa, Mal- 
medy und BeUsiein, in ihren historischen , geo- 
gnostischen, physischen, chemischen ond me- 
.dieinischen Beziehungen abgehandelt von Dx- 
J. F. J. Tßanhäm, K. Preufs. Med.. Assessor nnd 
Apotheker au Aachen. Nebst einer Karte und 
einem Titelkopf er. 182». VU n.411 & gr. 8. 
(2iRthlr.) 

13er Vf. gab schon in den Jahren 1810 und 1811 
Analysen der Quellen zu Aachen und Burtscheid» 
jresteht aber von ihnen , dafs sie etwas zu flöchtig 
ramacbt worden seyen und Öberhauut dem jetzigen 
Sutnde'der Wissenschaft nicht mehf gcnOgten. in 
Kurzen Umrissen giebt Hr. M. die Geschichte der 
alten Kais^rsUdt jiaehm und topographische und 
ffeoftnostische Notizen über diese Stadr und deren 
Umgegend. Wahrscheinlich ist ihm das Vorhan- 
deoseyn eines bedeutenden Salziagers in dieser oder 
iler von Burtscheid. Unter den vielen Merkwürdig- 
keiten Aachens befindet sich auch eine gediegene 
Bisenmasse von mehr als. 7000 Pfunden , die in 
eoaTheilen 600,&Tb, Elsen, 90 Th. Arsenikmetall, 
4,6 Th. Kie^elmetall, S Th. Kohlenstoff und 2 Th. 
skiwefel enthalt zum Zeichen, dafs sie meteorischen 
Urspriings ist. Von den topographischen Nachrich- 
ten interessiren uns hier nur die Aber Quellen und 
Badehänser. Von den obern stärkeren Schwefel- 
qudUn^ der iLaisers - und Quirin^squelle werden 
versorgt das Raisersbad, das neue, das zur Königin 
von Ungarn und das Quiriousbad ; vqn den untern, 
der Cornelius-, Trink- und Roscnbadquelle : das 
Rosen-, iCcMrnelius-, Karls- und Armenbad. Alle 
Badehäuser, ;das Armenbad ausgenommen, sind zur 
Aufnahnie von Kranken meistens prachtvoll Einge- 
richtet. Siahlqudlen finden sich mehrere, und ihr 
Daseyn und die höhere Temperatur derselben (als 
die der gewöbnlidien Wasserquellen) bestätigt wie- 
'der die metniuig v. BucVt, dafs die Gasarten der 
.SauerbruaneB und kohlensauren Eisenquellen Aus-^ 
flösse aus den Thermalwässern seyen und deshalb 
alle Säuerlinge eine höhere Temperatur als die sie^ 
umgebenden sOfsen Wasser haben. Die musterhafte 
chemische Untersuchung zeigt die 6 Schwefelquellen 
in ihren Bestandtheilen und Temperaturverhältnissen 
(«f- S7— 46"^ a.) ziemlich ähnlich. R^c. wird die 
A. h. Z. 18B1. Zufeyter BanJU 



Resultate der heifsesten und stärksten , der Kaiser- 
quelle mittheilen. 

100 Kubikzolle der aus dieser Quelle jsich frer 
entwickelnden Gasmischung enthalten Stickgas 69,5 ; 
Kohlensaures Gas 50,0; flberschwefehes hydrotfaion- 
saures Gas 0,5 Kub. Zolle. lOOOTheile des Wassers 
enthalten : 

Schwefelnatrium — — — 

Chlornatrium — — ^- -— 

Kohlensaures Natron *- — **- 

Schwefelsaures Natron -— — 

Phospborsaures Natron -— -^ 

— Natron Lithion ' -^ .— 



0,08070. 
2,69786. 
0,86062. 
0,27615. 
0,0185& 
0,0000& 



Animalisch -organische Substanz 0,03827. 

0,07026, 
0,06240. 
0,0S024. 
0,01976. 
0,00661. 



Kieselsäur« 

Flofssaure Kalkerde — -^ 

Kc^lensaure Kalkerde — — * 

— Talkerde ^— ~ — 

— ätrontianerde — .— 



4^16000. 

Das in der Nähe von. Aachen liegende Städtchen, 
Burtscheid hat 9 ceschwefelte, denen von Aachen in 
Temperatur und Qualität ziemlich ähnlich, und 8 nicht 
geschwefelte, + 4»— 62® R. heifse Quellen. Die 
Analysen der Trinkquelle, de» KockenBrQnndhens^ 
des ivochbrunnens und der heifsesten der Burtschei'- 
der Quellen theilt der Vf. mit. Auch sie sind sehr 
reich an Stickgas. — per wichtigste Abschnitt det 
Buches besteht in einer Untersuchung der anima-« 
lisch - organischen Substanz (der Barigine Long^ 
champs, der Glairine Anglada*s.) Mit Bory deSt 
Vincent schreibt er.ai^ dem Geschlechte der Ane- 
balnen zu und nennt sieThelothermin. Die Wärme 
der Quellen wird wahrscheinlich durch einen in der 
liefe verschlossenen, vulkanischen Feuerheerd her* 
vorgebracht, dessen vulkanische Eruptionen in der 
Eifel Statt eefuiiden haben. Die Bestandthetle er- 
halten die Quellen aus dem Erdreiche, durch weU 
ches sie fliefsen (wie auch Berzelius« G. Bischof und 
Struve, aber schon froher Aristoteles, HippokrateSy 
Galenus und Pltnius vermntheten). — Die HeiU 
kräfte der Aachener und Bocts/eheider Quellen in rer« 
schiedenen Krankheiten werden nach di^n darüber 
'erschienenen Schriften kurz auf^effihrt und dllge-* 
meine Regeln beym innerlichen und äufserlichen G^ 
l>rauche der Thermen gegeben. Das Schlafen und' 
das Trinken von kaltem Wasser während des Ba- 
dens hat schon öfter tödtliche* Folgen gehabt. Eine 
yollständice Literatur fiber diese Thermen macht 
den Bescmufs. 

P Spaa, 
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Spaa, iOOO Fafs hoch Aber der Meeresflich^ 
7 Meilen von Aachen in den Ardennen liegend, hat 
16 Eisenquellen , von denen die Pouhonquelle (Pou^ 
hon vrallonisch: Säuerling), aas eisenhaltigem Thon- 
schiefer entspringend , die vorzOglichste. Sie ent* 
hält in 16 Unzen 21,68 Kub. Z. kobleosanren Gases» 
ferner: 

Kohlensaures Natron — — — 0,9056 Gr. 

Chlomatrium ' — — — — 0,2042 # 

IJLohleasauresEisenoxyclul-— — 0,8750 $ 

— Kalkerde — — — — 0,7500 # 

— Talkerde ~ — — r- 0,8125 s 

— Tboncrde _ ^ — — 0,0312 n 
Kieselsäure— — — — — 0,2812 ß 

8,576 Gr. 

(•Die von Struve angefahrten schwefelsauren Salze 
wurden nicht gefunden). 

Malmedy, 2 Meilen von Spaa, hat 4 Eisen- 
quellen, die sowohl an festen Bestandtheilen (die 
eine bat 10, die andere 9 Grane in 16 L/nzen) als 
auch an Menge des kohlensauren Gases und Eisens 

il,76 Gr. in 16 Unz.) die von Spaa abertreffen» 
ieider ist fflr diese bedeutenden Stahlquellen noch 
zu wenig von der sonst so sorgsamen preufs. RegiCf 
rang gethan. Kurz werden noch die in der JNäbe 
Ton Aachen befindlichen Eisenquellen berfibrt und 
deren Bestandtbeile und physisches Verhalten äuge-- 

feben» Uebar die Heilkräfte dieser Stahlquellen das 
lekannte. Auch der Vf» räth bey Versendung der 
Eisenwasser zu dem durch den Kork gehenden , das 
Wasser berahrenden Eisendrathe. 

Die Eisenquellen yob Heihtein, 5 Stunden von 
A.achen, wurden schon von denj^ömern benutzt^ 
aber erst im J. 1822 wieder aufgefunden. Sie sind 
viel reicher an kohlensaurem Gase (28,6 K. Z.) und 
Srmer an kohlensaurem Eisen als die von Spaa. Sie 
werden mehr als gelinde eröfi^nendes Getränk , be- 
sonders in Aachen gebraucht. 

Zum Schlüsse, dieses reichhaltigen Werks giebt 
' der Vf. interessante Bemerkungen Ober das Erdbeben 
Tom S. December 1828. Das Kupfer zeigt die An- 
sicht der Elisenquelle und die Karte den Plan der 
Stadt Aachen. 



lieben Lufttiemp^ratur hafte er die Consistenz deft 
Talgs 9 schmolz in gelinder Wärme von SO^R* ate 
einem klaren Oele und verursachte auf ymssem Pa«« 
piere Fettflecken» die in der Wärme nicht wieder 
verschwanden. Der Geruch des erwärmten fetten 
Stoffs hat auffallende Aehnlichkeit mit dem von ge* 
fichmolzenem ranzigem Fette; doch war dabey auck 
noch ein schwacher Suinölgeruch bemerkbar. AI— 
kohol löste in der Wärme nur wenig von dieseif 
Substanz auf. In einem silbernen Lölfelchen fiber 
der Weingeistflamme erhitzt, verbrannte dieselbe 
mit starkem Rauche und Fettgeruch ohne Flamme 
und hinterlieüs eine Snur von Kohle. Ein damit ge- 
tränkter BauntwotUnjaden brannte hingegen mit heli^ 
ler Flamme ohm^Rauch (In Muskau , Gleissen u. s« w. 
ist der Extractivstoff mehr harziger Matnr). Hr. JB. 
meint, dafs in dem Wasser zu Jenatz eine Naphfha 
Tetrohi mit der Fettsebstänz zu einem Liniment ven>» 
bunden sey. Innerlich wirkt das Wasser auflBseDci» 
zähe Säfte verdünnend und zurAusfQfarongjaeschickt 
machend ; als Bad hebt es die krankhafte Spannun]^ 
und Trockenheit der Haut« stellt das aufgehobepe 
Gleichgewicht zwischen Sensibilität und IrritabilitSt 
wieder her und wirkt daher besänftigend und 
krampfstillend. VorzQgliche Dienste leistete dae 
Wasser bey den krankhaften Zuständen nach Me«> 
tall- besonders Quecksilbervergiftungen ^ in Sero— 
fuln, Rhachitisy Gicht und Rheumatismus, Con^ 
tracturen und Steifigkeit der Glieder , LShmuii* 
gen u. s. w«^ 

6) MiJacHz», Dr. u. Verl. von Fleischmann: Dh' 
Molken - tmd Bad- Anstalt Kreuth im bay ersehen 
Hochgebirge bey Tesermee von Dr. C. Ph, Krae 
mer,K. Badearzte £iselbst, Docenten und au^ 
flbendem Arzte zu Manchen. Mit einer AbbiW 
düng. 1829. YI U..2S7 S. & (1 RtHln) 

Nicht leicht hat ein fast SOO Jahre ruhendes Bad 
eine schnellere (binnen 10 Jahren) und zweckmäisin* 
gere Umstalmng erfahren, als das Bad Kreuth; aber 
hierzu gehörte auch der Köoigl. Beystand des noch 
nach seinem Tode dem Bade holfreichen Maximilians 
von Bayern! IJeblich und prächtig zugleich sind 
die Anlagen in dem SOOO Fufs Aber dem mittelländi 
Meere von 6500 Fufs hoben Alpen gebildeten Tbale^ 
Douche-9 Dampf- rnd Mineralbäder, Theer-Uäo- 
cherungen (die bey Schwindsuchten keine besonders 
heilsame, oft aber schädliche Wirkung hatten). 



2) Chüa, b. Otto: Mineralquelle und Bad zuJe^ 
naiz im Praettigau, Kanton Graubünden» Ein 
Beytrag zur Beschreibung der bdndnerischen 
MineraTquellen von Dr PaulEblin, Stadtarzte h^^^sg^hiieh aber Ziegenmolken und ai^geprefsl« 

?So? Y W ""l^Vr « H*^^^^ KräStersäfte werden hier angewendet. Il^zende 

lo28. All vu So S» o. (10 gt^r.j ° ' - - 



Umgebungen laden zu nähern und entfernteren Ex* 
cuTsionen ein. Die naturhistoriseben Mfttbeilungan 
lehren die dasigen Alpengegenden genauer kennen. 
Die im J. 1821 und 1826 von F'ogel gemachten Ana- 



Das Jenatzerbad hat viel Aehnlichkeit mit dem 
Ton Gleißen in der Neumark und enthält in 16 Un- 
zen 2 Kub. Zolle kohlensauren Gases, 1 Gr. koh- i/ic «u •». i«*.* i«*« aw*^ ^w*. --^ä— jb--™— —•" — 
lens. Kalkerde, J Gr. kohlens. Magnesia, \ Gr. koh- lysen zeigen die Bestandtbeile der 4 kalten, muri»* 
lens. Eisenoxydul, i| Gr. salzsaure Kalkerde und tisch - salinischen Scbwefelquellen Kreuth's. hi% 
Schwefels. Magnesia und einen eigenthämUchtn fet- 
ten Stoff in unbestimmbarer Menge. Hr. Dr. Üauhof 
in Winterthur sagt von diesem: Bey der gewöhn- 



Wirkungen derselben, so wie die Anzeigen zu deren 
innerem Gebrauche setzt Rec. als bekannt voraus und 
bemerkt nur, dals vieifiltige Erfahrungen die QneW 
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lea als vorzOgliche Heilmittel in derLüKIasi^ kennen 

SBlehrt haben« Grafs ist der Nutzen der Bäder in 
en mannicbfachen Formen der Gicht, bey L5h«* 
mnngen, Steifigkeit der Glieder ii. s. w. Auch d!d 
Soole der Saline Rosenfaeim wird in Kreuth zu BS« 
dern benutzt. Das bedeutendste Heilmittel in Kreuth 
besteht aber in den Molken, die aus Ziegenmilch 
nach Art der schweizerischen Molkenanstalted 
Nachts auf den Alpen durch zweymalige Scheidung 
mittelst Kälbermagen bereitet und noch warmMor- 

Sens zur Anstah gebracht werden. 16 Unzen dieser 
lolken enthalten nach Vogel eine Unze trockener 
Masse, von der 5 Drachmen aus Milchzucker, eine 
Drachme aus Osmazora und die übrigen 2 Drachmen 



6Y Stuttgart, b. Hoffinann: Die BmUpuHUnam 
' Vnterharz4. MUdrey Abbildungen* 182ft XXI 
d. 98S. & 

Die Mineralquelle im Selkenthale (die stärkste 
Eisenquelle Deutschlands in einem bürgcri. Pfunde 
8^ Grane Eisensalze nach v. Gräfe enthaltend , wird 
nur von einigen an Eisengehalt übertroffen: so soll 
die von Hartwell in England 4f , die von CiviUina in 
Italien über ö Grane Eisensalze enthalten. RecJ 
wurde seit 1766 jährüch mehr benutzt und durch 
sweckmäfsige Anlagen zum Badeorte erhoben nach 
dem jetzt regierenden Herzoge von Anhalt -Bcm- 
burg, ihrem hohen Gönner, ^Z^arw6aii benannK 
Brunnenscliriften von v. Grai{/V (1809), GotUchalM 



tus Milchsäure, Käsestoff, Schleim, salz-, phos« 

• - DieB" • 

führend, sie befördern Urin- und Haut^f?jfecl^"s^^^^ bÄ"i^d°i£l 

Pi^^ wJjrt-«-.- .• j -.-.•!.-.« j.v. cxtsJ" '^5^1,^- Nähe des Alexisbades zumQaden benutzt una wm 



«5 mi.uu;.-urc, «.-:.e5.uw, ocnicim, j>di^-, piiu.>- j ^ . . . j.^ Verbesserungen am 

Ebor -und schwefelsauren Salzen bestehn. DieMol-^""" ^'f^'** y j. ^ „ ;P_^^ j^, FicInoa«llfl. 

en wirken erweichend. aufJösend und gelind .b-«Ku °rte «nJ die H^^^ 



tion, verdünnen und verbessern die Säfte, wirken 
kühlend und besänftigend, besitzen aber auch näh- 
rende und leicht tonische Eigenschafren» Vorzug* 
Jiche Dienste leisten sie bey Brustkrankheiten (auch 



Trinkqnelle entdeckt« 

Die vorliegende Schrift, mehr für das gröfsere 

Publikum bestimmt und aus mehreren Attfeätzen 
Rec. kennt vielfache Erfahrungen der Heilwirkungen verschiedener MiUrbeiter zusammenge^tzt, gieU 
der Gebirgsmolken in der jetzt so häufig vorkom- in der Einleitung die Geschichte der BSder, den 



Halsschwindsucht) , Plethora abdominalis^ Ursprung und die Bestandtheile der Mineralquellen 
ren und Anschoppungen in den üntefleibs- i^ Allgemeinen. — Mehrere zweokmalsig einger 

richtete, schöne Gebäude umgeben die kräftigste 
deutsche Eisenquelle des an Naturschönheiten » 
reichen Unterharzes and bilden das Aleacisbad. Der 
bedeutende Eisengehalt und die Abwesenheit der 
Kohlensäure beschränken den Innern Gebranch des 
Mineralbrunnens, erhöhen aber die Wirkungen der 
Bäder, die oft ohne Innern Gebrauch des Wassers 
durch Färbung der faeces, Eisen^esdimack »f «^^ 
Zunge u. s. w. die Aufnahme des Eisens in die Säfte- 
masse durch die £ufsere Haut beweisen, wie Kee. 
selbst öfter« beobachtete. Mehrere Krankheitsge- 
schichten zeugen von den geschehenen Heilungen 
i denen Rec. noch eine groTse Menge hinzufügen 
lann). Rec. kennt kein Mittel, welches bey der 
jetzt so häufigen Neigung zu Fehl- und FrQhgebur- 
* Diese mehr fflr Nichtärzte geschriebene Abband- ten in der naä Nervenfiebern, zu häufigen Gebur- 
inng giebt die Geschichte der Seebäder im Allge- ten, ^lutfldssen u. s. w. zurQckbleibenden Nerven - 
meinen und die des Bades zu Travemflnde im Spe- ach wache und dem Blutmangel u. s. w. so bedeu^ 



menden 

Stockungen und Anschoppungen 
'Organen u. s. w. In Kreuth wird alle Viertelstun- 
den ein Becher von 9 Unzen getrunken und bey 
mäfsiger Bewegung eine bis zwey Stunden auf diese 
Art fortgefahreiK ' Zum Schiasse dieser interessaoten 
Schrifk werden die Preise der Lebensmittel, Woh- 
nungen, itäder mitgetheilt« die flberaos gering eindv 

4) Lf/BECK, b. Aschenfeldt: Die Seebade ^Anstalt 
bey Travenuinde in ihrem gegenwärtigen Za- 
eiande» Ein Hydbuch zur richtigen Kenntnits 
nnd Benutzung derselben. Vom Dr. fr. Saß, 
Arzte zu TravemOnde (mit 2 SteindrucktafeJnV 
1828. IVu. 180S. 8. (IBgGr.) 



eiellen. Die Ostseebäder stehen an Salzgehalt 
(2 Drachmen in 16 Unz^n) denen der Nordsee 
nach, haben aber durdi ihre gröfsere ' Hube, 
Manger (?) an Sturmfluthen u. s. w. Vorzüge Vor 
ihnen. Die Ostsee hat bey Travemfinde in den 
Sommermonaten eine Temperatur voa + 15 — 16 '^ R. 
Unterhaltungen und Vergnügungen am Bade uHd die- 
sen Umg^end sind mancherley, besonders für die 
aus dem Binnenlande kommenden Badegäste. Ueber 
den Nutzen und Gebrauch der Seebäder schreibt der 
Vf. nach Vogeh Am zweckmäfsigsten tauchen die 
Badenden sogleich mit dem ganzen Körper unter 
das Wasser. Je kälter die See, desto kürzer das 
Verweilen in derselben. (Fast zu kurz scheint Rec. 
«as Baden von 5 — 10 Minuten in der See bev 



tende Heilkraft zeigte, als das Alexisbad. 

Das Beringerbad, in der Nähe des bekannten 
Stuhenberges, ist erst vor wenigen Jahren von dem 
Herzoge von Anhalt - Bernburg gekauft. Die Sool- 
quelle wurde im 16. Jahrhunderte zu Salzber«- 
tung benutzt und jetzt, nach dem Aleidsbade in 
Verschlossenen Fässern gefahren, wird die Sook 
zu Bädern gebraucht. Der Chemiker Dr. Bl^y 
m.)cbte die von ihm Angestellte chemisch -physikal^ 
sehe Untersuchung in Trommsdorff 's n. J. für Pharm, 
bekannt; sie ergab die Abwesenheit aller schwefel- 
sauren Salze und einen groben Reichthum an Salz- 
säuren. So fand er in 16 Unzen li6| Grane salz- 
sauren Kalks und 87 Gr. salzs. Natrons u.ß. w.; auch 
Brom. Die Indicationen zum Gebrauche dieser ei-. 
gentbflmllchen Soolquelle sind die bekannten. Gana 



vor- 
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vorzAgHch wirl^t ^le .gegen die inmer häufiger ent-f 
stehenden H«I<>schwrnc[?uchtßn ans rheumatischer 
Ursache, die verschiedenen chronischen Formen 
der Gicht und des Rheumatismus, Scrofuln , Flech- 
ten u. s. w. Bey Scbleimkrankheiten und Scrofuln 
wird sie auch innerlich n^it Nutzen angewandt, (llee« 
hat schon seit einigen Jahren den Gebrauch der 
Molken mit dem der Soole verbunden und vielfa- 
chen Mutzen davon gesehen. Sehr zu wünschen 
wäre» dafs eine Molkenanstalt mit den Badeanstal« 
ten . verbunden würde, da die dufch die herrliche 
Weide des Harzes erzeugte Milch gewifs Shnliche 
Resultate, hinsichtlich det reichlichen Bestandtheile 
der Molken, geben wQrde, als die durch Flöget in 
Kreuth gefonclenen). 

> 

Der Emabrunnen, in der Mähe des Mägde-*^ 
Sprungs, enthält in 16 Unzen uagefäbr 1| Gran 
feste Bestandtheile. Unter diesen sind mehrere 
phosphorsaure Salze und 0,054352 Gr. doppelt koh- 
lensaures Kupferoxydul. Der innere Gebrauch des 
Brunnens soll leicht Hautausschläge hervorbringen. 
Versuche in Krankheiten wurden bis jetzt noch we-» 
Big angestellt. — Schade ist es, dafs so viele sinn« 
entstelleiide Druckfehler das schöne Papier und den 
schärfen Druck verunstalten ! ---. 

6)4Ior, b. Grau: Suben'^s HeüquelUn , besonders 
in senauer Beziehung auf ihre Anwendung und 
auf ihren zweckmäfsigen Gebrauch dargestellt 
von Dr. fF. Reichel, ausübendem Arzte in Hof. 
Mit einer Vorrede von Dr. C. Ji. Ware, K. B. 
Reg.- und Kr Med. ftathe u. s. w. in Baireutk 
1829. XVI u. 280 S. 8/ (20 gGr.) - 

Neben dem bayerschen , 6 Stunden von Hof ge- 
legenen Dorfe Stehen entspringen aus reichlich 
mit Eisensteingangen versehenem Thonschiefer vier 
Stahlquellen, deren eine zom Trinken» die andern 
zum Baden gebraucht werden. Jene enthält in 
16 Unzen 1,28 kohlensauren Eisenoxyduls, 23,25 K. 
Z. freyer Kohlensäure nebst andern Bestandtheilen. 
Die KohlensSore soll so ionig mit dem Eisen ver- 
bunden seyn, dafs nach fFeizlerts Beobachtungen . 
das.Wasser nichts an {Eisengehalt verliert, wenn es 
auch bis zu 40^ R. erhitzt wird (? und doch bemerkt 
m^n eiAen okerartigen Niederschlag, nachdem das 
frisch geschöpft ganz farblose Wasser einige Stun- 
den an der Luft gestanden hat! S.28. Kec). Das 
Stebener Wasser wirkt kräftig auf das reproductive 
Nerverfsystem , beschleunigt den Blutumlauf be« 
/deutend, vermehrt die Plasticität des Blutes, die 
Cohlsion des Rnocben^ystems 9. s. w. Der Vf; läfst 



mu die Aetiologle der fax 4m Gebrai^ der 

Quellen geigneteo Krankheiten folgen. Zu die-- 
sen. gehören die 'atonischen Formen der Gicht , 
Hypochondrie und Hysterie^ die tabes dorsualis^ 
die ChlorosU, die Rhachliis^ unvollkommene und 
vollkommene Lähmungen u. s. w« Die bekannten 
Contraindicatjonen sind recht gut aufgeführt (nur 
hätte &ec. gewOnscht , dafs auf die von Kreysig 
unübertrefflich geschilderte; fälsche Schwäche naehr 
aufmerksam gemacht worden wäre). Oft wird 
aber doch die kleine Gabe (eine Unze alle Vier-^ 
telstunden) des Stahl wassers nicht vertragen und 
die Bäder mflssen dann Hauntmittel seyn. Nach 
ihnen entstehn so leicht Blutcongestionen. nach 
Kopf und Brust (Kec. würde diese gewifs durch 
einen geringern Wärmegrad der Mineralbäder Ste- 
hens von 26 — 28''R. vermeiden. Man kann als^ 
Regel annehmen, dafs stärkende, besonders Ei- 
senbäder immef nur von 26^ R, bis 22 ** R, ange- 
wandt werden mUssen, wie dieses Rec. an einem 
andern Orte dargethan hat). Mit lobenswerther 
Sorgfalt sind alle Bedingungen zur richtigen Ba- 
decur angegeben; selbst die genaue Beslimmuag 
der zweckmäfsigeo Diät ist nicht Obergangen, wie 
es leider ia so vielen Schriften Yür Brujinengäste 
geschieht. £ine Auswahl von ^raokbeitsgeschich«*- 
ten macht den Beschlufs dieser recht gutgeschn\<» 
benen Abhandlung. 

7) MBiviveeir, in d. Reyssner. Hofhnchh.: DieMt^ 
n^alquilU tni Liebenstein , ein historisch - topo» 
grapluscber und heilkundiger Versuch von Dr^ 
J. fl. 6. Schlegel, Ordensritter, Geh. Hofrathe, 
Hofmed. u. s. w., Brunnenartzte zu Liebenstein. 
1827, 199 S. 8. {iO Ggr.) 

Gerade vor 100 Jahren erschien iiie letzte bedeu- 
tende ärztliche Schrift über iJfbenstein. Einer geo^ 
snostischen Beschreibung des Badeorts und seiner 
Umgegend folgt auf 84 Seiten ein trocknes alphabe* 
tischesNamensverzeiciinirs der Pflanzen, die claselbst 
wild wachsen oder in Gärten, und Gewächshäusern 
cultivirt werden (/;tti 6ono?). Seit 1610 wurden die 
Quellen mannicht'ach beschrieben und der Vf. theilt 
uns im Auszuge die Schriften mit. Goettling ooter«* 
suchte das IMiineralwasser 1800. Trommsdoiff \&\2 
und 1818. Dieser fand aufser apdern festen Be^ 
standtheilen in 16 (jnzen 2 Grane kohlens. £isen* 
oxyduls und 26 Kub. Z. freyer Kohlensäure, Fast 
zu kuvz werden die Wirkungen des kräftigen Stahl* 
wassers, die Anzeige zu dem innerlichen undiufseiv 
liehen Gebrauche dessielben angeführt und durch 
Krankbeitsgeschichten Belege hierzu mitgetheilt. 



(DU ForiseiMung folgt.) 
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M E D I C I N. 
Sehr ift en üb €r Bäder, 

(ForlseU'utff von Nr, 96,) 

8) PaA&, in Cornm. b. Borroscb^ Paris h. Lcip- 
zio b. Ponthieu: Marienbad et sts differeos 
m6yen% ciiratife dans los maladies^chroniques. 
Avec V planches. Par CA. J. Üeidler, modt ein- 
inspectevr imp« et roy. des eaux de Mariexibad, 
membre de plusieurs socictes savantes. (Au 
Profit des indigens, qui prenneot ces eaux.) 
1&28. XXIV u. Ö7l S. Ö. (2 lUblr. 16 Ggr.) 



Tanke aus allen Weltgegenden strömen den hell- 
samen Quellen des Marienbades zu und deshalb 

f;ab 4er rfihinlichst bekannte Vf. die Schrift ffir 
remde Kranke und Aei'zte In franzds. Sprache her-» 
aus. Sie bildet den dritten. l'faeil seines 1822 er- 
schienenen Werks ttber Marienbad. 

Der Kreuzbrunnen wird leicht, seihst fn den 
vngeheuersten Quantititen vertragen. MerkwOrdig 
ist die i^eschichte eines Mannes, der einen Frosch 
oder Krdte verschluckt hatte und lebend in seinem 
Magen beherbergte. Der Kreuzbrunnen vermehrt 
Urin - Stublabsondernng und verändert diese auch 
qualitativ; der Blutumlauf wifd etwas beschlennigt, 
das Nervensystem beruhigt. Lehrreich sind die mit* 
cetheUten Krankheitsgeschichten, wodurch reizende 
Behandlung der Krankbeften des Pfortadersystems 
die bedebtendsten Nervenleiden hervorgebracnt und 
durch den Kreuzbrunnen beseitigt wurden. Die 
Absonderung der Schleimhäute beschränkt derselbe 
und verkleinert angeschwollne Draseu und* heilt 
mancherley Hautkrankheiten. Man kann dem Kreuz- 
brunnen einen auflösenden, mfifsig stärkenden und 
erregenden Charakter beylegen. Die Krankheiten» 
in welchen derselbe seine Heilwirkungen zeigt, er* 
geben s>ch aus Obigem und der Vf. giebt in der spe* 
ciellen Aufzählung derselben manche praktische 
Winke aber die Behandlung chronischer krankbei«- 
ten. Wahre Schwäche, Statt findende Degenera-- 
tfonen edler Organe u. s. w. verbieten seinan Ge- 
braack 

Der eisenhaltigere, an Köhlensädre reichere 
Perdinandsbrunnen beschwert leichter den Magen» 
wirkt mehr auf die Urin- als auf die Stuhlabsonde- 
rung und erhitzt viel leichter als der Kreuzbrunnen. 
£r bekommt daher, phlegmatischen, torpiden Sub- 
jecten, denen mit iciqfat bewegliehem Jfervensy- 
A, L. 2L laSl. Zweyter Band* 



Sterne ohne wirkliche Stärke desselben, denen mit 
wahrer irritablen Schwäche viel besser, schadet 
aber mehr bey Ne^ung zu G^ngestiooen und £nt- 
zondung, Hr. H. wendet ihn ort als Adjavans und 
Corrigens des Kreuzbrunnens an. « 

Der Carolinen - und Ambrosiüsbrunnen sind 
Säuerlinge mit Eisengehalt und nur bey wahrer 
Schwäche zu gebrauchen. In der Nähe des Kreuz-» 
brunnens ist jetzt noch eine an Kohlensäure bedeu- 
tend reichere Quelle, die fTaldquelle, Source d*Eol€ 
(von ihrer Blähungen treibenden Kraft So genannt) 
aufgefunden, deren Analyse d*m Prof. S(einmann 
Obertragen ist. — Genau sind die Regeln bey deni 
JGebrauche der Quellen angegeben. Der Vf. hält für 
die beste Erwärinnng des Mineral was/^ers, deren 
mancher reizbare Magen allerdings bedarf, wenn 
erwärmtes Mineralwasser mit dem aus der Quelle 
geschöpften gemischt wird; oft wird das Wasser 
nicht nüchtern vertragen und dann eine Tasse Cha- 
milleh-^oder Manzedtliee eine halbe Stunde vorher 
erlaubt. — Die Bäder wurden sonst nur von dem 
Marienbrunnen versorgt, jetzt aber auch von der 
Carolinen - und Ambrosinsquelle. Sie sind bele- 
bend und urintreibend, erregen in alten und neuen 
Fleisch - und Knochennarben zuweilen Schmerzen 
und* vermehren die aus rheumatischer und gichti- 
scher Ursache entstandenen ; alte GescbwOre bekom- 
men ein besseres Ansehen und chronische Hautaus- 
Schläge schunpen sich schneller ab. Eine der vor- 
zflglichsten Steilen dieser trefflichen Brunnenschrift 
ist der Abschnitt über die verschiedenen Arten der 
Im/ tngp die idiopathische, symptomatische und 
metastatische. Die idiopathischen Lähmungen wer- 
den in Marienbad so wenig als an andern Quellen 
«^beilt, wohl aber die beiden andern Formen. Die 
leilung der metastatischen Lähmung bat M^rienbad 
den Ruf als Bad für Krüppel und Lahme verschafft. 
Steifigkeit und Unbewegiichkeit der Glieder und 
Gelenke werden,' wenn nicht Verwachsungen Statt 
finden , immer geheilt. In den Scrofuln nützen die 
Bäder sehr, jedoch fürchtet sie Hr. U. in den während 
der Pubertät sich zeigenden. Hinsichtlich der Flech- 
ten gesteht derselbe, dafs die Prognose immer zwei« 
ttlhäh sey; manche werdep schnSl, viele aber auch 

Sr nicht geheilt: Dankenswerth ist die Mitthei* 
ng mehrerer nicht geheilter Fälle, die sonst nicht 
in Srunnenschriften zur Schau gestellt wei'den. — ^ 
Es folgen die mit aller Umsicht gegebenen Badere^ 

flAn und die Beschreibung der Schlamth - Gas- und 
^asdufbider uttd der iFersdtiedenen Douchen , di^ 
Q im 
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im Buclie selbst aachgeleseo werden mflssen. — Die 
neueste, dem Vf. yon Berzelius schriftlich zugesandte 
jlnalYs^ der Marienbader Wasser enthält in 12 Un- 
zen Grane: 



SesiandlheiU. 



Schwefelsaures Nation 
Salzsaures Natron . . 
Xolilensäuerl. Natron • 

— Kalk 

— Magnesia • . . 
-~ Eisenoxydul • • 

— Strontian . ,. . 

— Manganoxydul . 

— Litliion • , • » 
Phosphorsaure Thonerde 
Kieselerde 

. Extractivstoff (^Humus 
Bgrzelii) • . • . 

Flufs- und Fhosphortan- 
rerKalk 



Kreyzi 
nen. 



Ferdi* 

nandSm, 

br. 



Karo^ 

linen* 

br. 



28,587 
10,173 
7,693 
2,951 
$,039 
0,132 
0,003 
0,0€3 
0,086 
0,002 
0,291 



Spa- 
ren 



16,902 
6,747 
6,449 
8,012 
2,287 
0,300 
0,004 
0,069 
0,051 
0,004 
0,502 



0,537 
0,699 
0,824 
2,921 
0,3485 



bro^ 
siusbr. 



Miß' 

br. 



0,189 
0,1181 



1,082 
1,003 
0,402 
0,819 
2,157 
0,198 



0,269 
0,012 



0,26$ 
0,036 

0,228 
0,030 
0,020 



o,m 

0,056 



Summe der festen £e- 
standtheile . .- • . 

'Kohlensaures Gas in 100 
Kttb. Zoll Wasser K.Z. 



51,988 
108 



36,327 
146,73 



9,069 
123,14 



6,207 
111,11 



0,777 
65,4 



Am Schlüsse des Werks ein Register und. die Er- 
klärung der vorkommenden medicinischen Kunst- 
ausdrücke. Druck und Papier ganz vorzüglich ; die 
Abbildungen deutlich. 

'S 

19) HAsriroYEA, im Verl. d. Helvtring« Hofbuchh.: 
Der RehbuTBer Brunnen ^ als Cur- and £rbo-> 
lungsort. Von Dn Aug. Da-Mehü. Mit der 
Ansicht von Rehburg, als Titelkupfer. 1829. 
Vlil u. 200 S, kl. 8. (16 Ggr.) 

Ffir Bruanengaste schrieb der Vf. Der grOlsere 
Theil der Schrift handelt von der Geschichte, KlimSi 
Topographie, Fauna, Flora, Mineralogie und Geo- 
gnosie Rehburgs. l^tn Ursprung der Rehburger 
Mineralquellen erklärt der Vf. nach Dr. Struve^s An-« 
sichten Aber Entstehung der natürlichen Quellen, 
und siebt die schon aus dem Archive des nörd.Mien 
Apotnekervereins bekannte Analyse, Von der Reh-* 
burger Quelle, als Heilmittel wird wenig (und das 
mit Recht), von der Bade- und Brunnendiät gar 
nichts (und das mit Unrecht) gesagt. 

10) Havhoyih, im Verl. d. Hahn. Hofbuchh.: 
Ueber das Bad Rehburg und seine Heilkrcifte. 
Vom K. Hannover. Hof«- und Brunnenmedicus 
Dr. ^26^5 daselbst. 1880. 162 S. 8. (12 Ggr). 

Nachdem der Vf. die Stiftungsurkunde des Amtm. 
Arens vom J. 1690 und und mehrere Gutachten von 
Olbers mitgetheilt hat , läfst er 16, Seit 80 Jahren in 
dem Hannov. Magazine, dem allg. Anzeiger derDeot- 
sehen, dem Journale von Hufelaod, von ihm erschie- 
nene Aufsätze wörtlich abdrucken, Wahrlich die 
bequemste Art eine Brunnenschrift ^u schreiben ! 



11) WiKir, gedr. b. den P. P. Mechiteristen : Phy^ 
sikalhch - chemische Beechreibwng des Klaws^ 
ner Stahlwassers in Steyermarh. Von P/u 
JL. Ritter wn Holger ^ Dr. der Med. u. s. w. 1889. 
42 S. gr.8. XWGgr.) 

Das Klausner Stahlwasser hat eben so viel freye 
Kohlensäure und etwas weniger kohlensaures Eisen 
als das Pyrmonter. Merkwürdig ist der Mangel an 
Kali- und Natronsalzen und der gro&e Reichtham 
an Lithion (in 1000 Th. == 0,036). Im Kreise Grä« 
finden sich an den Gleichenberger Hügeln , vulkani«- 
sehen Gebilden , sehr viele Säuerlinge. — Ausg»- 
zeichnete Wirksamkeit zeigte das genannte Stahl«- 
wasser in Beseitigung hartnädUger Chlorosis. 

12) WtfÄZBtjRG, In Commis. der Stahel. Bochh.: 
Neueste Nachricht über Kissingen und'seinm 
Heilauellen, mit' besonderer Rücksicht auf 
den Nutzen und Gebrauch derselben« Zweytm 
vctm. Auflage. 1829. 47 S. 8. (4 Ggr.) 

Ein Auszug aus den seit einigen Jahren erschie* 
neuen gröfseren Schriften Ober diese Heilquellen , 
der sich durch seine zweckmäfsige Auswahl und 
Wohifeilheit für ärmere Kurgäste recht gut eignet. 

~ IS) Maivs, gedr. b. KupferberR: Neueste Nach^ 
rieht von der Heilquelle der Sirona bey 
Nierstein. 1829. 20 S. kl. 8. 

Auszug aus der gröfseren im J. 1827 erschiene«» 
nen und vom Rec. in tUesen Blättern angezeigten 
Schrift über dieses wirksame Schwefelwasser und 
zugleich Fortsetzung der ärztlichen Erfahrungen der 
Jahre 1827 und 1828 derDoctoreaJFeinsheinier, Dü^ 
lenius sen. und Henrich, 

14) Leipzig, VerL b. Yok: Bemerkungen über - 
. Salzbrunn und Altwasser, nebst einem 
Anbang über Charlottenbrunn. Für solche » 
welche diese Bäder empfehlen oder gebrauchen 
wollen. Von J. Radius, Ht. u. s. w. und Prof. 
1880. XII u. 68 S. kl. 8. . (8 Ggr.) 

Der Vf. hielt sich 6 Wochen in dem durch Hofr. 
ZempUn hinlänglich bekannten Salzbrunn auf, be^ 
suchte zuweilen Altwasser und giebt uns von dem 
Gertlichen beider Heilquellen die neuesten Nach- 
richten. Einige Berichtigungen ergänzen die Schrift 
ZempUn^s , Salzbrunn und seine Mineralquellen^ 
Breslau 1822. . — Die Ausgabe für Lebensmittel, 
VV^öhnung und Kur sind auffallend gering. Eine 
Ausnahme macht die Eselsmilch, die zu einem lud- 
ben Thaler filr das neue preußische Quart berechnet 
wird. 

16) EexH, b. Kobstsch u. Gschihay: Die Beil^ 
icrqfU Marienbads in den verschiedenartigsten 
chronischen Krankheiten, durch eine Reihe von 
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Kraiik«i>gesQiiioht«n dargestellt voo Dn F. 

K. Biüerschem Holratha u. s. w.' 18Sa XU a. 

170. S. 8. (16 Ggf.) ^ 

Der rflhmllchst bekiODte, leider vor Karzern 
verstorbene Brunnenarzt Scfieu erzahlt uns in Be» 
Ziehung auf seine Sdirift : .^ die chronischen Krank« 
heiten des männlichen Alters'* seine iBeobachtnngen» 
welche er bey den seiner Behandlung anvertrauten 
Badegasten hinsichtlich der Heilkräfte des Marien«- 
bades gemacht hat. Obstruciio ahnna, Plethora ab^ 
dominälis (aber durehaus nicht die verborgenen) 
chronischen Unterleibsentzündungen), kachektische» 
scrofulöse and arthritischeKrankneitsfornien, Lab« 
snungeD o« & w« finden hier das geeignete Heilmittel. 
Kecht gut wird die während des Gebrauchs der Mi« 
iMralwässer nöthige ärtzliche Bciiandlung angeee* 
ben. Die Schrift bildet deshalb einen zu berOck-* 
sichtinnden Beytrag zur Behandlung chronischer 
KraoKneiten* 



16) Kaelskusi und Bxnn, im Verl. der Marx. 

' Buch - u. K,unsth. : Ueher die Eigenschafien^ 
Wirkungen und den zweekniäjsigen GebroMch 
der warmen Mineralquelle, so wie der natürii-^ 
ch^n Slahlbäder zu Baden im Grofsherzog^ 
ihume. Mebst Anhang Aber die dortige Ziegen« 
molkenkur. Von Dr. Kramer, Grofsherzogl. 
Bad. Geh. Hofrathe, Leibmedicus, Bad- und 
Brunnenarzte zu Baden n. s. w. 18S0. IV u. 
1S7S.12. 

Zwölf verschiedene Quellen geben in 24 Stunden 
Ober 21 Millionen KubikzoUe Wasser {von + 64" B, 
welches nach schwacher FleischbrOhe schmeckt und 
eine specifische Schwere von lOSO : 1000 hat Die 
Analyse, nach Koelreuier abereehen wir als bekannt 
und bemerken nur noch, GUifs durch Zusatz von 
Matr. carbamco'^ßulphuricum ein natürlich - kflnst« 
liches Karlsbaderwasser gemacht wird. Man badel 
gewöhnlich bey eiper Temperatur von 4*24«' — 28^11; 
mehr als 29<» ist schädlich. Da das Wasser erre- 
gend f älterirend, auflösend, verdünnend, AusdQn- 
stung und Urin befördernd wirkt, so gebraucht man 
es auch innerlich zur Beförderung der Badekur zu 
12 -- 48 Unzen. Bey Brustabeln lälst der Vf. viermal 
täglich einen Becher (6 Unzen) mit \ Ziegen - oder 
£selsmilch vermischt trinken* Scrofeln^ chroni* 
scher Bheuroatismus und Gicht, Stockungen und 
Verstopfungen der Unterleibsofgane, Uautkrank« 
heiten, Steifigkeiten der Glieder nach Verwundun* 

Sen tt. s. w. werden durch die Anwendung der Ba*» 
euer Quellen, wenn nicht geheilt, doch gelindert« 
Syphilitische Krankheiten heilen durch Merkurial«» 
mittel in Verbindung mit Mineralbädem viel schnel- 
ler. — Auch eine neu entdeckte natfirliche Stahl« 
. quelle wird zur Kur benutzt und seit 1829 wurde 
eine Anstalt zur Bereitung von Ziegenmolken dnge« 
richtet. 
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17) LcMoo, in d. Meyer. Hofbuchh.: DieMineraU 

nllen und das mmeralscTdammbad zu Taten^ 
^en in der Grafschaft Ravensberg. ' Von Ru- 
dciph Brandes und K. Tegeler. 18S0. XII und 
886 S. & (20 Ggr.) 

G^en das Ende des vorigen Jahrhunderts wur- 
den diese Mineralquellen entdeckt , von Detten be«* 
schrieben und von Westrumb analysirt, aber erst 
seit 10 Jahren zur Brunnen- und Badeanstalt vom 
Grafen v. Schmissing eingerichtet Eine genaue Ana- 
lyse des berahmten Brandes zeigt in 16 Unzen des 
Wassers noch nicht anderthalb Grane feste Bestand^ 
theile (von denen mehr als die Hfilfte kohlensaurer 
Kalk ist) und 0^7 KubikzoUe kohlensaures Gas. Der 
Badeschlamm enthält ein Viertel organische und 
S Viertel anorganische Masse. Besonders reich ist 
jene an der noch rätbselhaften BaregUie, der wohl 
auch die mannichfalti^en Heilungen , von denen viele 
mitgetheilt werden , zuzuschreiben sind. 

18} Liirzio , b. Vogel : Chemische Untersuchungen 
des Alexis'brunnens^ eines neu entdeckten 
salinisch kohlensauren ^ eisenhaltigen Mineral- 
wassers im Selkenthale am Har^e und eine neue 
Analyse des Mineralwassers des Alexisbades von 
Dn J. B. Trommsdoftff n. s. w. Nebst einigen 
2rztl.' Bemerkungen zu diesen Analysen von l>r. 
Curlzeu. s.w. 18S0. IVu.9lS. 8. (8 Ggr.) 

In der Nähe At$ Alexisbades wurde kCIrzlich eine 
neue Stahlquelle entdeckt und durch - Trommsdorff , 
untersucht und wegen ihrer Bestandtheile zu den 
salinischen, kohlensaure manganhaltigen Eisen wäs- 
sern f!erecbnet« 16 Unzen enthalten um 8 Kubik-^ 
zolle freyer Kohlensäure, hingegen 0,40S Gr. koh- 
lensaures Eisenoxydul und 0,176 kohlens* Mangan- 
oxydul nebst andten Salzen. — Die neueUntersu- 
dä}infLAts Alexisbades bestätigt die frühere des von 
Gra^e, nur giebt sie einen geringeren Eisenge- 
halt an. 

19) LzirziG, b. Brockhaus : Ueber den Gebrauch der 
natürlichen und künstlichen Mineralwässer %)an 
Karlsbad, Embs , Marienbad, Bger, 
Pyrmont und Spaa. Von Dr. F.L. Kreysig, 
K. Sachs. Leibarzt u. s. w. Zweyte, verbesserte 
Auflage. 1828. XVllI u. 830 S. 8. (1 Rthlr. 
8 Ggr.) 

20) Lzirzie, b. Brockhaus, u. Paris, b. Schubart 
u. Heideloff : De Pusage des eaux minSrales na-* 
turelles et ariificieües de Carlsbad, Embs, 
Marienbad, Bger, Pyrmont et Spa, par 
le Dr. F. L. Kreysig, medeein du Roi de Saxe 
etc. Ouvrage traduit de TAUemand, sur la 
eeconde Edition rtrue et corrig^e. 1829. XVI 
n. SSO S. 12. (1 Rthlr. 12 Ggr.) 

Einer nnsrer ceistreichsten und beschäfügsten 
Aerzte theilt in der eben genannten Schrift seine 
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Erfahrung^ über cbronisclM Krankbeiteo in Bezie- 
boog auf ihre Heilbarkeit durch Mineral wfisser mit. 
Die yVichtigkeit derselbei^ wurde so allgemein an- 
erkannt, dafs nach S Jahren eine neue Auflage nö- 
thig und dieselbe in die französische Sprache ftber- 
tragen wurde, hec. ist überzeugt, da£s sich die 
eine oder andere Ausgabe in jedes gebildeten Arztes 
Händen befinde, und wird defshalb nur eine kujrze 
Anzeige liefern. Im ersten allgemeinen Theile sei^ 
ner Scnrift bestimmt der Vf. den Werth der Mine- 
ralwässer als Heilmittelf theilt seine Ansichten und 
Grundsätze über die heilsamen' Wirkungen dersel- 
ben mit und giebt allgemeine Grundsätze über die 
Anwendung der Mineralwässer. Von besonderem 
Interesse ist < der- Abschnitt : Winke und allge- 
meine Grundsätze' über die Natur langwieriger 
Krankheiten. Er zeigt hier, wie oft eine soge- 
nannte Nervenschwäche nur secundär durch kranke 
Processe der Vegetation entstanden ist und sieht 
nicht in jedtm örtlichen Nervenleiden Entzündung! 
Zum Schlüsse dieses Theils giebt er Regeln zum Ge- 
brauche der Mineralwässer in chronischen Krank- 
heiten, rätb als Vorkur die Kräutersäfte im Früh- 
t'^ahre an und warnt vor unnöthigem Arzneyge- 
»rauche bey eider Brunnenkur. Der praktische 
Theil , der von den Wirkungen bey dem Gebrau- 
che der obengenannten Heilquellen bandelt, ist 
eine reichhaltige Niederläge gediegener Beobacli- 
tungen. Der Vf. sab selbst und nie durch fremde 
oder gefärbte Brillen und Kec. räth nochmals zum 
eifrigen Studium dieses vorzüglichen Werkes an. 
— Der französischen Ausgabe wünscht Rec. recht 
viele Leser aus der Schule des^ grofsen fraazös. 
Reformatoren, die recht viel daraus lernen kön- 
nen und vielleicht der Einseitigkeit entsagen. 



21) Karlsbao, b. Franiek: Carhbad, st& eaux 
min^rales et ^ts nouveaux bains a vapeurs, 
aVec un appendicef par le chevi /. de tarro,- 
ddctenr en medecine etc. Avec trois planches 
gravees. 1829. 261 S. 8. 

Der Vf. siebt in dem ersten, nicht medioinischen 
Theile seiner Schrift in 27 Abschnitten Nachrichten, 
die den Karlsbader Kurgast mehr odei* v?eniger 
interessiren. Etwas Geschichte, eben so viel 1q* 
pographie, Beschreibung der Lebensweise der Kur- 
gäste, Getränke, Speisen., Wohnungen u. s. w. ma- 
chen den Inhalt derselben aus und sind oft kurz, 
noch öfter gedehnt vorgetragen. Ein Industrie- 
zweig der Karlshader ist das Verkaufen von Salvei- 
blättern, die junge Sträüssermädchen den Trin- 



kenden anbi^ea, dmit diese sich die Zähne rei- 
nigen, um das Ansetzen des Wein9teins zu ver«> 
meiden. Unter dem Abschnitte XV c CarcMert des 
habitans; leur air -de sam^, erzählt Eir. C, dafs 
Sacco 1826 nach Wien Pockengift von dem £u* 
ter einer Mailänder Kuh brachte und 2 Kinder 
damit impfte, de XJarro erhielt in Federsnufalen 
die von diesen entnommene Lymphe, impne da-« 
von und gab die Lymphe in das Vaccinationsin- 
stitut in Prag. Von hier aus ist 'also die jetzige 
Erneuerung des Kuhpockenjdfts in Böhmen. — 
Im zweyten medioinischen Theile finden wir eine 
Bescl^reibung der verschiedenen Quellen und de- 
ren Analysen nach Berzelius, Das kfinstliche Karls*< 
baderwasser ähnelt dem natfirlichen , wie der AKe 
dem Menschen, nach dem Ausspruche eines fran-« 
zösischen Candidaten der Medicin. Alibert wird 
dabey sehr gerflhmt. Es folgt das Geschichtliche 
des karlsbader Salzes von öerger 1708 entdeckt 
und von Borries zuerst bereitet. Vor 90Ö Jahren 
badete tnan in Karlsbad mehr als man tranic Die 
Kranken roufsten 10— >12 Stunden im Spradeibada 
sitzen und noch vor dem Brande von 1759 z&hlte 
man fast 40 Häuser mit 3 — 4 Badestuben. Der Vf. 
hat ein grofses Verdienst um Karlsbad, wieder 
mehr auf die Bäder zur Unterstflfzung , ja zur 
alleinigen Kur in geeigneten Fällen aufmerksam 
gemacht zu habend Auch er klagt fiber die Be* 
schwerden eines Badeairztes , besonders v^gen 
Mangel zweckmäfsiger Krankengeschichten und 
fordert die Hausärzte dringend dazu auf, um 
nicht im Dunkeln zu tappen. Von Bedeutung ist 
das 12 Kapitel^ das wichtige Lehren zur innern 
Anwendung der Karlsbader vVässer giebt. Im* fol- 
genden erzählt d. C. eine an sich selbst beobaclitet^ 
Krise durch dieselben, ferner, dafs er Kranke ant 
Ost- und Westindien, die an Milz- undXeber-^ 
Verhärtungen nach gelbem Fieber, l^uhr, Cholera 
Morbus u. s. w. in der letzten Badesaison mehr oder 
weniger erleichtert oder gar geheilt habe. — * Er 
stellte Versuche mit menschlichen Zähnen an und 
ttberzeugte sich, dafs durch längeren Aufenthalt 
in Sprudelwasser weder das Email noch die Wur- 
zeln litten. — Das Regimen wird ziemlich voll-* 
ständig gegeben. Drey Ka|>itel beschäftigen sich 
mit den neu eingerichteten bprudeldampfbädern. -^ 
Im Anhange werden vergleichende Notizen Hber 
die heifsen Quellen Islands; Ober die Conferveo 
Karlsbad's von Agardh; Aber die Wahl der Jahres- 
zeit zum Gebrauche der Quellen u. s. w.; fiber das 
Gefährliche, den Kranken Vorschriften zur Badekur 
mit zu geben u. s. w. mitgetheilt. Die drey Holz- 
schnitte sind unter aller Kritik. 
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MED I CIN. 
Sahrifien über Bäder. 

(Besehluft von iVr. 96.) 

22) WicsBADEir, ib. Ritter: TraiU sur Us eaux 
thermales de Wi es bade et sur leur efficadi/dans 
les maladies de V organisme , demoQtr6e par des 
observations pratiques par A, H, Peez, Dr. etc. 
Traduit de rAlIemand sur le*manuscrjt de la se* 
conde edition par/. P. Graffenauer^ Dr. etc. (ohne 
Jahrz.) XU u. 43S S. gr. 8. (l Ktblr. 16 gGr.) 



ach einer Beschreibung der Stadt Wiesbaden 
und ihrer Umgegend werden die physikalischen und 
Ghemischen Kifienschaftea dieser berühmten Heil- 
quellen nach Kästner mitgetheilt, nicht ohne dcim 
l>r, Struve in Urtsdtn einige Seitenbiebe zuzutheilen 
und Ober Aerzte sich, lustig zu machen , die sich in 
tlinsicht auf Bäder zu sehr auf die chemischen Re- 
sultate stützen. Nach ihm mu(s man eine eigen«- 
thOmliche Lebeoskraft in den Mineralwässern an- 
nehmen. Der Gebrauch der Bäder ist ihm im Gan-» 
zen nur Mebenmittel und er bfeschränkt denselben 
nur auf reine Looalkrankheiten der Haut. ; Hierauf 
ergießt sich von selbst^ wie er die Thermen gebrau- 
chen läfst. In dem Folgenden giebt der Vf. eine 
Ueibersicht der in Folge der innerlichen und äufser-i^ 
lieben Behandlung mit dem Wiesbadner, Wasser 
entstellenden Erscheinungen und nimmt ein kriti- 
sches und ein symptomatisches Bacfefrie^ei an. Oft 
entstehen kritische Blutflosse. Das Wasser inner- 
lich genommen 9 wirkt auf Urin und Stuhl und wird 
leicht Yon den verschiedensten Kranken vertragen ; 
in Verbindung wirkt es mehr Urin treibend, ohn^ 
diese mehr stuhlbefördernd. Unterleibsverstopfun- 
gen ^ Hämorrhoiden, H'yp(A:hondrie , vorzQglich 
aber die Leberkr^kheiten als Folge ost«- und west- 
indischer Fieber, eicht, und rheumat. Beschwerden, 
Gesichtsschmerz, Xähmungen ^us innern Ursachen, 
chronologische Krankheiten, der Brust und der Ge- 
schlechtstheile, Contracturen und I^Ahn^ungen nach 
bedeutenden Wanden , bey GescnwOren^ u^ s. w. 
werden durch Wiesbaden gekeilt oder doch wenig-- 
Stens gebessert. Primire syphilitische Affectionen 
werden durch die Thermen nicht gdheUt, wohl aber 
die secundären, inveterirten durch Unterstützung 
der angezeigten Bebandluogl Besonders .werden 
vdie Knochenschmerzen , in Folge merkuri eller Ka- 
chexie entstanden , oft schnell gehoben. Höchst in- 
teressante Krankheitsgescbichten , besonders die eir 
Jl. L, Z, 18S1. Zweyitr Band. 



ner Arsenikvergiftung, zeugen von der Bephach-r 
tungsgabe und reichen Erfahrung des Vfs. 

23) Aarau, b. Sauerländer: Beschreibung aller 
berühmten Bäder in der Schweiz, liehst einer 
allgemeinen Uebersicht der Bäder zweyten Ran- 
ges und der unbenutzten Heilquellen. Ein Hand- 
buch zum Gebrauche fOr Kranke un^ Gesunde, 
besonders für Reisende. , 1830. 591 S. 12. 
Wir werden nur referirend und vom medicini- 
sehen Standpunkte die Schrift anzeigen, obscbon 
sie auch für die die Schweiz Besuchenden ein man- 
nicbfaltiges Interesse bat Die Beschreibung hilffc 
einem wesentlichen Mangel ab^und nur zvl bedauern 
ist es, dafs sie in medicinisober Hinsicht gar zu kurz 
nnd manchmal zu dürftig ausgefallen i$t. Die Bäder 
sind in die ersten uikI zwevten Ran^s undunbe-. 
nutzte Heilquellen eiogetheilt. und alphabetisch ge- 
ordnet. Von den Bädern ersten Renees giebt es 21, 
von denen 6 im Kanton Bern , S im K. Graubflnden, 
a im K. Waadt, 2 im K. Aargau u. s. w.; von denen 
zweyten Ranges 191, davon 46 im K« Bern. Wir 
werden uns. nur mit jenen beschäftigen. 

uilveneu in Graub0nden ist ein kaltes eisenh^i- 
gesSchwrfelwasser, das seit 1747 nicht chemisch 
untersucht ist. Man trinkt es gegen Schleimkraok- 
heiten, gegen Würmer zu 1 — 2'Maaf$ tägliche Au-» 
genübel, Kopfweh und Kopfgrind werden diirdi öf- 
teres Wascnen, Ohrenkrankheiten durch Ein- 
tröpfeln gehoben. Man badet anfangs voA 1 bis 
1| Stunden», dann aber 6— ZStunden täglich,, Der 
bald ers{)beinende Badeausschlag mufs beachtete Saud 
die Kur nicht vor dessen gänzUcbem Verschii^ndeD 
beendigt werden. 

Hßdenim A^rgaii. Das Bad besteht ans 7 gur 
ten Gasthöfen n^t 20S Privat- uqd,2 öffcntlioben 
Bädern und 4 Wirthshäusem mit 36 Priviat- «a^ 2 
Frey hadern. Schon 66 v. Chr. Geb> liefs Jnl« Caesv 
hier das Ca$tellum tT^ermarum erbauen« Badens sehn 
bes^chte heiise Schw^eivrässer werden. >seit.eioigei[ 
Zeit auch innerlich,, am. blumigsten aber als BfidcrÄe- 
geq die bekannteq Kranfcbeitsfornien bMutzt» SeKH 
naiv.sagt der V£ : Hektische worden an B^den durdt 
einen schnellen Tod ihr ex Leitfen. enthobani Der Ba- 
deleim(BadeschIaiQm)n0tzt bey Giesebwttrea, die auf- 
steigende Douche bey Obstructjonen , Hämorrboi.-. 
den , X4ejijcorxhoe . . luqd . Unfmebtbatkeit. * . Auch 
Schwefe^asbüder i^el m%n hier* t Der.Badeavsw 
schlag eYScheint nach 10-- 14 Taged»nod hält eben-- 
solange. anw Die inneren Eiqrichtun^sii-scbeinejf 
noch eben so unvollkominen , als \zmm Zeit JFeiZ" 
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ler*s. ~ Bix im K. Waadt, ein SoolbadL Auch 
hier , wie an anderen Soolbädem findet man den Au^ 
enthalt an den Gradirwerl&en gegen vermehrte Reiz- 
barkeit der Respirationswege 9 also zur VerbOtung 
der Schwindsucnt heilsam. — Blumenstein im it. 
Bern, ein alkalisch -salinisches Eisen wasser, setzt 
bedeutenden Oker ab und wird nur zu Rädern ge- 
braudit. — Engistein in dems. Kantpn, ist ein ahn« 
liebes Wasser und wird ebenso, benutzt. — Fideris 
in GraübOnden kennen unsre Leser aus der Anzeige 
der Schrift von Capeller und Kaiser: Die Minerisu-* 

Sielienu. s.w. — . Gais im K. Appenzell * Ausser- 
öden hat ein schlechtes Soolbad und die berOhm- 
teste Molkenanstalt, in der täglich oft mehr als 
100 Maafs Molken getrunken werden. — Gumigel 
in den fierner Hochalpep , am Fufse der ossianischen 
Felsenmauer, ist ein kaltes Schwefeiwasser, wel- 
ches durch Pagenstecher chemisch untersucht wurde 
und sowohl innerlich als fiufserlich in vielen Krank- 
heiten gebraucht wird. — KnutwyJ im K. Luzern, 
ein alkalisch salinisches Eisen wasser, wird gegen 
Rheumatismos und Gicht , besonders aber gegen 
Kachexien innerlich und äufserlich empfohlen. Es 
enthält in 16 Unzen einen halben Gran Eisen, -r- 
Lalliaz im K. Waadt ist ein alkalisch -salinisches 
Schwefel wasser, das schon im 16ten Jahrhunderte 
sehr gerahmt, später vergessen wurde und seit 1815 
einen neuen Ruf bekam. Es wird besonders gegen 
Atonie der Verdauungswerkzeuge and äulserlich ge* 
gen Hautkrankheiten gebraucht. — Leuk im K. 
Wallis hat 8 Badehänser, das höchst gelegene, dos 
Junker - oder Edelleutebad , das tiefste das Armen- 
nnd das in der Mitte das Herrenbad. In ihnen, be- 
finden sieh die heifsen Schwefelquellen mit Eisenge-* 
halt (?). Obschoo im Junker- und Herrenbade die 
Geschlechter sich nicht absondern , so herrscht doch 
immer Anstand und Sitte. Man1>efindet sich da ge- 
wissermaafsen in Familie , obschoh diese oft aus den 
sonderbarsten Elementen zusammen gesetzt ist z. B. 
S. 160: 9, Neben der zierlichen Pariserin, mit dem 
äei^ten, aber angenehmen, fein schattirten Ge- 
schwätz sieht man die feiste Bäoerin aus dem R. Bern 
mit ihrer rofsharenen SchmetterllngsflOgelhaube und 
ihrer harten unbeholfenen Sprache, oder die kropf- 
begabte Walliserin mit ihren kleinen PhaotasiehOt-- 
eben und ihrem Argot de bonne Societ^. Neben dem 
sorgsamen treuherzigen Deutschen sitzt der schlaue 
onachtsame Italiener; neben dem mit verachtendem 
Erstannen die Kinnlade hervorreckenden Britten, 
stumm wie ein Fisch und gemieden wie die Pest, 
hockt ein bärtiger Kapuziner, plappernd wie ein 
Mofalwerk, scherzend wie ein Matrose, moralisirend 
wie die Quotidienne. In der That ist das Herrenbad 
eine Musterkarte aller Individualitäten, aller Ver* 
8t5£Be unserer neuern Gesellschaft " — Krankhei- 
ten, die Baden nicht heilt, heilt oft noch Lenk. 
Der Badeausschlag läfst sich nicht vermeiden , er er- 
scheint früher als in Baden und hält 14 Tage an. 
Bfan badet mit -t- 29—80^ R. anfangs eine halbe 
Stunde lang und täglich eine halbe Stunde länger i so 



dafs man zuletzt 8 — 4 Standen Morgens und fben 
so lange Abends im Bade sitzt Nachdem der Bade- 
ausscUag einen hohen Grad erreicht hat, verkfirst 
man nach und nach den Aufenthält im Bade. — 
Ldnipach im K. Bern ist ein kaltes alkalisch -salini^ 
sches Elisen wasser, das man nur als Bad gebraucht. '— • 
Losdorf im K«Solothnrn, ein alkahsch'-saliniscJiies 
Wasser, das gegen erhöhte Irritabilität als aufldsen^ 
des , eröffnendes Heilmittel zu ein bis sieben Bechern 
dient. — Pfeßers liegt in einer der schönsten ro» 
mantischen Gegenden des K. St. Gallen. Die inne- 
ren Einrichtungen des Bades lassen viel zu wQnseben 
Obrig. Man bedient sich dts an wägbaren Bestand^ 
theilen armen Wassers innerlich und äufserlich ge— 

fen vielerley Krankheiten und hält es fClr reizend, 
elebend, erwärmend und verdflnnend. Es ist fOr 
das phlegmatische nnd melancholische Temperament 
am geeignetsten und wirkt durch Schweifs und Urin. 
Bey Vollblatigkeit u. s. w. ist es schädlich. Mmn 
trinkt täglich 6 — 20 Becher und badet gleichzeitig 
von 1^ Stunden bis 8 ja >12 Stunden täglich. Der 
Badeausschlag entsteht schon am 5.,* steigt bis zum 
9. und 12. Tage und nimmt dann wieder ab. Oft 
mfissen die Badenden wegen Schwäche, Schmerz 
und Gescb wulst der Extremitäten das Bett boten und 
haben nur Erleichterung im Bade. In den Sommer^^ 
monaten ist das Bad so besucht, dafs die Badegästa 
. in den nächsten DöriFern Unterkommen suchen rnttd- 
sen. — In dem Bade von San Afo/tino^ ähnlich dem 
vorigen und in der Prov. Veltlin (lombl venet. Köni^ 
reiche) liegend, wird der Kranke bil an den Hals in's 
heisse Wasser gesetzt und dabey geschröpft. Es 
findet sich auch hier eine Badeanstalt ffir kranke 
Pferde, in der diese jedoch nicht geschröpft wer- 
den. — San-MorkuM in Graubünden vergl, Fide^ 
ris. — Schinznach mVi. kwrgzu. Das Habsiitrser 
Bad ist ein laues Schwefel wasser, welches vom mij 
bis September stark besucht wird. Der hier herr- 
schende Ton (S. 244) ist der der höheren Gesellschaft, 
d. h. fein schalt irt , dabey aber kalt, wenig zuvoiv 
kommend, etwas kastensteif. Nur an Sonntagen 
unterbricht das Gewflhl der von allen Seiten herbey^ 
strömenden Umwohner diese beynahe lansweili^ 
Convenienz, und gewährt den Gästen, welche sim 
nicht lieben , eine erwünschte Zerstreuung. — G«* 
gen Krankheiten des lymphatischen Systems ofaioa 
hektisches Fieber ist es ein Hauptmittel, welches 
sowohl äufserlich als auch innerlich , dann oh van. 
Abfübningsmitteln begleitet, gebraucht wird. Ver^ 
trägt der hlranke es innerlich gar nicht, so applicirc 
man es in Klystieren. 

Schwarzsee im K. Freiburg, kaltes Schwefel« 
bad. — fFeissenburg im K. Bern, ein laues alka- 
lisches Wasser , wirkt besonders auf die Hamwege, 
deshalb gegen Harnbeschwerden, Scrofeln, Gicht 
u. s. w. — fFeissenstein , eine Alp auf dem Jura Im 
K. Solothurn, ist eine durch Dr. Kottnuinn einge-» 
richtete Molkenanstalt. — Yverdun (Iffertenhim 
K. Waadt wird bey Krankheiten der Haut und der 
Verdauungswerk^^S^» besonders aber bey offnen 
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Schäden 'II, s. w. mit Nfttzen gebraucht. £$ ist eio 
laues Schwefelwasser. 
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24) DaisDiv a. Leipzig , in d. Arnold. Bocb. : Das 
Dampfbad, seine Einnchtung , fFirkung und 
Einwendung f mit Bezog auf diese Anstalten in 
Dresden dargestellt Ton Dr. K. Chr. Hille, prakt. 
Arzte in Dresden u. s. w. 1829. X u. 156 S. 8. 



(U gGr.) 



25) Ba£slav, inComm. b. Gosoborsky: lieber die 
Bedeutung und Wirkung der russischen 
Dampfbäder, mit besonderer Beziehung auf 
die zu Breslau (Klosterstrafse Nr. 80) errichtete 
russische Dampfbadeanstalt vom Dr. J. Wendi, 
Geb. Med.-Rathe und Prof. 18S0. XV u. 92 S. 
8. (16 gGr.) 

26) WiBir, b. Gerold: Des Etuves russes , de leur 
vertus et de la mani^re d'en faire usage; par Joi* 
deVering, Dr. en mMecine etCi 1830. SOS. 8. 

Dampfbäder finden sich jetzt fast in allen bedeu- 
tenden Städten» theils ihrer nicht zu leugnenden 
Wirksamkeit, theils der Mode we^en; denn welche 
Krankheit ist nicht durch sie beseitigt oder hat doch 
wenigstens durch dieselben gebeilt werden sollen? 
Damit aber nicht wegen der Übertriebenen Lobeser- 
hebungen der Enthusiasten, die so oft durch die Er- 
fahrung Lflgen gestraft werden , das Kind mit 
dem Bade ausgeschüttet werde, und nicht durch 

Senzenlose Aiiwendune der auch als diätetistches 
ittel unbedingt empfohlenen Dampfbäder Schaden 
geschehe, sind vorliegende Schriften entstanden und 
deshalb dankenswerth. Hier findet . man die Einrich- 
tungen und Gebrauchsweisen der verschiedenen 
Dampfbäder, aufweiche bey Bädern so sehr viel an- 
kömmt. Die Auskleidezimmer haben 20°, die 
Dampfzimmer 50® R. und mehr Wärme. Hat der 
Kranice in diesem .5 bis 10 Minuten gelegen , so 
schwillt die Haut allmähllg auf, wird weicher und 
fföfher ; das Athmen wird rascher, Herz- und Puls- 
acfaläge steigen von 60—80 auf 100 — 160. tNach 
und nach- verschwindet Beklemmung und Kurzath- 
migkeit, das Athmen wird freyer und tiefer, Brust- 
beschwerden und Schmerzen lassen nach: Bey eini- 
gen wird der Kopf eingenommen , weiches sich aber 
nach Waschungen der&tirn mit kaltem Wasser giebt. 
Diese Erscheinungen werden modificirt und auch 
verstärkt durch das Frottiren, Douchen und Begiefsen. 
Die Friction wirkt ^ belebend auf die Hautnerven, 
vermehrt die Reaction derselben und den ZufluCs des 
Blutes. Eingreifender ist das Kneten und MassiVen. 
Die Begiefsungen geschehen mit Wasser von + 20 
bis 15, auch 8— 6^R. Ohne sie f&hlt sich der Ba- 
dende ermattet, durch sie wie neu belebt. ' Herz- 
und Pulsschlwe werden ruhiger, der eingenommene 
Kupf frey, die Temperatur der Haut niedriger u. 
a« w. Wendt hält die Dampfbäder fflr wirksam und 
vrohlthätig in Krankheiten, welche als Folgen der 

Störten , beeinträchtigten oder unterdrückten Haut-; 
tigkeit hervortreten und durch das aufgehobene 
Gleidigewicht zwischen der Ausdflnstung und Ein- 



saügung des Hautorgans veranlafst werden und sich 
durch eine allgemein oder partiell erhöhte oder ver- 
minderte Empfindlichkeit nicht blofs der Hautfläche 
sondern des ganzen Nervensystems zu erkennen m- 
ben und der Ausdrück einer tief leidenden Sensibi- 
lität sind; in Krankheiten durch Stockungen im 
Blut- und Lymphgefifssystem veranlafst; in denen 
welche durch eine eigenthOmliche Entmischung der 
Säfte in Folge einer besondern und specifiscb - wir- 
kenden Dyskrasie entstehen, und nur durch Aus* 
Scheidung und YerflQchtigung des Krankheitsstoffes 
geheilt werden. — v, Gering räth die Dampfbäder 
gegen viele Krankheiten an, und hält sie fOr eine 
erolse Hälfe gegen die Alterssteifheit, besonders im 
Rflckgratbe und als Reinigungsmittel der Haut und des 
ganzen Körpers. — Geeenanzeisen sind Fieber, or- 
ganische Fehler edler und blutreicher Organe, Schwä- 
che des Nervensystems, Menstruation, Schwanger- 
schaft und Säugen. B^^r. 

BIBLISCHE LITERATUR. 
SoRAi; , b. Julien : Commeniatio exegeiica de Jiber^. 

tatis Christianae noiione in N, T. libris obvia. 

Auetore lo. Car. Erler, Diac. Aed. 'Parocbial. 

Sorav. 18S0. Vu.S56S. 4. (10 gGr.) 
Diese von dem Vf. seinem wfirdigen Vater, dem 
Hn. Superint Erler zu Beizig, bey dessen fünf und 
zwanzigjährigen Superintendenten* Jubiläum gewid- 
mete Scnrift giebt ein sehr rOhmliches Zeugnifs von 
den Kenntnissen, der Belesenheit und der Gewandt^ 
heit des Vf.'s im lateinischen Ausdruck ; wenn gleich 
die Schwierigkeit des Gegenstandes hin und wieder 
noch mehr Bestimmtheit und Klarheit der DarsteU 
lung wünschen lassen dQrfte. So möchte Rec. schon 
den Titel der Abhandlung in dieser Hinsicht in An- 
spruch nehmen und ihn lieber so gefafst sehen: De 
Vera übertäte oder Hb. animi, quam cultoribus suis 
sectandam praponit reL Chr. ; eben so die S« 6 vor- 
kommende Aeufserung: „genushumanum ante Christi 
aetatem mcuvima labarasse Servitute atque in univer^ 
sum vera Ubertate caruisse^ für: „ rectam verae üb* 
notionem non tenuisse. Auch wQrde wohl gleich von 
vorn herein eine genauere Unterscheidung der ver- 
schiedenen Arten von Freyheit angemessen gewesen 
seyn. Im ersten Kap. {ile natura /i6. Chr. et indoU) 
hätte zuvörderst bemerkt werden können , dafs, 
wenn von Freyheit geredet werde, darunter entwe-: 
der ein Vermögen , wie z. B. bey der menschlichen 
Willensfreyheit, oder ein Zustand,- und dafs unter 
der hier in Frage stehenden ein Zustand des innern 
Menschen, oder des menschlichen Geistes zu ver- 
Striaen sey. Wenn der Vf. im Folgenden (S. 10) zu 
dem Begriffe der christlichen Freyheit eine indepen^ 
dentia a rebus extemis oder a sensualitate und zu den 
rebus eactemis auch die appetitus zählt, neben dem 
Mosaischen Gesetze, so vermifst man dabey die nö^ 
ibige logische Präcision. Passender wfirde, statt 
der von dem Vf. aufgestellten negativen oder pass^ 
ven und positiven oder activen Bestimmung der Frey- 
heit, unterschieden werden 1) eine theoretische und 

2) eine 
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2) eine ^prahische Seite der christlichen Freybeit. 
Die erstere iimfafst dann a) nesative die Freyheit von 
Irrthum, und b) positive die Jbrkenntnifs der Wahr- 

' h6it, vgl. Job. 8, 32. Tai a) wOrde datin auch zu zah- 
len seyn das Freyseyn von Vernunft und Gewissen 
beschränkenden Menschensatzungen , insbesondere 
dem Mosaischen Gesetze, welches letztere im N. Tt 
tiatflrlich vorzugsweise berücksichtigt werden m«fste# 

, Die praktisqhe Seite der christl. Freyheit aber u infafst 
a) negative die Freyheit von der Herrschaft der sinn- 
lieben Begierden und der mit Unrecht von dem Vf. 
ganz fibersehenen Affecte und Leidenschaften, vgl« 
. 1 Kor. 7,29 — Sl. Job. 14,27 und die Ataraxie der 
Alten , und b) positive die Herrschaft Ober dieselben. 
Im zweyten Kap. de fönte s. lege (i?) übertntis Chr., 
vielmehr d€ conditione l. Chr., redet der Vf. vom 
Glauben und der Liebe. Mach der oben angegebenen 
Begriff szergUederung würden mit Rücksicht auf 
Gal. 5, 6. Job. 8, 52' u. a. St. dieselben Bedingungen 
der ehr« Freyheit, aber mit einigen Modificationen 
anzunehmen seyn, nämlich für die theoretische Seite 
derselben der Glaube an Jesum, als „das Licht der 
Welt'*, welches den Irrthum im Menschen, also 
auch die vom Mosaismus herrührenden, vertreibt 
und zur Erkenntpifs der Wahrheit führt, ^und für 
die präktiscJu Seite die Liebe (nach 1 Kor. 13, 4 — 7 
in dem weitesten Sinne des n. t. Spracfagebrauobe, 
nach welchem sie als Quelle aller Tugenden^ oder als 
vollendete Tugendhaftigkeit überhaupt zu betrachten 
ist), welche uns (negative) von der Herrschaft der 
sinnlichen Begieraen , der Affecte und Leidenschaf- 
ten 4>efreyt, und (positive] uns die Herrschaft über 
^dieselben giebt. Auch in dem ^rifirm^Kap., de über-^ 
tatis Chr. vi et effeciu, in welchem der Vf. den Ein*- 
iiufs der christl. Freyheit auf den Staat, das gesell* 
schaftliche Leben und die Kirche entwickelt , hätte 
sich wohl manches bestimmter fassen lassen. Wenn 
der Vf. in ersterer Hinsicht nur bemerkt, die ehr.' 
Freyheit entbinde den Christen keinesweges von dem 
Gehorsam gegen die Obrigkeit, obwohl sie ihm das 
Recht gestatte und selbst die Pflicht auferlese, die* 
sen Gehorsam zu verweigern , wo die ObrigKeit sei- 
ner Glaubens- und Gewissensfreyheit zti nahe trete: 
so hätte vielmehr gezeigt werden sollen, wie gerade 
sie den Staat beglücke, indem sie zwar auf ihren 
Glaubens- und Gewissensrechten bestehende , aber 
erleuchtete und gute Bürger bilde, welche auch schon 
ohne Rücksicht auf das Staatsgesetz das Heehte than 
und das Unrechte unterlassen. In Beziehung auf das 
gesellschaftliche Lieben sagt der Vf., die Chr. Fr. 
K>se die nothwendigen Verhältnisse und Unterschiede 
in der bürgerlichen Gesellschaft keinesweges auf, 
sie sey duldsam in Glaubens^acfaen., meide das reli- 

fiöse Aergernifs und ehre alle Gesellschaftspflichten* 
itatt dessen hätte dargethan werden können, wie 
sie den Znstand der bürgerlichen Gesellschaft ver- 
vollkommne, in wie fern wahrhaft Christlichfreye 
-auch alle G^ellschafispflichten aufs Beste zu erfül- 



len streben. In Betraf der Hirche, wo der Vf. be^ 
sonders von den Rechten des einzelnen Cliristen und 
der Kirche im Allgemeinen in Hinsicht der Glau- 
ben;- und Gewissensfreyheit handelt, hätte gezeigt 
werden können, dafs die Chr. Fr. die Kirche in in- 
telJcctuelier und moralischer Hinsicht erst zu der 
Würde erbebe, welche sie nach der Absicht ihres 
Stifters behaupten soll. Bey der übrigens sehr lo- 
benswerthen Uiction des Vf.'e ist Rec. S. 21 der Ge- 
brauch des Verbi niti fOr fulcire aufgefallen — S. 27 
servisit f. servil — dominentur f. antur. Möge der 
kenntnifsreiche wohlgesinnte Vf. bald zu ausführ« 
liebem literarischen Leistungen Mnfse und Aufmun- 
terung finden. , . . 

STAATSWISSENSCHAPTEN. 
Lübeck', b. Aschenfeldt: Gedanken über Gewerbe^ 
freyheit. Von dem Grafen M. von Wolika, IL. 
Dänischen Kammerherrn und Mitgliede des 
Schleswig'schen Obergerichts. 18S0. 47, & 8- 
(6gGr.) . 

In dem Vaterlande des Vfs und in dem grots^wt 
Theile von Norddeutschland gilt noch immer der 
Grundsatz: dafs die städtische Oekonomie von der 
ländlichen getrennt zu faait;en sey, und dem zufolge 
hat die Gesetzgebung Handel und Gewerbe, unter 
Eitafittfs des Zunftwesens, den Städten vorbehalten; 
auf dem Lande gestattet sie solche nur unter gewi#-o 
Sen Beschränkungen , auf gewisse Concessionen« Das 
rechtliche Fundament dieser Einrichtung, ihre Z weck- 
mäüsigkeit y und ihre Verträglichkeit mit den Grundr 
Sätzen eiaer gesunden St^atswirtbschaft zu prüfen, 
und die Aletbode anzugeben, welche der' bisher i>e* 
folgten zn substituiren seyn möchte, ist der Zweck 
der oben angezeigten Schrift; die zwar für Sachkcai* 
ner im Ganzen nichts neues enthält, aber doch die 
bekannten Gründe gegen das städtische fiannrecbf 
und das Innungswesen ganz gut und klar vortr^^ 
und darum der Aufmerksamkeit unserer Leser mit 
Recht empfohlen zu werden verdient. — < Der Vf. 
gehört übrigens nicht zu den stürmischen und revoln«« 
tionären Reformatoren, sondern zu den ruhigen und 
billigen. Er will die Städte (S. 16) für ihre Resign»* 
tionen biüismqfsig entschädigt wisj^en ; schade nur, 
dafs er die Art und Weise, wie diese Entschädigung 
zu leisten sey, etwa« zu kurz, und wir möchten sa- 
^en, zu oberflächlich behandelt. .Mit einer andern 
JtVepartitionsweisa der öffentlichen At^aben allein, von 
der er spricht, möchte wohl schwerlich auszulangen 
seyVi. Wenn man einmal entschädigen wili, so möchte 
wohl noch etwas Mehreres zu thun seyn» Doch kön«- 
nen dieSt$dte Oberhaupt rechtlicher Weise Entscha» 
digunc verlangen, wenn man ihnen Anma^sungen 
entzieht, die nur die lange Zeit ihrer Duldung zu ei* 
nem scheinbaren Rechte gestempelt hat? Ist der 
Staat überhaupt zu. Eütacbädigungen verbunden, 
wenn er solche nicht mehr aufrecht zu erbafteiKte 
Widernatürlichkeiten aufbebt? ' 
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RELIGIONSSCHRIFTEN. 

1) B&AVHscHwsia» b. Viewee: Sammlunß der am 
dritten Säkular/este der Uebergabe wr Augs^ 
burgischen Cof\fessian zu Braunschweis bffent^ 
lieh gehdUenen Reden und airf' diese r eranlas ^ 
sung verfaßten Gedichte, neW kurzer Nach- 
riebt voo den Feyerlichkeiten des £rinneru0gs-» 
Festes. Zuin Besten des Blinden •- Instituts. 18S0. 

i 

2) Magdeburg > b.Heinrichsbofen: Das Glaubens^ 
bekenntnifs der evangelischen Kirche. Eine Pre-^ 
digtp am dritten Säcularfeste der Uebergabe 
der Augsburgischeti Confession, den 25. Junius 
1830 im Dom zu Magdeburg gehalten von Dr, 
Franz Bogislaus fFestemmier , evang. Bischöfe. 
18S0. 20 5. & 

S) Ebendas., b. Creutz: Die zwiefache [Stimme 
des Jubelfestes an die evangelische Jugend, Eine 
Predigt^ am SOOjährigen Jubelfeste der Ueber- 

Sabe des Augsb. Gib. den 27. Junius 1830 vor 
en beiden edehrten Schulen der Stadt eehalten 
vom Dr. Johann Friedrich Wilhelm Koch. 1830. 
14 S. 8. 

4) Ebendas., b. Heinrichshof eo : Zwey Beden am 
Jubelfeste der Uebergabe der ulugsb. Conf., die 
erstere vor der Gemeine^ die andere vor einem 
Theile der Schuljugend der Stadt, in der beiL 
Geistkirche Jim 26. u. 27. Junius 1830 gehalten 
von 6. W. Dennhardt, Pastor an gen. Kirche. 
1830. 32 S. 8. 

5) Altkvbuhg, im Lit Compt: Predigtarbeiten, 
em dritten Jubelfeste des Augsb. Bekenntnisses 
dargereicht von Dr. Johann Georg Karl Pflug, 
Herz. Sachsen- Altenburgisch. Consistorialrathe 
«• 8. w. zu Altenburg. (Zum Besten einer zu er- 
bauenden Bürger^ Töchterschule.) 1B80. 60 S. 8. 

Q Berlih , b. Bechtold ü. Hartje : Die Schuljeyer 
des dritten Jubelfestes der Uebergabe des Augsb. 
Glaubensbekenntnisses am 27. Junius 1830 in der 
Marienkirche zu Berlin. Der Jugend zur Er- 
iimening von Jungk, Prediger. 1880. 32 S. 8. 

7) MfiavBBRG, b. Riegel u. Wiefsner: Dr^ Pre^ 
digten, geb. be^ dem Antritte seines Amts und 
bey der Jubelfeyer der Augsb. Conf. von Dr, 
Karl PikenscJier, Hauptprediger an der Kirche 
KU St. Sebald in Mörnberg. 1830. 38 S. 8. 

8) Eben das., b. Stein: Predigt y am 25. Junius 
1830, als am lOCiäbr. Jubelfeste der Augsb. Conf. 

A. L. Z. 1881. Zweyter Band, 



gehalten von Gottfried Thomasiusy drittem Pikr- 
rer ah der heiL Geistkirche zu Nürnberg. (Zum 
Besten nachgelassener grofsjähr. Kinder armer 
protest. Geistliphen. ) 1830. 24 S. 8. 

9) Dresden, b. Wagner: Ueber die pflichtmäfsige 
Treue eVangel, Christen gegen inr kirchliches 
Glßubensbekenntnijs, Zvrej Fredigten, zur Fe jer 
des 3ten Jubelfestes der Uebereabe des Augsb. 
Bek. am 25. u. 27. Junius 1830, beym Nacbmit- 
tagsgottesdienste in 'der ev. Hofkirche gehalten 
von Dr. August Franke j erstem kön. Hofpredi- 
ger Augsb. Bek. 1830. 32 S. 8. 

10) Ahnaberg, b. Hasper: Predigt, zur ^feyerL 
Erinnerung an die vor drey Jahrb. erfolgt^ Ue* 
hergäbe der Au|?sb. Conf. am 25. Junius 1830, 

.Mbalten in der Hauptkirche zu Annaberg von 
Karl Heinr., Gott/r. Ix^mmatzsch, d. h- Schrift 
Doctor, Oberpfarrer u. s. w. (1830.) 47 S» 8. 

11) Leipzig, b« Hinricbs: Die rechte Jubeljreude 
der Augsb. Confessionsverwandten dargestellt, 
und empfohlen in zwey Predigten am 25. n. 27. 
Junius 1830. Von Dr. Karl Gottfried Bauer, 
Archidiaconus an der Nicolaikirche in Leipzig. 
1830. «6 S. 8. 

12) Gkra> b. Heinsius: Predigt, am Jubelfeste 
der Uebergabe des ev. Glaubensbek. auf dem 
Reichstage zu Augsburgs be}r dem Hauptgottes- 
dienste in der St. Salvatorlurche zu Gera den 

'25. Junius 1810 geh. von Dr. Jonathan Heinr, 
Traugott Behr, Consistorialr. li. Superint. da- 
selbst. (1830.) 29 S. 8. 

13) Neustadt a. d. O. , b. Wagner : Predigt am 
8. Sonntage n. Trinit. 1830 zur 300iährigen Ju- 
belf eyer der Augsb. Conf. -in derCollegienkircbe 
zu Jena gehalten ronDv. Heinrich August Schott, 
Prof. d. Theol. 23 S. 8. 

14) Kiel, in d. Universitätsbuchh. : Predigt zur Ju- 
belf eyer wegen der 1580 den 25. Junius auf dem 
Reichstage zu Augsburg.verlesenen und fiberge- 
benen Confession. Genalten am 3. Sonntag n. 
Trinit. 1830 von Archidiaconus Harms in Kiel. 
1830. 30 S. 8. 

15) Eislebe V, b. Reicbardt: Die Confirmation der 
Kinder bey uns heute das im KleiHen, was einst 
vor 300 Jahren bey der ev, Kirche die Uebergabe 
der Augsb. Conf. im Gro/sen war. Eine Confir- 
mations ^ Handlung im Jubeljahre 1830 gehalten 
von Christian Lebrecht Zedel, Pastor zu Kodien- 
schirmbach bey Querfurth. 1830. 3i S. 8. 

S ^16) WiT- 
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16) WiTTEWBiKe, in d. Zimmermann. Buchh«: Der 
unveränderliche Werth des Augsh. Glaubensbdb: 
Eine Predigt bey detFeyer des 3ten Jubelfcsteis 
am 25, Junius 1830 in der SchloCsklrche zu 
Wittenberg geh. von Dr. Heinrich Leonhard 
Heubnerj Prof. der Theo!, u.s.w. 1830. 24 8.8. 

17) Bkrnbürg, b. Gröning: Predigt am Steil Si- 
cularfest der Uebergabe der Augsb. Conf. ge- 
faaltra in der Scblofskirche za Ballen stedt von 
Friedrich August If off mann, Herz. Aphalt-B. 
Hofpred. 18S0. 22 S. 8. 

18) Halbekstadt, b. Brfiggemann: Predigt am 
3ten Jubelfest der Uebergabe des Augsb. Glau- 
bensbek. am 25. Junius 1830 gebalten und für 
seine Zuhörer an diesem Tace in Druck gegeben 
von Dr. A, A. Märtens, Sup. v. Oberprediger 
an der Martinikirche. 1830. 22 S, 8. , 

19) LÜBKCK, in d. von Rohden. Btehb. : Geistliche 
Ueder aus der Zeit dey^Heformatim. Andenken an 

die Jubelfeyer des 25. Junius 1830. 1830. IV a. 
26 S. 8. 

20) DAxsDEH^u.LeifziGjnd. Arnold. Bncbb.: Acht 
Kirchenlieder y für die ev. Jubelfeyer des Augsb. 
Glaubensbek. den 25.26. u. 27. Junius 1830, zum 
gottesdiensti. Gebrauch am Jubelfeste^ wie auch 
zur SchulflbnUg und zur Hausandacht) darge- 
boten von /. G. Trauischold, Pf. zu Kötzscben- 
bfoda bey Dresden. 18S0. 16 S. 8. 
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on allen Seiten kommt uns immer erfreulichere 
Kunde, wie ernst und würdig von Deutschlands 
evangelischen Christen das dritte SSkularfest der 
Uebergabe (4er Augsburgischen Confession gefeyert 
worden ist». Wie Sehr werden dadurch diejenigen 
beschämt, die iliöht aufhök-eo , unserer Zeit allen 
christlichen Sinn abznspfechen uud sie als eine Zeit 
des völligen Uttglaubens und der Abtrünnigkeit dar- 
zustellen ! In gf ofser Zahl sind aller Orten die evan- 
gelischen Christen in die Gotteshäuser geströmt, um 
Gott ihren Herz^isdank darzubringen , ihn um Er- 
haltung der^evange). Kirche zu bitten, und siÄ mit 
inniger Freude» jener gre£sen Zeit zu erinnern, in 
welciier ihnen die tbeueriten Güter wieder errungen 
wurden , die der Glaubens - und Gewissensfireyheit, 
die des ungestörten Gebrauchs des Gottes wortes zur 
Erleuchtung und Heiligung^ Güter, in deren Best* 
Jtzewiruos, Gott sey Dank^ noch heute befinden 
und die uns nimmer blinde Zeloten rauben sollen. — _ 
Kräftige Stimmen sind an diesem Feste an heiliger 
Stätte erscliollen; Männer von sehr verschiedenen 
Ansichten haben mit gleicher Begeisterung geredet 
und auf das £ine, was^Koth thut^ gedrungen, auf 
Dankbarkeit gegen Gott durch einen lebendigen, in 
Liebe thätigen Glauben , auf ein treues Festhalten 
an reiner, evangelischer Wahrheit, und auf ein 
furchtloses Bekenntnifs derselben« Nur wenige be- 
fangene Eiferer haben von Neuem gezeigt, wie sehr 
sie ihre Zeit verkennen lind wie ein geistloses Be-> 



harren amBuchsuben, verbunden mit jenem Dünkel, 
der sich im alleinigea und lauSstbliefsaobeil Bel^itale 
der Wahrheit glaubt , nie eine wahre Erbauung zo 
wirken vermag. O dafs sie endlich einsahen , da£i 
es ihnen unmö|;lich seyn werde, die rastlos zum 
Besseren, zu einer immer richtigeren Erkenntnifs 
der Wahrheit, durch redliches Forschen in dem 
EvangeHo, fortschreitende Zeit aufzuhalten ! Möchten 
sie es einsehen, dafs das gesunde deutsche Volk 
keine Schxdgezänke an der Gottesstätte hören will wd 
keine verdammungsunirdigen PersönlichkeiUn , s<m- 
dem dafs eg ein praktiscmes , Ternfluftiges , Xiicht, 
Wärmfe und Trost gebendes Christentbtim verlangt! 
Aus dem Folgenden, wobey wir die bereits einzeln 
angezeigten, hieher gehörenden Mnsterpredigfen der 
Hnn. DDr. Neander und Röhr in Erinnerung brin- 
gen (s. A.L.Z» 1830. Nr. 100 u. 145.}, wird hervor- 
Sehn, dafs es nur Wenige waren, die ihren, nack 
er lautern Milch des Evaimelii begierigen Zuiiö- 
rern am Jubelfeste fast Nichts als trübes Walser 
gereicht haben ! ~ 

> • . 

Die Sammlung Nr. 1. ist herausgegeben von dem 
Prof. und Qr. V.F.L. Petri in Braunschweig, gleich 
achtungswerth als Philolog und Kanzelredner. Sie 
enthält aufser einem lesenswerthen Vorworte eine 
Altarrede, in der St. Ulrichskirche von demHerans- 

Seber gehalten , die unstreitig durch Gedankenfülle, 
urch tiefe und originelle Auf faissüng desGegeiiStan«- 
des und durch eine schöne Diktion sich aus'i^eichnet 
und als das beste Stück der Sammlung zu betrach- 
ten ist. Hr. P. hat, aufser dieser Bede, noch eine 
besonders gedruckte Predigt am Jubelfeste gehalten, 
welche die^ben Vorzüge hat; nur möchten Wir der 
schönen und edeln Sprache, die darin herrscht, 
etwas mehr Popularität wünschen« Er redete ^e* 
doch vor gebildeten Zuhörern, 'was nicht vengessea 
wetden darf. Wohlthuend ist die Klarheit, welche 
in den tbeqlog. Ansichten des Vfs vorwaltet. Auf 
die Rede folgt eine vomGeneralsup. H^nJk« gehaltene 
Predigt über den Text: Matth. 10, 18 — 22. Thema: 
die uebergaie des * Glaubensbekenntnisses unserer 
evangelischen yarfatiren. Partition: lasset uns 1) ei- 
tlen Bück werfen auf die cesohicbtl. Umstände die- 
ses Ereignisses j 2) das Lehrreiche und Erweckliche^ 
was in demselben für un&^li^t, beherzigen. Einfach 
und klar ausgeführt. An sie schliefst sich eine Rede, 
vor den versammehen Abtheiiutigen des Gesamlfit- 
^mnasiums von dem Professor und Direktor G. T. 
A. Krüser gehalten, der Niemtad Gründlidikeit 
absprechen wltd; sie hätte jedoch gewifs gewonnen, 
wenn sie etwas kürzer ausgefallen virSre. Vie^ Lie- 
dmr Y9a ungleicheiti Werthe machen den Beaiiihifs 
^Msei} Sammlung. * 

Nr. 2 , von dem verst^ Bischof Westermeier über 
Rom. 10, 9 — 10, hat zum Thema: „Dos Gla^em^ 
bekenntnifs der evang^UscTien Kirche," Partition: 
i) wir halten es uns deutlich vor, uni dann *2) da$ 
Gedächtnifs desselben desto gesegneter Für ntis iu 
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maclieii« Vorzüglich gelungen ist die Ausfdhrung 
<les zweyten IIaupttheiTe$. £rgreifend sind die Er- 
umdmoogen zo.' einer dankbaren Lobpreisung Gottes; 
«ben so wahr als schön ist das» was der VL von 
den Gefahren der FrÖmmeley S. l&n. 17 sagt; und 
^vria richtig ist das S. 1 1 u* fr. Durchgeführte : dafs 
dieAugsb.Confession kein Zwang für die Herzen und 
Gerwissen sejn , wohl aber als die Siifiungsurkunde 
unserer Kirche n. s. w. betrachtet werden solle ! — 

Der gleichfalls bereits verstorbene Gonsist. R. 
I>r. Koch, Vf. von Nr. 8., war ein Freund des 
Kvangelii und einer vernflnftigen Auslegung des- 
seihen. in seiner Sohulrede (über 2. Petr. 1» 
^^IQ.) weht ein kräftieer^ noch jugendlicher Geist; 
hier ist Licht und Warme schön und erfreulich 
verbunden. Sehr gut ist im Isten Haupttlseile ( die 
Siimme der Erinnerung) durchgeführt, wie vor der 
Reformation Heidenthum und Judenthum das reine 
Xiiofat des Evaagelii verduukelt hatten ; nur scheint 
•s «ms, als. ob die ganze Stelle sich mehr fär eine 
Piredigt, am Reformationsfeste gehalten, geeignet 
hätte. — Den 2teii Haupttheil » ^, die Stimme der 
Erweckung'^ haben wir nicht ohne Rührung .lesen 
können, vVie lebendig und eindringlich ist die 
Stelle S. 11. 9, Seht mit Ehrfurcht hin auf die drey* 
hundertjährige fliehe; der ernste und freye Geist 
einer grofsen.Zeit hat sie gepflanzt auf dem Grunde 
des », prophetischen Wortes. *' Die Frömmigkeit der 
Väter hat sie bewahrt und geschmOcIct. Gewaltige 
Stürme sind Aber ihr hingegangen. Kämpfe der 
Völker haben sie zu erschüttern cesndbt; Magde- 
burg selbst hat seine Treue vor rast zwey hundert 
Jahren mit seinem Untergange bezahlt; Staaten sind 
entstanden und verloschen; Throne sind errichtet 
und versunken; Lehrgebäude sind aufgebaut und 
zusammengestürzt: aber sie steht noch beute fest 
und tiefgewurzelt da im Boden der Zeit, breitet 
weithin inre schattenden Zweige aus und hebt ihren 
Wipfel zu den Wolken des Himmels empor, wohin 
sie weiset und leitet. Ein Glaube ohne Aberglauben, 
Aine Frömmigkeit ohne knechtische Furcht , eine 
kirchliche VereÄnigttng ohne Geistesherrscfaaft uild 
Gewissenszwang, eine wfirdige Gottesverehrung 
i»hn0 Sipne fesselnden, abertlas Herz leer lassen»- 
den Prunk) und eine nie sttUsteheode Fordijlduag 
des geistigen Lebens, wozu tste .den Grund gekgt 
hat, und das sie in sich selbst trägt: — Das Alles 
sind die grofseo unschätzbaren Gftter , welche uns 
6ott durch die Begebenheit geschenict bat, deren 
AtiSenken wir hMte erneuern." £bm so sohön und 
kräftig ausgedrückt sind die , an die JangUi^ ge<- 
richteten Fragen S. IS und die Sehlofsworte. Al- 
les ist lichtvoll , gediegen , erbaulich. — 

Dasselbe können wir von Nr. 4. , von den zwey 
Predigten des Hn. P. Dennhardt sagen. Die erste, 
vorder Gemeine gehalten, Ober Matth. 10, 18 — 20. 
beantwortet die Frage: was frommt der evangeli* 
sehen Christenheit bey der Jubelf ey er des Bekennt- 
nisses ihrer Kirche? (es geziemt ihr ein .Blick auf-- 



wäns, ein ernster Blick auf ihren inneren Zusünd.) 
Sie ist dnfach, innig und herzlieh. In einem noch 
höheren Grade gilt diefs von der zweyten^ vor der 
Schuljugend über 1. Joh. 2, 28 gehaltenen Rede, 
welcher wir beynahe den Preis vor allen andern^ 
uns zu Gesicht gekommenen. Schulreden des Jubel« 
festes zngestehn möchten. Hr. P. D. hat vollkom- 
men den Ton getroffen, in welchem man zur Jugend 
reden mufs , er hat wirklich zu den Kindern geredet; 
Sein kräftiges , und dabey doch mildes Wort mufs 
ihr Herz ergriffen und mit frommen Entschlüssen 
erfüllt haben. 

Nr. 6, yotn Hh. Generalsup. Pflug, enthält drey 
Predigten und ein Dankgebet. Die erste Predigt, 

fehalten am 26. Junius Ober 1. Cor. S, 10—18 be- 
andelt das Thema : „der heute vor SOO Jahren vol- 
lendete Bau unserer protestantisch - evangelischen 
Kirche M ein herrlicher pau." ^ Dieser Hauptsatz 
widerspricht einem, im (etwas zu langen) Eingange 
ausgedrückten Gedanken, dafsdasAugsb.BelMBnnt» 
nifs seinen Anhängern ein festes Fundament gewesen 
sey, und andern Völkern u. s. w. (s. S. 11.) Wir 
können wenigstens nicht recht begreifen, wie £t* 
was ein Fundament oder eine Grundlage zu einem 
Bau und zugleich der vollendete herrliehe Bau selbst 
seyn könne. Auch möchte es sich schwerlich histo^ 
risch nachweisen lassen, dafs 1550 die protest. 
Kirche schon ein vollendeter Bau gewesen sey. Im 
Eingaom begegnet uns ein Ausdruck , den wir für 
unedel halten : „Der Gegenstand, über welchen ich 
diefs Mal mit euch" zu verkehren gedenke. Uebri- 
gens ist die Darstellung lebendig und im Ganzen an*^ 
gemessen. — Es folgt eine Rede, welche bey der 
am 26. Junius stattgehabten Schnlfeyer u. s. w. gcr- 
sprochen wurde, l^ach einigen historischen Bemer- 
kungen über die Reformation im Allgemeinen wird 
in einer fafsllcben und blühenden Sprache gezeigt, 
wie zu Altenbur£ ein düsteres, menschenarmes Klo- 
ster durch die Kirchenverbesserung in ein lichtes, 
Freude spendendes Schulhaus verwandelt wurde; 
.esvdrd darauf aufmerksam gennacht, wacher Se- 
gen daraus schon erwachsen sey und für die anwe- 
senden Jünglinge und Kinder noch daraus erwach- 
*«e ; dann wird die Jugend zum Danke und zu einer 
weisen Benutzung der dargebotenen Gelegenheit, 
an Weisheit und Frömmigkeit zuzunehmen, aufge- 
fordert ; schliefsKch wird der I^hrcr Berufseifer ge- 
rühmt und werden dem Stadtrathe die Unterrichts- 
anstalten zur gütigen Pflege empfohlen. Die driff* 
Predigt ist am Johannisfeste über Luc. 1, 67—80 
cehalten. Hr. Pf. vergleicht sich mit Zacharias und 
Kündigt etwas breit eine Weissagung an, die er 
auszusprechen gedenke« -Man wird sehr darauf ge- 
spannt, was es dann wohl seyn möge^ das der Red- 
ner zu verkündigen habe; es ist: 1) dais unsere 
Kirche auch im 4ten Jahrb. ihres öffentL Bestehens 
Stark, mächtig urtd unbezwinglich seyn werde, wenn 
sie sich auf dem Grunde erhalte, Avorauf sie erbaut 
sey, auf derb. Schrift; dafs sie aber von dem Au- 
gen- 
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fenblicke an, wo sie diefs ihr einziges sicheres 
'oodament verlasse, zu^Grunde gehn werde; 2) dafs 
sie glficidich, stark, unüberwindlich seyn werde, 
90 lange der Geist der Duldsamkeit, der Eintracht 
und des Friedens ihre Glieder erfülle; dafs sie sich 
aber auflösen und eine leichte Beute ihrer Feinde 
werden müss^j sobald Zwietracht, Spaltung und 
Sectenhafs in ihr Oberhand nehmen würden; S) dafs 
äs den Gliedern derselben an dernöthigenBegeiste^ 
rung für alles Wahre, Schöne und Gute nicht feh- 
len werde^ so lange die christl. Predigt, als eine 
hauptsäqhUche Stütze der protestant« Kirche, ihre 
hocnwichtige Bestimmung gehörig zu, würdigen und 
ihr gewissenhaft nachzukommen suchen werde; dafs 
sie aber erschlaffen, hinwelken und spurlos ver- 
schwinden werde, wenn das Predigtwort entweder 
verstumme oder auf Abwege gerathe. Diefs ist die 
Weissagung. Da sie sehr an Bedingungen geknüpft 
ist, imd sich sonach gut präcavirt hat,, so wollen 
wir sie nicht weiter erörtern und nur bemerken, 
dafs mancher Andere sie auch wohl hät1# ausspre- 
chen können, ja sie vielleicht noch etwas kürzer—- 
würde gefafst haben. Die Ausführung ist gut. Das 
Dankgebet am Schlüsselst wohlgelungen. Vorzüg- 
lich hat folgende Stelle unsern Bey fall : „ im seligen 
Gefühl deiner alles beglückenden Nähe und ange- 
weht von dem Geiste himmlischer Liebe ^ ^ breiten 
wir unser herzliches Wohlwollen Aber alle Men- 
schen, vornehmlich auch über die Glieds derjenigen 
christL Kirchen ai^,, die nnserm gereinigten ev^ng. 
Bekenntnisse den wohlverdienten Bey fall nicht nur 
fortwährend versaat, sondern sich dfer allgemeinen 
Verbreitung desselben auch oft durch Mittel wider- 
setzt haben, welche einer echt christlichen Duld- 
samkeit und Liebe gegen Andersdenkende keines- 
wegs angemessen erscheinen." Ist auch 'der Ton 
des Gebets nicht ganz getroffen, so athmet doch 
diese Stelle wahren , evangelischen Geist. 

Hr. Pr. Junsh (Nr. 6.) ispricht nach Ps. 105, 
1 — 3. über die holte Wichtigheit des Augsb. Glau^ 
bensbekenntnisses zu der Jugend aufweine verständ- 
liche und eindringliche Weise. Der Text ist je- 
doch fast gar nicnt benutzt. 

Es liegt nicht in unserm Plane |. der Antrittsre" 
de des Hn. Dr. Pikemcher (Nr. 7.) weiter zu geden- 
ken, da sie keinen Beiug auf das Säkularfest hat. 
Seine Predigt zur Vorbereitung auf die Peyer über 
Joh. 8, 81. 32; weiset mit vollem Rechte öfter darauf 
hin, dUfs auch Abgeordnete von Nürnbergs {Chrt- 
stojph Krefs und Clemens Volkam£r) die Bekennt* 
niisschnft unterzeichnet hatten ipnd dafs ihr Bey- 



tritt von einiger Wichtigkeit war. Gegen die 
D^position dieser Predigt lielse sich Manches düca-^ 
wenden ; offenbar liegt 2 schon in 1. — Die emeo^^ 
liehe Festpredigt über Rom. 10, 9. 10. hat znin 
Hauptsatze f dafs das Bekenntnifs des Glaubens eine 
Bedingung unserer Seligkeit ist und halt sich ziezn* 
lieh streng an den Text. Wir haben jedoch an ihr 
vorzüglich auszusetzen, dafs sie dem gröfsesten 
Theile nach an jedem andern Sapntage hätte gehal- 
ten werden können (so ^. 23. 24. 26. u. s. w.). Der 
Schlufs ist erhebend und wohlgelungen. 

Den angegebenen Vorwurf könnte' man auch 
Hn. Thomasius (Nr. 8.) machen. Seine Predigt hat* 
Rec. überhaupt wenig angesprochen. Das Tlieina 
ist nach Rom. 10, 9. 10: ^,dafs der Glaube, den un^ 
eere Väter vor dreihundert Jahren bekannten^ noA 
heute der alleinguüige sey. " Unter Glauben ver- 
steht jedoch Hr. TA. vorzugsweise nur den Glauben 
an d«? Artikel der Confession, in ^eichen von d^m 
Verhältnisse der Werke zu dem Glauben (an Gottes 
Gtaade durch Jeso Tod) die Rede ist. Wir zwei^ 
fein sehr, dafs die Zuhörer .desselben di^ Erbauung 
gefunden haben, welche sie suchten. Er gehört 
zu den Wenigen, von denen wir Anfangs gespro- 
chen haben. .Welche Ansichten er hegt^ das geht 
daraus schon hervor: 1] dafs er die buchs'täbL 
Wahrheit aller in derConression vorhandenen Sätze 
vertheidigt ; 2 ) dafs er sagt : nicht sowohl menscfal. 
Gelehrsamkeit schliefse uns das tiefste und innerste 
Verständnifs des göttlichen Wortes auf, sondern 
der heil. Geist sey der beste Lehrmeister ; 3 ) dafs 
er im letzten Theile seiner Predigt eine fcSrmliche 
Anrede und Ermahnung an diV Mitglieder derprotest. 
Kirche richtet , die sich über den Jubeltag ^^zc^^tsj 
weil er ihnen gänzliche Freyheit vom Gbttben ziv- 
sichere (?) die zwar fortgeschritten seyen , aber vov 
Wahrheit zum Irrthum u. s. w. Bey diesem Rieb-' 
ten und Verdammen weisen wir Hn. Th. hin anf 
!• Petr. 5, 6. u. Matth. 7, 1. 2. — 

m 

In dem Eingange zu seiner er^fm Predigt (Nr. 9.) 
giebt Hr. Dr. Pranke den Gesichtspunkt^ aus wei- 
chem man das Jubelfest zu betrachten habe^ sehr 
Eut in den Worten an*: „Das Jubelfest soll kein 
[uldigungsti^ zu blinder Abhängigkeit, soüdem 
ein Festtag dankbarer Erinnerung an einst gewon-* 
neue Segnungen seyn.'* Unter diesem sind die 
Predigten gearbeitet, an denen wir eine ruhige, 
würdige Darstellung, eine, dent evang. protest Pre- 
diger wohl geziemende Freymüthigkeit und grofse 
Klarheit zu rühmen haben. 

{Der BefchJufs folgt.) ' . 
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(Beichlufs der im vorigen Stück angefangenen Recensionen.) 

JLlie Predigt des Ho. Dr. Lommatzsch (Nr. 10.) ist 
zwar etwas weitläufig gedruckt, zählt aber doch 46 
Seiten uod mufs zwey Stunden gedauert haben. Vie- 
les konnte zusammengezogen werden (z« B. S. 26 bis 
82.) und wQrde dann anziehender erscheinen. Sein 
Thema ist: (nach 1. Tim. 6, 12,) n^anm der Tieu^ 
tife Tag die Auszeichnung verdiene, mit welcher 
Wir ihn oesehen. " Die Disposition ist gut. Billigen 
können wir es nicht , dafs Hr. L. vom nSpitzenklöp- 
peln** auf der Kanzel spricht ; auch ist er in der Er- 
zählung wirklich zu sehr in das Detail gegangen, 
wenn ,er S. 9 sagt: ,, diesen sieben Beichsständen 
standen am 25. Junius 18S0 entgegen 1 Kaiser^ 1 Kö-> 
nig, 6 Gburf Qrsten ^ 2S Forsten, 80 Bischöfe« 2ge- 
fUrstete Aebte , S2 Grafen und S9 Reichsstädte ! ^ — 
Wenn wir auch mit allen guten Protestanten und 
allen wahren Christen die Meinung theilen, dafs 
man selbst am Feinde das Gute rflhmen mOsse, so 
können wir :doch wahrlich ! das Lob nicht unter- 
schreiben, das der Redner S. 40 u. 41 der rbm. ka- 
tholischen Kirche ertheilt. £s wäre eine Freude fflr 
uns, wenn es Wahrheit enthielte! — Das Schlufs- 
gebetgiebt dagegen ein ehrendes Zeugnifs von dt^ 
Yfs Wahrhafti^eit und FreymQthigkeit. 

Fo» der rechien Jubelfreude spricht Hr. Ärchi^ 
diakonus Bauer (Nr. 11.) in zwey gelungenen Pre* 
digten. Jedoch seheint uns im ersten Theile der er^ 
eten Predigt die Geschichte der Ref. zu weitläufig 
behandelt, es wäre vielleicht besser gewesen, das 
an dieser Stdle Gesaffte». nur kOrzer, in den Ein- 
gang zd bringen. Sär passend ist S. 18 von den 
g^Msen Männern die Rede, welche nach der Ref. 
auf Lehrstahlen die heu. Sache der Wahrheit ge- 
fördert haben. Hier stehn Männer von sehr abwei- 
dbeoden theoU Änstebten neben einander, ein Mos^ 
heim, Teller, ISffUr, TzsMmer and ein Reinhard, 
ikrus 11.S.W. Die DarsteUnng bewegt sich meistens 
fai einem ruhi^ Gänse fort^ nur S. 14 findet sich ei- 
ae>derLicA(/!niMitfnaondracklicbere Bekämpfung. In 
der XM^en Predigt rober Matth. 10, 26. 28.) ist die 
Sprache wärmer und kräftiger, als in der ersten, 
«od geht za Herzen. 

Wohl disponirt , der Materie nach , ist die Pre - 
digt des Hn. Dr. BeAr,^(Nr. 12.) Text: Phil. 1, 27 
bis SO. Thema: f.dafs die Veoereahe des Augsb. 
GlaubensMtenntnisses ein erwedcüches Denkmal 
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evangelischen Geistes sey.^^ Partition: I. zum Be- 
weise fassen wir die einzelnen ZOge aus der Ge- 
schichte jenes Ereisnisses zusammen und werden 
nicht in Abrede stellen können dafs die Uebergabe 
erfolgte a) nach eben so gewissenhafter als ehr-» 
furchtsvoller Prüfung der göttlichen Belebrunsen in 
der heil. Schrift; 6} mit freymfithiger Vertheidi- 
gung der erkannten evarig. Wahrheit und c) unter 
achtungswerthen Beweisen friedfertiger Gesinnung 
gegen anders denkende christl. Brflder. — Die Be- 
trachtung dieses Denkmals dient aber II. uns zur 
Brwecknng , denselben Geist zu bewahren und ihn 
dadurch kupd werden zu lassen , dafs wir a) nie auf 
das Recht, weiter zu forschen und zu prOfen , ver- 
zichten , b) jederzeit muthig kämpfen rar den Glau- 
ben des Evangeliums, aber c) dabey nie christliche 
Milde und Duldsamkeit verleugnen. — Wie gesagt, 
die Disposition ist gut, niir zu weitläufig und 
defshalb zu wenig behaltbar fär die Zuhörer. Die 
Ausführung ist lichtvoll und zum Tbeil sehr anzie-« 
faend (namentlich I^ a.). 

Die Predigt des Hn. Dr. Schott (Nr. 13.) Ober 
1. Petri 8 , 15. 16. ist vortrefflich zu nennen. Sehr 
schön ist im Eingange (S. 6.) die Vergleichung des 
Jubelfestes 1817 mit dem, im Jahre 1830 gefeyerten. 
Daheifstes: „was wir damals zuerst entstehen sa- 
hen unter dem milden Hauche des freyen Geistes 
der Wahrheit, was eine lange thatenreicbe Zukunft 
in einem heiligen Keime umschlofs, das sehen wir 
heute in seiner mächtig fortschreitenden EntwIcke* 
lung begriffen , das steht als grünende Saat vor un ^ 
Sern Augen, umweht von feindlichen Stürmen, aber 
kräftig in sich selbst und von dem allmächtigen 
Gotte ceschütjzt, um herrlich aufzublflbn und tau- 
sendßitige Frucht zu tragen u. s. w." Das Thema 
ist: „hikhst woKUhätig in seinen fVirkungen ist ein 
klares Beumfstseyn^ dafs man die Wahrheit redlich 
suche; — zeitgemäfs und anziehend. Die Ausfüh- 
runs ist durchaus seiungen. Jeder Satz zeugt von 
Kraft, Innigkeit, Liebe ond Duldung; das Ganze 
ausgezeichnet. 

Gern sagten wir das auch von der Predigt des 
Hn. Har^u (Nr. 14.) Aber bey aller Acbtuns vor 
seinem Talent müssen wir frey gesteben , dais wir 
einen grofsen Theil jener Pr. mit wahrer Betrflbnifs 
gelesen haben, und wir wollen unser Unheil in 
die eine Gewissensfrage zusammenfassen: ^,glanit 
Harms teirldufh, seine Gemeinde durch diese Pre-- 
digt, namentlich durch den dritten Theil dersel^ 
ben, erbaUi zu haben F — Wer hier evangelisdba 
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Lehre und christliche liebe findet, der trete ttuf 
uodrede!«-> Nur zelotische Polemik und unchristlichx 
verdammendes Pharilsäertham tritt flberall hervor. 
Eine Stelle zur Probe S. 17. „An unserm Ort, L B. 
und zu unserer Zeit dient uns wirklich die Gonfes- 
sion weniset^ ist uns weniger noth wider die päpstl« 
Kirche^ als dazu, dais wir uns von denen rein er- 
halten, die unter uns leben als Lutheraner und 
schreiben Bticher für die Jugend , fOr das Volk' und 
für Gelehrte^ haben LeJir^iuhle inne, auf niedern 
und auf hohen Schulen, stehen auf der Kanzel ifnd 
am Altaic und am Taufstein, hören Beichte und 
werden im Beichtstuhl gehört , lutherische Geistli* 
che, die sich auch mit einem Eide verpflichtet ha- 
ben , dafs sie wollen Alles der Augsbnrgischen Con- 
f ession gemäfs thun , und thun es doch nichts son- 
dern der Conf ession und ihrem Versprechen ^anz 
entgegen. Diese finden «ich Qberall, Ananer, 5a-. 
mosatener , Pelagianer u. s. w. ! ! *' — Sq geht es in 
der Predigt fort bis S. 28. — Auch der Ausdruck 
f» junge Canaille^* kommt vor S. 8. — Soll dann 
die Kirche zum Fisohmarkt erniedrigt werden? 
Doch genug von diesem die Kanzel und den Kanzel-' 
redner entehrenden Product. ^ ' ' 

% 

■ 

Es möchte wohl kaum Jemand zu finden seyn^ 
der mit Hq.P. Zed^ (Nr. 15.) abereinstimmte, wenn 
er S. 1.2 seiner Predigt sagt: „ich finde und erbli«- 
eke (?) bey einer genauem Zusammenstellung zwi- 
schen ihnen (zwischen der Confirmation der Kinder 
und der Uebergabe der Augsbursischen Confession) 
nicht blofs eine sehr auffallende Aehnlichkeit, son- 
dern eine voUhommene Gleichheit in aller Art ( ! ! ) 
und behaupte, es habe dort im Grofsen sich bege- 
ben, was hier im Kleinen vor sich gehn soll"{l) 
Nein! trotz aller Verwahrungen in der Vorrede 
mQssen wir Hn. Z. unumwunden erklären, dafs er 
in der Wahl seines Thema einen grofsen und argen 
Fehlgriff gethan hat , und dafs seine Vergleichungs- 
punkte nicht blofs sehr weit hergeholt , sondern oft 
höchst gezwungen erscheinen. Es befinden sich 
jedoch aufserdem in seiner Predigt merkwürdige 
binM. So sagt er S. iS: ,jVon diesem Tan an 
(25. Junius) hörte die ev. Kirche (?) eigentlich (/) auf, 
eine Untergeordnete zu seyn, und ward nach allen 
Natur «- Staats - und völkerrechtlichen Grundsätzen 
oder Sitten (?) zum Ran^e einer Gleichgeordneten 
neben den beiden Haaptkirchen in der Christenheit 
emporgehoben;^' Das zu beweisen — möchte doch 
schwer seyn! — * Die Erzählung S. 16 ist ganz mifs- 
lungen. S. 17 heifst es: „blofs die Majestäten schei- 
nen uns zu fehlen. ** Was soll hier ein solcher Af- 
terwitz? Im nächstfolgenden Satze scheint Hr. Z. zu 
vergessen , dafi Gott auch za Augsburg den ev. Für- 
sten und Geistl. zur Seite war. Ausdrfleke wie: 
„Effect machen ''und: »ein privilegirtes Gottes- 
haus" sind sehr unclflcklich ffewählt*. Am unpas- 
sendsten ist jedoch das , dab Hr. Z. nach voUbraeh« 
terXonfirmatk>n der Kinder — einen Knaben auf- 
treten — und ein Gedfcht deklamiren lifst! Es thut 



uns leid, es sagen zu müssen; aber Hr. Z. scbeiiit 
uns noch keine rechte Idee von der Würde einer 
Gott geweihten Stätte und Handlung cn haben. 

,fDer unveränderliche JFerih des Augsburgischen 
Glaubensbekenntnisses^*^ — ^so lautet das Thema, 
welches Hr. Dr. Heubner ( Nr. 16. ) mit Krafk und 
Lebendigkeit behandelt und aber welches er am 8& 
Junius in der Schlofskirche zu Wittenberg eeredet 
hat. — Wir gestehen gern ein, daCs seine Predigt 
nuinche VprzQge besitze; es ist Geist darin, — ^ 
es aber QberaU der Geist der Wahrheit, der Greist 
des Evangelii sey, das wollen wir nicht entscheiden. 
Denn wir wollen nicht richten^ wie Hr. Dr. H. Auch 
er verkennt seine Zeit nnd weifs sie wenigstens 
nicht nach Billigkeit zu beurtheilen. Er spricht mit 
Feuereifer gegen „ die Ungläubigen unserer Tage, 
eegen die Tausende unter uns, (er meint uns Geist- 
liebe!) die abge/allen wären von dem Bekenntnifs, 
die sich von Gottes Wert losreißen wollen.'! Wii 
suchen umsonst diese Tansende. Ein redliches For» 
sehen im Evangelio Jesu , das Bemflhen , es richtig 
zu verstehen, die einzelnen Lehren der Schrift tie^ 
fer und fester zu begrOnden, das Bestreben, alle 
Schätze der Lebensweisheit immer geläuterter zo 
Tage zu fördern , — wahrlich ! das is^t kein Los- 
reilsen von dem Gottes Wort zvl nennen, ' und es 
möchte Hn.H4ni6n^ nicht gelingen, von denTanseo-^ 
den auch nur Einen namhaft zu machen^ j^welche dBe 
Wahrheit alles dessen ableugnen/ was das Evang. 
lehrt;*' dafs man Über einzelne Lehren verschieden 
denkt, sie .verschieden auffafst, das ist schon im 
Isten Jahrhundert der christl. Aera der Fall gewe- 
sen und das wird So bleiben , so lange nicht alles 
Selbstdenken ^vernichtet ist; das ist weder etwas 
zu dessen Vertilgung man das Feuer des Himmels 
herabzurufen nötnig hätte, noch fiberbaupt etwas 
Grfährüches; sondern es kann und wird nur daza 
dienen , die e wise Wahrheft Siegreicher nnd aber- 
zeugender an's Licht za bringen. — Wir wissen 
auen. keinep einzigen Gottesgelärten in der pratest. 
Kirche, der, wie EL. sagt, die Äugsb. Ginr. gonsk 
verwerfe;- wir wissen nur, dals Viele die ConE Ar 
das halten, wofOr sie die Reformatoren selbst hUi»^ 
ten, nämlich för eine Urkunde, <— . ehrwflrdig md 
preis wfirdig, — die Zesgnits davon ablegt , wie 
man zur Zeit der Kirchen rerbessernng die Schrift, 
interpretirt hat \ die sehr viel Wahres eathält, ebne 
auch Manches, was jetzt eine vsrnfinftige, graMia> - 
tisch • historische Interpretation anders erklärör 
mnfs, als es die Reformatoren erklärten, die w^ 
der infallible Päpste sind, noch es |emad^ sern wtl^. 
ten. «— Es ist sehr zu bedanern , einen so bqgab^eia 
Mann, wie Hr. A., der zugleich mit an der Spitze 
eines Predigerseminarinms steht, so befangen, sa 
anklagend und verdammend an heiliger Stätte erbli* 
cken ZQ mftssen , wo er nur hätte danken nnd seg- 
nen sollen. 

In wie viel würdigerer, wahrhaft evaiigelisdier 
Haltung stellen sich die, beide als SchriftsteUer 
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mhinlich bekannten ^ VIT« von Nr. 17 u. 18 dar. Hr. 
Uofpr. Hojfmann zu Ballenstadt bedurfte nicbt in 
der an teiae Zuhörer gerichteten Zueignung von Nr. 
17. der Bitte, „dals ihre Liebe die vielen Mängel 
dar Prediat entschuldigen möge;*' sie ist mit Recht, 
"wie Nr. 18, den vorzaglichern beyznzablen. Nach 
Col. 1 , 12. veranlaftt der Redner in einer kräftigen 
gebildeten Sprache seine Zuhörer „Ober die S^g** 
nangen sorgfaltig nachzudenken, an welche der 
heutige Tag so lebendig erinnert," indem er ihre 
Aufmerksamkeit theils auf die Würde, theils auf 
die Forderungen des gefeyerten Festes hinlenkt. 
Nur bey folgender Aenfserung S. 16 des interessant 
ten Vortrages stiefs Rec. an: „In der ursprüngüchen 
Kirche Jesof und der Apostel hatte man stets die 
heil« Sohrifk als die einziee Quelle betrachtet^ aus 
welcher christliche Wahrheit geschöpft werden 
könne." Hr. Sup. Dr. Märtens konnte, wie er in 
dem 9, Vorworte*' zu Nr. 18 bemerkt, nur durch 
wiederholte Aufforderungen bewogen werden , die- 
-vorliegende Predigt in Druck zu eeben , da er durch 
KrSnklichkeit und den kurz vorher erlittenen Ver- 
lust eines geliebten Kindes heftig ergriffen dieselbe 
* halten muiste und der sich selbst gestellten Forde- 
rung nicht völlig zu «nOgen vermochte. Dessen un-* 
geaditet hat auch dieser Vf. Treffliches geleistet. 
Zum Text wählt er Matth. 10, £2.-83; zum Thema: 
f^die Uebergahe des Aus$b. Glaubensbekenntnisses ^'^ 
so dals der erste Thei} der Betrachtung^ diese Bege* 
benheit sdbst genauer ins Auge fa&t, und der zweyie 
einige Ermunterungen daran knOpft, insbesondere 
zu erneuter wirksamer Glaubenstreue und einem 
innigen Anschliefsen an die heil. Schrift. Beides 
hfitte Rea noch etwas genauer charakterisirt zu 
sehn gewOnScht, um nahe liegenden Mifsverständ- 
aisaen von Seiten der iMuevangelischen Sectirer 
' Hyperortbodoxen Juraftig entgegen zu wirken^ 



Nr. 19 enthalt Lieder von Luther , von Johann 
Zw|ck, von Beri^m. Bonn^ von Michael Weifs, 
Job. ^hneesing, Nicol. Decius^ Poliander, Fredor, 
von JÜariaj "Königin von Ungern ^ Justus Jonas, 
Albert Salzburg, von Job. Friedrich, Cburfürstvon 
Sachsen, u. A. 

^' Hn TraiUscTuJdj der schon so manches inm^e^ 
nad sinnige Lied dichtete« liefert fin Nr. 20) acht 
Kirchenlieder y die von tiefem Gefühl und von ei- 
ner berzUcheu Liebe zum Evangelio zeugen. 

GESCHICHTE. 

Daesdew, b. Hilscher: Das Bürgerthum und Städ- 
tewesen der DeutscTien' im^Mittelaher. Von Dr. 
RauscJmick. 1829. Erster Th. 146 S. Zweyter Tb. 
186 S. Dröf^r Tb. 112S. kl. 8. (iRthfr.'SgGr.J 

BJeaes kleine, aber sehr nfitziiche Werkeben ge-« 
hM ivi den von denn unternehmenden Verleger seit 
eiaiigen Jahrea In ibresden veranstalteten Taschen-- 
bibiiotheken, deren einzelne Theiie meist von un- 
terrichteten, des Gegenstandes wie der Feder kundi- 



cen Minnem bearbeitet sind und iq einem sehr ge^ 
fälligen Aeufseren auch im billigen Preise viele Lieb- 
haber gefunden haben. Es war gewifs sehr zeitge* 
mäfs, jetzt, wo der Bfirgerstand vrieder in einer 
kräftigem Gestalt sich ankand^ und siph mit Recht 
etwas mehr dflnkt^ als eine Heerde die blofs zum 
Melken oder zum Scbeeren da ist, jetzt wo die alteil 
grofsen Erinnerungen an seine glflckliche Opposition 
^egen Hierarchischen- und Feudaldrnck mehr als 
)e wieder auftagen , wo manche Schranke im Zunft* 
zwange gefallen, wo gegen die mangelhafte Ver-^ 
tretüng des Bürgers und die zum Theil noch man*- 

feihaftere Verfassung und Verwaltung städtischer 
remeinden von einsichtsvollen, und alle Untertha- 
nenklassen mit gleicher Liebe und Achtung umfas- 
senden Farsten zum Theil treffliche Maafsregeln er* 
griffen sind oder werden «- es war gewifs sehr zeit- 
gemäfs, die gründlichen, aber fast nur den Gelehrten 
zugänglichen Forschungen Aber Borger- und Städ-^ 
tewesen in ihren Resultaten gemeinnfltziger zu ma- 
chen' und in einer populären Form mit nöthiger 
Auswahl dem Publicum in die Hände zu gebe». 
Wer möchte es leugnen, dafs der Borgerstand 
Deutschlands der tüchtige Kern der Nation ist, der 
die Elemente jeglicher Entwicklung in sich schliefst» 
wie er selbst' das Resultat vorausgegangener Ent- 
wicklungsstufen ist; wer möchte darin nicht die 
Borgschaft finden , dafs selbst die erreichten Stufen 
noch nicht die letzten gewesen sind^ upd mit wel- 
chem Beyspiele, und welcher Lehre ist nicht schon, 
vor 50 Jahren jenseits des Oceans ein Borger - Volk 
ohne Adel und ohne Eöbel durch seine innere Kraft 
zur Selbstständigkeit durchgedrungen. Welche 
Macht haben die Forsten in den Händen, wenn sie 
durch Vertrauen und Liebe ihres BOrgerständeS 
mächtig sind. Beyspiele eus der Geschichte hier 
beyznbringen , wäre wohl unnöthig. 

Der Vf. geht In der Einleitung von dem Satze 
aus, dafs die Civilisation des heutigen Europa durch 
drey mittelalterliche Institute begrflndet uiiid erhal- 
ten worden sey, durch die Hierarchie (deren be<- 
denkliche Seiten keinesweges verschwiegen wer-* 
den), durch das RitteMhumj und drittens durch das 
Bürgerthum. „Das BOrgerthum (heifst es S. 8) ist 
in Deutschland der Glanzpunkt des Mittelalters ge« , 
wesen und hat auch in neuerer Zeit des Volkes 
Bildune gehalten und gehoben» Alle Tugenden den 
Menscnen, des Mannes und des StaatsmitgKedes 
haben sich in diesem Stande entwickelt. Was For- 
sten , Geistliche und Ritter Grofses und Gutes ge- 
wirkt, ist gröfstentheils mehr einzeln geschehen 
und als Einzelwerk auch im Laufe der Zeiten. un- 
tergegangen; was der BOrgerstand geleistet, das 
bat Bestand gehabt , es währt bis zu unseren Zeiten 
foi:t und selbst unsere spätesten Enkel werden noch 
die heil vollen FrOcb te "davon geniefsen . ** Rec. kann 
im Allgemeinen diefs auch seine eigene Ansicht nen- 
nen» und will nur noch zur Verstärkung darauf 
aufmerksam machen, da es der Vf. im Verlauf sei-« 
ner Geschichte zu wenig getban hat^ wie höchst 
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wichtig der deatsdie Bfirfentand Air dia Stehe der 
Reformation «worden ist , die dnrch Forsten, Adel 
ond Geistlimkeit alieiii nicht aufrecht erhalten 
worden wäret ond ohne die Cnltnrgrnndlage des 
dritten Standes keinen Boden fbr m fmcntbare 
Saamenkom des gereinigten göttlichen Wortes g^ 
fanden hätte. 

Man wird es im Lesen des Baches wohl inne, 
dafo das am Schlosse (ill. Nr. XXUI) angehängte 
Verzeichnifs ron Quellen (mitonter auch nur Schrif- 
ten ) fiber die Gescliichte des Bfirgerstandes und des 
Stidtewesens kn dtotschen Blittelalter yiele von 
dem Vf. wirklich benutzte BOcher enthält. Wenn 
Rec. gleich dasselbe hier nicht rermehren will, was 
selbst aus seiner eigenen Bibliothek möglich wäre, so 
mufs er sich doch wundem, dab KTh. Gaypffs 
Werk fiber deuUebe StädtegrOndung, Stadtrerfas- 
song und WeidibUd (Jena 1824), C. F. Eichham's 
deutsche Staats- und Reclits|geschichte , so wie des- 
selben Vfs gehaltreidier Aumtz in Savigny^s Zeit- 
schrift far geschichtliche Rechuwissenschaft* BerL 
1816. 1. Hft IL S. 148—248 nicht angefahrt sind. 

Das 4rste Bändchen enthält folgende Abschnitte : 
TOn dem Ursprung der Städte in Deutschland. — 
Erste Städtebewobnen— Erste Städteirerwaltung. — 
Das Befestigungsrecbt. — Ursprung des Magistrats. 
— Städtische Vorrechte und Befreyungen. — Das 
Kricffsweseb. — Pfalbflrger, Änsbarger. — Erwerbs- 
quellen der Städtebewohner. — Von den Gilden und 
Zflnften. — GrundzAge der Städt^rechte um die 
Mitte des U. Jahrb. — Von den Rechten und Ein- 
richtungen einzelner Städte. — Geschichte der rhein- 
ländiscben Städte (Köln, Mainz.) Das zweyte Bänd- 
chen setzt diesen Abschnitt in Beziehung auf Worms, 
Speier, Strasburg, Frankfurt a. M. und Basel fort, 
und gebt dann zum rheinischen Städtebund, zu den 
Bflndnissen und Fehden der schwäbischen Städte, 
hierauf zuf Geschichte folgender süddeutschen Städte 
fiber: Regensburg , Augsburg, NOroberg, Kostnitz, 
Wien. Der i7te Abschnitt ist dem grofsen Hanse« 
bnnd unter folgenden Rubriken gewidmet : Entste- 
hen und älteste Geschichte d. H. B.; Umfang und 
innere Verfassung der Hanse; Einige Kriege, bis 
sie zum Gipfel ihrer Macht gelangte; Einiges zur 
Handelsgeschichte des Bundes.; Verhältnifs dessel- 
ben zu Kaiser und Reich , und Wirkungen dessel- 
ben auf ,die Freyheit der Städte. Daran knapft sich 
eine Geschichte der niederdeutschen Städte: Lfl- 



heck, Hamburg, Magddnirg und Bremen» md 
Kri^e jenes Bundes zur Beliau|it0ng ihrer B 
sdiaft Aber die Ostsee, welcher Abschnitt wohl 
dem vorhergdienden hätte kommen sdlen. — 
driUe.Bänddsen enthält (XX -^ XXUI) fdgende 
schnitte: Von den Stadtrechten. — Einige städti 
Verhältnisse a) mehrennr Städte her einanclsr 
6) der Städte zu ihrer Geistlichkeit; c) die Jude 
Das Kriegeswesen der JStidte im 14. ond 15. JalBKL 

— Danzig und der preulsische Städtebund — Brndi- : 
stflck einer Beschreibung der deutschen Städte mas 
dem 15. Jahrh. (aus JleneasSyhius); — Völlige EiiU 
Wicklung der Zfinfte und des Handwerkslebens. — 
Polizey; — Unterricbtsanstalten; — Entwieklnaig 
der Kfinste und Wissenschaften unter den Bllrgeai; 

— Das häusliche und öffentliche Leben der BOrgesr ; 

— Sitten, Sittlichkeit; — Erholnncen, Vergnfi- 
gungen , Feste ; — Von dem Verfall des Bflraies^ 
thums und Stäjdtewesens. — ' Der Quellen ist acmoe 
oben gedacht Einzelne Citate aber sind nieiit 
macht. 

Bey einem Gegenstande, fiber welchen 
neuerer Zeit so viel geforscht und gestritten wo^— 
den ist, kann es nicht fehlen, dais Rec. mit dem 
Vf. nicht in allen Behauptungen ganz einig ist. Al- 
lein diefs thut demBucne seiner Bestimmung nach, 
keinen Eintrag. Der Hauptsache nach wird es sa- 
nen Zweck gewKs erreichen und belehrend unter- 
halten , unterhaltend beleliren ; wozu besondere ei- 
nige Schilderungen, wie das Leben im hanseatischeD 
Comptoir zu bergen, wie die /Abschnitte, Aber die Ji^ 
den, über häuslidies und öffentliches Leben, Kriega* 
wesen (wo der SchOtzeogilden und ihrer später in 
blofse Vogel- und Scheibenschiefsen ausartenden 
Waffenfibungen zweckmäfsiger als bey den VeignU- - 

Engen hätte gedacht werden können), fiberEilia- 
jigen. Feste, bey tragen dürften. Wenn es IL 8f 
heißt daüs 1S76 der Friede zwischen der Hanse unA 
Dänemark abgeschlossen worden , so ist es so 
stellt, als sey er noch mit Waldemar zu Stande _ 
kommen, der aber schon vorher starb. Der Nflm- 
berger Hauptmann Kunz von Kaufungen, der beym 
J. 1456 genannt, mfifste also ein anderer als der 
schon 1456 hingerichtete sächsische Prinzenräuher 
gewesen seyn. Allein der Irrthum beruht wolil 
nur- in der Jahrzahl^ so wie IIL S. 81 aus der 
Marineburg eine Marienburg zu machen Seyn 
wird. — 



'Berichtigung. 

In Nr. 63. S. 500 ist in dem Titel der Recension von Magold's Lehrbuch der 
(Chronologie der, Preis zu 3 Rthlrl angegeben ; es kostet aber 2 Rthlr. Druck- 
papier^ und 3Rthlr. auf Postpapier im Ladenpreise« 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

ZtfmiCH» b.Orell, Fofsli u. Comp: Büch§ auf das 
Leben und f Fesen des verewigten 3. J. Meß, 
Antlsies der Kirche ZOrich. Von seinem Amts- 
nachfolger 6, G^n<r. 1829. 1255. 8. (l2Ggr.) 
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^^'er Mann« dem diese aosprucblosen Blätter ge- 
widmet sind» Joh. Jacob Hefs, Anüst^ derZflrcber- 
schen Kirche, geb. 1741 , gesL 1828» gehört als 
.Mensch nicht weniger» dene als gelehrter Theologe 
und Schriftsteller zn den seltenern Erscheinungen 
am kirchlicAien Himmel seiner Yatersudt und seines 
S^talters. Unter den vielen leuchtenden Punkten 
aeines sehr langen liebens erscheint nach dem Befin* 
den dea ans eigener vieljfthriger Bekanntschaft mit 
dem Verewifiten sprecheodea Rec. vor allen der 

fISnxende» sich weit Aber das gewöhnliche Mafs er- 
ebeodeErfolgseinerG^jcfticA/^/tfiif. mit deren erster 
Ausgabe der angehende Schriftsteller 1772 schOch<- 
tern im Publikum erschieD » und die von ihrem er«* 
Sien Erscheinen an, gehoben durch den Umstand» 
da£s sie es war» die lindernden Trost in Stmensee's 
von Angrt aenrissene Seele hineingofs» vielfach 

Sekaufk und gelesen » feinen hohen Ruf hat binn- 
en und Aber dasGral> hinaus erhalten helfen» eioen 
Ruf, der ihn noch 1828 » als einen rflsti^en Zwey- 
ondaditziger in den Stand setzte» mit einer achten 
Ausgabe » als herrlichem Schlufssteine seiner schrift- 
atelierischen Laufbahn hervorzutreten. Einen zwey^ 
ten hervorstechenden Punkt in HeßU Leben liefert 
der ganze Gang seiner gelehrten Bildung» beson« 
der$ seines Stndirens der Bibel» deren Verständnifs 
als der Centrslpnnkt seiner «lehrten Lncnbratio- 
nen zu betrachten ist. Nebenoey aber hatte. er sich 
frOhzeitig zn einemnehr als alltäglichen Grade klas- 
sischer Bildung aufgeschwungen , war tiefer in das 
Heiligthnm der seinem Geschmacke ganz vorzQglich 
zusagenden Geschichte eingedrungen und auch in 
andern Wissenschaften nidits wen^er als Fremd- 
ling geblieben. So hatte er sich z* n. in der Philo- 
sophie mit dem Walfisch -Leibnitzischen Systeme» 
dem herrschenden zur Zeit seines öffentlichen Auf- 
tretens» bey Zeiten vertraut gemacht, und» fort- 
schreitend mit seinem Zeitalter, auch die späteren 
Erscheinungen im Gebiete der Wissenscbah alles 
Wissens» soweit als dieselben seinen geraden Sinn 
und seinen Durst nach reiner Wahrheit ansprachen, 
nicht unbeachtet gelassen. Den GefOhlspbiloso- 
pheo Jacobi schätzte er sehr hoch; weniger fand er 
sich von dem dialeHtischen Pichte angezogen ^ in die 
jtf. L. Z. 1881. Zweyter Band. 



unentwirrbaren Labyrinthe einiger neuerer» den 
Verstand» wie er glaubte» versenrender» das Herz 
aber kalt lassender Schulen hatte er sidi vollends 
nicht hineingewagt. Desto gröfseres Wohlgefallen - 
fand er an Kant und dessen» wiewohl auf andern 
Wegen als die seinigen waren, und unter andern 
Formen ins Werk gesetztem Znsammentreffen mit 
ihm in demjenigen» was dem Menschen vor allen 
Dingen Noih ist» im Glauben an eine all waltende» 
das Hier mit dem Dort versöhnende Vorsehung; hey 
diesem Philosophen war er Oberall zu Hause und 
sprach von ihm jederzeit mit der entschiedensten 
Hochachtung. Als ein glänzendes Vorbild ersdeint 
Hefs dann ferner in seiner Amtsführung und na- 
mentlich als Kanzelredner» von seinem ersten öf«* 
f entliehen Auftreten im J. 1771 bis zu seinem Scfawa- 
nengesange am Reformations- Jubiläum 1819. Grob 
ondTunnachahmlich war die Kunst , womit er » zn 
mal in der jammervollen Revolutions -Periode von 

' 1798 » das schwache » von wfitheoden Stürmen 
ringsum bedrohte Schifflein der Kirche iober den 
Wellen zu erhalten wufste, unersrhatteriich der 
Muth , womit er in seinen Vorträgen der Anmafsung 

~ und dem Dünkel revolutionärer Machjthaher entge» 

Sentrat» und ohne vor ircend eineir der Götzen 
es Tages den JNacken zu beugen , als ein zweyter 
Lavater» und vielleicht mit noch gröfserer Kunst 
und Gewandtheit als dieser,-* nnbekömmert was ob 
solcher Freymatbigkeit aber ihn kommen möge»^e 
Sache der Vernunft und des Rechtes vertheidigte. 
Wir sagen/ mit noch gröfserer Kunst; denn in der 
Tbat» was konnte, um nur Eines zu erwähnen» 
sinnreicher seyn » als die Art wie er die Ungerech- 
tigkeiten und Verkehrtheiten , unter denen in den 
Revolutionsjahren das entkräftete Vaterland seufzte» 
als von Personen der alten Zeit und auf fremdem 
Boden verschuldet zur Schau zu stellen » das frevel- 
hafte Treiben inländischer ehr- und geldsfichtiger 
Volks - Fahrer und Verführer nicht weniger als die 
Umtriebe derFreyheitsheldenaus der Nachbarschaft 
und ihrer betragerischen und hinwieder seitist auch 
betrogenen Aftilirten in ZOrjch , Bern » Basel u. s. w. 
nach den Steppen Israels und in die Mauern Jeru- 
salems zjtftersetzen » und die Armseligkeit, die 
NacbäffeflK den läclierllchen Pomp u. a. w. der 
einheimischen AfterspröCsÜnge der Teile und Win- 
kelriede an Jadischen und heidnischen 5acbftlbrern 
und Vorständen, in männlicher, allem unnützen , 
Wortachwalle feindseliger Sprache, bemerkbar zu 
machen wufste. Ueberbaupt war Heß ein sehr ori- 
gineller Prediger und vermöge dieser Originalität 
U war 
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war man sicher^ fast aas jedem seiner VortrSge we- 
nigstens etwas Neues 9 in dieser Form noeh nie Ge^ 
hörtes und .Interessantes mit sich nacli Hause zu 
nehmen; daher ihm auch MLanchef , dessen von dem 
felsenfesten Systeme des Predigers divergirende An- 
sichten zuweilen nicht unangerochten blieben, etwa 
eine4ninder freundliche AeuTseruns mit Hinsicht auf 
daä Uebrige unbedenklich -zu guteliielt. 

Und was liefse sich sagen von Hefs^s Haushalte 
mit der Zeit, einem neben seinen vielen Amtsge- 
schäften durch häufige , mit unter auch minder will- 
lionimne Besuche ihm oft sehr geschmälerten Gutej 
(Es gehörte selbst unter den Damen , zumal in spä- 
teret'Zeit, zum guten' Tone, sich eine, wenn auch 
mit etwas Zudringlichkeit erworbene , Bekannt- 
schah mit dem ehrwürdigen Greise erworben zu 
haben, und Kec. wflfste'jangere Mädchen zu nennen, 
die sich bey ihren Gespielen etwas darauf zu gut 
thaten , diese Woche bey Hefs gewesen zu seyn.) 
Was von seinem flberaos freundhchen und hold5?e- 
lige« Wesen gegen diese Besuchenden, von der 
Leichtigkeit, womit er sich in die Sphäre der Ein- 
zelnen zu versetzen wufste, von der Herzlichkeit 
«einer Theilnahme an Verhältnissen , jn Betreff de- 
rer sich kaum ahnen liefs, dafs sie ihm auch nur 
dem Namen nach bekannt wären ! tJnd endlich , als 
sein Genius die Fackel allmählich zu senken be* 
sann, von seiner so zu sagen bis zu der Stunde des 
Wechsels zwischen Diesseits und Jenseits sich stei- 
gernden, Gott unbedingt vertrauenden , ihn auf sei- 
nem Todbette schon unter die Verklärten versetzen- 
den Seelenruhe und Heiterkeit !••• 

Eine Biographie nun — denn es ist hohe Zeit, 
anf das einzulenken , was eigentlich den Hauptge- 

Senstand dieses^ Aufsatzes ausmacht — welche alle 
ie aufjeefQhrten Titel und noch manche andre, fOr 
deren Erwähnung der Raum dieser BUtter zu be- 
s<4^ränkt ist , ersdiöpfend nmfafste, hat Hr. Geßner 
in seiner Schrift keineswegs liefern woll^, was 
ihm um so weniger zum Vorwurfe gereichen kann, 
da er selbst seine Arbeit blofs als Blicke in das Le- 
ben seines hochverehrten Freundes will angesehen 
wissen. Von diesem, seine Mohe zwar nicht wenig 
•rieiehternden Standpunkte aus blieb er eines tiefern 
Einschreitens, einer ans dem innersten Wes^n des 
fraglichen Gegenstandes motivirten und ntlancirten 
Biographie, sowie eines strengen Zusammenhan- 

5 es des Ganzen enthoben und konnte aus dem ihm 
urch viel jährigen freundschaftlichen Umgang mit 
Be/s zu Gebote stehenden Vorrathe von Thatsachen 
nnd Mittheilungen dasjenige ausheben , was theils 
ihn selbst am meisten ansprach , theils ihm für sein 
Pttblikum vorzOglich geebnet schien. Mkses hat er 
dann auch» obschon keine neuen odl^ti'efer ge- 
schöpften Notizen ffir einen kQnfti'gen Biographen 
Hfjrs darbietend, mit vieler Treue und in einem 
sehr gutmüthicen Sinne, unter Vermeidui^ alles 
Polemischen oder Unfriedfertigen und neben bey in 
leichter und gemeinfiifslicher Darstellung also ins 
W erk g^sttst.» dafs er t^ueh VUnn^ so St es sich 



thun liefs, selbst sprechend nnd schreibend einfahrt. 
Ein willkommenes Erlnneruogsbuch fAr diejnnigen 
welche He/s von Näherem gekannt- haben, wird 
diese Schrift auf jeden Fall bleiben. Zu den Haupt* 
rubriken , unter denen Hr. V. seinen Gegenstand 
abhandelt, gehören: Heß^s Bildungsjahre — (das 
etwas schnelle Uebergehen des Jflnglings von einer 
Wissenschaft zur andern vergleicht Hr. G, wie uns 
bedanken will, nicht allzu passend, m^t dem Sprio<> 
gen eines Eichhörnchens von einem Baumzweiga 
zum andern) -- H^s als SchrMstMer, Bibelforschgr, 
Prediger, rarsteher der Zürcherischen Kircne, H. in 
seinem Verhäüniß zu seiner Gattin (einer der an Geist 
und GemQth ausgezeichnetesten ihres Geschlechtes: 
die wehmüthise, kindlich gläubige Ansprache an sie 
aus dem Munde des trauernden Gatten , als er znm 
ersten Male nach ihrem Hinscheiden im X 1811 i^ie- 
der die Kanzel betrat, ist dem R.e& zur Stunde noch 
unvergefslich\ Wenn dann Hr. O. im Verfolge sei« 
ner Schrift aeß*$ vortreffliche Eigenschaften und 
Tugenden auch poch im Einzelnen vornimmt, so 
hätte er sich dessen zum Theil wen^stens um s€> 
eher fiberheben können , als dieselben sich mit sei-^ 
nes Freundes ganzem Thun find Wesen gleichsam 
amfalgamirt hatten} wie dann z.B. sein iron fraher 
Jugend auf bis ins späteste Aker zweckmäfsig ge* 
ordneter, eiserner Fleifs sieh dnrdi das Aber seine 
Schriftstellerey, sein Bibelstudium u. s. w. Ange- 
führte bereits gehörig gewürdigt -findet; Der von 
dem Vf. erwähnte Umstand, dafs Heß 1760 ins Mi« 
nisterinm aufgenommen und erst 1777 zum Diacon 
am Frauenmttnster befördert worden, erinnert den 
^ Reo. nochnials an einen seiner letzten Besuche bey 
JET. Ein junger Gandidat hatte sich so eben bey ihm 
verabschiedet. »Der junge Mann «- fing H. an -— 
glaubt , unter was erofseni Unrecht er-leide , indem 
er vier Jahre Candidat und noch ohne Stelle sey. 
Es sind ganz efgenthilniliche Wege, auf denen dn 
Vorsehung uns unsern Lebensberuf • anweist. Mein 
eigenes Bey^spiel sollte belehreiu Ich schätzte mich 
glOcklich , als ich vierzehn Jahre nach meiner Ordi« 
nation eine Catecheten- Stelle in der Nähe der Stadt 
erhielt. Freilich wurde mir dann nicht lange oacb» 
her ein ungleich weiterer und glänzenderer Wir- 
kungskreis angewiesen, in den ich frohlockend ein- 
trat, Gott fOr seine Fügungen preisend. '' 

Aufser Hn. GeßnerTs Schrift ist Ober Heß wenig 
Bedeutendes zum Vorschein gekommen. Einen kab- 
len und geschmacklosen, wie wir hdreo, von einem 
seiner Neffen herrflhrenden Umrifs seines Lebens 
enthält die Schweizerische IMon ats* Chronik » eina 
planlose Zusammenhäufung biographisclier, politir 
scher, staatsverbesserlicher und kosihopolitischer 
Aufsätze und Vorträge, wie die Redaction sie von 
Zeit zu Zeit zufällig aufgreift. Dieses Blatt ist in 
Deutschland ganz und gar unbekannt. Eine andere 
kleine Schrift, betitelt: IHe Verdienste des sei Hn. 
jintistes Heß um Religion, Kirche und Vaterland i 
eine Prosynodal -Rede von Decan jümmermann zn 
ikeinmaur Itätte wegen ihrer Bflndigkeit^ ihres herx« 
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U^en Toiits «ad ihrw vonirtheilsf reyen. WOrdi- 
guog von Heß^s Verdieoften bektonter %m werden 
Teroient, als sie es wirklieh gewordta ist fiey so 
bewaodten UmstiiideD ist es zu bedauern, dafs der 
berUbnite Mann nicht onmittelbar oder bald nach 
seinem Hinscheiden einen seiner würdigen, seine 
Befognifs nnd Tflcbtigkclt u einem solchen Werke 
nicht blofs durch verwandschaftlicbe Verhältnisse 
begründenden Biographen gefanden bat, und dafs 
vvenig Wabrscheinlicnkext Vorhanden ist, dafs er 
so bald einen finden werde, einen Biographen nSm- 
lieb , der von keinen Vorurtbeilen befangen und von 
. einer richtigen und tiefer eindringenden Ansicht sei« 
si^s Gegenstandes geleitet, mit Vermeidung schaler 
Nachbeterey, enkomiastischer Floskeln, fibermä- 
fiiiger Anfahrung aus Briefen dnd Schriften oder an- 
derweitigen Zusammen - Stoppeins und Flickens 
fretkider Afaterialien und Lappen, eigenen festen 
Ganges einher schreitend, Jaeßls, wenn je eines 
Sterblichen, Thaten--undsegensreichesJLieben, na- 
tnentlich die Geschichte seiner theologischen , Bi* 
bei- und anderer gelehrten Studien, so wie sein 
freundliches Leben als Mensch gehörig darzustel« 
len und zu wOrdigen wufste , dem der reichhaltige^ 
I Tielleicht einem Theile nach im Staube modernde 
Maohlafs des Verewigten an TagebOcbern, eigenen 
I nnd fremden Correspondenzen und anderm Benier« 
I kenswerthen unbedingt zu Gebote stände und der 
, Takt und Geschmack genug besäfse, um unter Son- 
{ derung des Kernes von der Schale die vorhandenen 
Matefialien zu verarbeiten. Detin Heß war, wir 
y wiederholen es, abgesehen von seinen theologischen 
Ansichten und ob man diesen beypflicbte, eine sel- 
tene Zierde nicht nnr der vaterländischen, sondern 
der gesamniten christlich -protestantischen Kirche, 
ja seuies ganzen Zeitalters, Und gläqzend bleibt die, 
wer weifs wann? oder ob jemals wiederkehrende 
Epoche, in welcher die ZOrcherische Kirche sich 
zo einer nnd derselben Zeit zweyer solcher Fahrer, 
wie Hgfi und Lavaier^ zu erfreuen hatte« 



SrvrTSAWLT u. Ttf ai venr , in d. Cotta. Biidib. : lUis^ 
celUn von Karl Immermann. 1880» 8. (1 Athlr, 
8 



Die in diesem Bande enthaltenen ErzShlongen, 
p,der neue Pygmalion" und i,das Carneval nnd die 
Somnambule **, von denen (so viel wir wissen) nur 



ie erstere f raher gedruckt war, verdienen eine ae* 
neuere Beachtung von Seiten des lesenden Publi- 
kums. Hn. ImmermannU Talent im dramatischen 
Fache nnd in einzelnen Gattungen der lyrisoben Poe- 
sie gewinnt Immer mehr nnd mehr die verdiente An- 
erkennung .nnd vrir dttrfen also mit einigem Recht 
aocb für diese Erzeugnisse seiner schriftstellerischen 
Tbätigkeit, die mit AusnaBme des. kleinen Lust- 
spieis, »die schelmische GrSfin", in ungebundener 
Rede verfafst sind, die Aufmeriuamkelt der Leser 
in Anspruch nehmen» ^ 



' Der Inhalt der ersten ErziUn^g ist folgender: 
Baron Werner, jung ,\ reich und aebildet, i^irider« 
steht lange Zeit den HelrathsvorschUgen seiner alten 
Tante, Die Tochter seines Försters , die fünfzehn- 
jährige Emilie, hat. ihn schon langst angezosen, 
jetzt nimmt er sie i auf ein Schlofs, um sie erzienen 
zu lassen , sich selbst noch nicht klar , welche Zu- 
'kunft er ihr bereiten will und kann. Geschäfte ru* 
fen ihn auf längere Zeit von seinen Gotern, bey der 
RDckkehr findet er die an Körper und Geist herrlich 
ausbildete Jungfrau. Die getauschte Erwartung 
den Neffen mit einem benachbarten Fräulein verbun- 
den zu sehen , bereitet oer alten Tante einen plötz« 
liehen Tod, diels Uikglttck bringt Werner und Emi- 
lie sich naher, er erklärt ihr seine Liebe, aber am 
Grabe der Wohlthäterin kann sich die zärtliche Pfle- 
gerin nicht entschliefsen. Beide bleiben jedoch zu- 
sammen im Schlosse, des Barons Liebe steigt fort- 
während. Da erscheinen französische Freyheits- 
prediger aus Mainz (in diese Zeit hat Hn immer- 
mann die Erzählung verlegt) im Dorfe, einer von 
ihnen schiefst auf den Baron und verwundet ihn« 
Emilie, die Wiederkehr der Rotte fürchtend, be- 
giebt sich mit ihm in ein naihes Städtchen. Hier ge- 
sellt sich Sterzina, ein origineller Mensch und Ma- 
ler, des Barons alter Bekannter zu ihn^n^ seine un- 
zarten Anspielungen verwirren den Baron und Emi- 
lien, ja er gerätb endlich auf den Einfall, den Mo- 
ment zu zeichnen, wo Pygmalion um die Beseelung 
der geliebten Statue fleht. Fast wider ihren Willen 
mufs ihm Emilie als Modell stehen. Im Nebenzim- 
mer erwacht indefs der Baron nnd klagt im' Vollge- 
fahl der wiedererlangten Gesundheit , dals IhnEmi-* 
lie gar nicht erhören wolle. Dabey konnte ein ar- 
mes Mädchen nicht länger ein Bild von Stein vor- 
stellen , sie eilt in das Nebenzimmer und »in den 
Armen liegen sich beide nnd weinen vo^ Schmerz 
und vor Freude." 

Die Charakteristik der handelnden Personen ist. 
wohl aelongen und verleiht der einfachen Erzählung 
einen Msondem Reiz. Die alte Tante Cordula, der 
pblegmatischeiLandedelmaan, mit dessen verbilde- 
ten Tochter Ludane die Tante den Neffen verkup- 
peln will, der einfieiche Förster sind die gut gezeico- 
neten Nebenfiguren. Im.Vorgrunde steht der Baron, 
ein edler Aristokrat, und Feind jener unbedingten 
Freylieit, die in der Revolution alle Bande zu 1Ö<« 
dfen versuchte. Die desfalsi^en Betrachtungen S, SS 
bi9 M gewinnen in der jetzigen Zeit noch ein be- 
sonderes Interesse. Zart und sch6n ist das Yerhalt- 
nifs zu Emilien, einem edelo Mädchen, gebalten 
nnd die verschiedenen Situationen sind wohl aneer 
legt und abschickt durcfagefohrt. Neben beiden 
steht der drollige Maler Sterzing, den Hr. Immer^ 
wumn mit besonderer Liebe gezdchnet hat und der 
^urch seine Capriccio's nicht selten die sonderbar* 
sten Wendungen berbeyfahrt. Er ist einer von den 
Charakteren, die abzostofsen scheinen, aber nur 
vm «o mehr anziehen. 

In 



15» 

In der zweyt^n ErzShlung, i, der Carneval and 
die Somnambule ", hat Hr. Immermann Komisches nnd 
Tragisches mit klugem Sinne gemiseht und nament« 
lieh dem Schlüsse eine höchst tragische Wendung 
gegeben 9 ~^ deren Eindruck bey dem Leser nicht so 
bafd voröbcrgehen wird. Die Hauptperson — aus 
deren Memoiren dasGanze entlehnt seyn soll — ge* 
hört zu den Leuten, aus denen Andre nichts machen, 
weil sie selbst wenig aus sich mächen. £s geht ihm 
oft unglCickllch , aber er findet immer bald den Ton 
der Gieichgfiltjgkeit und des Scherzes, bis endlich 
doch sein Leben mit einer starken Dissonanz schliefst. 
Wir können den Gang der Erzählung und der Intri- 
gue im Einzelnen hier nicht verfolgen, glauben aber 
rersichern zu können, dafs diese Mischung. von Ernst 
nnd Scherz, von lustigem Humor nnd tiefem Ge« 
sohle, mit einem Worte, von Freude und Leid ih- 
ns Eindruckes nicht verfehlen wird. Die magne« 
tischen Wunderdinge sind, obgleich sie jetzt nicht, 
mehr zum guten Ton gehören, geschickt in da^ 
Ganzd verflochten und, wenn gleich der aufmerk- 
same Leser das Spiel bald durchschaut, so dfirfte 
wiederum in dem mystischen Schleier, der darüber 
* gebreitet ist, für manche viel Anf^iehendes liegen» 
Der Carneval nun ist der Kölmsche Carneval. Hr. 
tmmermann hat unstreitig von Dasseldorf, seinem 
jetzigen Wohnorte, äu^ Gelegenheit gehabt sich 
durcn eigne Anschauung von diesem Volksfeste zu 
überzeugen und Rec. , der ebenfalls dieses Treiben 
kennt, Icann ihm bezeugen, dafs Alles richtig — 
nur freilich mit unter zu idealisch — ist. Denn die 
Carnevalsfeyerlichkeiten zu Köln waren in den letz- 
ten Jahren nur ein Schatten der frOhern Lustbarkei- 
ten und man irrt gewöhnlich sehr im Auslände, 
VTenn man sich ein gar zu glänzendes -Bild entwirft 
nnd von einem „sQdlichen Leben und Treiben" 
Spricht. So erging es erst neuerdings dem Bericht- 
erstatter über den Carnevals Almanach vom Jahre 
1829 in der Beylage zu den Blättern ffir lit. Unter* 

halt. 1«80. Nr. 29. 

Wir haben indefs aus Hn. Immermann^s Feder 
mit YergnOgen die lustigen und lebensvollen G^ 
stalten angenommen, die in den Weinhäusern und 
auf den Mrafsen ihr Wesen treiben. Ganz beson*- 
ders haben uns die drey Stammeäste einer Wein-- 
Stube, der Altkölner, der Stockpreufse und der 
Bonapartist, ergfctzt (S. 190—208), obgleich die 
Originale zu dem zweyten jetzt wohl sehr selten 
seyn möchten. Dagegen kann man sie^zu den bei« 
den andern' noch jetzt ohne grofse Mflhe finden. 
Auch die verschiedenen Richtungen der Zeit» der 
Liberalismus und der Aristokratismus ^ haben ihre 
Repräsentanten und die Leser, welche Criminalge^ 
schichten und Ycrhörscenen lieben, finden ebenfalls 
ihre Befriedigung. Die gapze Darstellung ist frisch 
und lebendig und wird in ihren mannichnchen Be^ 
Ziehungen auf die Verhältnisse der Gegenwart ge- 
' wifs ansprechen. 
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Dm Lttstspiei, »die aehelmtaehe Crffito"» »st 
bereits auf mebr«rn Theatern dargestellt und ml 
nicht mehr unbekannt. Die Intrigne unterhält, 

Verse sind wohlklingende Alexandriner, wie 

Hr. Immermann auch in sejner iiSchule der FrcMnx« 
men*', die Rea för das gelungenste seiner Lust- 
spiele hält ; mit Glöck gebraucht hat. G, J, 

SPRACHLEHRE. 
Aaaau, b. Sauerländer: Materialien zur PSrd^^ 
rung des praktischen Unterrichts in der drv/— 
sehen Sprache. Für Land^chuUehrer von D« 
Hemmann, Pfarrer zu Mundach und Mitglied 
des Bezirks -Schulratfaesfiru«. 18Sa SiSTs. 
(6 Ggn) ^ 

Zwey und dreyfsig Uebungen mit grammatischen 
Erläuterungen ober die Bildung eines einfache» 
Satzes nebst Methoden -Anweisung, und 15 metri- 
sehe und prosaische Erzählungen nebst Metboden- 
Anweisung, ^ur Bildung ganzer Perioden anzulei- 
ten. Der Vf., welcher, nach der Vorrede, sowohY 
selbst die deutsche Sprache gelehrt hat, als ancfa 
durch eine mehrjährige Bekanntscliaft mit dem Zo— 
Stande der eigentlich erat noch im Besserwerden be- 

Sriffenen Seh weiser Landschulito und mit demGrade 
er Tflchtigkeit der «in dieselben eingestellten" 
(Idiotismus) Lehrer vertraut ist, iand sich zur Ab* 
fassung dieses Schriftchens bewogen, um den Leb« 
rern eine Sammlung Materialien in die Hände zu 

Sehen , aus der dieselben Beyspiele sowohl zu desto 
esserer Erklärung jeder einzelnen- grammatikali- 
«eben Regel nehmen, als auch den S^fllern solche 
zu eigener Bearbeitung vorlegen nnd ihnen damit 
• Stoff zum Denken nber das darbieten zu k^innen, 
.was sie vielleicht bisher, nur mit dem Gedächtnisse 
aufgefafst haben. . — Die Ansfdhrung entspricht im 
Ganzen dem Zw^eck ; nur mflssen wir , um uns nach 
dem Vorworte der llifcensentensprache zu bedienen, 
bedauern, dafs der Vf. die nöthige Reinheit der 
Sprache vermissen läfst , indem Idiotismen wie des 
obige und S. 15 ferneres statt ferner; S. 14 ohne an-- 
ders statt: ohne weiteres; S. 19 du erhaltest statt: du 
erhältst nnd ähnliche nicht selten vorkommen , und 
dafs der Vf. kein ck und tz in seiner deutschen Or- 
thographie hat. — Auch kann der Name yibfaH för 
pisns wohl nicht gebilligt werden. Uebrigens müs- 
sen wir auch noch bemerken, da& die ganze Lehr* 
weise, welche bey dieser Sammlung vorausges^zt 
wird,. wo man lAmlich den grammatischen CJnterricbt 
ab ovo, mit den Lauten, Redetheilen, Declinationeo» 
Conjugationen u. s. w. anfängt, uns an sich, beso»* 
ders aber fQr Landschulen, völlig unzweckmäisig 
erscheint Hier mufs dieser Unterricht durchaus zu- 
erstHius dem Satze hervorgehen, und aus diesem dann 
das ^nze Sprachsystem mit seinen Reg^n entwickelt 
werden. <— Auch zu diesem Gange bietet aber diese 
Sammlung reichliche Materialien dar, deren Wahl 
gröXstentheils zweckmäfsig erscheint. 
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Alhersy Dr., üb. dai^Bad Rebburg o. seine Heilkräfte« 

96, ia3- ' . • 

Angefy^ L., Vaadevilles u. Luftspiele; zunächst fär 

das Königsstadt. Theater zu Berlin. 2r Bd. 86, 43« 

Apocalypse^, s. Buch» das, der Prophezeiungen. 

Bauer ^ K. 6«, die rechte Jubelfreude der Augsb. Con- 

fess. Verwandten» iu 2 Predigten zu Leipzig em- 
pfohlen. 981 138* 
Bekr^ Jon. H. Fr., Predigt zu Gera am 3ten Jubelfeste 

der Uebergabe des erang. Glanb^nsbek. auf dem 

Reichstage zu Augsb. 98, 138« 
Berquin^ M., L'Ami des enfans .^t des adolescens; en 

fareur de la jeunesse allemande par J. H. Meynier» 

4eme edit. Tom. 1.2. EB/4$, 360» 
Beschreibung aller berühmten Bid er in der Schweiz; 
^ nebst Uebersicbt der Bäder zweiten Ranges — 97, 
' 130. 
ßlum^ K.» neue Theaterspiele, zunächst für die Kgl. 

Schaubühne zu Berlin — - 86, 43« 
Brandes^ R.9 u. K. TegeUr^ die lUineralquellen u; das 

Mineralschlammbad xu Tatenhausen. 96« Il6* 
Bretschneider ^ C. G«, Lexicon manuale graeco — lati- 

num in libros nori Testamenti* Edit* sec» Tom. I 

et IL EB. 41» 321. 
Buch, das, der Prophezeiun(?e*n od. Geschichte u. 

Apocalypse. Versuch die Offenbarung Johannis dem 

allgem. Verständnifs näher zu bringen. 87, 55« 
Buttntanny Ph. , aus fdhrl. Griech* Sprachlehre. Ir Bd*' 

2te verb« Ausg. EB. 45 , 360. 

de CarrOf J», Carlsbad, tes eauz min^rales et nei nou- 

▼eauz bains a rapeurs. 96, 127. 
Carus , C« G. , neun Briefe üb. Landscbaftsmalerey ^- 

Zuvor ein Brief von Goethe als Einleitung *— 93,97* 
Cervantes % s. P» J* Florian* 
Christ, der betende. Mit Vorwort von H. F. W. 

Faetsch. 93, 104. 
Christophilos» s. Ph. L. MuzeL 
Cooper^ Jam. F., the Water Wttch or the Skimmer of 

theSeas. 3 Voll. 84» JO. 
-^ *— die Wassernixe od. der Streicher durch die Mee* 

re; aus dem Engl« von G* Friedenberg, 3 Bde. 84i 

30. 



Crqpp^ F., S« A. Heise. 

Curtza , Dr. , s. J. B. Trommtdorff. 

O. 

Demeter^ Ign., Tollständ. Handbuch zur Bildung an- 
gehender Schullehrer. 2e verm. Ausg. Auch: 

Grundsätze der Erzieh, u. des Unterrichts für 

Schullehrer. 50 rerb. Ausg. EB. 46, 368. 

Deankardt^ G. W., zwey Reden zu Magdeburg am 

Jubelfeste der Uebergabe der Augsb. C gehalten 

98, 137- 

Du^Menilr A, der Rehburger Brunnen , als Cur- u« 
Erholungsort. 96, 123. 

Dtondit C. H. , Pathologiae inflammationis systematum 
corporis humani succincta adumbratio. EB. 41, 328. 

f. 

Eblin^ P., Mineralquelle u. Bad zu Jenatz im Praet« 

tigau, Ranton Graubünden. 95, 115. 
Erler ^ lo. C., Commentatio exeget. de libertatis Chri- 

stianae notione in N. T. libris obvia. 97, 134. 
Ewald^, Sev., der 3oiährige Krieg, nebst dem West- 

phäl. Frieden; nach Schiller, Galletti u. a. für die 

Jugend. EB. 44, 351. 

— — Römersinn u. Römerthat; Erzählungen für die 
Jugend« EB. 44 > 351. 

F. 
Fikenscker^ K., drey Predigten, gehalten bey dem 

Antritte iseines Amts zu Nürnberg u. bey der Jubel* 

feyerder Augsb. Conf. 98, 137. 
Florian f P, J. , Estelle; Schaeferroman. Deutsch von 

H* H. Siffismund' 93, I03. 
Galathee ; Idylle, nach dem Span, des Cervaa^ 

tes. Deutsch roxi H. H. Sigismund. 93 , 102. 
Franke^ A., üb. die pflichtmäfs. Treue e?ang. Christen 

gegen ihr kirchl. Glaubens bekenntnifs. 2 Predigten 

zu Dresden am 3ten Jübelf. der Augsb.« Genf. geh. 

98» 138. * 

Friedenberg , . G. , S- Jam« F. Cooper. 

G. 

V. Gersdorf ^ Wilhelmine, die Geschiedene. 2 Tbie. 

86 , 47- 
Gefsner, G. , Blicke auf das Leben und Weun des 

verewigten J. J. He/s. loo, 153. 

Grqf. 



Crt^tntmir^ J. P. i «. A. H# feM.' 
Gürtler j J* D. , s« F. Ä. Wotf^i Vorlesung. 

Haacke , CbV*. Fr. Ferd. , Lebrbtich der Staaten ge^ch* 
de$ Alterthuips u. der neuern Zeiten für Gymnasien* 
irTb. Alte Gesch* 4te verm. Aufl. 94, iii. 

Harms in Kiel, Predigt zur Jubelf eyer wegen der 1530 
zu Augsb« abergebenen Confession 9g > 138. 

Härtung , G. , Katechetenscbule zum Lehren u* Lernen« 
Ein Hülfsbuch für Seminaristen — i"— 3rTb, EB. 

46» 363* 
Heerfest» s. G« Klemm* 

V* Hegelingen ^ Absolutus, die Winde od. ganz absolute 

Construction der neuern, Wehgescb* durch Oberon; 

Hörn. Gedicht —^9^1 89. 
Heidler ^ Ch. L». Marienbad et seB differens moyens 

curatifs dans les maladies cbroniquet. 96, lai» 
Heilquellen, die, am ünterbarz. 95, lig« 
Heisey A. u. F« Crop;?, Jurist. Abhandll. mit Entscbei« 

düngen des Ob. Appellat. Gerichts der Tier freyen 

Städte Deutschlands. 2r Bd. EB. 48 , 381« 
He//, Th«, s. Reisebilder. 
Hemmann , D. , Materialien Bur Förderung des prakt. 

Unterrichts in 4er deutschen Sprache. 100, ]6o. 
Henke ^Henr.t gth. Arndts der letzte Wille* Erzäh- 
, Jung. 86, 47- 
He/>, J. L, s. G. Gefsner. 
Heubner , H. L. , der unTeränderl. \}^erth des Augsb. 

Glaubensbek. Predigt zu Wittenberg bey der Feyer 

des 3ten Jubelfestes der A.C 98, 139« 
Hille%. R. Ch«; das Dampfbad,' seine Einrichtung, 

Wirkung u. Anwendung, mit Bez. auf diese AnstaU 

ten in Dresden. 97, 133« 
Hojer^ A., König Friedrich IV* glorwfirdigstes Leben. 

I u- 2rTh. 91» 86. 
^, Holger ^ Ph. A., pbysikal. ehem. Beschreibung des 

Klausner Stahl Wassers in Steyermark. 96, 124. 
Hoffn\ann^ Fr. A., Fredigt zu Ballenstedt am 3ten 

Saecularfest der Augsb. ConF. 98, 139. 
tF. Houwaldy E. , Bilder fär die Jugend. 2r Bd. 88» 64. 
Huthi F., Grundsätze der Gartenkunst -~ ein prakt. 

Handbuch f4)r Gärtner u. Besitzer von Grund- 

atücken — EB. 50, 395. 

i 

Immermann^ K. , Miscellen. lOo» 157« 
Jungks Prediger zu Berlin, die Schu 1 feyer <Ies 3ten 
Jubelfestes der Augsb. Conf. 98, 137. 

• 

K. 
-Kirekkofer , Job. , a. h O« Müller. 
Kissingen u. seine Heilquellen , s« neueste Nachricht 

darüber* 
Klemm 9 G., Heerfest Sechs Gesänge. EB. 43,344« 
Kloker 9 G. L. , latein. deutsches etymolog. Schulwör* 

terbuch — EB. 50, 399. 
Koch^ J»F. W. , die zwiefache Stimme des 300)ährigen 

Jubelfestef der Augsb. Conf. an die CTang« Jugend 

zo Magdeburg, Predigt — 98, 137. .- 



KZhl^% J. F*, Versuch fiU die Ab£astungizeit der epi- 
stol. Sokriften im N. T. u4 der Apokalypse* £B* 

44 f 345- . , 

Ketv^ J« B«, Lehre der Kirchenväter fib« des Wort 

Gottes u. dessen Interpretation« 89« 72* 

Kraemer^ C Ph., die Molken- n« Bad -Anstalt Kreuth 
im baier. Hochgebirge bey Tegernsee* 95 t tl6«^ 

Krrft^ F. K.; deutsch-Iatein. Lezicon. 3e verl>. Anß« 
1 n. ar Th. nebst geograph. Anhang. EB« 49, 393. 

Kramer , Dr. , üb. Eigenschaften » ^^rkungen u. Ge- 
brauch der . warmen Mineralquelle a. der naiurV« ^ 
Stahl bäder zu Baden; nebst Anhang üb. die dortige 
Ziegenmolkenkur. 96, 135« 

Kreysig^ F. L«, üb« den Gebrauch der nmtürl. u. kQnetl. 
JMineralw.^ Ton KaNbadf Ems 9 Marienbad » Eger» 
Pyrmont u. Spaa. 3e rerb. Aufl. 96, 126* 

— — de Tutage des eaux min^rales naturelles et artu 
fioielles de Carlsb.» Embs, Marienb., Eger» Pyr^ 
mont et Spaa; trad. de l'Allemand -— 96't 126« 

Kriege J« C.» S. J« P« Richard» 

. .' L. 

Liedei^9 geistl., aus der Zeit der Reformation« An- 
denken an die Jubelfeyer 1830. 98 t 139* 

Lommatzscki K.H..G., Predigt zu Anniberg zur feyerl« 
Erinnerung an die Tor 3 Jahrh. erfolgte Uebergabe 
der A. Conf. 98« 138* ' 

Ludwige A., systemat. Darstellung der deutschen In- 

terpunctionslehre -^ 93, 96. 

0. . 

^ ax. 

Maertensy A. A« , Predigt zu Halberstadt am 3ten Jubel- 
fest der Uebergabe des,Augsb. Glaubensbek. 9g, 139. 

Marheinecke^ Ph., Institutiones SymboUcae — Ed'it* 
tertia, emend. EB* 46, 368* 

Meynier^ J. H*» S. M. Ber^ain« 

V. Moltka , Graf M. , Gedanken Qb. Gewerbefreibeit. 

97» '36. 
Monheim^ J. P* J«, die Heilquellen Ton Aachen, Burt* 

scheid» Spaa, Malmedy u. Heilstein — 959 113* 
Müller f J. G. 9 Blicke in die Bibel, bes. des A. T«; 
nebst Anhang hinterlafsn. Not^n zur Bibel von Job. 
V. Müller; nach dem Tode beider herausg* von h 
Kirchho/er. 2r Th. EB. 50, 400. . . 

Muzel^ Ph. Ly Christopbilos üb. einige in -jetziger Zeit 
zu wenig geachtete oder nicht recht erkannte Vor- 
züge des Christenthums. EB. 489 377* 

Nachricht, neueste 1 üb. Kissingen u. seine Heü^oei- 

len. 3e verm« Aufl. 96» 124. 
.— — von der Heilquelle der Sirona bey Niersteic« 

96, 124. 
Niedmann , C. , S. v. Nordenfils^s Denkwürdigkeiten.^ 
V. Nordenfels j des verstorb. Gr. Hrzgl. Braunschweig. 
Öbristen» Denkwürdigkeiten u. Reisen; nach des- 
sen Papieren herausg» von p* Niedmann. 88 » ^2» 

Observationesl^^s^o^^^^^" criticae ad Augustanam Con- 
/fess. atqu^ univc'^sam seculi XVI et XVII theologo- 
rum ratiow^pa periinenies — EB* 47 > 374« 



p. 

T0e% r A. H-, Trwti «ur les eaux thermaks de Wies- 
bade — Trad. de l'AlIeniand par J- P. Grafftumtr. 

97» 129. 
PW/, L, Epistolas Pauli Apostoli ad Thessalonicenses 

perpenio iHustraTit commentario •— ' 8l « 1« 
Fe/ri, V. F. L. , s. Sammlung der am 3ten Saecularfeste 

der A. C. gebaltnen Reden 

Pfluge J. G. K., Predigtarbciteni am 3ten Jubelfeste 

der Augsb. Conf. 98, 137« 

Mltidiuss Jo Bemerkungen fib. Salzbmnn u. Altwasser; 

nebst Anhang üb. CbarlotteRbrunn. 96, 124. 
nauscknick^ Dr., das Bürgerthum u. Städtewesen der 

Deutseben im Mittelalter. 3 Tble. 99, 149* 
Reichelt W., Steben's Heilquellen; mit Vorn von C 

M. Marc. 95» 119* 
Beimarus^ 6. A^ Bemerkungen u. Hypothesen üb. die 
Inscriptionenreihen der Pandectenfragmente. £B« 

49 • 389* , ^ , 

K^isebilder, od. Züge Ton Menschen u. Städten; aus 

. dem Engl. Yon Tb. Hell. 2 Tble. 86 , 46. 
Reufs^ Ed. G.Eug., dissertatio polemica de^ibrisV.T« 
Apokrjphis perperam plebi negatis. £B* 43« 342« 
' Rickard t J. Fr.» Klänge durch die Nacht* (Herausg. 
. von J. G Krieg,) EB. 47 » 375- 
V. Riidlo// y K. G. ,. Handbuch des Preufs. Militär- 
rechts «-* Neue Ausg. 2 Bde« 94 « 105« 

S. 
Saemund^s Edda des Weisen, od. die älteste^ norräni* 

sehen Lieder ; aus dem Island« mit Anmerkk. von 

J. L. Studach. le Abth. 89» 65. 
Saidelf G. E. F. , Predigten üb. die Sonn- u. Festtag]. 

Episteln des Jahres;' in Verbindung mit MichaheüeSf 

Loeic^ u. fioecÄA herausg. IrTh. EB. 45, 353« 
de Stm Pierre 9 J. B. H.» Paul u. Virginia; eine Idylle« 

Deutsch von F« F. Sigismund, 91 , 88* 
Sammlunj; der am 3ten Säkularfeste der Augsb. Con- 

fe$s. zu Braunschweig gehalt. Reden u. verfafsten 

Gedichte. (Herausg. von V. F. L. Peiri.'). 98 t 137« 
Safs, W.| die Seebade -Anstalt bey Trafemünde in 
Shrem gegenwärtigen Zustande« 95 1 117. ^ 

Sckeuj F., die Heilkräfte Marienbads. 96, 125« 
Schlegel f J. H. G«t die Mineralquelle zu Liebenstein« 

95» 120. 
Scklez^ J. F.> Handbuch für Volksschullehrer « entb. 

den Denkfreund. 2e verb. Aufl. . ir Bd. Des 

Denkfreundes 3 ersten Absch« 3r Bd. De^ Denkfr. 

4r Absch. EB. 45 , 360. 
Sckoemann, O. F.» de Bogislao Magno, Pomeraniae 

principe. Oratio. 92, 93. 
Sckoppe, Amal., geh. fVeite^ Astfaea od. heil. Lehren 

im Gewände der Dichtung. EB. 44, 351. 
^- — - Erzählungen aus der Gegenwart u. Vergangen« 

hei^; Lesebuch für die Jugend. EB. 44$ 352. 
Schotte H. A., Predigt zur 300|ähr. Jubelf eyer dar 

Augsb. Conf. f geh. in der Coliegienkirche zu Jena. 

98, 138- ' 



Si^tnuiadf F. F., s» J. B.H« de St* Pierre» 

— H. H., s. P. J. Fhriae. ^ 

Sirona, der, Heilquelle s. neueste Nachricht über . 

dieselbe. 
SmetSf W., das Rosenkranz -Gebet der Katholiken; 

in Form^iner Festpredigt Yertbeidigt. 87 9 S^* 
Studach^ J. L.» s. Saemun£s Edda. 

T. 

Tacitif C. Com., Opera; rec«- et commentarios suos 

adiecit G. H. Weither^ Tom. L II. Auch : 
Annales. Rec. G. H. W. T. L Sex priores 

Annalium libros — T« IL . Sex posteriores Annal« 

lib. complectens. 85 > 33* 
Tegeler y K. , s. R. Brandes. \ 

Theotjma od. Harfenstimmen in Sion. Vom Herausg. 

derTbeomela. 93 9 103. 
Thierbachy E.> die Katechisirkunst. i — 4rTh. EB. 

46, 363. 
Lehrbuch der Katechetik, zum Untenrichte üb« 

dieselbe. EB. 46'» 3^4- 
ThomasiuSf G., Predigt zu Nürnberg am 300jähr. Jü- 

beif. der Augsb. CoVif. 98» 138* 
Trautscholdy J. G«, acht Kirchenlieder, für die 3te 

evang. Jubelfeyer des Augsb« Glaubensbek. 1830* 

98» 139^ 
Trnka^ F., prakt. Lehrbuch der Cechischen» Tulgo 

Böhmischen Sprache — 8I » 7» 

Trommsdor/fy J. B., ehem. Untersuchungendes AI exis» 
brunnens im Selkenthale am Harze, u. neue Analyse 
des Alexisbades. Ne^bst ärztl. Bemerkk. darüb. von 
Dr. Curtze. 96« 126. ' ^ 

Tzschirnery A., Don Fernando , Norelle aus der 7jelt 
der letzten span. Revolution. 3 Bdchn. 84) 32- 

V. 
deVeringy Jos*» des Etuves russes» de leur vertus — r — 
97» 133- 

W. 

Wahl 9 Chr. A., Clavis no^ Testament! philologica. 

Edit. seo. Vol. I et II. EB. 41 , jäl. 
Walther y G. H.» s. C C. Taciti opp. 
Waremund y^fi.. y dat sassische Döneken-Böck» sam- 

med tor Tydkörtinge« 8S» 15* 
Wendt^ J., üb. die Bedeutung u. Wirkung der Rtiss. 

Dampfbäder, mit Bez. auf die zu Breslau — 97, 133« 
Westermeiery F.B., dasGlaubensbekenntnifs derevang. 
4 Kirche« Predigt am 3ten Saecularfe&t der Augsb. 

Conf. 98» 137- 
Wilke^ Henr.t gen. Krenhelm y Magellan's Reise um 
die Weh; bist« Gemälde aus dem 16. Jahrh« 3 Thle. 

86* 47- 
wamsen y F. P.f Pantheon deutscher Helden; histor. 

Lesebuch für die Jugend. EB. 44, 351. 
Winde 9 die, %• Ahsolutus v. B egelin gen. 
Wolfty F.A«, üb. die Enoyolopädie der AltenhniDs- 

wissensch«! heräusg« von J« D« GiZri/er. Auch: 

Welfi 
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ff^offßf F* A.f Vorleningcn üb. die Alterthumtwifs.^ . Z, 

herausg. toxi J. D. Gürtler. Ir Bd. gj, 49. Zedel^ Cb« L., dU Confirmation der Kinder bey azfts 

iVürth^ J. C. S« F. Ludw., Spaziergang an das Mittel« beute das im Kleinen was vor 300 J. die Ueberg&b^ 

ttieer. 86» 48. ; der Augsfo. Conf. im Grofsen war — 98» 138- 

(Die Summe aller angezeigten Schriften ist 113.) 
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;enzLIatte enthaltenen literarisdien und artistischen Nachrichten 

and Anzeigen. 

K. N a c^ h r i c h t t n. 



Todesfälle. 
Ithr in Wiesbaden (Nekrolog). 33 , 265. 

Universitäten , Akad. .u. and. geL Anstalten. 

Berlin^ geograph. Gesellschaft, Sitzungen, Vor* 
lesungen, Auszüge aus eingegangenen Riefen, Be- 
merkungen — 34, Vj6^ Freiburg im Breisg., Uni- 
versit., Auszug aus dem Verzeicbnifs der Vorlesungen 
im Sommer- Semester 1831- 3^, 257* London, neu. 
errichtetes Kmgs-College, bereits besetzte Lehrstel- 
len, Zeit der EröflFnung 3a, 260. Paris ^ Kgl. Akade- 
mie, öffentJ. Sitzungen, Abhandll. üb. die Colera, 
Vorlesungen, Denkschriften, Berichte, Namen derer, 
die üb. die Monthyon. Preisbewerbungsschrr. entschei- 
den sollen — 34,274. Tiflis^ seit Kurzem öffentl. 
liesebibliothek nebst Buchhandl. daselbst, hat Jour- 
nale eins in rnss. u. eins in persischer Sprache 32, 26a% 
IVittenberg , Gymnasium , Schülerzahl , Feyer der 
300iäbr, Uebergabe der Augsb. Confession, Reden, 



B. 



n 



Ankündigungen von Buch - nnd Kunsthändlern. 

Brockhaus in Leipzig 33, 267* Dieterick. Buchh. 
in Göttingen 34, 277. Jixpedition der ,allg. Monats- 
•chrift in Aachen 32, sS.. Gtbauer, Buchh. in Halle 
34, 279. Helwiag. Hof buchh. in Hannover 33, 27a. 
Hermann. Buchh. in Frankfurt a. M. 32, 263. 33. 269, 
Hinrichs. Bochh. in Leipzig 34» 279- ^^^nhold in Lei p- 
2ig 34, 278- Liadauer. Buchh. in München 32, 063. 
Palm. Verlagsbuchb» in Erlangen 33, 268- Sehoene» 
Buchh. in Eisenberg 34i 279. Schwetschkf u. Sohn in 
Halle 32, 261. Sonntag, liuchh. in Merseburg 33, 270. 
Universitäis- Buchh. y^on Oeberg u. Comp« in Hostock 
33, 269. yieweg in Braunschweig 32, 264. yolke in 
Wien 32, 263. Wagner in Neustadt a. d. O. 33, 267. 

Vermischte Anzeigen. 

Auction von Buchern in Greifs wald, Ahlwardt*- 
sehe, aufgeschobener Anfang 33, 271. — von Büchern 



Abiturienten zur Universität, Abgangsprüfungen» Eis»- 
ladungsprogramra, Inhalt desselben 34, 273. 

Vermischte Nachrichten. 

B/time in Halle, s. MühUnbruek daselbst. JDrvoef* 
tCs kürzlich wiederholte, vielleicht letzte, Sendung 
mehrerer griech. u. aegypt. Kunstwerke aui Aegypten 
nach Livorno, Verzeicbnifs derselben 32, 260. Ent- 
deckungen durch ManzCs u. FostatPs Ausgrabungen in 
der 'Nähe von Cornetc u. durch Ruggieris Nachgrabb» 
bey Bomarzoy nähere Angabe der gefundenen alter« 
thüml. Merkwürdigkeiten 33, 267. Indische Alma- 
nach-Litei'atur, bereits erschienene Aufsätze 32, %th 
H^chenzie's Samml. orientaL, besond. Indischer Ut. 15 
Kunstschatze, Umfang ders., ron^ Wilson zu Calcuita 
Tor kurzem im Druck erschienener Catalog dieser 
Sammlung 32, 260. Mühlenbruck zu Halle als Redactor 
für Jurist. Lit. bey der A. L. Z. ist an Biume*s Stelle ger- 
treten 34, 273. Peyron, Amed4e^ iti Turin sucht einen 
deutschen Verleger 2u seinem beynahe vollendeten 
Koptischen Lexicon 32, 261. 



eigen. 

in Quedlinburg, Sac9ise\die 34, 280. — von Büchern 
in Rostock, S'^irpe'sche 32, 264. Berichtigung d^s in 
der A. L. Z. Nr. 63 im Titel der Recension von Mo* 
gold's Lehrbuch der Chronologie angegebenen Laden- 
preises. 99, 151. Brockhaus in Leipzig, gratis zu er* 
haltendes Verzeicbnifs Yon bey ihm erschienenen u« 
im Preise herabgesetzten Schriften 32, 264. Neander 
in Berlin , Empfehlung einer im Haude u. S pener. Ver- 
lage erscheinenden , von Lommatzsch besorgten neuen 
Ausgabe des Origines von de la Rue 34, 280» Sonntag. 
Buchh. in Merseburg hat den Verlag der Dr. Weide' 
man/i'schen Schriften : Salina die^zweyte a.'die Pietittea 
als Revolutionäre — käuflich übernommen 33, 270. 
Vltmann m Halte, Erwiederung auf StrahCs in Bonn 
Antikritik im IntelL Bl. d. A. L. Z. gegen di;a Recen^ 
Sion über seine russ. Kirchengesch* in den theo!. Studien 
u. Krit. 33, 271. 
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GESCHICHTE DER THEOLOGIE. 

GüTTiffocv, b. VanctenbOck aod Rnprecbt: 6^- 
schichte der protestantischen Theologie 
vonderCoiicordieiiformelaii bis in die Mitte des 
achtzebnten Jahrhunderts von Dr. G. /. Planck. 
1851. S70 u. Xll S. & (1 llthlr. \t gGr.) 



D 



^ W ebrwfirdige Tf. beabsichtigte » sein klassiscbea 
Wciic: Geschichte des proiest. Lehrbegr{fs, bis auf 
unsere Zeit fortzusetzen ; aber er bekam f or einem 
Jahre Ursache zu fflrchtea , dafs es ihm Dicht ge- 
stattet werden wflrde, dieÄrbeit bis zu diesem Wen- 
depunkte hinzufahren, und fafste daher den £nt-> 
schlufs, anderthalb Jahrhunderte wegzulassen. Diefs 
mflssen alle Frec^nde der Wissenschaft um so nxehr 
bedauern yv da uns keine Hoffnung gemacht wird, die 
hier Obernngene grofse Periode von PianeVs Meister- 
hand kOoftig noch bearbeitet zu erbtlteo. Ohne in* 
defs dieise Hoffnung ganz aufzugeben, nebmen wir 
dankbar die uns Toniegende kostbare Gabe und beei* 
len uns. Ober dieses Kirchengeschichtliche Haupt- 
werk Bericht zu erstatten. In zwey und zwanzig 
Capiteln wird der reichhaltige Stoff so behandelt, 
dals der Leser eine klare Uebersicht aller bemer* 
keoswerthen Ereignisse dieses langen Zeitraums er«^ 
hält und in den Stand gesetzt wird, die Anlässe, Ur- 
eachen und Folgen derselben zu Gberschauen. Der 
echt pragmatische Geist, der hier, wie in allen 
Schriften dieses Vfs, alles durchdringt, macht es 
mfigUch , über die Männer der in Rede genommenen 
Zeit, tSber ihr Thun und Treiben, §ber ihre Vorzflge 
und Mängel, Aber ihre Verdienste und Aber den 
,lurcb sie gestifteten Schaden, der aber unter der 
göttlichen Leitung f/iletzt doch immer zum Besten 
ausschlug, ein wmres und gerechtes Urtheil zu fäl- 
len. Jedermann weifs, wie der verehrte Planck das 
okTi^evuv ip iyc^rj ^mer sich zur RldUschnur bey 
seinen eben so* viel timfassenden , als tief eindringen- 
den Forschungen gemacht hat; wer sollte ihm also 
nicht mit der gespanntesten Aufinerkstmkeit imd der 
innigsten Theilaahme zuhdreu , wenn Ober die 
Streitigkeiten der lutherischen und der reformirten 
. Theologen , Ober die sich aUein rechtgläubig nenoeii^ 
den Buchstabier und Polterer in Wittenterg, Vkö^ 
nigabbrg, Hamburg und wo sie sich sonst vernehmen 
lielsen, aber die freysinnisen Helmstädter, Ober dUe 
vernünftig und echt christlich friedliebenden Hessen, 
diedgs Casseler Gespräch hielten. Ober den schwär- 
merischen Mystidsmus der Wägd^ Bthwu, Stiefel, 
^. L. Z. 1851. Zäoeyter Band. ^ 



IkUtz, aber die Pietisten und ihre Gegner, aber deo 
Katholioismns und Jesuitismua in dieser Zeit, abe^ 
das bald weise, bald auch sehr unwdse Benehmen 
der R^ieruogen bey deo theolog. Händelu und bey 
den Bewegungen, die sie in der Kirche und dem 
Staate hervorbrachten, undOber vieles Andere, mit 
dem Allen genau Zusammenhängende ein solcher 
Sprecher sieb vernehmen läfst? Ihn zu hören, von 
ihm zu lernen bringt zu allen Zeiten Segen, und das 
in diesem Buche Geschrietiene ist ganz besonders ein 
goldenes Wort f&r unsere Zeii Wer an ihr irre 
wird, und dazu ist grofse Versuchung vorhanden, 
wer fOr KDrche, Staat und Wissenschaf t Arges filrch- 
tet, der lese P/aiM;JtV Buch zu seiner Stärkungi npd 
Erbauung. Erlese es, wie Rec. geth^n hat, mehr 
als einmal, durchdenke den ganzen Inhalt, und er 
wird glauben und hoffen lernen , wie dieser hoch^ 
wardige Veteran, welcher S. VH der Vorrede 
schreibt: „Ich glaube nach allen Zefeheo der Zeit 
nrtheilen zu können, dafs die glöckliche Periode 
nahe ist, die man als einen Wendepunkt in der Ge- 
schichte des Chriatenthuma betrachten dar£ Wenn 
diese Zeichen nicht tragen, so ist die Zeit nahe, wo 
eine der Absichten des Chrislenthums erfttUt seyn 
wird. Dahin soll und wird es nicht kommen , dib 
dieErkenntnifs, auch die wissenachaftlicbe Erkennt- 
nifa davon, gleich bell und klar— aber dahin scheint 
sich alles anzulassen, dafs eine solche Erkenntnils 
davon die, allgemeinere werden wird, welche dem 
Verstände und dem Herzen in gleichem Grade genue 
thut, und die Forderungen des unen zu eben der 
Zeit befriedigt, da sie die Bedarf nisse des andern 
erfüllt. Dieft kann nicht erfolgen , so lange es Men- 
schen bleiben, die durch die Lehre Jesu beglückt 
und beseligt werden sollen, daCs jedem die nämliche 
Ansiebt davon zu Theil wird: aber dieb kapn er- ' 
folgen, dafs jeder die bessernde, die reinigende und 
belebende Kraft der Lehre Jesu in gleichem Maafse 
fahlt und mit gleicher Liebe und Stärke in sein Herz 
aufnimmt. Dicfs scheinen mir TSeichen der Zeit zu 
verborgen« die schon mehrmaLs, wenn auch nicht 
im gleichen Grade , diese Wlrlsung gehabt haben • 
die/s scheimn mir gerade dfe ^uftrine neuerer Zeii 
XU verbürgen, von denen vmn das Geggt^heil . oder 
die umgekehrte fFirkamg b^urchtet. Und was 
könnte dem alten Manne am Rande des Grabes er- ' 
wttnscht^ seyn, und womit könnte er dieBescbäfti- 
gunc seines Lebens sehjcklicher sehliefsen , als dafs 
er die Annährnng der glücldjcben Periode voraus 
begrafste, die Ihn die ErfalJung der Bitte: zu uns 
komme dein Reich ! erwarten lälst ! *' 

^ Man 
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Itfan kann dieses Meisterwerk niobt leseo^ ohne zo erkennen» jeden Umgang i|iit ihn abziibrefhe^, 
onaufbörlich an die theolog. und kirchlichen Bewe- unä ihn selbst weder spuai Beichtstuhle noch xtstn 
gungen unserer Zeit erinnerten werden. Und da AbendmahU zuzulassen, so wie sie auch jeden omss 
zeigt es sich, dafs nichts Neues unter der Sonne m^^'^h^er Mitte ^ der diesem Beschlüsse entgegen handein 
schieht, dafs das Wahre wahr bleibt und das Rechte mikhte, ilavon ausschließen würden. Ueberhaupt 
recht , und dafs es unter dem segensreichen Einflüsse liefsen ^16 eifernden Zionswächter nichts als christ^ 
des Christenthums, so viel auch menschliche Ktirz^ licfa geltes ^ was Von dem Buchstaben ihrer stabilen 
sichtigkeit, Schwachheit und Leide^nschaft verderbt, Rechtgläubigkeit abwich. Welchen L^rm schlagen 
und so oft sie auch dtn freyen Lauf des göttlichen die orthodoxen Polemiker in Leipzig und Witten- 
Worts zu verhindern sucht, doch immer besser berg, als in einer unter dem Naipen Calixls heraas- 
wird auf Gottes guter Erde. gekommene Dissertation de Trinitate zu lesen w^r^ 

£s ist in unsern Tagen nichts vorgrekbmmen, dafs das Geheimnifs der Drejeinigkeit im A«. T. noch 
wozu uns diese Shrift nicht Parallelen aus der Ver«* nicht deutHoh geeffenbart worden sey, dafs also die 
cangenheit zeigte. Dafs es mit der menschlichen Gläubigendes A. T. noch nicht verbunden gewesen, 
Vernunft in GIaubens$achen nichts sey, hat uns Hr. es zu wissen» und dafs die Dcgmatik in den Schrif- 
'Harms gelehrt. An Daniel Hoffmann, in Helmstäcilt, ten des A. T* für diese Lehre Keine so entscheidende 
(vergl. b. 91 ff.) hatte er einen Vorgänger, wie er ihn dicta probantia finden könne, als daScN^^T« 
sieh nur wOnschen kann. Denn ffo^mann schimpfte darbiete! 

auf die Vernunft als auf ein irerk des Saians und des Man klagt Ober die Anmaarsungen der neuevan«- 

fieisches, sagte, dafs die Theologie gar nichts mit gelischen, die jedem, der sich nicht zu iliren hu^ 
der Vernunft zu thun habe, und- verdammte farst sichten bekennt, denAustritt aus unserer Kirche zu« 
ohne Einschränkung 7>(/€7i Gebrauch, den man von muthen, und, da diefs natOrlich ohne Wirkung 
ihr in der Religionswissenschaft machen könne. Üas bleibt, die Andersdenkenden wenigstens auf dasGe- 
-war doch der philosoph. Facultät zu arg. Sie er- hSssigste als gräuliche Irrlehrer denunciiren und ihr 
suchte ihn daher coUegialisch , sich aber den Sinn Möglichstes tnun, sie um Ansehen und£influfs auch 
einiger, alle Vernunft Schmähenden, Ausdrücke wolü um das Amt zu bringen« Solche Impertinenz 
2K erklären, und gab nicht undeutlich zu erkennen, ist bey den Inhabern des alleinseligmachenden Glan*^ 
dafs man sich, schon befriedigt fohlen würde, wenn er bens so erklärlich und beynahe moralisch nolhwen^ 
nur die Versicherung ausstelien wollte, dafs er sich dig, dafs man sich wirklich wundern mOfste, wenn 
auf eine falsche Philosophie und auf den unrichtigen diese Erscheinung unserer Tage nicht auch sonst 
und unbefugten Gebrauch bezogen habe, der schon vorgekommen wäre«. Sie ist vorgekommen*^ Was 
so oft von der Vernunft in cler Religion gemacht nahmen sich die Wittenberger heraus, welche ihr 
worden sey. Aber Haff mann, dem einige irrationale feines Machwerk (so neuntes der sanfte Planck S* 132 
■Hechtsgelehrte Beystand leisteten, antwortete tro- initl\echt), ihren consensus repetitusßdei vereLM/Ae-^ 
tzig, dafs er in der Religion gar keinen Gebrauch ranae der ganzen Kirche als ein symbolisches Budi 
der Philosophie zulasse, und dafs er alles, was er aufdringen wollten ? Diese Schrift, sagten sie, sey 
ihr Böses nachgesagt habe, devero, verlöre et veris- mit sonderbarem Fleifse und zu dem Ende verfertiget 
simo usu philosophiae verstanden haben wolle, weil worden, „dafs bey der theuren Beylage unserer Kir<* 
sie auch bey ihrem rechten Gebrauche {in recto usu) cbenbficher wir und andere erhalten, auch derAb*^ 
nnd wenn sie in ihrer Sphäre bleibe {si in officio sii), weichung von derselben und Trennung unserer Kir- 
ammer nur mit der Theologie streiten könne. che gesteuert werden möchte." Nuir die Helmstädter 

Man findet es befremdend, dafs eine gewisse wagten es, gegen diese zi7i/)€r/men/^'Anmaarsung (an- 
Partey sich heute zu Tage den Namen der „evan^ ders weifs sie r/ancÄ: nicht zu nennen, s.S. 138), daü 
gelischen'*^ ausschliefsend anmaafst und Schonungs- die l]heoIogeo einer einzelnen Universität der ganzeÄ 
Tos allen, die das Ghristenthum anders als sie auf- Lutherischen Kirche ein neues symbol.' Buch auf« 
fassen, den Mamen ,j Christen^* verweigert. Auch zwingen wollte, aufzutreten. Calioot der Sohn gab 
das ist nichts Neues; die sogenannten OrMiodoxen eine 5chrift gegen diesen Consensus heraus. Dafar 
haben sich immer so gezeigt. Nicht genug, dafs sie lohnte ihn Strauch, der Hauptiferfasser der Schrift :' 
den Calvinismus durchweg heillos nennen, und* dafs Kindiciae consensus repetiti, mit einer so pöbelhaften 
das Papstthum bey ihnen dasepitheton perpe-> Grobheit, dafs er selbst den rüstigsten von denPo^ 
iuum verflucht führt, nicht genug, dafs Calov es lemik^rn des. vorhergecanffenen Jahrhunderts, deti 
den Helmstädtern zum eröfsten Verbrechen macht, Nacius^s und Mörlins, denWigands nnd Heßhu/s den 
dafs nach ihrer Ansicht Papisten und Calvinisten als Preis streitig machen konnte. Die höflichsten Na^ 
Brflder in Christo betrachtet werden könnten (S. 99), men, mit denen er seinen Gegner belegte, waren 
sondern noqh viel schlimmer verfuhr man gegen ver- noch die eines Esels, einer Schmeißfliege , eines 
meintliche Irrlehrer innerhalb der Lutherischen Kir* Schnarchhansen, eines Rattenkönigs, der von dem 
che. Wie benahmen sich die Hamburger Geistlichen Ungeziefer der jiegypter und von den Mäusen der^ 

fegen ihren Collegen UorbiusP Sie erklärten dem Fhuister übrig gebliehen sey. Schon weniger höflich 
lagistrate, „dafs sie unter sich beschlossen hätten, . war es, weiin /er von CaüM sagte, er seypeiot Syh^ 
^^-^ durchaus nicht mehr als Bruder und CoUegmi^^ieretistd, imv^o ipso diabolo peior^ — liomo^ qui in 

domo 
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doFiio eijamilid prqdlti^ris (unter diesem Judas war- 
natürlich CaliacVs Vater %\x verstehen) adoJeverü., Die 
Lieser eijries bekaAiiten Correspondenz Blattes uncj. 
ihDlicher Schriften selben hieraus» da(s die Brandteg 
Rudelbache und Consorten namhafte VorgSnger ha- 
ben. Selbst dafs öffentlich auf d^s Ehrenrabrendste 
angegriffene Gottesgelehrte zum Injurienprocesse 
gegen ihre Verla^uncßr schreiten mufsten, wie maa 
aus den Acten der^neueste^. Kirchengeschichte weifs^ 
ist nichts Neues. Calixl belangte SlraucA^ injuria- 
rum,. und d^r Verklagte wurd^ durch den Spruch 
einiger Juristenfaculräten für einen Calumnianten. 
erklärt 9 \Tienn er nicht beweisen könne, wessen er den 
CaliJct beschuldigt. Und der ehrwürdige Dinier wird 
bey der uncbrisUichen Behandlung, die er von Sei- 
ten fler neuevangelischen Sectirer erfahren hat, sich 
leicht beruhigen, wenn er bedenkt, wie einer seiner 
Vorfahren im Pfpfessor^mle, DniÜiW^/i/Oj und dem- 
jrieicbgesinnte Collegen mit zwey Scbfllern CalixtSf 
ureycr und Latcrmann verfahren. Den armen Pr, 
Befim schimpften die KöniesbergerOrthodozen wört* 
lieh XU Tode (S. tl3), und nun bestand Mislenia mit 
dem ganzen Stadtminisle rium darauf, dafs der Mann 
nicht „wie ein anderer Christ und nicht neben Chri^ 
eten begraben werden durje.^^ Ja, in einer eigenen 
ßffentlicben' Schrift vertheidicteo sie ihr Verrairen 
als ,j cchffteologisch^ und dronien Dreyem und Xa-« 
termann voraus, „dafs auch sie alsjchcindlicheMam-* 
meluckeng ah V'erfälscher der reinen hehre, alsSjtif'^, 
ier einer neuen saniariianisch - bahelisclien herma-* 
phroditischen Secie, als Verräther der iheuer be^ 
schtvorncn Außsb, Conjession , ja, als Verräther Goi^^ 
ies und ihres Diensteides geunjs einmal nicht christlich 
ehrlich begraben,, sondern nur wie das Vieh einge^ 
scharrt werden sollten. '' Dafs man sich an die IVe* 
gierungen wendete und sie zu den strengstem Maafs^ 
regeln gegen die Irrgläubigen aufforderte^ wac g^nz 
in der Ordnung, und manche Oenunciation war, 
cwar wohl nicht bedeutend stärker und giftiger, aber 
doch auch nicht eben schwächer und weniger bos-r 
haft, als die unlängst vorgebrachten; und wenn ipan 
heute zu Tage den Pöbel ge£;en die sogenannten Irr- 
lehreif aufheizt, so lesen wir hier S.^U, .'Carpzovin 
Leipzig habe nicht nur zuerst gegen die Pietisten (als' 
die damaligen Ketzer) gepredigt und gescbripbeni 
sondern ,,unter der Hand noch eifriger daran gear- 
beitet , einen allgcnieinen Aufstand in Sachsen gegen 
sie zu erregen. " Auch in Betreff des Rationalism«|| 
Und eines neuen Gesangbuchs ist^JeyeriichAehnlich^s 
vorgekommen. ' In die Vorlesungen JPr'ancie\ (e? 
wird hierund jet^st fast Dberall falsch FranXe ge chrie- 
ben; aber seine' Schriften beweisen, daCs er sicli 
.^tets Prancke schrieb) wurden l^pior^e geschickt, „die 
sich gerne darauf insfruiren liefsen, etwas verdacht 
tiges darin zu hören ^ und in einer kurzen Zeit se 
viel darin gehört haben wollten, dafs man bald in 
ganz Leipzig von nichts Anderem mehr sprach, als 
von deA hpterodoxen und gefährlichen Lebren ,Jvelf 
ehe Präncke in Seine Vorträge einmischen soHte." 
* * hat sich auch x&b in -wastm Yageir. 



Jemand bekannte öffentlich, dafs er irf einer vielbe-* 
sprochenen iDenunciationssache dem Denancianteii 
mit Extracten aus den Heften seiner vormaligen Leb- 
rer gedient habe. Auch soll es dort nicht an andern 
Aufpassern der Art gefehlt haben, und was diese ge- 
hört haben wollten , wurde sehr bald nicht blofs das. 
Stadtgespräch, sondern kam auch in die vielen lage^r 
blätter, dergleichen es au Carpzcw'^ Zellen noch nicht 
gab. In Leipzig wurde damals auch darauf angetra»- 
gen, dafs man allen Studirendeh, die sich zu in- 
gläubigen DÖcenlen hielten , ihre Stipendien nehm* 
und denGenufs derfreytische entziehe (S. 2;42). Von 
einem solchen Antrage, der in der neuesten Zeit tö 
äljnlichen Fällen gemacht worden wäre , ist uns . 
nichts bekannt geworden. Gelesen haben wir nur, 
{fafs dessen etwas unter der Hand geschehen sey, 
dafs ein jetzt nicht mehr fungirender Minister eine 
sehr parteyische Vorliebe zu derf Bekennern derÄ> 
genannten reinen Lehre gezeigt, in seiner Einseitig-» 
keit bey Besetzung wichtiger Aemter oft Mifsgnafc 
gethan habe, und noch öfter von Mäülörthodöxea 
getäuscht worden sey. Da konnte es denn nicht 
fehlen, dafs Stipendien, und Freytische, so fern die 
Verleihung ders/elben von Männern nach dem Sinae 
dieses Ministers äbhihg, nur solchen StucHreo^ 
erthcilt wurden , denen das Wahrzeichen und Schi-» 
bolcth der neuevangelischcrf' Orthodoxie nicht» 
fehlte, Ein.^aadere, auch in den Zeitschriften ttB- 
serer Tage mehrfach besprochene, Parallcic ist,' daie 
akademische Lehrer die Erlangung gewisser von ih»* 
nen zu verleihender Wohlthaten, namentlich freye. 
Wohnung und Speisung, Schenkung von BOchera, 
an die Bedingung des Nichtbesuchs der Vorlesungen? 
verketzerter Cofiegen geknOpft ha'feen. ' 

Die höchste geistliche Behörde eines wdtcstan-^ 
ti^clreh .Landes verordnete vor einigen Jahfen, ditf 
Exegese sey ktinftighin'der l:/rcWfcAen Dögntdtik jgß^ 
bahrend unter zu ordnen, und den beröh'mtesteil 
gelehrt forschenden Exegeten un^^rcr Tage ist der 
Vorwurf gemacht worden , dafs ihre Exegese anti- 
symbolisch sey. Wie die evangelische Kirchenzei- 
tung, wie Brandt, 'eid gk^ster^ephani u. A. über 
Pi7^/€y dafshalb. hcrgefaUen sind^r^cil er in s^einer 
S^iwÜehrerbibel .manchen Sgruch ' äpdfers ' erklärt, 
als Calo¥, und.v^eil er unter siehr streitigen Stellen 
neben der, in d^n Katechismen recipirten , Erklärung 
derselben hin und wieder Tauch eine andfei'e als ^g- 
• ZicA angiebt, ist allen unsern Lesern bekannt. DaCs 
diefs reinpapistisch s^y, bat man oft genüg mitRecht 
dagegen erinitert. Aber die Zeloten voriger Zeit ha-- 
heti es gerade» el^en so gemacht. Denn -wir lesen 
Sr in, vr Je d^r Sijhon erwähnte ICOhigsberger Mis- 
lenia es^Lötermann Zum grofsen Verbrechen raachte, 
dafs er in seiner i)ispütation de Präedesiinatiane bey 
Erklärung des 9 — Uten Kapitels im Brief anidie Rö- 
mer „von der reinen Lutherischen Eocegese abge^ 
wichen sey?^ - \ 

Das nttuäimur et altera pars'* ist den Eiferern 
för ihre Orthodoxie in unsern Tagen ein Gräuel. 
itÄniitcn sie, wie sie gerne wollten, &o worden sie 

allein 
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iiUiiM das Wort fOhreii, und nach ihrem Dafflrbal- 
itfi ist es <ier||r6bte Mifsbrauch der Sprache, Schrift 
i^d Presse, ^fs auch Theologen^ die sich zur ve^- 
oonfttnäfsigen Auffassung des Christenthums be- 
kei^Mn» frey reden, schreiben und drucken Jasseo 
dürfen, was aie glauben. Die Calove wollten das* 
selbe. Denn als 1654 die Helmstädtlscheö Händel 
«a Regensburg bey den Corp. Evangg. in Vortrag 
gekommen waren, und einige Gesandte der evan* 
Miscben Stände darauf angetragen hatten, dafs bei- 
den streitenden Parteyen Stillschweigen auferlegt 
und jeder weitere Schriftwechsel bis zu einem an« 
2nsteUen4en CoUoquio untersagt werden sollte, so 
nannte dlefs C^lov {Hisior. Syncret 69S.) ein von 
CaUxi tnohntoefi KetT^erkniff'lein. Und als der Rur-- 
fOrst von Sachsen durch ein Schreiben des CoUegii 
ersucht wurde, defshalb" an seine Theologen das 
Mftthige zu vertagen , ^o sagten die Sächsischen Pol- 
terer ohne Umscbweif, freye Rede und Schrift 
kfidne (und müsse) man allerdings den Irrlehrern 
verbieten; ^iherden rechtgläubigen. Theölogis so et- 
was verbieten 9 sey eine Sohde wider den heiligen 
^eist« Denn in dem, von deYi Dresdner Obercon- 
eist, und den.tbeolog. Facultäten zu Leipzig und 
Wittenberg hierabej aj|isge.«tellten. Bedenken heifst 
ee wOi^ch: «dafs «an allerdings jenen, die von 
der Wahrheit tmaerer Kirchenlehre abweichen, zu 
schreiben verbieten könnte und soUlt, damit die 
Kirohe in keine fernere Unruhe'gesetzt werde; dem 
MUg^n Geiste aber und dessen Dienern liehe sich 
kein jf^^'ba auflegen , die Wahrheii zu yertheidigen 
I0t4 dj< bnhüaur zu widerlegen. '' (S. 1 22). Da ha- 
ben wir ei;i«p ariiculus fundanientalis primarius 
unserer Neuev^ngelischen. ' Nur sie besitzen die 
WabrheiU [ede Abweichung von ihrer Lehrweise 
ist ohne weiteres seelenverderblicher Irrsal, und 
wer ihrem Couventikelwesen entgegentritt und die 
Verbreitung ihrer Tractätchen nicht fordert, der 
aDdd^ wider den heiligen Geist. 

iPie Fortsetzung folgt*) 
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l)L«iP«iö»b«H^ö^*s: SiOgraTfhisch" statistische 
Üebersiciit von EwH)pa ; mit besonderer Rflck- 
aicht auf den Vortrag in MiKtairschulen. Bearbei- 
tet vo;n Dr. Fr. IP. Ureit, K. P. Hauptm. der Ar- 
tillerie. NAst eiher Karte. 1829. 16, 19, 24 
n. 12 S, 8. (Preis 1 Rthlr.) 

2) Ebenda»., b. Ebend,: Geogr.^staiüi. Veber^ 
sieht von der Schweiz, vonitqüen, Schweden mit 
Norwegen undRufsfand: mit besotidererKOck« 
eicht auf den Vortrag in Mili tairschnlen. Bearbei* 
tet von Dr. Fr..Jr. Streit , K. P. Major a. D. Ifebst 
. 4 Karten. 1829. 61 S. 8. (Pr. 1 Rthlr.) 

Nr. 1. bildet e^nen Heft, in welchem aufser der 
jlllgemeinen Uebersicht von Europa auch die der 
Pr%ifs. Monarchie, des Oeeterreicbischen Kaiser^ 



thnms und dti KAnIgreicbs der Niederlande enthal 
ten ist ; fflf Nr. i. besagt der Titef eenaü den Inluilt. 
Ree. bat mit Vergrtttgen diese Kcbälzbarje Arbeit { 
dan dttircbgesehen , und kann aie zum Anhalten be^ 
Vortrage der Gfrografphie, besonders bey dem Uri Äug' 
gehabten Zweck — in Militairscholen — bestens Em- 
pfehlen. Es ist gewifs keine ganz leichte Aufgabci 
eine so grofse Masse etw£hnungswerther Gegeu--^ 
atSnde, ohne Lficken zu lassen uud ohne der Ver-» 1 
stSndlichkeit zu nähr zu treten , mit möglichsten Ab- 
kürzungen in einen so eneen Raum zusammen za 
bringen. In Europa sind fönende Gegenstände nocb 
besonders erläutert; Grenzen, Lage, Meere, Bleer- 
busen, Meerengen und Wasserstrafsen , Inseln» 
Stammgebirge« Vulkane, Vorgebirge, HauptflOsse,' 
Kanäle und Uebersicht der Bevölkerung und. des 
Flächeninhalts der Europäischen Suaten-und der 
Volksmenge ihrer Haäpt - und ResMenzatädte. Wie 
konsmt es wohl, dafs man Aber Volksstämme, Volks* 
atammverwandtschaft und Ober die llauptformen des 
Cultus hier nichts findet? -- Was die Uebersicbt 
des Preufsischen Staats anbelangt, so sind ähnlich 
wie bey Europa, dieselben Abschnitte bey behalten, 
nur treten hier noch hinzu : Pässe, Ebenen, Moräste 
(besser Moore), Landseen, Mineralwasser, Prodncte^ 
Volk, Religion, Finanzen, Universitäten, Festungen, 
StUdcgiefsereyen , Pulver Abriken, Gewehrfabrikpo^ 
Hieb- und Stofs - Waffenfabriken, Miiitair - M- 
dungsanstaiten , Kriegsmacht , Bevölkerung und Pro- 
vinz - Ein theilung, mstorisch merkwflrdige Orte. 
Würde nicht die Angabe der Betriebsamkeit im All^ 

Semeinen eben so wichtig, wo nicht wichtiger, als 
ie der Mineralwasser seyn ? — * in demselben Geiste 
ist denn auch das Merkwflrdigste dts Oesterreichi- 
sehen Kaiserthums aufgeführt worden. Bey derEin^ 
theilu^gist der Deutsehen*, Ungarischen-, Galizi^ 
sehen- und Italienschen - Erbstaaten nicht besonders 
gedacht worden. — Was die Uebersicht des König- 
reichs der Niederlande anbelangt, so hätte, in Be- 
rücksichtigung für Militärschukn, das fiesatzungs- 
recht der Truppen bey Luxemburg mit erwähnt 
Werden können. 

In JNr. 2 findet man sowohl bey Italien , bey 
Schweden und Norwegen und beyRulsland^ Ober den 
Namen dieserUnder, eine kurze aber zweckmäfsigB 
Belehrung; bey der Schweiz ist hierüber aber nicbu 
gesagt und dürfte bey einer zweyten Auflage nachge- 
holt werden. Noch erlaubt sich Rec. auch noch der 
Bemerkung, ob es nicht zweckmSfsig gewesen warje, 
bey Malta , des die Oberherrschaft ausübenden bri- 
tischen Inselreichs zu gedenken. ' Im Aligemeioen 
bat der Vf. an keiner Stelle bey Aufführung der ein^ 
seinen Staaten , der Monarchen Erwähnung getfaan, 
so dafs dieses al$o wahrscheinlich aulsern2b der 
Tendenz seiner geographischen Uebersicbten liegt 
Mit Verlangen siebt man der Fortsetzung dieser SLtir 
fsigen und gewifs recht brauchbaren Arbeit entg^^en, 
der, wennes möglich ist, Nachträge der früher ge- 
lieferten tj^bersichlen ax^hängt werden können. 
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GESCHICHTE DEE THEOLOGIE. 
GöTTinew, b. Vandenhdck nnd Ruprecht: Ge-- 
schichte dfr protestantischen Theologie^ 
«— — Ton Dr. 6. 7, Planck. 

« 

[ForUeiMuOgder im vorigen Stü^ktthge^ochenenRetenäion») 



Thcli 



D. 



if S. 4S ff. von der 8<^nannten CretUschen 

oder KryptoetUvinischm BiM finShlte erinnert an 

die Altodaer Bibel» und die kindische Besctiuldigung 

cegen döi Kaniler Crell, dessen ganzes Verbrechen 

Sarin bestand» dafs er für seine Fersen nicht An- 

driisoh orthodox war (S. 87) » mit Abschaffung der 

Ijiatherischen Bibel habe er eine Calyinische ins Sach* 

««nland bringen wollen, in ein würdiees Seiten- 

siflek zn dem, was die Zeloten tind Polterer in 

Schleswig und Holstein gegen den edeln Punk be- 

Manen nod ansgef&fart haben. Jene Kryptocalvi- 

silscb geschimpfte Bibel war so WMig, als die Fiinit- 

^hMf eine neue Uebersetzung, sondern nur eine 

neue Ausgabe der Lutherischen , welche nach dem 

'Wunsche des Kurfarsten far.das Volk und den ce« 

sneinen Mann so eingerichtet werden sollte, dafs 

bey jedem Kapitel auf die vomehmsten darin ent« 

.Juuteoen Lehren aufmerksam gemacht wflrde. Nur 

die Bacher Mosis und die abrigen historischen 

Söhriften des A. T. kamen heraus, denn nach dem 

Tode des Kurfflrsten wurde der Druck sogleich 

sistirt und zur Vernichtung aller vorhandenen Lxem-- 

plare, aufser den wenigen bereits geschenkweise 

aosgegebeneo, geschritten. So ist dann diese Ketzer* 

bibel eine der gröfsten literarisch - typographischen 

Seltenheiten geworden. Wird es mit der Funkischen 

künftig anders sevn ? ' 

Unsere heutigen Eiferer filr den Buchstaben 
ihrer Orthodoxie wollen bekanntlich mit den Ka- 
thoÜken viel lieber Gemeinschaft haben, als mit den 
ihnen aber alles verhafsten Theologen, die das Chri- 
stenthom vernunftgemäfs auffassen. Einer dieser 
Eiferer hat z« B. ausdrOcklicb erkUrfe, dals ihm den 
erste beste Katbolik viel lieber sey , als der (damals 
noch lebende) Tzschimer. Auch hat jedermann von 
der Bescbolaigung, dafs sie von einem Krypto- 
katholidsmus und Jesuitismus nicht frey seyen, 
gehört Ein Leipziger Professor hat sich unlängst 
aber die ihm und seinen Glau6en^nossen hinsieht- 
Heb des Jesuitismus gemachten Anschuldigungen öf- 
fiantlich beschwert, und schon aus seinen Aeufse« 
rangen hieraber geht hervor, was auch sonst her be- 
kennt genu); ist, dais dieser Vorwurf oft gemacht 
worden ist Die Bescholdiguns dts JEiTplofcatholi* 
A. U Z. leM. Zweyter Band. - 



cismus bSit Reo. für falsch; in ihrem 

das an den Buchstaben einer (freylich zum 

£nz neu geschaffenen und sehr heterodoxen) Or- 
odoxiefSlthilt, und keine freye Sphrifkforschong 
duklen will, sind die Lieute ganz Cjff^ene Papisten. 
Den andern Punkt des heimlichen (auch wohl nicht 
heimlichen) Jesuitismus lassen wir billig unerörtert^ 
da dieser Gegenstand einer aosfahrlichem Beleuch- 
tung bedarf te, lils die Schranken einer Recension 
verstatten. Man vgl. das Ober den berachticteh Ober- 
hofpredrger Dr. Hae von Hoenesg S. 44 fE trefflich, 
wie alles im janzen Buche, Gesagte und was die 
S^loten jener Zeit riethen und bewirkten. Als bald 
nach dem Anlange des 17ten Jahrhunderts die Ka* 
tholiken einen neuen Plan zur Ausrottung der Pro- 
testanten entworfen hatten, und, als die engste Ver-^ 
einigung der Lutheraner mit den Reformirten das 
einzige Rettungsmittel zu seyn schien, wenigstens 
das einzige Abwendungsmittel der neuen Gefahr 
war, bew^en die lutherischen Theologen Himmel 
und Erde, um die neue protestantische Union zu 
verhindern, vrelche KurfOrst Friedrich IV, von der 
Pfalz zu Stande bringen wollte. Die Kursächsischen, 
die WOrtembergischen, die Darmstädtischen Theo«^ 
logen stellten -ihren Herren Bedenken Ober Beden- 
ken aus, welche die dringendsten Warnungen vor 
jedem Bandnisse und ,»vor jeder Art von Gemein- 
schaft mit da» Ungläubigen^ enthielten, mit denen 
man ja nach des Apostels ansdrOcldicher Ermahnung 
nicht an einem Joche ziehen dürfe. Hoe von Hoen^ 
egg rieth seinem Kurfürsten unumwunden, j,Iieber 
dem Kaiser gegeri den Kurfürsten von der Pfalz , als 
diesem ge^en jenen bevBustehen, weil es scheiAe^ 
dafs man sich'durch ein Bändni/i jnit den KaihoUken 
gegen die Calvinisten in dem vorliegenden Falle we^ 
niger als durch ein Bündnifs mit diesen versündigen 
könne. " Die Würtehibergischen Theologen forder- 
ten ihren Herrn aus dem nämlichen Grunde auf, dafs 
er wenigstens still sitzen und den Herzog von Bayern 
nicht an der Einnahme der Pfalz hindern sollte, ^weil 
dach die P/aher durch ihren jibfall zum Calvinis^ 
Heimsuchung uhM verdient häiten^^* Ob 



mus 

wohl das Gutachten der neuesten Zeloten anders 
ausfallen würde, wenn der Casus in terminis mit der 
einzigen Abänderung vorkäme, dats an der Stelle 
der Calvinisten die Rationalisten ständen ? Ob wohl 
viel daran fehlt, dafs, wie damals die luthariscbe, 
so jetzt die nenevangelische Partey „sich mit Freu- 
den selbst ins Verderben stürzen würde, um nur 
ihre Gegenpartev mit sich hineinziehen zu können*' 
(S. 46)? Uns sind Aeufserungen genug vorgekom- 
Y . menv 
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men ^ clie kaum daran zweifeln lassen » dafs solcher 
Simsonsheroismus sich dieser Vernonftbasspr ^^- 
Hustens periodisch fa^mS^lbtigt. Dei'J^resBdnei'ObBr-. « 
bofprediger Hoenegg, der aus altadligem.Oesterrei- 
chlschen Geblflte stammte (S. 47) ^ wird besehuld^ty 
nnter Jesuitischem Einflüsse gestanden zu haben. Ob 
mit Recht, oder. ob er ans Stolz und Geiz (ton dem 
Kaiserlichen Hofe sollte er 9 wie man al^eihein sagte» 
mit 10,000 Rthlrn bestochen worden seyn) so gehaur 
delt, oder aus Wutb gegen die Calvini^en , oder 
aus kurzsichtiger Politik?. läCst siph nicht ent^ 
scheiden (S. 47). 

' Gar Obel sind in der neuesten Verkttzerungsger 
schichte diejenigen angelassen worden, die zum 
Frieden redeten, die ausdrflcklicb erklärten, .dafs 
die dpgmatischen Ansichten der Verketzerten nicht 
die ihrigen wären, dafs aber bey aller Divergenz in 
den gewifs immer streitig bleibenden Punkten, doch 
die grofse Hauptsache nicht im Geringsten geändert 
werde , in'dem ja der Rationalismus hinsichtlich 
der Summe des Glaubens, Thuns und Hoffens nach 
Jesu Chris}4 Gebot gan;^ zu denselben Resultaten 
fahre, die das entgegengesetzte System gebe. Man 
hat geradehia gesagt, das Vorgeben dieser Minner, 
als glaubten sie fflr ihre Personen an einen wunder* 
yollen Ursprung des' Christenthums, sey erlogen, 
und wer die Stirn habe» irgend etwas zu Gunsten des 
Rationalismus zu sagen, oer solle sich (wie witzig?) 
anstatt qffenb€wungsglaubig vielmehr qff^enbar un-' 
gläubig nennen» Aber dieStrcuAchenniDeutschmanns 
verstanden auch die Kunst 9 ihre Grobheiten upd In- 
pertinenzen hin und wieder mit mindestens eben so 
geistvollen Witzworten zu versetzen» Oder wfira es 
weniger witzig, wenn DeütscTimann. ans Spener^ 
laufrichtiger üebereinstimmang mit der Augsburg« 
Confession" eine ,,unricJiiige UebtUinstimmung'^^ 
machte? XS. 212). Und wer sonst zum Frieden rer 
dete und das ,1 vertraget einander mit Liebe '% oder 
gar das »richtet nicht, verdammt nicht!" geltend 
inachen wollte, dem ging es fürwahr sehr schlecht 
Das Irenicum , welches der Heidelberger Prof. Pa-* 
raus den lutherischen Theologen vorlegte, athmete 
leinen so edlen Geist von echt evangelischer Sanft- 
muth, dafs man es kaum fflr eine Erscheinung aus 
dieser Periode halten möchte (S. 57). Lutheraner 
und Reformirte, wollte er, sollten einander ihre 
eigene Vorstellungsart in den streitigen Artikeln las« 
sen, jede Partey könne ja wohl die abweichenden 
Vorstellungen der andern als Irrthflmer betrachten, 
aber als menschliche IrrthOmer, die doch den Grund 
des Heils nicht träfen ; und bey dieser Ansicht 
', möchte man sich, der Verschiedenheit in Lehrmey- 
nungen ungeachtet, freundlich und sanftmQthig, 
duldsam und verträglich gegen einander beweisen. 
Das vrarde sehr Obel aufgenommen , und Siegwart 
InTflbingen, nannte in einer eignen^ dem Irenico 
entff^engesetzten Schrift den Vergleicbungsvor* 
schlag des Paräus ein Werk des Teiffds, eineErJm^ 
.dw9£ der Hölle; alle Einladungen zu wechselseiti- 
ger Verträglichkeit mflsse man als die giftigsten Vter^ 




f Qhrungen zu dem göttlosesten Syncretisoms 
t^n. Gotthabc^nen Absehen vor 4emGriuel 
solchem Rl^ligionsvecmlscbang schon ha A. T» 
das den Israeliten Deut. 22, 10 gegebene Verbot, 
nen Ochaenund Esel vor einen Pflug tsu spannen, c 
aus fFoUe und Lein gemischte Kleider zu troß-i 
sattsam zu erkennen gegeben ! Das heifst doch He^ 
SohriAsims, und dieser Exeget wird von den Scbrli%— 
forscbern in einer bekannten Kirchenzeitung, die z. JS. 

f legen Dinier hßvnesen fatti^n, wtäe'naansspncJilicA 
ehrreich uod praktisch) die^. Erzählung von . 
redender Eselin sey (sie läfst tiefe Blicke in 
Sündhaftigkeit thun ; ein gottbegeisterter Maan 
nicht, was ein Esel sieht! man denke doch!), fa, 
selbst von den Mitarbeitern an firaiuäV evsngd. 
ScbuUehrerbibel wenigstens nicht flbertroffen* 

: Wo möigliob ^000 flbler er^^g es den.Riatdsft-' 
sehen Theologen, di^ auf dem. Cassder CoDvent« 
16^1 mit den M^rbnrgcä'a, nachdem maa friedlMb 
die Lebrea, worin beide^Paite^en von einender «^ 
wichen, untersttcbt, die Entfernvngen der I>iver-- 
genzpunkte gemessen hatte, den Bescbluls £alste% 
dafs kein Theil den andern wegen der noch zorfiefe- 
gebliebenea Verschiedenheit dtt Meinongeii ver- 
ketzern, verdamnien aoHte. Um diefs desto gewis- 
ser zu verboten, virar man noeh flberein gekoaainttB^ 
dafs die streitigen Punkte auf den Kanzem gar nidft 
mehr berührt, oder, wenn ja der Text, oder eiiieYe»> 
«nlassung des Taces es forderte, doch nur dogma-* 
tisch, ohne Erwähnung der Andersdenkendea, vor* 
getragen und auch auf Schulen und Univeraitateo 
nicht .mehr direct ^ polemfech erörtert werden soUi 
(& 12s ff.). Diefs hatte die Folge, dafs mihi 

so allgemein Ober die Th^logen zu Rinteln Ji , 

als über die Helmstadtischen Synkretisten, and siB 
mit diesen nnter einen Artikel in der Ketzearreibe 
eintrug* Die Wittenberger Hetzer schlugen zueTSt 
Lärm. Sie bewiesen, dafs die Ideologen za Rintehi 
mit denXlalvinisten ,',emen höchst gottlosen FriedenP 
geschlossen hätten, weil alle Punkte, worin diese 
von der lutherischea Lehre abwichen, dasFanda^* 
ment des Glaubeos und der Seligkeit betrafea, nni 
dafs es besonders unerhört entsetzlich sey, dafa die 
Prediger angewiesen werden sollten , die Irrthümer 
der Reformirten in Zukunft nicht mehr nameotlich 
von der Kanzel herab zu strafen, „da doch C%#9* 
stus das Predigtamt zunächst dazu eingesetzt habe. " 
Das^heifse: ,,<M> heiligen Geiste in sememStswfm 
amte Inhibition thun» Diesem Verdammnngs«- 
jurtheile des „verfluchten Syacretismus" (S. 129) 
traten sogleich die Leipziger und Jenenser Affeitu> 
Heb bey; die guten Rinteler vertheidigten sich, vaia 
billig ; bald häuften sich die Schriften und Geg^^ 
Schriften ins Unendliche, und der Lärm hörte oiebt 
eher auf, als bis die übersckrieenen und übersckri^ 
Venen Theologen zu iUnteln , deren sich kein Mensch 
annahm , zu antworten aufhörten. Darin iat ^es doch 
bent zu Tage anders : denn in der neuesten Vor* 
ketzerungsgeschichte haben sich Theologen \ 
Schulen nnd Systeme der Verketzerten krilt^ 
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j^Miomm^« D<^ elirwOrdlige'lVWrifcfar sagte dich von 
€leA BeTÜoer Heteern (dieses Prädieat, t^eiche«^ an- 
«er iVontfJt S. l^T^den Wittenbergern giebt, seheint 
tias passendste) ausdrfieldieh los, beharrte un-* 
*'grot^o Anfechtungen männlich nmthig und echt- 
^heolo^sob bey seiner Erklärung, und was das 
Aimtsbiatt der <ne«ievangelSsohen Inquisition (be- 
ktfiintliüh ist diese Benennung for die evangelische 
Kircbenz^tuDg in Vorschlag gebradit worden) zum 
.Mei]jabrsgrui^.\N. S. 4. de$ jetzigen Jahrgangs) Ober 
xmd wide^ ihn gesagt hat^ ist derCalöVf^, der Mis* 
lentn^ der Strauße ganz wfirdig, kann aber den 
Ekrenmann »tir ehren. Noch gehört die Notiz 
8. 144 ff. hierher, fflr den alten Calov sey es das 
grOlste Herzeleid gewesen , erleben zu müssen , dafs 
man Oberall anfing, von und mit den Helmstädtera 
in einer geitiäfsigten Sprache , „wie mit andern ekt^ 
Kehem Letaen*^ zu reden, dafs ein Mann, wie Sa- 
_ löm. Olasrii», erktSrt^, man habe dem CaWvt zu viel 
^ sethan , dafs Joh. Musäus sich öffentlich gegen den 
%^ittenberger Consemus repetitus erklärte, und dafs 
. endlich doch die Stimme der unparteyischen Wahr- 
heit Gehör fand. „Die Schmähungen Calov^ 
(S. 146), der seine letzte Gälte über die Syncretisten 
auseprudelnwothe , fkndtn nir^^ds mehr Eingang; 
der alie Mann selbst aber griff sich so sehr darüber 
an, dafs er bald dcu^emf stafi.'^ 

Ein junger Professor, der jüngere Dr. Joh. Ma^ 
for, hielt in Wittenberg eigene Vorlesungen gegen 
den Helmstädtischen Ma)orismus (S. 101); wie neu- 
erdings dergl. Oocenten ^egen den Rationalismus 
CoHegia^^nkOndigen. So wie die neuern Zeloten zum 
öftern die merkwOrdige Neuigkeit, dafs der Katio- 
calismus, ein abgelebter Greis, vdssenschaßlich 
überwunden sey j verkflndigt haben ^ wovon man in- 
defs nichts wahrgenommen hat, so verkündigten 
auch die Wittenberger und ihre Anhänger die totale 
wissenschaftliche Vernichtung der Lehre Calioct^s 
sehr laut und bestimmt. Calov verstand es eben so 
t, als nur einer unsrer Zeit, eine recht zuversichtl- 
iche Kraftsprache zu fOhren und gab im Denunci- 
ren keinem heutigen Oenuncianten etwas nach. Er 
sehrieb viel dickere Bflcher und Commentare, als 
heute zu Tage geschrieben werden, und dennoch 
hat sich seine VerkOndigung — nicht bestätigt. 

Wir worden zn weitläuftig werden , wenn wir 
das Sonst und Jetzt sooh mit BerOcksichtigung des 
Csp* 8. S. 147 Bf ober den sich immer weiter ver- 
breitenden Soeinianismus (hier und Ofoerall im Bu- 
che wird Bnddeme falsch Buddans geschrieben) ver- 
liehen, wollten. Nnrso viel sey bemerkt, dafs der 
Kampf der Tbeolcfjjen unserer Kirche mit solchen 
Widersachern ein sehr uneleicher war. Weit wa- 
ren die Gegner ihnen an Scharfsinn und Gelehrsam- 
keit flberlegen. „Die Hälfte dieser Streiter (S. 171), 
vielleicht die gröfsere Hälfte hätte besser gethan, 
wenn sie ruhig geblieben wäre.** Ob das wobl in 
unsem Tagen anders ist? Wie verhält sich denn die 
wissenschaiftliche Geltang unserer Ketzermacher zu 
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der von ihnen' der Ketzerey BeschuMi^M und ihrer 
Verth^idiger ? Und wie war's in den Händeln mit 
den Helmstädtern? Dicke BOeher, die sich gelehrt 
ausnehmen , konnte Calov schreiben nnd sein^ vh^ 
beholfenen Commentare kauft man heute noch wohl 
um des Orötius willen ; aber was wtfrCa/ot; und Con*p 
Sorten gegen CalixtP Auch die Bemerkung fS. 17Q 
verdient ausgezeichnet zu werden, dafs die Heftig- 
keit und Bitterkeit, wovnit die Orthodoxen des 
Buchstabens gegen den Geist freyerer Forschung 
auffuhren, sich aus dem, wenn gleich nur dunkela, 
Vorgefdhie erklären iäfst, dafi$ dieser Geist sich im* 
mer weiterverbreiten und den Buchstaben dienst Z|| 
seiner Zeit ganz zu Schandien machen wOrde* Un- 
bintertreiblicb war es, der Natur der Sache nach, 
dafs ,|Unsere Theologie der socinianischen einmal 
näher kommen mufste" (S* 177). Am wOthendsten 
kämpft der £iferer fOr sein vermeintes Recht dann, 
wenn er es sich gar nicht verbergen kann, dafs sein 
Gegner leider! wohl siegen werde« Hierdurch er- 
halten manche Ergüsse des neuesten Zelotismus ihr 
Licht. 

Wie erscheint nun dem ruhigen Forscher diese 
Wolke von Zeugen fflr das , was man Rechtgläubig- ^ 
keit nannte? In dem besten Falle, wenn man an«- 
nimmt, dafs nur reiner Eifer fflr das, was ihnen 
als Wahrheit erschien, sie leitete^ mufs man sie he» 
mitleiden. Wie verkannten sie das Eine, welches 
Kothist, wie wich Ober ihrem Buchstabendienste 
der Geist des Evangeliums so ganz von ihnen? Wer 
kann noch auf die geringste Consequenz i/i seinen 
Ansichten Anspruch machen , der zwar mit den Ver^ 
fassern der Concordienformel erklärt, nur die heiL 
Schrift solle in Giaubenssaohen entscheiden, und 
kein weder altes noch neue^ menschliches Buch; 
aber dabey doch seine Glaubensansichten , seine Bi- 
belerklärungen jedermann als die allein richtigen 
aufdringen will, ja, wie die Calove, recht ^rnstli- 
ehe Anstalten macht, dafs es bey diesen, von ihm 
gebilligten, Satzungen in den protestantischen yer- 
bleiben mOsse bis an das Ende der Tage? Welche 
Verbindung, sich und seine Partey fOr so untrOg«^ 
lieh zu halten, einen Lehrbegriff auf ewige Zeiten 
abzuschliefsen , und gar nicht an die Möglichkeit zu 
denken , hi^r könne doch wohl manener Irrthum 
mit unterlaufen, den die in den Sinn und Geist der 
b. Schrift tiefer eindringende Machwelt berichtigen 
mflsse? Nein, beschränkter, kurzsichtiger . kann 
Niemand seyn, als diese Eiferer waren. Von meh-» 
rern unter innen wendet man sich aber mit gerecht 
tem UnwiHen hinweg. Denn -wer kann es verken- 
fien, dafs die niedrigsten Leidenschaften aller Art 
hier nur allzuoft im Spiele vi^aren, dafs mit der 
Ignoranz und Kurzsichtigkeit sich Stolz, Herrsch- 
sucht, Neid, Rachsucht und, wie Luther sagt, an^ 
dere große Schanden und Laster paarten ? Der Neid 
Ober die vielen Zuhörer, die der junge Fmncl;« in Leip* 
zig fand , erbitterte die dortigen Professoren. Man ^ 
v^. hierzu die neuesten Verketzernngsgeschichten. 
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Weil Später akOberbofpred^er in Dresden (&218) 
Mayern eine apao^enebme Erinnerung (nicht etwa in 
dner gedruckten Kecension , sondern biofs in einem 
Handschreiben) hatte zugeben lassen mflssen, wOthete 
Mayer gegen Spener und ward ein Hauptg^ner der 
Pietisten. Weil Sam. Beiud. Carpzov nicht Oberhof- 
prediger in Dresden geworden war, sondern Spener^ 
so arbeiteten der Bruder Jofi. BenedL Carpzov Menn 
damals, wie }etzt, hielten die ÄileinrecotgläuDigen 
echt iesoitiscb zusan^men) mit seinem ganzen Anhange 
darad , *f, Spenem selbst wieder aus &icbsen hinaus- 
zubeirsen (S. 211), und als Spener sich von Dresden 
oadi Berlin versetzen liefe, so erregte Carpzov noch 
gegen den abgegangenen rechtschaffnen Mann ein 
sobbes Ungewitter und hetzte (nicht setzte) ihm« die 
ganze theoJog. Facultät voii Wittenberg mit so ge * 
schäftiger Betriebsamkeit auf den Hals , dafs^ man 
die Leidenschaft, die seinem polemischen Eifer das 
meiste Leben gab, unmöglich verkennen kann." 

Fr^en wir weiter, was haben denn diese streit- 
baren IKKAner auf die Dauer fflr ihre Sache gewon-* 
nen^^so ist die Antwort , Gott sey Dank, — nichts. 
WasVe dämpfen wollten, liefs sich nicht dämpfen, 
und die es unternahmen , wurden erfunden als Strei- 
ter gegen Gott. Vernunft , Wahrheit und ^echt be- 

* bieUen den Sieg: die eingebildeten Glaubenshelden 
trugen nur, freilich wider ihren Willen, dazu bey, 
den Sieg zStiger berbeyzuf&hren und allgemeiner zu 
machen,' als die Freunde der wirklich 'guten Sache 
zu hoffen gewagt hatten« Auf die Unterdrückung 
der ileformirten in Deutschland war es mit der Con- 
cordienformel abgesehen, und eben diese For/nel 
verrchaffte ^tt Calvinischen Partey erst einen festen 
Fufs und versicherte ihr die Fortdauer ihrer Exi- 
stenz auf immer. Bey der Publication der Formel 
(1680) gab es in Deutschland nur zwey Kirqhen, 
welche sich fbr die Ca^vinische Abenamahlslehre 
mit einiger Bestimmtheit erklärt hatten (in Bremen 
und in Neustadt ari der Hardt) ; innerhalb der näch- 
sten zwanzig oder dreyfsig Jahre aber war schon 
vielleicht der volle vierte iKeil der sämmtlichen pro- 
testantischen Kirchen im Kelche völhg zu dieser 

' Partey übergegangen (S. 20 f.). In Hessen und in 
Branoenburg verdankt der Calvinismus nur den 
Lutherischen Eiferern den Eingang, welchen er 
fand: denn es ist höchst wahrscheinlich, dafs w&- 
der derXiandgraf , noich der Kurfärst zuerst die Ab«* 
siebt hatten , sich ganz dafür zu erklären (S. 49 ff.). 
Der Landgraf von Hessen hatte (1605) gegen seine 
Theologen nur den Wunsch geäufsert , dafs sie der 
Ubiquitätslebre im Abendroahle zwar nicht. entsagen, 
aber doch.sich vereinigen möditen , die Eigenschaft 
der Allgegenwart nicht der menschlichen Natur, 



eondern der P^Tfon Christi beyznl^lin^ «- d^SA dal* 
die Kirchen seines Gebiets mehr yon Bildern » 
denen sie noch überladen w^ren, ger^igt 
möchten; er hatte noch hinzugesetzt» dab er 
sehr gern sehen würde , wenn sich bey der Austb^iF» 
lung des Abendmahls die Ceremonie des Brotbiw-' 
chens auf eine schickliche Art anbringen Heise. la 
diese drey Punkte konnten die Theologen wilUgefl^ 
ohne der reinen lutherisclien Lehre etwas zu ver- 

Sehen ; allein die Zeloten erklärten , dafs sie Heiner 
as Land meiden,, als auch nur in einen dieser Top» 
schläee willigen würden. Durch diese uBverstan«- 
dige Hartnäckigkeit bewirkten sie^ dafs es mit dier 
Veränderung im Hessischen, ungleich weiter Icam^ 
als gewifs ursprünglich berechnet ii^r. Mit glei* 
eher Mälsigung ging der Kurfflrst von Brandenbiirg 
zu Werke; er fand gleichen Widerstand bey den 
lutherischen Zeloten , und die Folgen waren , wriB 
im Hessischen, ein unerwartet grofeer Si^ der r^ 
formirten Partey. Der schon obei\ erw&nte im- 
vernQnftige Vernunftiästerer Daniel Hojffmann, in 
Helmstädt, wurde nicht nur genötbigt^ 9>der f^e^ 
nunft eineförlnHche Abbitte und der Philosophie eins 
Ehrenerklärung zu thun** (dahin brachte es ein von 
Rostock eingeholtes Bedenken), sondern er berei* 
tete auch dem freysinnieen Caüxt den Weg, indem 
die kleine Partey von Vernunftstfirmero im Finstem 
einen beständigen Krieg mit den Helmstädter Phi- 
losophen und noch mehr mit den Theologen führtet 
die sich mit den Philosophen allilrt hatten. Hier- 
durch aber bekamen die Theologen ein fortdauern- . 
des Interesse, die Sache der Vernunft zu verthei» 
digen, verloreü unmerklich immer mehr ron dem 
Mifstrauen, das doch auch sie ex officio von iiirei 
theolog. Kindheit an gegen die Vernunft hatten anf- 
fassen mOssen , und so Kamen sie nach und neds in 
eine Stimmung, in welcher sie selbst die BemOhun- 
gen des trefflichen Calixt unterstützen konnten , der 
es jetzt wagte, einen weit kobnern Gebrauch von der 
Vernunft in der Religion zu machen, als man lus* 
her zugelassen hatte (S. 94}. Hätte aber Calicci nicbt 
den Widerstand gefunden, den er fand, so darf man 
es far gewifs annehmen,' da& sich das Meiste yoa 
dem Guten, das er in der Wissenschaft stiftete, 
unbemerkt und unbenutzt wieder verloren haben 
wörde. Die Calove und MisUnto^s brachten es, 
freylich ohhe dafs sie es wollten, dahin, 99 dafs 
. wahre iTuologische Gelehrsamkeit bekannter und aiU 
gemeiner unter im« unirde** (S, 179). Wenn im 
zwanzigsten Jahrhundert ein PUxneh die Geschichte 
der theologischen Bewegungen unserer Zeit be^ 
^schreibt, so wird in einem reichhaltigen Kapitel 
von ganz gleichen Resultaten zu Itfsen seyn. 
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le AegieniDgen , welche, aicfeiit theolog. Händel 
ipisichteii f ttod hierdurcli gei^z «mvemeidliob im die 
HäAde ihrer HofthepJqgeoKeaiea»we)iieleQ> wie dio 
Theolggea selteft, in der geveeht. richtenden Ge^ 
Sichichte eine beidagensweithe Rollen W^r kann die 
,, Spanischen Inquisiiionsjmocfduren^^ (eon^nntsie 
Planck S. 55 sehr passend), welche der Kurfürst 
August you Sechsen kn «iabr e 1574 mit seinen des 
CalvinisipAttS verdächtigen lUthen und Theologen zu. 
Torgau vornehmen Umbt ohne Unwiilen lasen? wc^r^ 
tpufs nicht, de« Justizmord beklagen^- der auf £o* 
trieb der Theologen von dem iUministfator deic' 
Sachs. Kurlande, dem Herzoge Friedrich Wilhelm 
lon Sachsen- Altenburg^ an deei Canzler CrtU, ei- 
nem » wie selbst seine Feinde gestehen mflssen , der 
gröfstes StaatsmiUiner» die Sechsen jemals gehabt 
hatte» dem treuesten Diener seines^ Herrn» defiseq 
unbesleohbare Qerechtigkeileliebo und .UneigonnQ- 
tetnkeit selbst die VarJaundfuiig aaali aeineixi Todit 
uiMt einmal zu bezweifeln wagtet nerftht wurdf ?. 
Wer bemitjleidet nicht die Wdrtraibergischen und 
Darm^dUsehen H5£e, dafs sie sich verleiten liefeen» 
' an dem erbärmliohen Gezanke Aber die xivufoig und 
MVxDiS einen fast noch warmem Antbeil zu nehmen> 
als August von Saciisen an den tbeolog. Händeln ge- 
nommen hätte» und den Kurf ersten Jobann Geprg 
von Sachsen » der (S. 68) alle seine Theologen ver-i* 
sammelte» um sie Aber diese Angel^penMit ent- 
scheiden zu lassen? wie erscheinen die guten For- 
sten » wenn sie die elendeste Zankerey um ein Nichts 
mit einer Wichtigkeit behandeln iielsen » als hange 
davon das Heil der Welt fflr Zeit und £wigkeit ab ? 
Wer hat nicht Mitleid mit dem KorfUrsten von 
Sachsen» der» aufgeregt durch seine Tbeologe^n, 
selbst an die Herzoge von Breunschweig schrieb^ 
um sie auf die Gefahr aufimerksam zu machen » wel- 
cher die reine Lehre dusch ihre Helmstädter Theo- 
l(^en ausgesetzt würde? »» Um der Ehre Jesu Christi 
u;ä/en »" iiefsen die Hof theologen den RurfOrsten 
schreiben» »»ovcA un^ der evangeh bisher bekamUen 
ewigen }Pah^keit wülen -sollten die Helmstädter be- 
dentcl werden » keime üffenüki^ Schrtft mehr gßgen 
, . ^. JL Z. 1881. Zweyter Band. 
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dü^ Sachs, Theologen ausgehen zu, lassen.^ Bcjmq 
Sügt wurde aber auch nochj 3,da/i die iielmstaaä^ 
sehen Theologen bey- dieser Gelegenheit anchatten, 
seyn diu;ßen, ^ein^ volUtändigea BehenninUs ihren 
Lehre binnen ei^er bestimmten Zeit schrifiüch epi»^ 
reichen » ai^ dßfs J^w. Idebden mit uns und ändert^ 
der ungeänderipn jlugsb. Confession zugeihamet^ 
Ständen communi^en kannten, um 4^m. Peuer am 
yaehretK^^ Gedroht würde 0(>erdidj5 ooch » dafs aur. 
fserdeia der Kurfflfst ^Js Direcior der £v^Dge]ü$ichei| 
im Heiohe. andere Alaafsregeln ergreif^ würde» Co^ 
2ov sorgte» dafs diese Schreibeq. bald öffentlich b^n 
kennt wurden» und ^a Caluüt sich hierauf verant-. 
wortete» sapnufstflr4^i' Kurfürst» dem wahrscbei^«i 
lieh der Oberhoi^red. Weüer jenes Schreiben con-? 
qlpirt.hatte^ gar sahr CQinprpn()itt|ft werden. Gm% 
anders dag^^n er%G^fiot der . Ludgraf D!^)ritz von 
Hessen -<.^sel.f dcjf rnitr preiswO^diger Energie ge-i 

Sn dioc Eiferer ffü^ lJnver,stAnd verjubr, der Kur-» 
rat iron Srandenbnrg» der die Concordjenformei, 
kurz > und nervds ,,<m IVerk ehrgeiziger* Pfaffen^* 
nannte (S. 55)^ und der gcofse Kurrarst Friedrich 
Wilhelm von Brandenburg zeigte sich Ärstlich 
grofs» als er alleiq^nigen/ socinianisoheq Gemein«^ 
den» die sich ays Polen geflüchtet haitf^o^ in deni^ 
Pieti^koisi^hen Kreisii 4^s, Preuts. Littharnns^ einei^ 
sichern Wohnsitz g^ (^'^168)$. ( i - 

Werfen wil* noch einen Blick auf d^s Pietisten-» 
wesen^ so bemerken wir ans Ki^p. 9 ^ 12 noch fol- 
gendes: Sp^n^rmufs von den übrigen Pietisten woU 
unterschieden )nrerden. Er hatte eine vdllig gut^ 
Saehe; p^denn, h^y^ üun war fs gewi/'s , so wdt Men^ 
schennur ut^heilen J^on^en^ die reinste Frö^imigkeit^ 
difi jeden seiner Schritte ieiteie, und ihn auch in jede 
der Neuerung^^ die er anßng, hineinführte.^^ S* 189^ 
Sei^e Colkgia pietatis, aus denen später das heil- 
lose CoQventikelwesen hervorgi§g, fing er nicht 
eher an» als bis er die Beystimmung aller meiner 
CoUegen dazu erbalten hatte» und leitete siefnit der 
Weisbeit eibues Apostels. Denn, er verhotete mit 
grof^ec Sprgf^it den Umstauj^^ daJis sich diejeiugen^ 
die in seinen £rbauun|;$^tunid«n zuweilen zunir 
Worte kamen, nichf, an ahikrn C^rt^ iol^ Lehrer aij^ 
weirfißn machten. £r vermannte ^^, so^viel nur im* 
m^r möglich, vor jedem Anstriche vq^ Schwärmo--> 
rey » und so wurde seine Anstalt von cLar Obrigkeit 
auf ricfatigst. gebilligt und^ uoterstützt. DaCs aber diese 
Ntaerong Sp^ttt^gen in der Gemeinde veranlaiste» 
dais viele sich an ^diesef^ Frommen'^ ärgerten^ dais 
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der Name ,^PUHsten" aufkam und ein» flble Bedeur 
tuog- erhielt, koBiite eelbst Spmer^s grofses und 
wonlverdieotes Anaehen nicht verhaten. Aber <fie 

Säte Sache wurde bald eine schlechte, als sie an an- 
em Orten Nachahmer fand, und durch MSnner, 
die SpU Sinn und Geist nicht hatten. Denn bev 
vielen , die Conrentikel errichteten , war es |,blo($ 
die Begierde^ sich zu unterscheiden, sich mehr Bey- 
fall vor CoUegen, mehr Einfluß auf ihre Gemeinden, 
oder wohi gar zuweilen noch andere VisrtheiU sich 
zu verschaffen, ^ts sie diese Neuerung einfäluren 
liefs,** S« 191« Auch waren die allermeisten dieser 
Conventikelpräsidenten Ignoranten und Menschen, 
die daran verzweifeln muffen, sich auf eine andere 
Art eine gewisse Geltung zu verschaffen. Durch 
ihr Unwesen wurde nun, gerade wie heute zu Tage, 
das grdCste Unheil angerichtet. Die Convehtikelbe- 
Sucher betrachteten sich bald als die auserwihlten 
Gottes, ,^und beredeten sich allmählich, dafs alle, 
welche die Erbauungsstunden nicht bespdhten, auch 
nicht unter die wahren Christen gehörten,** S. 193. 
Kurz, sie machten es, wie unsere heutigen Neu«- 
£ vangelischen. Denn geistlicher Stolz, Uebiose Ver^ 
dammungs - und unzeitige Bekehrungssucht zeich- 
nete das Pietisten* Häuflein, wo ein solches sich 
tuch sammeln mochte , Cftetall ans. Zwischep,ih* 
nen und andern ehrlichen Leuten entstand wenige 
stens eine KSite, f, welche allein dem thatigen Chri^ 
stenth, mehr schadete, als ihm JSese neuen jinHaken 
vielleicht im glücklichsten Falle nützen konnten,'* 
S. 19S. Lasterhafte Menschen wurden bald die fiei«- 
Isigsten Besucher dieser Erbauungsstunden. Hier- 
durch glaubten sie sich von dem wahren Ernste in 
der Heiligung gleichsam loszukaufen , und die pieti* 
stischen Pfarrer, welche mit dem glimmenden 
Dochte ja recht schonend amgehen zu messen 

flaubten, bestärkten sie in Ihrem Selbstbetruge. 
Ke vielen Beweise „ einer falschen und tückischen^ 
oder eigennützigen und stoben Gemäthsart ^ (S. 194), 
welche die eifrigsten Pietisten gaben, machten nun 
die ganze Gesellschaft verächtlich , und reizten oft 
selbst den gutartigen Leichtsinn zum Spotte Über 
sie. Auch war es unvermeidlich, dafs Mtts den col-^ 
legiis pietatis „eme Menge von einseitigen, nMsr- 
halb wahren und schwärmerischen Meinungen vuf-^ 
keimen mußten,^ S. 195. Die frömmelnden Igno- 
vanten kannten den kirchlichen Lehrbegriff nicht, 
«nd die meisten hielten es bald für Qberndssfg, sich 
darntn Zu bekümmern» Denn in den Conventikeln 
n>racb man ja mehr aus dem Herzen, als aus dem 
Mopfe, bey welcher Methode es nicht ausbleiben 
konnte, dafs man oft gar ,yohne KopJ^ wfrzch. An 
<ler Spitze der Gemeinlein standen off, wie heuti- 
ges Tages, Schneider, Schuster*, Stellmacher odeT^ 
fanatisirte Juristen und^fierärzie. Bald mufste da» 
Pietisten Unwesen den Staatsregierungen sehr be- 
denklich und gefährlich erscheinen; denn es kam' 
darflber at» vielen Orten zu sehr ernsthaften Unra* 
kea und Bewegungen. Daher erschienen xtierst im 



Hessischen (S. 190), dann im Braunschweigisc^ei 
in Saqhsen- Merseburg, in Schweden, in Dfine 
mark, inPreufsen, in Schlefswig- Holstein, In War 
tenherg, in Sachsen -Eisenach und Gotha, im A^^- 
deklstnen, in Bremen und NOmberg die schirCstcx 
Edikte dagegen. Indem wolfenbQttelschen Edllctc 
klagen die Herzöge , ,. daß sie nicht ohne sonderöarS 
Betrübnifs hätten ivanrnehmen müs 



Betrübniß natten wanrnenmen müssen, wie 

des Satans Trieb und Anregung hin und wieder exJ^ 
lerhand theils neue, meistentheÜi aber abe, tMormoA 
durchrThomas Münzer und seines , ginchen geßi^tM 
schändUcJwTLekren und Secten herßir gekrochen^ ««' 
welche durch die Privat * und mehrentheils heimlidkm 
Zusammenkünfte fortgepflanzt wurden.'^ In dem 
Schwedischen Edikte wurde den Pietisten - ConTeo- 
tikeln nachgesagt, dafs j^nichts anders , als JZerrät- 
tung der Gemütner ^ große Unruhe, Lästerung- und 
Frohlocken der JFidereächer der fTahrheit, eße du» i 
Jserste Seelengefahr ^ ja, gar der Untergang des 
reinen EvangelU daraus entstehen kbnne ;*^ vide maii 
den Steckbriefen ein Signalement der Verfolgten 
. beyfagt, so lag einem merkwfirdigen Hannöveris^en 
Edikte gegen die Pietisten rine Beylage von zwev 
Bogen bev, welche „cbV teahren Aennzeichen iler 
heutigen Pietisten^ enthalten sollten. Darunter ge- 
hörte: „dafs sie alle obrigkeitliche Anordnungen m 
KtrcTiensacnen verwürfen*^ (von dem Bibel wartet 
Man muß Gott mehr gehorchen , als den Mensdken, 
haben auch die beatigen Pietisten, wenn Obrigkei* 
ten ihnen ihr Unwesen untersagten , bekannt!!^ d^ 
neu sehr revolutioniren Gebrauch geifeiacht): „dafe 
sie den öffentlichen Gottesdienst für unnütz erJüärten, 
(gilt noch immer, wemi namiicb von Gottesdiensten 
cue Rede ist, in welchen au» einem nenen Gesang« ' 
buche, z. B. dem. neuen Berliner [man rergL m& 
evaugel. Kirch enxctt., wo es Nr. 4. von diesem Jahre^ 
als ein Triumph der guten Saebe dargestellt wird, 
dafs das alte iPorstische GresangtMich ^wenigstens d« 
ner Kapelle in der Hauptstadt eriialten worden ist,] 
gesungen und von einem nicht neuevangelisdien 
Pfarrer gepredigt wird ) ; „ daß sie alle , die sich ih^ 
nen widersetzten, für Vnwiedergebome emssehrieem* 
(ja, das ist die gelindeste Benennung); ,/daJk sie 

geheime Zusammenkünfte anstellten und die tFeih^ 
in verführten" (es ist nicht gesagt, woau? Zoot 
Beytritteio Pietistenklubbs, eum Arrangiren pieti^ 
.stiscber Tbeepartieen, zur Bearbeitung der Män- 
ner für die Sache des neuen £van£^i. suchen auch 
unsere Pietisten die Weiblein allerdings zu verfMi« 
ren); y, daß de Lachen und Tanzen für Sünde hiei^ 
ten^' (Lachen wohl nicht unbedingt; aber das Tan.-> 
sen? ja!); „daß sie die Krcfft des IFoHs und dee^ 
Sacramente von der Heiügkeii der frediger ahhärh^ 
gig machten^ (kann nieht anders seyn, extra eo^ 
elesiolam nulla salus) ; „daß sie die Ewigi^i de^ 
Höllenstrafen leugneten. " Von dem auletat genan»^ 
ten Punkte scheint man abgekommen za seyn. We*- 
nigstena kommen in den pietistischen Verdarnmnngs^. - 
{ormeln der iUtkmalisten Stellen vor^ die nur «nter 
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:der Voraos9«tz«iiig ewiger Hönen^trafen der Denk- 
Mäubigen erklSrlich sind Ueberbaupt Ist iq vielen 
Hieser Edikte, wie Banck S. 24S wabr erinnert^ 
manche Beschnlcligung viel zu aHeemein ausge* 
drflckt, «nd den Pietisten sind manebe unverdiente 
Vorwarfe gemacbt worden. Vergleicht man aber 
die Erscheinao^en, die unsere Tage darbieten, mit 
diesen Edikten, so ist nicht zu vertuen nen , dafssie 
sehr viel Wahrheit enthalten. For Staat und Kirche 
war das Conventikelwesen eine Posse^ und diefs ein- 
letic^btetid za machen > bedarf es gar keiner Ueber- 
treibongen. Ziir Sektensache machen die Pietisten 
daa Christentfaum , und das mofs nach allen Rieh- 
tmisen bin höchst verderblich werden. Durch seine 

Srolsen Uebei hätte der Pietismus ,jder Religion und 
er Reilglonswissenscbaft ungleich mehr schaden 
\ können » als man von manchen der verschrieensten 
uUen Ketzereyen zu fürchten hatte, " sagt unser 
Flanck S. 245. 

' Mit Zuversicht hoffen wir nach dem Be]f|[e- 

bracbten^ dafs die wichtige Schrift bald die wei- 
teste Verbreitung finden werde. 

DOGMEN GESCHICHTE. 

JS[bvstai>t a.d.O«, b. Wagner: Römisches Bulla-* 
rium, oder uiuszüge der merkwürdigsten päpst^ 
liehen Bullen, aus authentischen Quellen , durch 
alle Jahrhunderte bis auf die neueste jScit , über^ 
setzt und mit fortlaufenden historischen^ ar- 
chäologischen und anderen nöthigen Bemerkün- 
. sen versehen von L. M. Eisenschmid, K. Baier. 
Gymnasial - Professor zu Schweiofurt. Erster 
Band. Vom Jahr 45S — 15S5. — XXu.6S2S. 
18S1. gr. & (2 Rthlr. 6 gGr.) < 

Der am fireye theolc^eke» insbesondere auch 
kircbenhistorische Forscnnng bereits rObmlich ver« 
dliente Vf. liefert liier die erste Hälfte eines VN^erks, 
welcfaes eben s6 zeitgemäfs , als mit Sacbkenntnifs 
und Gesehick iiDternommen ist. Je vreniger man 
tucb in der katholischen Kirche hat verboten kdn- 
nen, dafs sich dort allmählich einiges Licht fiber die 
in derselben behaupteten höchst Vernunft -^ und 
sobriftwidrigen Dogmen und Ritus verbreitet bat, 
je mehr daher schlaue Freunde der Finsternifs ans 
Eiigenontz und Herrschsucht ängstlich sich abgeroilht 
haben,' die Ueberzeugung geltend ^u maclien , dafs 
)ene Dogmen und Ritus entweder nicht als wesent* 
' lieb im Katboliclsmus zu betrachten seyn, oder dais 
sie irgend einen höheren idealisehen Sinn hStten, 
den die Gegner nur bösllefa verkannten ; desto notb- 
wendiger ist es, mit der Fackel der historischen 
Kritik zu untersuchen» in ^p^fern solchen^ meistens 
mit groben Itästernngen Andersdenkender verbun- 
denen Or^kelsprftchen etwas Wahres zu Grunde 
liege oder nicht. Da nun katholiscberseits vornehm* 
iicb protestantischen Gelehrten zum Vorwurf ge- 
aaadit ist« dab sie nüt deai wahren Geiuilt und W e- 



stA deisltafholicismus völlte 'unbekanftt seyiti snd 
scnon deshalb den KatbolTcismus durehaus falsob 
beurtheilten , so mufs auch diesen jeder Beytrag 
zur Berichtigung oder Reühtfertigung ihrer Urtbeile 
willkommen seyn. Hier konnte man nun freylieb 
die Frage aufwerfen , ob das grofse Bullaiium , ans 
welchem hier zu jenem Zwecke Ausztige hergebracht 
sind , als eine unbezweifelt entscheidende Auctorität 
zu betrachten sey, da jenes bekanntlich kein sym- 
bolisches Buch der katholischen Kirche ist, ja vielen 
Bollen die Annahme verweigert werde , manche 

S^ifterfaln von den PSpsten selbst aufgehoben sind, 
agegen Jst aber z« bemerken , data sich in dem B. 
Aktenstflcke befinden , welche in dogmatischer ffin- 
sicht genau m!i den Entscheidungen der allffemeinen 
Concilien Übereinstimmen , oder selbst volBiommeo 

Symbolisches Ansehn haben, wie z. B. dasDecret 
ugen*s IV, welcfaes er zur Belehrung der Armenier 
nach bereits aufgelöseter Synode von Florenz fflr 
die Gesandten des armenischen Patriarchen heraus* 
gab, und die Bull<»n Pius IV, welche cbs Tridentini«- . 
sehe Alaubensbekenntnifs enthalten. Auch hat der 
Vf. sich nie von den Vorschriften entfernt, welche 
durch Aussprache der allgemeinen , in der katboli* 
9chen Kirche anerkannten Concilien bestätigt sind, 
und nireends eine Glaubenslehre , welche die allge- 
meine Kirche nicht gelten lafst, aufeestellt, ohne ^cb 
dabey um die Schmähungen derjenigen zu kfimmern^ 
welche Ihm Feindseligkeit seines Beginnens deshalb 
Schuld geben wollen , weil er ignorire , „dafs der 
bestellende Katbolicismus von dfem Protestantismus 
nur in unbedeutenden Dingen verschieden sey.*^ 
Unbegreiflich ist es , wie solche Wortftthrcr , , wel- 
che durch den fortschreitenden Zeitgeist zu helleren 
Iteligionsansichten gelangt sind ^ mit denen m sieb 
offenbar gegen die Auctorit^t des Papstes, der Con-- 
dlien und ihrer eigenen kirchHehen Ghubensbe-' 
kenntnisse in Widerspruch befinden , sich noch fOr 
gute Katholiken ausgeben und durch ''trfiglicheDeu- 
teleyen Ununterriebtete davon zu flberreden suchen 
können. WSre die katholisohe Kirche wirklieb 
schon eine ganz andere , eis sie fraher gewesen ist^ 
so mefsten doch wohl Reformen der Lenre und des 
Cttitus in ihr siehtbar seyn. Allein die Erlanbnifs 
zu selchen haben die Katholiken erst zu erringen» 
und wenn ihre Regenten nicht durch einsichtsvolle 
firey sinnige Geistlicne dieselbe erwirken^ so werden 
^e vergebens ^ bey dem heiligsten aber hartnickigen^ 



Vater darum nachsucbdn. ** Zum 



dafs sie 



in der Freybeit der Kirebenlehre noch nicht weiter 
gekommen sind, als sie im Mittelalter waren, be- 
ruft sich der Vf. mit Recht auf die Correctionen» 
die Papst Leo XII. fiber den W^Arzburger Didcesan- 
katecbismns verliängte, und durch welche aufs nene 
crasser Aberglaube und wahrhaft nncbristliche Vor- 
schriften als echter Xatholictsmus sanctionirt sind. 
Wie weit die katholische Kirche, als solche^ nocb 
von dem Ziel^ der Aufkl&mng entfernt ist, welches 
einzelne heUdenkende Mitglieder dieser Kirche rteli* 
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stesUmlridbkOcIcr Je&aiten, d« Inhalt^. 4cpr k9tbQ||r-> 
stfitn^ aeitflfdbiräftM 9 al^ die b^stehendeiv Ritualiao,' 
Bfefsbftoker u4 Thtn^rp^ w^abe- all^ec ideaUsii^evr^ 
den DaiitiMe widarsMebirml Wf dem uhabiAderlJh*/ 
^B Psioap der Sfiabüitat imd der Ao^anav daa^ 
Ptip^es, selbst bta 9oir Absetaiiog ihm i^tfsfalKger 
Regeaten , das Wort reden. Auch das römische 
BuIlariQin zeigt aufs deutlichste^ dafs Päpste zwar 
•vfohl AbiSsse» Privilesiea.und andere jNebemlioKe 
eingescbripkt oder selbst aufgab^bef^ haben, weam 
sie solcbe mt ihrem I^terjesae nicJtt mehir verein-» 
bar {«ideii > dafs aber nie Lehren^ ati^ Welebe das. 
ganze System der römischen Curie beruht, au%fH. 

Eben sind ; und so gid>t es in Hinsicht der Päpste 
inen Untersehied zwischen dem Mittelalter und 
der neuesten Zeit. Jeder .ist als Papst gleich W9r^ 
werfiicb» gleich fioster, .dem Terrojrismns und, 
Aberghnibeni ergeben; ner laMisichtlicb ihrer drei^ 
siem odeff gemifsigtern Sprache, undt ihres si^tli^ 
^wn Weiths sind sie nicht alle gMofa« Dia Absicht 
des Vf^ war nun besonders ciarauf gerietet, mit- 
telst anthentischer AktenstCkrke au^ allen Jahrhun« 
derten zu beweisen , dafs es eine o£Fenbare Chimä- 
re, sey f den Primat ' des Papstes zur £inheit und 
Reinheit des cbris^L Glaubens SUr absolut noth«*f 
leeadig zu erkl&ren ; ds. die Geschichte an wider-^ . 
legHch dartbut« dafs es immer die Päpste. waren^ 
welche alittn Bestreben , . die alte KircheniFerfas- 
snng ond Lehre aufrecht zu, erhalten nnd wieder 
herzustellen 9 mit aller Macht sieh widersetzten 
ood fortwährend widersetzen^ Von diesem Ge- 
siohtspunkle aus betrachtet tritt das vorliegende 
Werk keioesw^es den heller denkenden Katnoli* 
Ifen überhaupt feindlich entgegen, sondern nur 
der jesuitischen Scbilkheit, mit welcher man 
durch tragliche YersdböneruiDg des Kajtbolicismus 
gerechten . Tadel von demselben zu entfernen und 
verblendete Protestanten zu Proselyten zu machen 
sucht t und weiset urkundlich nach, auf. welchem 
mir Yon Unknndigen gepriesenen Wege, nämlich 
vespiittelst »des Papstthums selbst, .niemals eibe- 
Reform der katholischen Kirche erwirkt werden 
könne, wie sie etwa durch l&änMt*^ als fFeue»^ 
b^gs Dalberg^ Sailer, Vrattenbgrg n. \. hätte zu 
Süiode gebracht werden köoonn. Aber selbst in 
einem solchen Fall^ dQrften die Katholiken die 
pipstliehen BuUen immerhin, ats eine Waronngs- 
ta&l mit Nutzen betrachten können, damit sie 
das GlOck evangelischer Frcyheit stets zu schä- 
tzen wflfsten, und sieht nicht wieder unter dem 



i]j^ Joel|0 fiingea liefsen , welches zur Sd. 

der Menschheit sa lange snf einem so grofi 
Theile. d^r Christ^ gelastet hat« JFOc die Pr« 
stauten, bezweckt; der Vf.; bey seiner Bearbeite 
dsfi; BnllariUinu^ S^ znr pulctaan^it gegen f^^ 
Mitbrqdet, die belidenkendjen Katholiken « aiaij 
auch zur Vorsicht uqd VVacbsamkeit gegen J^ 
Suiten, die sich bekanntlich schlau genug amc^ 
unter der Maske zelotischer Protestanten z« ver- 
bergen wissen, und römi^ade Katholiken, und zar 
Beharrlichkeit an d%f Lehre des Evangeliums vmL 
zur Dflsukbarkeit gegen den Geber alles Gnticn, 
der sie ans der Finsternifs befreyts, durch Thatn 
Sachen der Geschichte zu ermuntern, damit sie 
sich nicht durch das lächerliche Gescbrey der 
Ultramontaner irre machen lassen , dafs die evnng. 
Kirche ohne sichtbares Oberhaupt ihrem aabcs 
Verfalle unrettbar eDtgeflen eile. " Betrachten wn 
nun die Art imd Vveise, Sivie der Vf. eeia^ 
Zweck zu realisir^n. »such! h^t, so können wirl 
nicht umhin, demselben in Anseänng der Ans-j 
wähl der Materialien und der yon diesen geliefer-i 
ten Uebersetzung vollkommen Beyfail zu gebe&| 
Es würde dem Vf.. ein Leichtes gewesen sejot 
aber Ketzenrerfdgung und die AnmaaCsuogen des 
römischen Hofes gegen RMeuten und ihre Mini- 
ster, ünterdrflcl<uog der Biscl^fe, Böcherverbole, 
Inquisition , Mönche, Ablässe u. dergU noch eine 
grofse Menee Auszüge aus Bullen beyzubring^n, 
welche ' noch einige BSnde gefiOIt haben ^ayOp- 
den. Allein das hier Gelieferte ist zu dein Zwe- 
cke des Vfs völlig zureichend und man wird nicfat 
leicht eine der zur Charakteristik des JPapstthpnb- 
besonders wichtigen Bullen hier vermissen^ ae!^ 
welchen bey sehr grell hervorstechenden oder stmst 
eigenthümlicb ausgedrnckten Stellen der Original- 
text unter der Uebersetzm» hinsegeselzt ist. 
Waa diejetztere betrifft^ so hat Rec. sie in al- 
len verglichenen Stellen treu und klar gefundea 
In den beygefOgten Anmerkungen sind nicht biois 
gelehrte Leser, sondern es ist auch das Bedarf oiä 
gebildeter Laien zweckmäfsig berOeksirbtigt: 

Möge nun das mit mQhsamen Fleifse begoo» 
nene und aneh typographisch wohl aosgestatiels 
Werk, welches die Bullen bis zu Paul HI. (J. 1536.) 
umfafst, und dessen Vollendung in einem zweytea 
Bande Rec. mit Erwartung entgegensieht, Tieml* 
tige . Benutzung finden und nach dem Wunsche 
des Vfs dazu mitwirken, dafs auch unter Katho- 
liken bald, eine sichtbare allgemeine Kirche nadi 
((em Sinne Jesu sich gestalten möge. 
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biges Schrtftversiändnifs im Ganzen und Ein^ 
zelnen. Erste Sammlung. Von Rudolf Stier 
(jetzt Pfarrer zu Frankleben in der Provinz 
Sachsen). 1824. XXXXu.422 S. gr.8. (tRthlr. 
16 gGr.) 

2) Leipzig , b. Hartmann: Andeutungen u. s. w. 
Zweyte Sammlung. 1828. 522 S. gr.8. (2Kthlr.) 

Aach mit dem betendem Titel: 

Beyiräge zur biblischen Theologie. 

6) Ebendas., b.Lehnbold: Andeutungen u»s.vr. 
Dritte Sammlung. 1829. XU u. S84 S. gr. 8. 
(2 Rthlr.) 

Auch mit d. beaondim Titel: 
Die Reden der Apostel p nach Ordnung und Zu^ 
sammenhang ausgelegt von R. St. Raster TheiL 
Kap. 1 bis IS der Apostelgesch. enth« 

. Vierte Sammlung. 1830. 628 S. gr. 8. (2 Rtblr.) 

Auoh mit d. befond. Titel: 

Die Reden u-. s. w. Zweyter Theil. Kap. 14-* 28 
der Apostelgeschichte enthaltend. 

„ W as man gesehen und gehöret hat, hält man 
fOr v«rahr, und will es darum reden. Üas ist die ge- 
meinsame Menschen wahrheit und das gemeine Men- 
schenrecht auf Zeugnifs dieser Wahrheit;. und ob- 
gleich hiebey viel Irrthum seyn kann, soll doch 
ohne andern genOgenden Grund l^^iemand dies Er- 
fahrunsszeugnijs verbieten, aus dem sich dann erst 
die Wahrheit ergeben kann. Gott sehen in Christo, 
und Gott hören im Geiste, das ist freylich der höch- 
ste und gewisseste Erfahrungsgrund , also auch das 
höchste Zeugnifsrecht, davon zu reden; aber die 
GeiSteswahrheit stellt sich eben als Erfahrung nur 
bescheiden in die Reihe aller übrigen." In diesen 
Worten, welche (Samml. 8. S. 120) zu Apg. 4, 20 
beygegeben sind, dürfte Hr. St. (nach einem ihm oft 
eigentnümlich beliebten Ausdrucke) daneben eine 
Selbstapolcgie geben wollen. Und 2, 201 sagt er: 
„Lieben Theologen, lafst uns auch die öfters un- 
klares, geringen Kinder, die an Jesum glauben, 
nicht verachten , als könnten wir vornehme Herren 
gar nichts von ihnen lernen. " — Dessen ungeachtet 
mufs Rec. , nach Durchprüfung der vorliegenden vier 
Bände, um der guten Sache willen, dem Hn. 5/. 
freundlich raihen, das Publikum mit Fortsetzung, 
seiner Andeutungen in bisheriger Art und demselben 
A. L. Z. 1831. Zweyter Band. 



Geiste nicht ferner zu behelligen , wiewoht dtt 
Fortsetzung bey bisher zur Schau gestellter Plan- 
losigkeit fast ins unendliche möglich wäre, und 
Hr. St. auch schon manche Verheifsungen hat ein- 
fliefsen lassen, z.B. die eines Ordnungspianes von 
Jesaia 49—66 (Samml. 2. S. 869), Weiteres über 
Koheleth (1,276), eine ausführliche Abhandluni 
über dta Unsterblichkeitsglauben im A. T (1 187* 
vom biblischen roüsinn (1, 368). Möchten sick 
diese Vorsatze lieber auch auflösen, wie der einer 
erklärenden Umschreibung'desBrIefesan die Römer ^ 
und dann einer Reihenfolge von Umschreibuneen der 
biblischen Bücher sich wirklich aufgelöst hat ^virl 
1, 351. S81 mit 2, 2). ^ ^^^' 

Nicht zu leugnen ist nach den vorliegenden Pro- 
ben, (die theilweise alsbald zur JErgetzlichkeit mit- 
getheilt werden soUeh,) dafs wir hier einen „Gleich- 
gesinnten" der neuevangelischen Sectirer zu beffrü- 
fsen haben, welche sich in neuester Zeit besonders 
so unbesonnen gezeigt und bey jedem gebildeten und 
auch ungebildeten , wenn nur rechtRch gesinntto 
Christen so verächtlich gemacht haben. — Wie es 
bey einzelnen Andern aus dieser Gesellschaft der Fall 
ist, so wird auch bey unserm Vf. klar, es fehle ihm 
nicht ganziich an natürlichen Anlagen und auch 
nicht an emem gewissen Fleifse. Daher dann auch 
seine Lrzeugnisse nicht ganz und gar ohne aUes Licht 
sind, welches aber überaus sparsam und auch fast 
nur getrübt durch das unrxiineGlas einer verkehrten 
Geistesrichtung zum Vorschein kommt. Dabev ist 
nicht zu übergehen, dafs der Vf., wenn er rufiigS 
und besonnener ist, manche wesentliche Dinge nilht 
mit eben sb grell als wiederholt in die Luft glstellten 
Behauptungen vertheidigt, wie manche Andere von 
seiner Partey; welches unter Anderm seine Aeu- 
fserungen über die moralische Freyheit des Men- 
sehen belegen. Z. B 1, 373: „ Wir sollen an unsre 
Freyheit und Gottes Noth wendigkeit glauben, ohne 
Prädestination und ohne Wiederbringuna WiUst 
du durch jene die Macht Gottes retten , so giebst du - 
seine Liebe Preis; und willst du durch dilse seine 

kiS^Ä\^''"^:v^'' "''''S^^*^ ^^"^^^^ ^^» wenn 
kein absoluter Widerstand ist, dennoch erst am 

Ende der läge durchdringt? Jede von beide^* 

Lehren widerspricht der ewigen Idee Gottes gleich 

"^ 15""^ "i"lH* H'^ ^^'^'ß^^ "f-^ Dazu die Sote" 
^Nehmhch scharf erkannt; denn die Meisten slau^ 

ben und sagen, und wissen nicht, was sie ffüuben 
"if^^A^Vf '^^^'^ 2, 279 U.A. DergleichLhätlJ 
geh der Vf. nur immer vor Augen steUen sall»n! 
bben so mancher Andere aus der neuevangelischen 

eccle" 
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ecclesiola in eccUsia , welcher von der Freyheit des 
Willens nichts wissen will ! Ja man höre Hd* Su 
1 ^ 577 : „ Wenn die symbolischen Bücher unserer 
Kirche durch unklaren Ausdruck sich verwickeln, 
so bindet das uns nicht Synergismus ist der ein- 
zige Ausweg, Und Christus selbst redet nicht anders 
Mth. 23, 37." Und S. 378 r „Auf alle Fragen über 
Ursprung und Ende der Sflnde genüge uns das heil. 
Wort der Offenbarung, das die rieitung aus der 
ewigen Pein i^ unsere Hand leget , wenn es, spricht: 
Ringet darnach, daß ihr durch die enge Pforte 
eingehet! Luc. IS, 2V Ueberhaupt will der Vf. 
sprechen gegen den unnothigen Anstofs ungläubiger 
Auslegung und gegen den Slifsverstand übergläupi- 
er Oogmatik (vgl. 1, 400). Und wohl sind die am 
chlusse der ersten Sammlung in der ntOiBhnung 
gegen Mifsverstand " geäufserten Worte sehr eh- 
ren werth, wenn sie vom Vf. selbst im Leben mehr 
befolgt werden als iü dessen jetzt anzuzeigenden 
Schriften,' dafs nämlich alles Streben nach Erkennt*» 
nifs nichts werth sey , wenn diefs nicht zur Besse- 
rung und Veredlung des Lebens geschehe. Auch 
mögen sich die der JUiebe entfremdeten Neuevange- 
liscnen wohl merken des Vf s Worte ^ 1, 420): „O 
wie werden da (dereinst) die Ratwnaüsten von 
Morgen und Abend kommen, und eingehen ins Hei- 
ligtbum,' während solche Kinder der Erkenntnifs 
b3|ig verstofsen werden, wenn nach clem hochzeit- 
lichen Kleide die Frage kommt!" Und S. 422: 
„Keiner richte den Andern hier, sondern ehre in 
liebe die Form, in der Gott sich ihm geben wiU,''^ 
Möchte aber nur auch Hr. St der Liebe dienen, 
welche dve „verabscheuungs würdige Rotte" mit 
Füfsen tritt, — statt sich der letztern anzuschlie- 
fsen ! ! — Denn solche Aeufseryngen scheinen nur 
der noch nicht ganz unterdrückten Vernunft anzu- 

fehörei#; wogegen die Schattenseite bey weitem die 
[auptstärke vorliegender Sammlungen ausmacht. 

Doch wir geben zunächst den Inhalt nach den 
Ueberschriften. — Sanimi. 1- Nach einem Vor- 
worte (übersetzt ans einer Vorrede ui, H. Branche'* s 
zu einer Leipziger Ausgabe des N. T.) und nach 
„noch zwey theologischen Parabeln, als Einleitung 
für Einige,'* folgen die Andeutungen: Von der 
biblischen Bildsprache; die geheimere Ordnung; 
von Wundern,; Israels Vorbildlicfakeit; das Neue 
Testament im Alten; die reine Moral des A. T.; 
Christus, der Engel Johova; Moses der Mann Got- 
tes; die Schöpfungsgeschichte; eine Psalmblume; 
Plan des Gonelem (von welchem noch Einiges 
unten gesagt werden soll); die Gottheit des h. 
Geistes; Rom* 7 handelt vom Un wiedergeborenen ; 
Idie seufzende Creatnr; in Rom. 9 kein unbedingter 
Rathschlufs; die Erlösung in Christo, nach Rom. S, 
21 -.26; die Brüder Jesu; Mahnung gegen Mifs- 
versUnd. — Samml. 2 eothSlt : 1 ) Bericht^ungen 
zur ersten Sammlung. (Aber auch für sich lesbar. 
Enthaltend : ) Rflckbliok statt des Vorwortes. Etwas 
zur Sphöpfungsgescbichte. Die seufzende Creatur. 
Au$fabj4iche Erörterung der Erlösongs- oder Ver- 



söhnungslehre. (Auch wird manches aus der ers^esi 
Sammlung in den übrigen noch gelegentlich |^ 
dert.) 2) Winke ona. Fragen zur Urgescmc 
(eigentlich nur Belege, dafs man nicht so wiolc 
müsse, wie Hr. St, und nicht so fragen, wie eb^sa- 
derselbe!) 3) Der Brief an die Römer. ^. Ord« 
nungsplan desselben. B. Erläuternde Anmerkun« 

fren; kurz andeutend über Kap. 1 — 6. ausfofar« 
icher über Kap. 7—16. 4 ) Das A. T. im N. Ucber- 
Sichtstafel der Bestätigungen desselben. 5) Sogar 
die Apocryphen im JS. 1.? .Anhang: Ueber &a 
Wertn der Apocryphen überhaupt. — Die Ueber- 
schriften der einzelnen apostolischen Reden in 
Samrtd. 5 und 4 ergeben sicn von selbst; wie anch 
hier gleich erinnei^ seyn mag, dafs über die erste 
Hälfte derselben (Samml. S) das Urtheil des Hu. D. 
Lücke (in den theologischen Studien und Kritiken) 
von dem unsrigen nicht sehr , verschieden ist, ^nrel- 
chen Mann Hr. St seihst ,, einen großen Philologen 
und Kritiker unserer Zeit" nennt (Altes und Heues 
in deutscher Bibel, Basel 1828 ). 

Wenn gleich die besonders bey der Apostel- 
geschichte, den Briefen an die firmer und oxe He- 
bräer getroffene allgemeine Einrichtung, nach i^vel«^ 
eher der Vf. mehrentheils zuerst die Veranlassoo|^ 
alsdann die Auslegung mit vorangestelltem Ord- 
nungsplane (Disposition) und zuletzt den £rfab[ 
durchgeht, beyrallswe;rth erscheint, so wird doch 
der wahre Nutzen einer solchen Methode in zwej 
Fallen gänzlich verfehlt werden müssen: einmal 
nämlich , wenn Begriffsunklarheit und Befangenheit 
in dogmatischen Vonirthfeilen , oder, um bestimm- 
ter mit dem Jenaer Rec. gewisser neuester . Com* 
mentare zu reden, wenn „gräuliche Verworrenheit 
und heillose Erschleicbung dogmatischer Begriffe*' 
ibr Spiel dabey treiben und dahin führen, d& man 
„sich alle Mühe giebt, sonnenklare Gedanken zu 
verdunkeln"; sodann auch; wenn die Zerg^iede» 
rungsmetbode zur Zergliederungssucht wird, mit 
welcher Spitzfindigkeiten und Wortklaubereyen in 
unzertrennlichem Verbandestehen, und wobey die 
Üebersichtlichkeit des Ganzen durchaus verloren 
geht. Beide Fälle treten nun vornehmlich bey dem, 
56 Seiten fallenden. Versuche des Hn.'5f. über den 
Brief an die Römer ein, aber auch die anderweiti- 
gen ähnlichen Versuche sind nicht frey davon. 

£inigesLob dürfte noch der mit Ruhe und nicht 
ohne alle Einsibht geschriebene Aufsatz über den 
Werth der Apocryphen des A. T. (2, 486 ff.) ver- 
dienen; auch der Abschnitt „das A. T. \m N." 
(2,452—489). '^ . 

Ein Funke der lange unterdrückten Vernunft 
war zum Ausbruche gekommen in dem Aufsatze von 
der Erlösung in Christo (1, "579 ff.), worin «r. St 
£sist kräftig erklärte, dafs er nichts wissen wolle ^^on 
einer satisßictio vicaria, von einer Stillung des 
Zornes des Vaters, von der anseimischen und sym« 
bolischen Dogmatik ü. s> w., da die Nothtyendigkeit 
des «Leidens und Sterbens Christi keine in Gatt, 
sondern eine in den Menschen begründete war 

(S. 887.- 
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&• 887. 898). Aber in SamitiL 2 wird das alles wi- . 
srrufen, auch das nicht undeutliche Geständnifs 
>gelefft, dafs jenes Nachspr'ecbereyen gewesen; 
sein Eifer, beifst es auch, habe sicn an der heil. 
aebre mit Unverstand versQndigt"; dabey aber ist 
ir* Si. zugleich |der Meinung, dafs es vielleicht 
»esser gewesen wäre, auch jetzt noch daraljer zu 
«hvT'eiffen. Wie es denn S. 98 ausdracklich heifst: 
las Geneimnifs der Versöhnung in Christo verstehen 
gü* eben wenig oder gar ntchf; so viel aber, dafs 
vai diesem Punkte das Geheimnifs sich befinde, dafs 
BS nicht liege in einer Rechtsbeziehung des actus 
ipsissiniua moriendi zu einer cöttlichen Forderung, 
sondern in einer Wesensbeziehuns der ganzen actio 
oder zuerst passio^ des Lebens, Leidens, Sterbens 
und Auferstehens, deren Mittel- und Wendepunkt 
der Tod,* zu dem menschlichen' Verderben.** 
Samml. S. S* 224 findet er seine neue Theorie »bib- 
lisch * bewährt. " Sie besteht in einer vita vicaria 
(2, 61), filier Stellvertretung^ aber nicht realu, 
sondern statu (S. 104), in einer wirklichen Los^ 
Jsau/ung, nurnicht pretio im rechnenden, sondern 
XvTQto im schenkenden Sinne f S. 105), wobey die 
^A^unden Jesu causa mecUans^^ seyn sollen (S. 100). 
Das ist's, wasRec. ans der niobt selten verv^orrenen 
und ^urch zweckwidrige Häufung von Citaten und 
leeren Phrasen zerstückdten Rede herausgelesen 
hat. Dabey spricht der Vf. eben so spielend als un- 
MTprdig z,D. S. 61 : „Das Büfsen ist nicht sowohl ein 
Zahlen an Gott fQr uns und als von uns, sondern 
ein Zahlen an uns aus Gottes Casse^ (!!) das unser 
Deficit deckt, und so die Schuld tilct;" und S. 106: 
^An uns Menschen, die Armen, Nackten, Banke- 
rotten, bat Christus sein heil. Leben vermittelst des 
Todes und der Auferstehung gezahlt, und zwar aus 
dem ewigen Reicfathume der gottlichen Erbarmungs- 
kasse, Ober deren Tiefe und Ünerschöpflichkeit sich 
auch Paulus Rom. 11 verwundert, und fOr deren 
unaussprechliche Gabe er am Schlüsse seiner apo* 
Aoliscnen Steu^rrechnung 2 Kor. 9, 15 danket.** 
Dazu nehme man S. 71 f.: „Es gehörte zu der from- 
men Thorbeit unserer Vätfr , die freylich besser war 
als die fronune und unfromme ihrer Kinder (also 
auch Hn. Sr.'j), wenn sie sangen : 

O grofie Noth, Gott selbit iit todt» .' 

Am Kreux^ ist er gestorben! " 

Und andere Spielereyen, wie 2, 804 (wo auch die 
wichtige Note: wJIari?^ ist griechisch und latei^ 
lüscb'> Dwa S. 313 u. v. a. 

Wenn Reo. nun aber, seiner ihm nicht ange- 
nehmen Pflicht genOgead , zur eigentlichen Haiipt- 
cbaracterisirung von Hn. StJ^s ViTerke schreitet , so 
mufs er dnbey wie flberliaupt, gänzlich aufgeben, 
y£r den Ff. belehrend zu reden , da dieser mit we^ 
nicen ihm an Eitelkeit und blindem Glauben Aehn* 
lidien im Alieinbesitz alleinseligmachender Wahjg- 
beit zu seyn wähnt und Abweichendes nur fUr Vor- 
oftheil solcher erklärt, welche ihr Glaubeiisauge 
nicht «afthun. 



Extreme berühren sich , — diefsr erweist sich 
auch an Hn.St., welcher sich im Vorw. zur Samml. 1 
als jenen Rudolf von Fraustadt bekennet, von wel- 
chem erschienen seyen „traurige Erzeugnisse (^frö- 
here Drucksünden") durch den frühen üebermuth 
verschrobener Anlagen, die aber vielleicht darum . 
öffentlich werden sollten, damit Verstehende nun 
vergleichen können, wie Gottes Geist ihn gelehret 
habe. *' Was dieser angebliche Gottes - Geist nun 
wirklich für ein Geist sey, wird man schon eini- 
germafsen daraus entnehmen können, dafs der VL 
„sich mit Freuden bekennet als J. JP. v. Meyer's 
dankbaren Jünger." Und dieser Hr. v. M. hat für 
Hn. St. eine so gewaltige Auctorität, dafs er es über- 
aus selten wagt, ein Wörtchen gegen ihn von sich 
zu geben (1, 226. 242. 280; 2, 107; 8, 264. S?4), 
dagegen überall voll ist von dessen Lobe; jtf(„um 
der einigen Stelle Rom. 9, 22. 23 willen, wo Luthefs 
Bibel unlclar übersetze, müfste man d^e baldige Aus- 
breitung der M^y^^schen wünschen (1,364) (!?). 
Wie aber, wenn es bey andern Stellen, z. B. Rom. 
2, 22 heifst, dafs Luthers Uebersetzung den Vorzug 
verdiene? Und wiederum Rom. 12, 11, wo nach 
St. Luther und v. Meyer gleichermafsen nicht ganz 

Senau übersetzen ? u. s. w. — vgl. auch 3, 235 rfot. 
dieser von Meyer'sche Geist hat sich indefs bey Hn. 
St ganz sonderbar tind eigentbümlicb gestaltet, und 
Rec. erachtet, gelbst auf die Gefahr der Bezüchti- 
gung „Moritzischer £rfahrungsseelenkunde" i%9 - 
135), als Pflicht, diese Gei^tesgestaltung, so vrat 
sie in den vorliegenden Produkten hervortritt, noch 
bestimmter zu bezeichnen. Der Geist dieses evan- 
gelischen (?) LandpCarrers ist unleugbar ein Geist 
sich nicht verstehender Un wissenschart. und Akrisie, ^ 
ein Geist kecklichen Uebermutbes unid- kindischer 
Unverschämtheit, ein Geist der Mischung von blin- 
xler Hyperorthodoxie und auffallender Heteroaoxie, 
ein Geist unbegreiflichen Selbstwiderspruchs. 

Von jedem dieser Punkte dann ein Mehreres» 
wobey Rec. ausdrücklich bevorwortet, dafs in den 
Belegen die eine Geistesoffenbarung in die andere^ 
ganz natttrlich^öfter hinüberspielt undmanche Belege 
zugleich mehrfache Geltung haben, auch bereits 
oben angezogene Stellen die Cbaracterisirung theil* 
weise bestätigen. 

Ein Geist sich nicht verstehender Unwissen- 
Schaft und Akrisie durchdringt die vorliegenden An- 
deutungen. Man erwäge nur, wozu bey exegeti* 
sehen Versuchen ein Verfahren verleiten mufs, wel- 
thes auf die innere Erfah^nmg basirt wird , indem 
Hr. St. diese für die allererste Grundlage aller wah- 
ren Auslegung erklärt (vgl. Z.B, 1, S17), indem man^ 
immer den Sinn nur inne werden soll (2, 146 u. a.). 
Man nehme dazu die willkürliche Annahme eines . 
Doppelsinnes, mystischen VoUsinnes u. s. w. in der 
h. Schrift, welche zum Hauptcharakter der Schrift- 
auslegung des Hn. St. eehört (rgjL z. B. 1, S42 u.v.a.). 
Und eben nicht erklänich wird man es finden,'^ wie 
Hr. St von ^ seinem einfachen exegetischen Stand- 
punkte" reden könne > wenn man darunter nicht 
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einen eiofaltigea verstehen will. Man lese ferner 
nur gleich den ersten Abschnitt der ersten Samm- 
lung, ^)Von der Bildsprache," und kaum verkennen 
^wird man^ wie der Vf. sich abmfiht, in dunkeln 
Phrasen und verworrenen Begriffen den ,,geistigea 
Untergrund", den „mystischen Doppelsinn " u.s»w. 
bey der Scbrifterklärung im Ganzen und Einzelnen 



Sinn hätte für alle Zeiten^ bey aller nähern und 
buchstäblichen Wahrheit" (1, 51 f.). Und dabcy 
Steht Hr. St. in dem Wahne, von seinem doppelsin- 
nigen Geistesstandpunkte „entfalte sich uns die hö- 
here, wunderbar weise Ordnung der ganzen Schrift, 
deren Nachweisung die Aufgabe einer tiefern fiTi- 
leitung in die Bibel wäre, als die jetzigen, meist 
nur in derSchaale mäkelnden: dabey beKäme jedes 
Buch seine nothwendige Stelle und Beziehung im 
grofsen Plane > und wir verständen klar, was es 
will, wie es die andern ergänzt und von ihnen er- 
gänzt wird, auch würde sicn z. B. aus dieser höhern 
Kritik, die nur aufzubauen hat in seligem Glauben, 
und nicht niederzüreifsen, die äufserlich angefoch- 
tene Echtheit solcher Bacher, wie des Predigers, 
der Apocalypse, des erdichteten Pselido - Jesaias 
unmittelbar ergeben. " Ob Hr. St einst diefs grofse 
Werk (ein wahres Riesenwerk, wenn es gelingt!?) 
vollenden werde, das „ruht in des Herrn Hand" 

il, 93). Hr. St. befindet sich nämlich noch in seiner 
lieroglyphenzeit (vgl. 1, 174), in welcher ihm die 
sogenannten Hieroglyphen der Kindheit Alles sind 
and damit auch mehr als der lebendige Christus, 
und die Mannesklarheit ist ihm noch £rn* Eines 
solchen Mannes Urtheil Ober Exegese kann daher 
auch allen vernünftigen Exegeten nur gleichgültig 
seyn, wenn er (z. B. 2, 388) spricht: „die jetzige 
Schriftauslegung ist Heider!) eine Sache der ISia 
ImXxciS (2 Petr. 1, 20) geworden, und fafst mit Re- 
signation auf die Tiefen, wo nicht gar Negation der- 
sdben , nur das sogenannte Hauptsystem der Schrift 
in menschliche Logik auf. " Freylich „ nur mit my- 
stischer Logik kann richtig verstanden werden" 
(2, 233). Und nichts anders als diefs d. h. Unlogik, 
mithin Unvernünftigkeit, ist jene „geheimere Ord- 
nung", von welcher als der „höbern Ordnung des 
Geistes'' der Vf, oft redet. Das aber soll die Ord- 
nung der Schrift seyn!? — Dieser Geist nun hat 
es Hn. St. offenbaret, dafs die Psalmisten bey ihren 
Gebeten wider Feinde an geistliche Feinde gedacht 
haben. Dieser Geist dringt Hn, St. um dogmati« 
scher Vorurtheile willen zur jämmerlichen Mifs- 
handlung von Ps. 51, 8, damit dieser Vers zur Haupt- 




steile für die Willkürlehre „das N. T. im A.** 
dreht werde. Und von diesem, geistlosen C 
soll sich der Haupterklärer des Jesaia in un 
Zeit belehren lassen , dafs c* 1,8 die Tochter 
offenbar nur die Gläubigen bedeute, dafs cr41, 
auch nur das geistliche Israel gemeint sey, als 
wahre Same Abrahams u. s. w. (1, 184). Von d 
sem Geiste lernet man die Vielgeltung der iradifi 
nellen Exegese (1, lÄß), und wiederum, wie w^ 
derlich andeutend und verwirrend diese scy.- fZL 
2, 99. bey Eph. 2, IS ff.: „Merke Blut v. IS; ilcisu— 
V. 15; zusammen Leib v. 16, und dieser .wie =G^:ä^ 
V. 18"!) — Wie Hr. 5/. aber um seiner InspirA-- 
tionstheorie willen auch grammatisire , mag sein 
Gerede zu Apostelg. 11, 13 lehren. TFiner hatte 
(Gramm. S. o9, Ausg. 2 eben so Ausg. S^ S. 92) 
rücksichtlich des Artikels («iJ« tov ayyiXov) gej — ^- 
„der Schriftsteller vergesse, dafs diese Wort 
Petrus gerichtet sind, der diesen Engel noch 
weiter Kannte." Der Vf belehrt uns eines _ 
dern, indem er behauptet: „ Keinenfalls dür 
wir so sagen!" Und nun deutelt er so: ,,Ce_ 
nelius hat auch etwas gesellen, in seinem Hause 
(v. 12), wie Petrus in dem seinigen (dario er 
als Gast war, v. 11); aber Cornelius nicht in Eait- 
zückung (daher v. 5 weder Haus hoch Dach, cor 
die Stadt genannt), — dafür jedoch den Bngei, 
welcher (ohne alle Scheu vor Verunreinigung!) in 
seinem Hause stand und sprach, während Petrus 
nur eine Stimme vom Him^nel hörte. '* Ferner sol- 
len Lucas und Matthäus in der Bei^redigt bads 
unter den „ Armen " die, geistlich und leiblich Aro- 
men verstanden haben.' ^y Beides ist ursprOnglicb 
vom Herrn gemeint ^\ sagt Hr. St. Also daram 
müssen auch Lucas und Matthäus es gemehst ha- 
ben ! Woher weifst du das ? möchten' mr fragen. 
Aber nein; auch diefs fliefst ja aus der genannten 
Geistesoffenbarung. Freyiicb, die Gnindvorstel-r 
lungen des Lucas mufs dieser Geist schlecht ken^ 
nen. Und was soll man Überhaupt von der Wis- 
senschaftlichkeit eines Mannes erwarten , der so 
sichtlich darauf ausgeht, nur Seiten und dainä 
Bogen zu füllen; ^o, dafs selbst „die Komodiefr^ 
Zettel zu Klingemann^s Paust ^^ herzugeschleppt 
werden beym Gerede über die Schlange in der 
Benennung „der Fremde", und Wortmachereven 
sich finden, wie 3, 292 (zu Apg. lO): „Im N. T. 
vnrd das Zufufsfallen ausdrücklich Gotte vorbef 
halten (?), auch hierin die alttestamentliche Sitte 
abgethan , und ein bedeutsamer Wink über die 
Würdigkeit christlicher Lebensformen gegeben, 
—^ nach welchem z, B. christliche EdelUuie nicht 
„Euer Gnaden^^ zu einander sagen sollten P^ 



(Die Fortsetzung foigt.) 
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. . eiin Hr. Stier, selbst erklart (Samml. 2, S. 40), 
M^ie AodeutuDgei> sollen es ja eigentlich mit der 
;Schrift zu tbun haben , nicht mit der Schule ," und 
wenn er auch darnach der Schule sich gar nicht er- 
wehren kann (vgl. 2, 46. 49. 60 u. a.), d. h. wenn die 
tief seyn sollende, aber nur bodenlose Dogmatik 
fiberall die Exegese leiten und bestimmen mufs, — 
. was ist das dabey von Hn. 5l verfahrte Gerede aa* 
ders als leere Wortmacherey, indem es z. B. wieder 
heifst C2>63}: „Wir sind, von der Schrift und 
V scfaxiftgemälsen Worten ausgehend, nieder so weit 
in der Scbärfung dieser Auffassunffs weise (von der 
Erlösung) selcoramen (nämlich durcn theilweises Zu- 
aammenraUen der Worte Anderer !), uih abermal zu 
erkennen , dafs wir hernach die Schrift veriassen, 
nur eine Seit0 des Geheimnisses betrachtet, darüber 
die andern verloren und Irrthum geredet haben." 
^ Höchst lächerlich erscheint, was der Vf. hierbey 
! vielfaltig rOhmt von einer sogenannten „innern Kri- 
« tik*', welche wundersame Dünge hervorbringt und 
recht eigentlich aus Allem Alles zu machen weifs, 
und sich geberdet, als vernichte ihre so ganz son- 
derbare Waffe mit £inem Schlage auch die gelehr- 
testen und bandigsten BeweisTohrungen , sofern 
diese nämlich den Vorurtheilen und eingebildeten 
Dingen der neumodischen Glaubensmänner wider- 
sprechen. Danach nun weifs Hr. Sl .»»von innen 
heraus'*, dafs die Duxologie beym Unser -Vater 
.kein kirchlicher Zusatz ist, sondern als echt in'& 
Ganze gehört ! ( l , 1 1 1). K och mehr : „ Das wichtig- 
ste Beyspiel hiefOr ist 1 Job. 5, 7, dessen noth wen- 
dige JLcbtheit sich aus dem innern Zusammenhang 
dieser Stelle« ja des ganzen Briefes erweisen lasset" 
(Eh.). Freylich aber, „alle solche Deutungen be- 
weisen sich dem Glauben (des Hn. St.) durch sich 
selber" (1, 112). Alles also von Griesbach u. A, da- 
gegen Zusammengestellte ist fOr den Vf. nicht gesagt, 
wenn er es anders gelesen hat , — erwogen nimmer- 
A. L. 2L 1881. Zweyter Band» 



mehr! — Und eben diese seine ^Innere Kritik*' iSfst 
Hn.6V. auch unter Anderm mit stillschweigender Po-t 
lemik gegen Hn. Tholuck.{hej Rom.! 11, 6)u$o reden: 
„der zweyte Satz ist auch nichts weniger als Glos- 
sem, obwohl JBmfSiiM^ Grotius, fFetstein und Gries^^ 
back ihn dafOr erklären ; denn die nach dieser Man« 
ner Weise geObte äufsere. Kritik der Lesarten ist 
nicht selten blind ohne eine solche innere Kritik des 
Zusammenhanges, wie Bengel die Bahn dazu ge- 
brochen hat" (was aber Hr. St. ganzlich verunstal- 
tet!). Und dann S. 364 das lächerliche Wort: „der 
gläubige Ausleger glaube also, dafs nicht nur Paulus 
elliptisch redet, sondern auch der Herr der Ge« 
meine Variantenschein sich bilden läfst , beides, 
damit wir zu tieferer Durchforschung des hei- 
ligen Wortes gereizet werden. ** -— Zu der in 
Rede stehende Geistesoffenbarung cehört es, 
wenn , ungeachtet der grdndlichsten BeweisfOh- 
rungen tachtiger Männer fOr das Gegentheil, 
dennoch Hr. Stier immer redet von dem uralten 
Buche Hiob, „dessen echtes Alterthum jeder Phi« 
loiogenschaler oAn^ Beweis Jühlen wQrde",' (1, 68. « 
177. 191). Und Aoch weiter ist Hr. St. Samml. 8^ 
S. 221 gekommen, wo es heifst: „die bekannte Mei- 
nung, dafs Moses hier (in der VVfiste, „wo er das 
grotse Hiobsräthsel erwägen konnte") das BudiHiob 
geschrieben- habe, hst sehr viel fOrsich, sobald man 
tiefer (?) in die Frage eintritt"! Diefs „tiefer" hat 
wohl einen ähnlichen Sinn, wie 1, 264, wo den . 
Astrpnomen gerathen wird tief zu graben ^- wa hr- 
scheinlich wie dieManlwOrfe, damit sie den Himmel 
mit seinen Sternen nimmer recht sehen und ihr teuf'^ 
lisches (! ) Forschen (s. nachher) schon lassen mOssen. 
SammL 2, S. 6 heifst es: »Es läfst sich nicht wider- 
legen: dafs in unserm Systeme wirklich nicht die 
Sonne, sondern die Erde der wahre Haupt- und 
Mittelkörper ist, der einst zu erhöhende Joseph, 
vor dem sich die andern Elfe neimn" u.s.w. — \Yie 
^tief Hr. St. nun schöpfe, mag Einiges. Ober seinen 
Plan des Koheleth (1,274—294) zeige», welchen 
aber im Einzelnen kennen zu lernen wir hier der iiti 
Buche selbst suchenden Neugier des Lesers überlas^ 
sen mOssen. Wir bemerken nur , dafs Hr. St. den 



Prediger fflr salomonisch hält, schon aus innern (??) 
Gründen (??)• Was man, heifst es, von der spä- 
tem Sprache darin s^en möge, sey tbeils gesucht 
und zerstiebe angenhlicjklich, tbeils sehr ungewifs 
und bey andern Gründen leicht i^nders erklärbar. 
Für das „andermal", wo-Hr. 6*f. hjerQber schreiben 
will» empfehlen wir ihm vor Allem grflndlicher^ 
Studium aer hebräischen Sprache, damiLer mit he- 
Bb bräi- 
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briifdiai Bodistaben nsdiriebcne griechisdie odcI 
ptrdsebe tVarter wcnl ootecscheMeo lerne ron 
wiiUidi hebnischeo! Bis jetzt kenst tf , vmA sei^ 
acm eigeDen Gestandmfs (S. 276) , die fatsherige Be- 
handlaog blols ans den KmleitaDgeD , und hat sich 
den Gmndtezt y^lois mit Hoife der wenigen r. Mejer-» 
sehen Winke (doch anch niid Tornebmlicb der Ueoer* 
setzong?) und der gewShnlicfaen Sprachmittel (der 
Janua^ Qberselzt. Auch versichert er^nrade Ober 
cBeses Bndi nocb nie eigentlich gesucht und ge- 
forscht zu iiaben.* (Wekhe Tiefe!) Das ist der 
rechte ViT^ zu Traumen, wie der Vf. die Hypo- 
thesen ohne Unterschied nennt S. 264, wo er frey- 
lich noch nicht wufste, dals er über S. 274 IT. seines 
eigenen Baches den Stab breche. Er bat übrigens 
^,tmgn emzigen Commentar selesen, weder uten 
noch neuen**, (S. 276) und dwfi wird S. 289 getrost 
hingesagt: ,,Kap. 7, 29 ist eigentlich ein Räthsel, 
das no<£ der Lösung wartet.* Die Ausleger waren 
doch wenigstens hier zu befragen , wie der Vf. diefs 
ja gelten Mist S. S17, da er eben hier zu fragen hatte ! 
Von jenem Verse wird übrigens nodi gesagt , dafs er 
den Bodat des Boches bilde, wie 12, 7. 12 das DarA 
und den gen Himmel weisenden Thurm. (Welche 
Tiefe und Höhe zugleich!) Man merke noch den 
trefflich n>rnehmen Schlofs dieses Planes: „Hüte 
dich vor eitlem Wissen, bleibe ja bey der Furcht 
Gottes, behalte Sein Gericht im Ause! Was na~ 
mentlidi auch allen Auslegern dts Jkobeletb Noth 
tlmt." Wohlzo merken, diese kennt der Vf. gar 
nicht ! • Uebrigens werden auch Sächelchen zu die- 
sem Plane gezogen, wie S. 280: „Den schroffen 
~ nackten Egoismus , den Salomo hier beichtet, tragen 
viele andere Grofsen Atr Erde uogebeichtet im Her- 
zen**; wie auch die „Erbsünde**, der „natürliche 
Mensch" o. s. w. hier ihre Rolle spielen mÜ<;seo. — 
Gleichermalsen zeigt sich die Wissenschahlichkeit' 
und Kritik 4t9 Hn« St. bey seinen Andeutungen Ober 
„die^Gottheit des h. Geistes", wo gleich yorausge- 
schickt wird, dafs „ von Beweis in solchen Geheim- 
nissen, die nur die Unmündigen im Glauben fassen, 
natürUoh nie die Rede seyn könoe," und wo ge- 
wöhnliche Dinge von neuem vorgebracht werdeot 
obwohl sie so oit widerlegt sind, und noch wunder- 
samere dazugetban; auch imA. T. soll die Gottheit 
des h. Geistes durchaus sejo , obwohl Hr. St. selbst 
gesteht, dafs ihm diefi weitere Feld nicht schon genau 
bekannt sey ! Er spricht also wie der Blinde von der 
Farbe , was er gern seinen Gegnern Scbnld geben 
möchte (1, S16). — Und was soll man sagen zu 
Stellen,' wie 1,267: „die innere Nktur des Bösen 
versteht das Geschöpf nur in dem Grade, als es 
selbst vom Apfel bricht"!? Danach bitte ja wohl 
Daub bis jetzt am meisten vom Apfel gebrochen!? 
Was soll z. B i, 262? „Der gefallene Engel war 
der schärfste Arithmeticus, Dialecticus, Metaphy* 
sicns, und fing mit der transcendeutalen Ethik an, 
als er die Menschen lockte 1 Mos. 5, 5. — Der Teu- 
fel weifs am meisten. ** Also d^r Vater alles Wissens 
ist der Teufel? Kun wird lipylich wohl erklärlich. 



warum Hr. St mit Hand und Fnls gegen WisseascslB 
und Fortschreiten im Wissen eifiert und »gern ^Ckm 
hleiben will sein Lebelauf ** (vgl 1, 150). ^ Bej ^iai 
solchen Dummheit ist alle wissensciiaftliAe Ifcpi ' ri 
rong firuchtlos. Solche Dinge können nur znr 
gestellt werden. *- Wir übergehenidie fVage^ 
che SammL 1. S. 87 aufgeworfen wird: »W 
konnte doch ein Luther kein Lehrbuch fOr dieSc^oJ 
schreiben?" mit ihrer Beantwortung, welche bej 
Hn. St. lautet: „Wer am besten verdaut, fühle du. 
Verdauung am wenigsten , und erst der Kranioe he* 
ginnt seine Polsschl^e zu zählen. * Denn |eder\>o- 
befai^ene sieht, dafs diefs (gleich so Vielem bey Ha 
Sr.) passe wie die Faust anfs Auge; sowie, dafs Lu- 
ther selbst ehrlich und iderb nnz anders not wortei 
würde, wie man ans seinen Tischreden entflehflaea 
kann, wo es heifst: »Ich bin mehlr ein Rhetoricas 
oder ein W^cher^^ und wie man aus demUmstaadi 
erkennt, dafs der zum Lehrbuchscbreiben ganz an- 
ders geeignete Melanthon neben Lother stehend voi 
diesem wegen seiner herrlichen Gabe gar hoch ge- 
priesen wird. Wir flbergehen auch» daüs (Ir. Sf^da^ 
Niditglauben an Wunder nur auf den WUUwt scfaiek] 
(t, 127), und wieder in dem Z^vg vei und Bimü d 
Jüve der Heiden mehr Glauben findet als in dem „Es* 
der Christen (S. 129); dals er sich geßilt in den ge- 
suchtesten Paradoxieen (z. B. 2, 79. 95. 100. 128. ^ 
u. s. w. Das aber mOssen wir noch als charakleii- 
stisch fQr den WillkOrglanbigen hervorheben: „Dm 
böse Hermeneutik gehört unter die KOnste, wdcbe 
von .den Hedschen zum Schaden der Aufricfaligkdt 
erdacht forden**! — Die einfach wahren ^ortt 
eines Rec. fiber einen Andern Neuevangelisten is 
Rohres Pred. Bibl., welche Hr. St. (1, 175) „rcdfli 
traurig spafsbaft im Debermoth ausgeroCen * nennt 
und ibr^m Urheber itiit hohlen Phrasen znrad€geben 
und in's Gewissen schieben vnll , können wir nach 
Obigem nicht umhin , auch auf seine SchriflsteUerey 
flberzntragen : „Sollen denn die offenkundigsten Er- 
gebnisse einer gesunden Hermeneutik und Kritik 
immer von neuem vertheidigt werden , und nie ^ 
das Gebiet unzweifelhafter Wahrheit fibergebeo? 
Will denn unsefe neumodl.sche A^gläubigkeit die 
Forschungen der besonnensten ^ ahrheitsfireund« 
immerfort als nicht vorhanden betrachten, und iflH 
mer aufs neue in der Schrift finden, was sie zu Foke 
eines gewissen (eingebildeten) dogmatischen Bedörf' 
nisi^es nun einmal störrisch in inr sucht?" Ueaa 
unverkennbar ist im vorliegenden Werke der Geist 
sich nicht verstehender Un Wissenschaft und Akrisie. 
Aber damit vereint si^h zugleich der Geist keck- 
Bchen Uebermutfaes und * kindischer Unverschämt^ 
heit. Hr. St: selbst spricht in Samml. 2. S. 21 u. a. von 
seiner „ sonderlidien Keckheit**, die er in Samml. 1« 
an den Tag gelegt. Und allerdings gehört dahin das 
schimpfende Umsichwerfen mit „Sarah- Vernunft' 
S. 66.), „ Untbeologen " (S. 198,), „professorstdz" 
^S. 180.) u. 5. w., wie denn gewisse „Professoren der 
Zeit** (S. 61.}, unter ihnen de /Frtfr als CommenUtoT 
der Psalmen (S. 189.)» insbesondere y,die Professo« 
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ren der Kritik in eintr gewfeiMn Sttdt** fictfdff g»- 

Eeifselt werden» als »»bey denen man abstracteideM 
Laufe, nod die da dichten 9 weil sie Professoren der 
Kritik wiren , mfllsten sie auch Alles kritisiren , und 
es gäbe keine Geschichte, die nicht erst ihre Mflhle 
'^ssirte '* n. s. w. (S.7()|. Zurflckkomiuen sollen wir 
- Ton der unwürdigen flachen Ansicht und Auslegung 
des A. T., welcne die neuere Zeit als MeisterstfloK 
des dem geoffenbarten Gott zn widerstrebenden bö- 
sen Geistes ans Licht gefördot (S. 7\\ „Respeet 
/haben sollen wir t. B. vor den biblischen Bildern, 
und glaubtn (auf eines Su^s Anctorität!), dafs in Üh 
nen oft gröfsere BucbstSblichkeit 'liege, als die Pa- 
cultäten lehren"! Ohne Umstfinde wird der Stab 
gebrochen Ober ,,die letzt abgefallenen Samariter^' 
(S. 65.), welche die AJterthumswissensdiaft nicht 
Terschmäben. Ja freylich' sind unter den also Be* 
zdcbtigten und oft mit dem Namei^ der Ungläubigen 
Belegten vi'ohl Viele, welche dem barmhevzigeno^t^ 
itiariter gleichen , und unter den sogenannten Gttu« 
bigen wohl die Mehrzahl , welche dem Priester und 
Lieviten nicht so anähnlich ist. — Aber Hr. St. will 
mit Gottes HQlfe in der zweyten Sammlung vor- 
nehmlich die „Unvorsichtigkeit bey Namen** mei- 
den (S. S.); diese Hälfe jedoch scheint ihn Öfter wie- 
der verlassen zu haben, z. B. S. 17S, wo „die un- 
Idugeo Neuem" wieder die Musterung passiren 
müssen und in der Note Rasenmülier genannt wird« 
Auch 4, S76 f. (bey Ap. G. 24, 20.) heifst's: „Wie 
Heinrichs diese Ironie anerkennen und doch zugleich 
sagen l(ann: Sentirt videtur P., clamore se isto con^ 
tra auctoritaUm SvfUdrii peccasse! das wird nur 
durch die Verblendung des Unglaubens begreif lieb. ** 
Vgl. auch Vorwort zu 8, VI f. Das sind die glatten 
Vrorte der neuevangelischen Liebe! Mit dem Namen 
der „Ungläubigen" insbesondere wirft Hr. St. oft 
um sich, und doch ist's nichts als Vorurtheil, was 
ihn zu dieser Benennung vermag; wie man z. B. aus 
2, 46. bestimmt ersiehet , wo die Lehre der Schrift 
(das heifst doch der Glaube?) noch gar nicht auS'* 
gemittelt ist, nach welchem doch allein die Men- 
schen gemessen werden können, ob sie Gläubise 
oder Ungläubige sind; und dennoch lieifst es? „So 
nähert man sich den UnglSubigen, mit denen man 
^doch nicht einig werden will, indem man sich 
von den Gläubigen entfernen mufste, mit denen man 
doch einig bleiben will.* Und danach kann man 
auch urtheilen Ober Sätze, virie 2, 15S: »Nur die 
Ungläubigen saeen, dafs zwej Erzählungen da sind 

11 Mos. Anf ), die Gläubigen aber, dais es nur Eane 
lede des b. Geistes ist von c. i — 4. ** ISo bekommen 
auch unter Anderm 4, 126. (bejr Ap.G. 17, 18.^ die ra- 
tionalen Theologen unserer Zeit von dem irrationa- 
len Vf. ihrTheil, indem dieser apf die „neumodi- 
schen Begriff svergötterungen " der alten Athener 
kommt, und dazu anmerkt: „Welche die neuesten 
Athener unter uns in Personification der „ „Tugend, 
Religion, Vorsehung, Natur'*" u. s. w. ihnen wie« 
der nachgemacht." Aber freilich hat der Vf. verges- 
sen, dafs er selbst auch bej Paulus eine «Peraoni- 



•fieatiM lier SAndo** zugegebeta fS» 286), wddip 
* durch das ganie siebente Cap. (des Briefes an die 
Rdmer) gehe; und hat hiebey iriederum nicht be-- 
dacht, dab bey diesem Shigeständniis das andere 
sehr nahe liege, das Prindp des Bösen mo^ eben 
^o im diaßoXoc personificirt aeyn. Auch den hohen 
Geistlichen jriebt er £rmahnunffen , z. B. 4, 581 f.: 
nO Ihr Hofprediger, folget doch Johannes (dem 
Täufer vor Herodes) und t^aulus (vor Felix und Uru^ 
silla) nach, uJid wenn ihr die Forsten nicht als Far- 
sten, sondern nur als Zuhörer vor euch habt und 
vollends nicht als Gefangene, sondern im ^mlfroc^« 
zu ihnen redet , redet innen nicht blo£s im Allge- 
meinen vom Glauben an Christum, sondern auch 
von dem, was ihren Sflnden insonderheit zur Bufse 
und Besserung hilft, und zwar auch so, dafs sie 
nicht umhin können, an sich selbst zu denken! *' -^ 
Ueberhaupt traMn die „Andeutungen " fast durch- 
weg die Farb^ des ObermQtbigen Üdnkels an v sich, 
trnd selten nur erktubtHr.St. auch abweichende Aus-r 
legungen oder läfst die Wahl , vornehmlich wo er 
einmal wagt Hn. t;. Meyer zu verlassen oder zu be- 
zweifeln ; um so lacherlicher aber mufs diese Rede 
erscheinen, wenn man findet, wie die Sachen oft 
stillschweigend und dazu wohl verdreht fleiCsig von 
Andern herübergenommen sind. 

Es offenbart sich sodann in Hn. St'^e Andeutun- 
gen ein Geist der Mischung von blinder Hyperor- 
thodoxie und auffallender Heterodoxie. Bald sucht 
er die grellste inspirationstheorie seltend zu ma- 
chen, bald aber verfallt er in auflaJlende Wider- 
sprüche. Obwohl Hr. St. davon redet, dafs die neu- 
fest. Schriftsteller alttest. Stellen nur angewandi 
hätten (z. B. 1, S68); so giebt er doch den Aath 
(S. 60): M Wie £iner das A. X. glaubt ttncl verstehet, 
daran mifs und erkenne seinen Glauben, und wenn 
er mit Christo und den Aposteln noch so einig sich 
und Andern schiene, sieht er das A. T. nicht so an, 
wie die es angesehen: da ist's Kennzeichen, dafs er 
nicht denselben h. Geist habe, der in jenen gewesen, 
und dafs auch ihre Worte ihm nicht das sind, was 
ihnen. ^ fVgl. auch S. 64); Und so soll das A« T. voll 
seyn von Weissagungen auf die Person Jesu. (Wo- 
bey freilieb z. B. die kleine Schwierigkeit ungelöst 
bleibt, wie es zuging, dafs Christus den JOngern 
auf dem Wege nach Elmmaus in so kurzer Zeit doch 
alle messianischen Weissagungen dea A* T. erklärte!) 
Uazu sollen David und Salomo zusanmien ohne Um- 
stände Vorbild Christi At% Erniedrigten und Erhö- 
heten seyn (1 , 160\. Ja auch das vcm Bimmel Fal^ 
/m Luc. 10, 18 soll den vollsten, buchstäblichsten 
Sinn haben und sich' anf Jesaia i4, 12 bezieben, wo 
„die alte, wie Hr. St. sagt, zwar oh verlachte^ aber 
defshalb noch nicht verlachenSYvOrdige Meinung" 
wieder aufgewärmt wird, «dafs dort cter König von 
Babel mit dem obersten der gefallenen Engel vergli- 
chen werde, und diese Andentuuff im Hintergrunde 
vom h. Geiste mit gemeint sev. '' Noch mehr (1, 148): 
i^Kicht nurPetrus nimmt das Reden der Eselin i^st 
geschichtlich j sondern auch Paulus (?) den Sturz 
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-der Maoern woa Jericho Hebr. i i, SO unii «oitr Ibtr 
selber die V^rwandl^iig Ton Lots Weibe Loa 17/32« 
^e'rfie Verschitogang des Jörns Muh. 12« S9. Man 
sollte meinen, ein Professor, decaiiFseineni^Cathe- 
'der sitzt, und verordnet« dafe desHührchen.seyeo, 
tnüfstesich schämen vor sich selber^ so den Qeili« 
gen der Menschheit %u widerspreche», die Fromm*- 
sten für so dumm oder doch solche BestStiper der 
Dummheit «u erklären! !" Und wenn Hr. St. „von 
der unglSobigett Menier redet« die Schrift zu lesen 
vde ein Menschenbach?'« so fraj^eo wir: Warum ist 
sie dann In Menschensprachen gegeben ? Aber frei- 
lich Hr. »• legt die Keden der Apostel nur als Re- 
den des h. Geistes aus (5, IX)! — ferner ertönt das 
Webe Jedem« der aber Erbsflnde und Erbflbel 
rechtet", schon aus Jes, 46, 10 (1« 116), und das 
Dogma von der Erbsünde soll durchaus in Ps. 14 
seyn (S. 187). Nur Mosen sollen wir fragen und 
nicht unsere Gedanlcen darüber ! Den Erlöser selbst 

nicht? Wir berühren weiter nicht das Spielende 

' und Schielende, was unter Anderm Ober den Deca- 
logas und das Unser Vater gesagt ist. Doch als gänz- 
* lioi verunglückt und auch von (seihst in Hn. Si*s 
Sinne) sehr gläubigen Männern getadelt zeichnen wir 
aus die Verdrehung des Brodes in der vierten Bitte 
zum gastlichen Brode (1, 107 f.), wie diese I>eutung 
attch iLiUtheip früher gab, der sich aber bald von dem 
Unbegründeten« Fauchen und Ueberfrommen die- 
ser Deutung überzeugte, und nicht etwa blofs, wie 
Hn St. wähnt (S. 108 Not.)« durch das scheinbar 
Unvolksfqßüche davon abgeführt wurde. Dafs der 
Vf. bald darauf den „leiblichen Nebensinn ** mit ein* 
eeschlossei^ wissen will« verkehrt den wahren Sinn 
der Bitte nur noch mehr. — Wenn ferner Hr. Sf. 
behauptet: «üotl thut,jras gescbiehet"« so hat er 
nicht bedacht, dafs dann auch das Böse von Gott 
käme! Aber freilich (1« 125): ^Auch deine Uhr 
scheint dir nur von selbst fortzugehen, einmal auf- 
gezogen ; nein « auch sie wird von dem getragen, 
der Alles tragt, so der ein Wort drein sprechen 
wollte« ^lätte er tausend Mittel und Wege, ihre Rä- 
der so gut zu verwirren , wie die an Pbarao'a Wa- 
ffen 2 Mos. 14, 26.*' Warum geht sie dann aber 
nicht, wenn sie nicht aufgezogen wird? — Und 
wenn Hr. St. wieder behauptet (1« 201): »die innere 
Stimme gilt nur als Gottes Stimme"; so ist doch 
wohl ein&be Folge: Wenn nun die innere Stimme 
(das Gewissen, die Vernunft) sagt, diefs oder jenes 
könne Gott nicht wollen ; so sagt ja damit eben Gott 
' selbst: Diefs kann ich nicht wollen ! Und alles Ge- 
rede des Hn. St. zerfliefst von selbst in völliges 
Nichts! Denn bei der Frage: Will's Gott wirjjilich? 
' entscheidet ja eben Gott selbst durch seine Stinune 
' in uns; und wo diese Stimme in uns das Nein ! aus- 
spricht« wo also das Gewissen oder die Vernunft 
sutscheidet« diefs oder jenes sey Unrecht, Gottes 
unwürdig, da redet ja Gott selbst! Und dazu sagt 
der Vf. selbst S. 217 »dafs /edtfr Israelit schon im Ge- 

wissm eintn jiusUger dcs^eutzcs t>ev sich trug, der 

, IDtr BefQ 



ihm gdwHs «9c4 da^ wq da$ Q0$etnumkkm 
konnte f aushalf, so bald er nur aooül«*'* Und 
»soll wieder, nach einer furchtbaren Ryperort:ftB4 
doxie und Heterodoxie zugleich« diese Stimme&^»^ 
• tes kein Urtheil haben, wo von äuCsern Handlange 
die Rede ist« wie von dar «Ausrottung der Canaani 
ter*', von «, des Elias Verfahren gegen disBaalspne 
ster." Denn ,pUHis Goit will, ist recht, auch mm 
A. T. die Thaten, die scheinbar, d. h. nach der g^^ 
wölmlichen Ordnung, unsittlich wären, ^ Si A 
202 ff« Aber freylieb, „das Heiilen wort iUoral« 
moraUsch (1, 200) ist unbiblisch" (! !) und ^1 
schung und Irrsal ist all diese vermeinte Wddftelt^ 
die im A. T. keine reine Moral finden kann** (S. 199)1 
Jenes ,« Gott mehr gehorchen , denn den MenscheB *, 
liegt dabey unterkennbar In seiner scbrecklidbcn 
Verdrehung zu Grunde. Und wie kann es nndcn 
seyn ? Dieser so oft von den frömmelnden Scctiren 
unserer Zeit vernommene Grundsatz . mufs na deii 
Deckmantel seyn aller ihrer ungeheuren Tboraeitoi 
und die Menschheit entehrenden Frevel; unter die^ 
ser Aegide mufs Verfolgungssucht und selbst ein Ra- 
vaillac- Streich vollkommen gerechtfertigt « ja Gott 
. wohlgefällig erscheinen ! Soteild ein Machthaber nai 
des Gewissens willen jenen Schwärmern seine Bev- 
hülfe entzieht, so werden diese, wenn irgend £rf<^| 
zu hoffen ist« auch ungesäumt das angebliofe 
Schwert des Geistes zu einem Dolche gegen iße 
Weltkinder umgeschmolzen zeigen ! — JManneluna 
. dazu« dafs bey dem Vf. die Vehmgerichte unleugbar 
biblisch sind (t, 205), dafs die Verwünschungen ge* 
gen die Feinde und die Gebete wider sie in den Psal- 
men leicht durch die Behauptung gerechtfertigt wer- 
den« jene Feinde Davids styeu Gottes Feinde gem^ 
ien « David bete also für Gottes Sache; wo hinzuge- 
setzt wird: ««Beten so nicht alle Fronunen noch 
jetzt?" Wahrlich doch nur die neu evangelischen 
Frömmler, die es leicht Ober sich vermögen ^ das 
Gebot Christi von der Feindesliebe mit Itüfsen* zu 
tireten , oder gar die rechte Liebe darein zu setzen, 
dafs sie ihre Brüder auf Scheiterhaufen brächteiv 
wenn sie's könnten; denn dafs die Liebe nicht trach- 
ten soll nach Schaden, das thut bey ihnen freyü^ 
nichts zur Sache, welche die Minner des A- T* 
ohne Unterschied nach ganz eigenen Begriffen von 
Heiligkeit, „mit all ihren Fehlern , oft groben Sün* 
den", doch nur „heilige" heifsen (S. 213. 214. n. ▼• a.> 
Apostolische Stellen, vvie 2 Tim. 5, 10 u. a. kennen 
sie gar nicht. — « Boren wir dagegen Folgendes 
fl, 826): „Wir müssen in uns noch ein Maafs der Of- 
renbarung haben , woran wir sie als Offenbarung er- 
kennen , ein Auge für das Licht; sonst wire sie uns 
umsonst gegeben." Hienach stellt der Vf. offenbar 
entweder die Vernunft als Kriterium derOffenbarurg 
auf '-*• und dann mufs er von seiner Partey verdammt 
' und denunciirt werden, — oder das lunien intemum 
der Enthusiasten (Fanatiker, Schwärmer), — und 
dann wird er durch die symbolischen Bücher der lu- 
therischen Kirche verdammt ! 
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W eiter Soll (l, 60) in dem Worte des Herrn , „Ihr 
wisset die Schrift nicht, noch die Kraft Gottes", 
nach der Nore „ die Kraft Gottes hier nicht blefs bei- 
den: Was Gott tbun kann, Alimacht des Aufer^ 
Weckers,* sondern zugleich Hendiad^s (/) seyii mit: 
die Schrift, — die öberall in der Schrift waltende 
ICraft Gottes.** Aber in der Schrift waltet nacb'des 
yfs inspirationstbeorie nur und Überall der h. Geist 
als der Verfasser der h. Sclirift. Daher nach Hn. 
St.:^ h. Geist s. v. a. Kraft Gottes ; folglich Hr. 5^ ein 
Antitrinitariei*] — Sowie Hr. St. in der Erklärung 
^ yon Rom 9 (als worin kein unbedingter Rathschlufs 
sni finden) rein arminianisch verfährt, indem er z. B. 
(unter Andern nach' Limborch zu A. G. IS, 48, der 
natürlich nicht genannt -wird) Vs 22 xarr^Qrtofi^va 
^blos sensu jneJio gemeint seyn läfst (1, S65), ob- 
yrohl auch Tholuck sägt, dafs man es doch der Et^ 
klärung zu sehr ansehe, dafs sie aus der Doghiaiik 

feflossen sey. " Aber bey seiner noch gröfsern W ill- 
ür kann er freilich auch anderweitig nicht umhin, 
wenigstens stillschweigend „gegen das Wort seines 
theuren Freundes TA. in Triebe und Wahrheit zu 
protestiren " , als 2, 272. S5S u* a., aber auch mit 
ausdrücklicher Mennuog unter Andernx 2, 346 wel* 
che letztere Stelle charakteristisch ist für Hn. Si's 
JEjcegese und Dogmatik. D. Th. hatte nämlich von 
,il>egeisterang" bey Paulus gesprochen jmd gesagt, 
dafs diesem f,vorschtveben mufste" u. s. w. Darauf 
erwiedert Hr. 6*<.; »,Auch der gläubige Ausleger ist 
noch nicht exegetisch -ffläubig genug, so lange ein 
laxer Inspirationsbegriff ihm noch solche Ansicht 
der h. Schrift erlaubet.^* Damit verbinde man aus 
3, IX die KlMe über „Mangel strengen und kindli- 
chen InspiratJonsglaubens, der leider auch neuern 
gläubigen Theologen immer noch fehle." Weiter 
heifst es beym Gerede vom Opferdienste unter An- 
derm (1, 192): „Moses konnte nicht gleich zu sei^ 
A. L. Z. laSl. Zweyter Band. 



nen Opfergesetzen tdazutcbreiben : Eigentlich abelr 
sind die Qpfer nichis; sondern flberliefs das de« 
künftigen Propheten laoter zu insrkooden, wie et 
der Geist im Stillen schon zu seiner Z^ Manebeih 
aufthat." Man sieht, wie viel sich der Vf. dem 
Moses blos zur Bewahrung der Hypothese vom N. 1\ 
im A. unterzuschiebeo erlaubt. Sonderbar auch er- ' 
scheint Hr. St. mit seinen in Samml. 8 Nr. 1 ange- 
hängten Fragen, wotiach er im Hintergründe seines 
Herzens offenbar Unglauben hegt ^egen Lucas; ja di» 
Apostd tbun. ihm gar nicht recht, difs sie durchs 
Loos einen neu^n Apostel ernennen wollen und diefs 
nicht äem Geiste Oberlassen , und b^ aller Schrift- 
kenntnifs des Verstandes «und kindlichen Gläubig- 
keit des Herzens möchten sie dennoch geirrt haben 
tt. s. w. — Lieber die Authenticität der apostoli* 
s<^en Reden in der Apostelgeschichte erklärt sich 
Hr. St. dahin (3, 9S): nust weder gewifs entschieden 
werden kann, welche Apostelreden ursprfinglicb 
griechisch gehalten, wof den seyeh , und welche ja«> 
disch, noch auch; vfo das letztere watirscheinlicAi 
ist, wir jetzt mit Sicherheit ins damalige Syn>chai- 
däisch zurück übersetzen können; so haben wir das 
Griechisch bey Lmcos ganz afs Grundteact zu behan^* 
dein. Denn einmal gehört es zur Inspiration j dafs 
Lucas die Worte genau wiedergab, sodann können 
wir defshalb' annehmen , ein wichtiges and merk- 
würdiges griechisches Wort entspi^eche ganz dem 
ursprünglichen, and endlich ist den biblische Sprach* 
gebrauch vom A. T« her ein sicherer Führer.'* Und 
doch heifst es wieder (4, 617): »die b. Schreiber ger" 
ben von manchen Reden den tveeentlicheh Kemaus^ 
zug, in den die ganze Rede concentrirt ist" u. s. w« 
Ja, in se^iner After Weisheit versteht Hr. St. Ober die 
b. Schriftsteller noch'ffanz andere Aufschlüsse Ztf 
geben , als sie selbst. So vgL m. mit dem bekannten 
Anfange des £v. Lucä 4, 518: »Lucas hat seine erste 
und seine zweyte i^ede nicht blofs für den Theöphl'- 
lus verfasset, wie es ihm grade menscblicib in Ge^- 
dächtnifs oder I4eigüng gelegen hätte; sondern det 
h. Geist hat ihn schreiben heifsen, und ihm zwey 
Bücher gegeben, die nach des Geistes Vorsehung 
Üerstindtheile des grofsen Bibelsystemes werdeil 
soiiten.^ — l}tm anfmerksanrren Le^^er wird in 
dem allen die Miscbting von hyperortbodoxen und 
beterodosten Zügen niät enlg^ngen seyn. 

In allem Obigem ist aber auch' schon hinlänglich 
hervorgetreten die letzte Geiistesoffetibarung, wel* 
che besteht in der Häufunw unbegreiflichen Selbst- 
widerspruches, indem der Vf. die widersprechend-^ 
sten Behauptungen hinstellt^ wie er sie gerade fOjf 
Cc r seine 
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seiM {edaemtllgB JfBBbSr (g^en welche er frellScii 
io seiaer Verblendung öfter mit leeren Worten streik 
tet) glaubt brauchen zu können, *— menschliche Lo- 
l^k £ilt ihm ja aberhanpt nichts (1, 94) ! — Einiges 
nur tagen wir noch hinzu , was theilweise die vor- 
hergehenden Charakterisirungen . zugleich bestätigen 
wird, n^^ zur Seligkeit noth thut, ist wie billig, 
klar und allfafsiich in der Schrift, dafs sich Nie- 
mand darüber mit Grunde beschweren mag" (1, 45). 
Baraus folgt unwidersprecblich : Was in der Schrift 
«nklar und nicht allfalslich ist^ thut auch zur Selig« 
keit nicht noth, ist mithin, wo nicht gleichgOltig, 
doch far die Meinung darüber ganz und durchaus 
irey; und doch fordert der Vf. , dafs wir „zur| h, 
Schrift einen unmündigen Jünffersinn mitbringen,^ 
der aucbi bey noch unverstandenen Räihsehvorten 
doch so viel fest glaubt und daran sich hält, dafs sie 
wahrhaftig Worte des ewigen Lebens, dafs was hier 
gesagt, Geisfund Leben uns Liebeskraft Gottes zur 
Seligkeit sey" u. s. w. — Weiter sollen (1, 178) die 
Behauptungen, daEs Gott im A. T. häufig als Volks ^^ 
Gott betrachtet wqrde, nur „Geschwätze" seym 
Und S. l9S.i.weifs die h. Schrift nichts von dem, ihr 
so unverschämt angedichteten Familien -und Volks- 

Sott.'^ Aber doch heifst es wieder S. 161, dafs «das 
lönigsverlangen nur eine Erneuerung* der Ge« 
schichte mit dem Kalbe war, und Israels kindischer 
Sinn überall Götter verlangt, die vor ihm hergehen^ 
wie anderer Heiden Götter." Und: „Wie in das 
Verlangen nach seinem Könige, so auch in dies Be- 
g^)iren gebt Gott herablassend ein, so viel ihm ohne 
fceijetzung der -Wahrheit möglich ist, geht wirklich 
in Wolken - und Feuersfiulen vor den Tausenden 
Israels her, läfst sich eine Stiftshütte bauen, und 
wird, sieh liebreich demütbigend, scheinbar ein 
Volksgott neben andern Volksgöttern. '* — Ferner 
sagt Hr. St. (1, 188): „Es ist noch kein genOcender 
Beweis geführt, dafs die Angabe der IJcberschriften 

iin den Psalmen) hin und wieder unrichtig sey. 
I'reilich sind die Ueberschriften nicht gotteingege- 
ben (! ?)> aber ohne Beiyeis darf man auch in freyen 
Mebendmgen nie vom Üeberlieferten abgehen." Also 
auch hier traditionelle Exegese, wie bey den Ka- 
tholiken ! Aber doch heifst es S. 817 f. ausdrücklich: 
i^Autoritäten dürfen hier nun gar nicht gelten. Und 
doch haben Wir eine Menge exegetische Traditionen . 
unter den Theologen, die oft die sonst frömmsten 
und hellsten mit eiserner Gewalt heherrschea, und 
ihnen gar nicht mehr erlauben,^ dafs sie wieder blofs 
den Text ansehen , als wüfsten sie welter nichts — 
deren Widerlegung aber in einfacher Textbetrach« 
tung klar gegeben ist.** An der letzten Stelle scheint 
der Vf. mär bey Besinnung und im Zustande ruhi- ; 
gerer Ueberlegting gewesen zuseyn, indem er selbst 
gegen Augustin und Luther über Aöm. 7 spricht, 
eogar hinzusetzend, dals £rsterer, obiKlbl Urhe- 
ber des durch Luthi^r nun auch.uns fest gewordenen 
MifsverstSndnisses selber zuerst apf Hn. i>t^s Seite 
gewesen, «bis. ihn der Eifer des Streites mh Pela- 
gms und seine einseitig übertreibende Sptculation, 



die dem natürlichen Meosdien eiieti ntdtt 
das hier zugestandene Willigen und Billigen zufi 
stehen wollte, «- zu der Auslegung verfCUirte, < 
auch unsern grofsen Luther so befangen koom 
dafs er dem Texte offenbar Gewalt thut." ¥*reilli 
hat wiederum bey Hn. ft. »grade das ein srofoesGi 
wicht, bedenklich zu machen", datsv.Mey^r «in 
die meisten praktischen Schriftsteller es ni^bt s 
verstehen wie Luther mit seinem Augustin. Uim 
so gerath er von neuem in Widerspruch mit seinei 
so eben hingestellten Behauptung über die Avxm^ 
täten und die exegetische Tradition. Und ureu 
hier selbst Urtheile verlauten, wie S. 320: ,»R9tn. 7^ 
1 -- 6 wird zur Erklärung der Sache noch ein Gleteh- 
ni/s hinzugethan, welches, wie bey Paulus oft, m0 
halb passet; so sollte'Hr. St. eigentlich cqnseqoev- 
ter Weise dabey ausrufen : Wie hat doch der h 
Geist hier gefehlt! ? — Und doch liest mao wde^ 
der (2, 277): «Man glaube nur ja, dafs. in diescfl 
Wunderbfiefe der apostolischen Weisheit (nämlicft 
dem an die i\ömer) kein Wörtlein ungezählt und> ■» 
gemessen ist, und nehme den Sprachgebrauch in at^ 
.gapischer Ganzheit als eine pneumatische Grammi- 
tik des Evangeliums Gottes an/'. Auch wird (1, ^C^ 
. bey l\dm. 1 a. £• gegen Hn. Tholuck, der ungeachtcl 
seiner Gläubigkeit nach dem ,»unwillkflrlicbeD Aus- 
druck des Dankes" eine «,nicht jpassende 'V^^eise' 
beym Apostel Paulus hier findet, der Streit eröffnet 
mit den Worten: «in dem, was ein^Apostel dnrcft 
den Geist schreibt, ist nichts auf solche Weise Un- 
willkürliches oder gar Unpassendes.'* Wie sindalli 
diese Dinge zusammen zu reimen? — £ben so uik 
begreiflich erscheint der Selbstwiderspruch , wenn 
Hr. St. das N. T. im A. überall nachzuweisen sick 
abmüht, pnd schon im darauf folgenden Ahscboittm 
sagt: «Und wenn David wirklich mehr bejm tf'tf- 
fsem Glück und Unglück zuweilen stehen bliebes 
als ein Christ es jetzt würde: ist ihm das im A^ T. 
anzurechnen?" Und wiederum (1, 194 f.): ,»Ein I»> 
rael, das die ganze Menschheit umfafst, ist kein 
alttestamentüches mehr." Eben darum aber ist ji 
das M. T. nicht im A. T. enthalten ! ! <— ^ Auch vif^* 

fleicbe man mit den nnter der dritten Geisteso^Fen- 
arung bevsplelsweise 'Oben aufgezeigten Dingen 
wieder Anderes, z. B. 1, 210, wo Moses wähnte a 
s. w. (aber dann konnte er ja wohl auch gar manches 
andere Mal wähnen Jp) — wo Jacob's Betrug ge- 
mifsbilligt, aber der andere in Laban*s Heerde nur 
erlaubte Anwendung der IQusheit seyn soll, um 
zum ungerecht yerweigerten Xiohne zu kommea 
Endlich verführt der V£ auch gegen den ehrvvQrdi« 
^en Dr. Nitzsch in Wittenberg ein eigenes Gered^i 
indem er dessen Promulgatio religionis rationalk 
neben Abaelards Reformatio lesis naturalis ab- 
zapfend aufstellt (1, 8); und doch läfst sein ^<r/ab- 
biges Scbriftverständnifs ihn selbst aus 5 M<^. ^0^ 
11— 44r den Sinn herausbringen: ^Dle äu/sere Ge- 
setzesoffeobarnng ist ja nur eine erneuerte Sa nction 
des dir auch in Herz und Gewissen geschriebenen 
Gesetze! (1, Z18). Welfs 4enn Hr. St. eigentlich, 

was 
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ar will? --^ In d^ Tbat, Mm wunderbare Falle 
^on Selbst widersprachen offenbart der Geist, wel-<» 
olier durch Hn. St. spricht* 

fVec. abergeht nun , dafs dieser Geist Hn. St. oft 
auch e|n gar wunderliches (wenigstens sehr gesuch« 
teS) Deutsch reden lasset, ?. B. „AUsehenheit und 
.MlhörenheU^' (1, 85); ,,urständen'' (l, 55 u. a.)} 
^sich etwas ein^rgeben" (1,85); „g^Ungbar^UU ISO)] 
ganzer^^ als Comparativ! (1, 78. 180); „Kersdbi^ 
un.g^^ (l, 312); «wenn der Tag schwindet und abet 
— so haben wir einen abendm Tag" f2, 136); ,»die 
Kniee des Gemüfhs und aller Gedanken beugen** 
(2, 146); itschitdüche und unschiediicJie Geschlecht^ 
Uchkeit'' (2, 164,166); „feweüig'' {2, 211); »ein 
tlberaus üia^ktodeter und Durchgißeter^^ (2, 291) 
^leis^ lieblicher Gegensatz" (2, 307); „UnHothwen^ 
digkeit"^ (2, 522); „sonderhaft'' (2, 824) und yiele 
am lere sondcrhqfte Dinge. — Alle unbefangenen 
I JLieser werden sicher mit iiec. den Wunsch theilen, 
1 dafs vornehmlich ^die Diener des Wortes " (für wel- 
I che aber Hr. Stier besonders geschrieben haben will) 
[Vor dem ungöttlichen' Geiste durch gründlichere 
I wissenschaftliche Bildung bewahrt bleiben mögen 
und dem unheilvollen W'illkürglauben mit welchem 
Hr. St. und Consorten eine neue Barbarey herbey* 
«uführen bemüht sind. Der lobpreisende Beyfall 
Welchen dieses mifsglflckte literarische Produkt bey 
vielen verblendeten und unwissenschaftlichen Le- 
sern ^rAcri/m hat , möge die Ausführlichkeit unsrer 
Beurtheilung, als einer zeitgemafsen Warnungstafels 
entschuldigen» 

GESCHICHTE^ 

Gi.ooAr u. LissA, b. Günter: Abriß^ der Geschichte 
des Mittelalters für die oberen Gymnasialklas- 
sen, von Karl WUh. IFieche, Rector der höh. 
allg. Stadtschule zu JLaodsbere a. W. Auch: 
Abriß der Allgemeinen Geschickte. Zwryte 
Abtheilung: mittlere Geschichte* 1850. XU u, 
420 S. a (ilUhlr.) 

Von dem ersten Theile, auf welchen sich der 
zweyte Tilel bezieht, ist von uns in den Erg. Blät- 
tern 1829 Nr. 4 mit anerkennendem Lobe gespro- 
chen worden, l^er Vf. will indefs, so dankbar er für 
die Bemerkungen und. selbst für den Tadel seiner 
Benrtheiler ist, auf mehrere ihm auch von andern 

Hecc. gemachten Vorschläge zu Veränderungen nicht 
eingehen und erklärt sich in der Vorrede darüber. 
Einen Punkt bringt Rec. aber noch einmal zur Spra- 
che, nämlich den Lanidarstil, oder die Methoffe in 
kurzen unzusammenbängenden Sätzen vorzutragen, 
die In der l\egel auch hier wieder angewendet wor- 
den ist. Sie macht das Buch nur fdr Schaler, und 
-zwar nur för solche brauchbar, welche einen 
1 sacfakuodigen Lehrer dasselbe erklären hörten , und 
I etwa in einem durchschossenen Exemplare die ver- 
bindenden Erläuterungen sich zu bemerken im Stan- 
de waren. Zur eigentiicbeh unterrichtenden Lectöre 
fflr NichtschOier ist es nicht geeignet, und doch ha- 



ben solche Büchef inS der Schule ihH naeli Haus« 
gebracht , bey Schwestern selbst bey den Aeltero der 
SchOlern oft zum Lesen gereizt und mannichfach^ 
historischen Stoff verbreitet. Jetzt ist es auf^r der 
Schule etwa als eine Art historisches Gerippe 29a 
brauchen ^ um welches die Schaler nach gehörtem 
Vortrage als Probe ihrer Aufmerksamkeit das Fleisch 
legen > oder wie ein schwarzer Bilderbogen mit blo«- 
fsen Umrissen, den man ausfahren uikI in Farben 
setzen kann; ausmalen mögen. Dagegen giebt der 
Vf. S. VII noch sehr zu beherzigende Bemerkungen 
Ober den bistorisohen Unterricht auf Schulen , und 
klagt, dafs ihm nur 12 preufsische Gymnasien be- 
kannt geworden wären, aufweichen der historiscbii 
Unterricht in den Händen Eines Lehrers sey. Noch 
traifrigere Erfahrungen könnte Rec. aus einem Landto 
mittheilen , welches durch seine vielen verunglack- 
ten Scbniplane bekannt ist , ^nnd wo auf mancbea 
Gymnasien der historische Unterricht darin besteht^ 
dafs der Lehrer aus einem vorgeschriebenen und 
zum Theil veralteten Lehrbucbe seinen Schalem ei- 
nige Seiten auswendig zu lernen grebt, die dann In 
der Lehrstunde von den Schalern möglichst trea 
aufgesagt werden mOssen, so dafs wenn ja ein Sinn 
far Geschichte bey Einem oder dem Anclem da ist^ . 
dieser systematisch durch diesen hölzernen Medi»- ^ 
nismus todtzesohlagen wird. Wie schwer wird es ^ 
dann auch dem bessern akademischen Lehrer dieaen > 
Sinn wiederum zu wecken ! < . ' 

Es ist eine in neuerer Zeit öfters angeregte Fragi^ 
wo eigentlich das Mittelalter angehe. Der Vf. her 
merkt sehr richtig, das Anfang und Ende desselbcir« 
nicht far alle Reiche zugleich bestimmbar sey; er 
nimmt daher als AnfaiVg desselben im Westen: „die 
Grandung germanischer Reiche in den Provinzen 
.des untergegangenen' abendländischen römischen 
Reiches und die Belehrung ihrer Grande zur christ- 
lichen Religion, im Osten die Stiftung und Ver- 
breitung des I^lam an"; als sein Ende aber „den 
Untergang des orientalischen Kaiserreichs, das da- 
durch iind durch die Erfindung der Buchdrucker- 
kunst geförderte Wiederaufblaben der Wissenschaft 
und Kunst, die Einführung stehender Heere, das 
Ende des Fendalkampfes (richtiger wohl des Faust- 
rechtes), das europäische Staatensystem, die Eni'- 
deckung Amerikas und des Seeweges nach Ost- 
indien, so wie die Kirchenverbesserung durch Lu- 
ther." Noch enthält die Einleitung eine kurzeCh»« 
rakteristik theils dts Mittelalters selbst, theils der 
Quellen seinerGeschichtej^ etwas aber die Nichtigem 
Zeitrechnungen und aber die literarischen Halfsmitf 
tel. UieLiteratur ist zweckmärsig ausgewählt, und 
auch bey einzelnen wichtigern Begebenheiten oder 
Personen an seinem Orte angefahrt. Doch hätten 
so gut wie Böttigers Heinrich der Löwe, auch Btl- 
nau's Friedrich f , Funcks Friedrich II. , Raumer's 
Hohenstaufen , Stentzels Deutschland unter den 
fränkischen Königen und hur bey den einzelnen 
deutschen Staaten auch HOne's Hannover und Braun- 
schwelg » Fallmereyers Trapezuntlscht Kaiser n. t. w* 

an- 
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Mgedübit werden feoHen. Nopli «nthih die£lnlel-r 

tung (was vielleicbt unter dieHubrik: Vorgeschichte 
des MiireJalters 2u briiiffen gewesen wäre) eioeGe-* 
ftchfchte derÜenUcbeii bis 476 und der Hunaen (S. 6 
bis 40) und dann eine iiescb ich te des Sassariidenrei«« 
c^esin A!$ieh, welches ^ehr ricKtig als Vorbote des 
llittelaliers im Oriente be^aobtel Avird. 

Die «r^f^ Periode (S. 49 — 122) geht vom J. 476 
bis 768 und enthält I. die Geschichte der Deutschen, 
d) Geschichte der germanische KeicKe im unterge*- 
tfangenen Westram (Westgothen , Burgunder, An- 
gelsachsen , Franken , Ostgothen , Langobarden , mit 
einem doppelten Anhange, ein.er Geschichte der 
kleinem deutschen Völkerschaften in Westroni, und 
einer Geschichte der Päpste); b) Geschichte der rein 
germanischen Völker: Allemannei) (besser Alenian- 
nen,/ aber, safsen die^ nicht zum gröfsten Theije 
ffttf weiland römischeo Grund und Boden?) Baiern, 
ThQringen, Sachsen, Friesen, II. Geschichte des 
Öströmischen Kaiserthums (S. 95 — 111). 111. Ge* 
gchiehte der tatarischen Völker (Avaren, Bulgaren, 
Chazaren) und endlich G^sch. der Araber (114^122)^ 
— Die zu;^^'Periode (fflr welche doch die Kreuz- 
Mge einen sehr passende^ Z^wischenabschnitt 'ge- 
macht haben würden) geht (& 12S - 420) von'768 bis 
1500 und enthält zuerst Gesch. des Frankenreichs, 
vereint bis 843, danngetheilt in Deutschland nebst 
Schweiz r Frankreich nebst Burgund und Italien 
(und diefs in Ober-, Mittel-« und U. Itahen, nebst 
denlnseüi), die Geschichte derKreu£zöge bilden den 
Atrhang dazu. Dann folgt II — IV. die Geschichte 
der ch 
iiisel, 

skandii . 

sehen Völker, mit den ünterabtheilungen : germa- 
nisirte und reinslavische Völker;« dann VI — Vlll.: 
die Gesch. von Ungern, des oströmischen Kaiser- 
tfaums (und den Nebenstaaten voi> Micäa und Trape- 
^nt), die Gesch. der tatarischen Völker; dann IX bis 
XU. die Geschichte der Araber (nach den einzelnen 
Kelchen und Dynastieen in Asien, Afrika und Eu- 
ropa), die Gesch. der Mongolen, Chinas, Indiens, 
und den ßescblufs, machen einige historische Noti- 
zen über die Juden im Mittelalter. Im Ganzen wird 
gegen diese Gruppirung wenig einzuwenden seyn, 
aber es dürfte jedem andern Xehrer, als dem Vf. 
selbst, schwer werden, für eine Menge unbedeu- 
tender Völkerz. B. die vielen kleinen Reiche, wel- 
che aus dem Chalifat hervorgingen,- seine Schüler 
zu interessiren. Gewifs ist hier manches aufgenom«- 
men, was. die Höhenlinie des Weltgeschichtlichen 
bey weitem nidit erreicht;. manches aber auch, was 
dem über diefs Buch vortragen d|sn Lehrer^ wenn er 
nicht Historiker vom Fache ist, viel Nachschlagen 
verursachen dürfte. Daher dürfte es gar nicht un* 




zweekmlfstg seyn, wmq der Vf. selbst aof d^ 
Grund dieses Abrisses und zu dessen ErkUrutw « 
gröfseres Werk über die Geschichte untera^nu 

Wollte. 

Offenbare Uorichtlgkeiten in den Tliatsaehen ha 
Bea nur sehr wenige entdeckt; vielee «ber» wen 
aber die Meinungen s^ehr getheilt sind; maacbe] 
was wegen der aphoristischen Kürze «nzolänglid 
seyn möchte. Aec. will zum Beleg von jedem etpi 
Probe geben. Unrichtig ist: daCs Karl der Grofse 
mit seinem Broder getheilt habe, weil es der Yiter 
bereits gethaa und es keinem seiner Söhne Kecfatn. 
«lacht hatte; eben so unriciitig, dafs dem Kindi 
Heinrich dem Löwen von seiner Mutter Gertrud 
auch Baiern durch ihre Vermahlong.mit dem Bainen- 
berger gesichert worden sey. Gestritten wird und 
Ober eine Theilung des Reiches zwischen den Gc- 
genkaisern Ludwig von Baiera und Friedrich 
Oestreicb, über die Abstammung der Tharii 
Ober die Abstammung der Slaven» die hier vor 
Scythen und Sarmaten zu gleich angenommen \ 
über d^s Aliso, welches der Vf. zu unb/edingt », 
Schulz für Hamm aimm^. Unter den Ursachen j»^ 
. Hussens Auftreten gegen die Hierarchie hätten aack ^ 
Wikiiffes Schriften aufgeführt werden sollen, lu^ 
unter dem um Frieden bittenden Reinhard & I« 
wird niemand auf den Bischof von Halberstadt hU 
len, weil dieser vorher nicht genannt worden ist 
Nach S. 158 bekommt der Weife Otto, des Löwea 
Sohn, ßraunschweig und Lüneburg, aber diese Alo- 
den besafs er schon , er erhielt sie nur in iieichsle- 
hen verwandelt. Dunkel ist dem Rec. was der H 
S. 280 mit der Fortdauer 4er Tempelherrn 1825 ia 
Paris sagen will. Der berühmte Lodoirico Mm 
wird durch Mohr unriditig fibersetzt, obgleich aach 
neuere berühmte Histortker diesen Irrtbum haben. 
Die Lanzknechte müssen in Landsknechte (^erti j>ro- 
vinciae, gui et Landzknecht nancupäti) verwandelt 
werden^ und wenn der Vf. einmal im Berichtiacu 
ist , so erzeige er gleichen Dienst dem Papirus Cari^ 
denGroden (Garden) Cirylius, Miiidurch, Worae. 
fried, Gubert (Guib.), Reifemeier, Uem6ing,riH 
miseos, Sarozanola, Strilter, Helmolelus (st. «A- 
dus), den Möhren (Mähren), Kroh (Krok) und «r- 
kürze auch die W itteUbachianer in Wittetsbacher. 
Vieles andere übergehen wir. Eine sehr gute Er- 
klärung über das verschiedene Datum der Stäade 
von Lamegö 1145 oder U&l aus der doppelten Zeil' 
rechnung hat der Vf. S. 240 gegeben, To wie ml» 
überhaupt gar manches noch aus diesem Buche ler- 
nen kann, dessen baldige Fortsetzung ja nicht aus- 
bleiben woge. — Eine genealogische Tabelle über 
die Hauser i udor undLancaster ist beygeffebea: ^ 
aabellen selM über das Mittelalter werdiÄ mit dem 
dritten 1 heile folgen. —» 
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JURISPRUDENZ. 

Magdcbubo, b. Heinrichsbofen: j4hhandtungen 
über verschiedene praktisch- uichlige Rechtsma^ 
terien^ sowohl nach .dem gemeinen, als nach 
dem französischen und prevjsischen Rechte; 
tut Förderung des materiellen Rechts bear- 
beitet von Ferd. Friedr. IVeichseh — Erste Ab- 
handJ. 1829. 76 S. 8. ('6 gGr.) Zneyte u. dritte 
Abhandl. 1829. S7 S. 8. (4 gGr.) 
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er Vf. ist seit einiger Zeit als fruchtbarer 

Schriftsteller im Gebiete des Rechts aufgetreten, 
hat aber bisher wenig Anerkennung gefunden, und 
dOrfte eine solche auch durch und für die vorlie- 
genden Abhandlungen sich nicht erwerben. Denn 
xiach d%s Reo. DafQrhalten sind die darin ange- 
stellten Rechtsiinsichten und Deductionen grofs- 
tentbeils so durchaus unhaltbar und venvorren, 
dafs nur der einseitige Standpunkt des Vfs als 
Advokat die Möglichkeit ihrer Aufstellung erklär- 
Jich macht DieTs vj'itA keinem unbefangenen Le- 
ser entgehen, hier daher nur einige Belege. 

1) In der ersten Abhandlung betreffend die 
vorzflglichsten Streitfragen bey Separationen Qber* 
Jbaupt und städtischen Gemeinden insbesondere — 
sucht der Vf., als allgemeine recbtsgeschicbtliche 
Wahrheit^ die Ansicht zu vertheidigen , dafs jeder 
mit oder ohne Acker angesessene Bürger bey den 
Separationen der Gemeindegrande und sonstigen 
Gemeinheiten > also auch bey der Theiluog des 
fOr . Weidegerecbtigkeiten bezahlten Ablösungska- 
pitals, fOr völlig ^eich berechtigt zu achten > und 
dafs von dieser Regel zu Gunsten einzelner Bür- 
ger oder J^Urserklassen nur dann abzuweichen sey, 
wenn dieselben ihre behaupteten Vorrechte in 
Folge eines, von der Regierung bestätigten, voll- 
gültigen Beschlusses aller Bürger erworben zu ha< 
ben nachweisen könnten. Denn die Bürgerschaft 
sey als EigenthÜmer, und jeder Bürger vermöge 
seines auf altdeutschem Rechte beruhenden So- 
cietätsverhaltnisses als gleichberechtigter condo- 
mnus, der Magistrat dagegen als blofser Verwalter 
^ des Stadtvermögens zu betrachten; mithin habe 
• Ober dasselbe von jeher nur die ganze Bürger- 
^ Schaft, nicht der Magistrat, disponiren dürfen. 
Auf Kechtstitel, welche von dem Magistrat, mit 
oder ohne Zuzieh'ung bürgerlicher Kt>prä.sentanten, 
ertheilt worden, sey daher gar keine Rücksicht 
zu nehmen; und selbst die unvordenkliche Verjäh- 
rung könne zum Schutz eines blofs von dem Ma- 
A. L. Z. iB$X. Zweyier Band. 



gistrat und Repräsentanten hergeleiteten oder ge^ 
duldeten Besitzes nicht dienen. Andere Einrich- 
tungen fänden sich zwar in einzelnen Städten, 
dürften aber als Ausnahmen von der l\egel nie- 1 
präsumirt, sondern müfsten streng bewiesen wer* 
den. Und alles dieses gelte auch da, wo die Se- 
parationen nach der Gemtinheits-Theilnngsordnung 
vom 7. Junius 1821 vorzunehmen wären, indem 
diese die allgemeinen Rechtsprincipien umzustofsen 
weder die Absicht haben könne, noch auch wirk- 
lich habe. — Die Ansicht, des Vfs rOcksichtlich 
der l)ispositioneii über das Stadtvermögen wird 
nun zwar theils durch die Bestimmungen des 
Preufs. Landrechts, theils durch die Doctrin der 
Lehrer des gemeinen Rechts bestätigt; dieselbe ist 
indessen doch nur eine den deutschen Verhältnis« 
sen aufgedrungene Abstraktion aus dem römisches 
Recht, ihre Zurückerstreckung auf alte Erwer-» 
bungstitel daher keines weges zulässig. Da vielr 
njehr, zu Folge geschichtlicher Forschungen^ dip 
Gemeindeangelegenheiten in früheren Zeiten ia 
der Regel durch den Rath, in Avichtigen Sachen 
mit Zuziehung bürgerlicher Repräsentanten, auisr 
schliefslich besorgt, und die so gefafsten Beschlüs- 
se auch für die Bürgerschaft, d\t dabey höchstens 
auf eine unförmliche VN'eise gehört ward, als bin- 
dend angesehen wurden; so würde es höchst un-^ 
gerecht seyn, den älteren ErwerbungstiteJn in Er^ 
mangelung eines erweislich vorhergegangenen förm- 
lichen Bürgerbeschlusses jede bindende Kraft ab.«- 
zusprecben. Solche Titel müssen daher lediglich 
nach den conkreten Qrtsverfassungen beurtheilC 
werden^ alle hiemit gesetzten Schwierigkeiten 
werden aber auf eine sehr einfache W'eise da- 
durch beseitigt, dafs jeder durch Verjährung be- 
festigte Besitzstand einzelner Bürger oder BOrger- 
klassen geschützt werden mufs. Denn die Ansicht 
des Vfs, dafs die Verjährung in Fällen vorliegen- 
der Art ganz unwirksam sey, widerspricht allen 
gemeinrechtlichen und landrechtlichen Bestimmun- 
gen. Hienach ist es durchaus falsch, wenn der 
Vf., ohne Rücksicht auf den bisherigen Besitzstand 
und falls der Beweis einer obwaltenden singuläreo 
Ab\veichung nicht auf das vollständigste geführt 
wird, alle mit oder ohne Acker angesessene Bfir- 

ter bey den Separationen lWt Gemeindegründe und 
esonders der GemeindeweiJen für gleich berech- 
tigt erachten will. Das angeblich uralte Social- 
verhältnifs der Individuen, auf welohes der Yf. 
sich hiebey beruft, ist-^berdiefs-ein von ihm erst 
erdachtes, indem gerade umgekehrt naeb «Itdeot» 
^ d schein 
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schein Recht nicht die abstrakten, sondern die mit 
dem Grundbesitz verbundenen Persöiilicht^eiten 
(die Grundbesitzer) als Recbtssubjekte galten. Die* 
se waren ursprünglich in den Gemeinden die allein 
berechtigten Glieder ^ und haben daher auch bis 
jetzt beynahe überall , namentlich racksichtlich der 
Gemeindeweiden, gewisse Vorrechte behauptet. 
Hierauf ist denn auch die G. T. O., welche der 
Vf. willkOrlich zu verdrehen sucht, basirt wor- 
den; sie ehrt daher in ihren ^ nur dem Vf. unver- 
ständlich gebliebenen, Anordnungen die geschicht- 
lich entstandenen Verhältnisse^ während dieselben 
^ durch die abstrakten Ansichten des Vfs geradezu 
vernichtet werden. — Der Vf. bat übrigens noch 
seine Ansichten durch' die Anwendung auf •meinen 
Rechtsfall erläutert ; dieser ist indessen, aller Breite 
im Einzelnen ungeachtet, in seiner Individualität 
8o wenig auschauiich gemacht worden^ dafs ohne 
Einsicht der Akten darüber nicht fflglich abgespro* 
eben werden kann. Zum Schlufs daher nur noch' 
'die Bemerkung, dars unter anderen die, klaren 
Bestimmungen zuwiderlaufende, Behauptung auf* 

Se stellt wird, derjenige, welcher die Verjährung 
urch Besitz vorschütze^ müsse seine RedUcbkeit, 
seinen Besitztitel > und die Wissenschaft des frü- 
heren Eigenthümers nachweisen (!) 

2) In der zweyteh und dritten Abhandlung un- 
terwirft der Vf. folgenden Rechtsfall seiner Beur- 
theilung« A. macht zu Gunsten mehrerer Ver- 
wandten ein Testament, heirathet dann die £, und 
Stirbt vor dieser ohne sein Testament zu ändern. 
Nun wird die B, in Gemäfsheit.der Bestimmungen 
de^ Preufs. Landrechts IL 1. §. 633 und li. 2. 454, 
auf AnnuUirung des Testaments und Eröffnung der 

fesetzlichen Erbfolge gegen die Testamentserben 
laghar. Diese aber setzen der Klage folgende 
Einreden entgegen: 1) dieselbe sey überhaupt un- 
begründet, indem zwischen der B iind dem A, 
wie sie durch Zeugen beweisen konnten^ vor und 
bey Eingehung der Ehe ein mündlicher Vertrag 
> dahin geschlossen, und die Ehe nur unter der Be- 
dingung eingegangen worden ^ dafs die B an den . 
üachlals des ui niemiils einen Anspruch machen, 
es vielmehr lediglich bev der testamentarischen 
Disposition verbleiben solle; 2) jedenfalls sey die 
Vorschrift II. 2* $• 454 auf den vorliegenden Fail 
' nicht beziehbar. — Als Verfechter der Testaments- 
erben tritt nun der Vf. auf, indem er in der drit- 
ten Abhandlung, rücksichtlich welcher wenigstens 
die ermüdende Breite zu tadeln ist, die Erheb- 
lichkeit der zweiten Einrede, in der zweyten Ab« 
bandlung die 'Erheblichkeit der ersten Einrede 
darzuthun sucht. Die Bestimmungen des Preufs» 
Rechts (iber die Nothwendigkeit einer bestimmten 
Forrh bey gewissen Verträgen und deren Nicht- 
beobacbtüog widersprächen dem Vernunftrecht und 
aUgemeineo Rechtsprincipien^ und begünstigten 
d'en Wortbruch. Daher und weil auch nach dem 
l'reisfs. Recht die Form mehr zur Befestigung^ als 
Jkki' Vemicbtung der Redhtsgeschäfte dienen soii^ 



müsse man "letztere oingeacbtet jener Bestim 
gen möglichst aufrecht erhalten, und denei Vl^o 
bruche nur so weit nachsehen^ als die streng 
gesetzliche JNothwendigkeit solches erfordere, 
erkenne auch das Preufs. Recht selbst an» 
es zwar aus .einem wider die gesetzlichen Bestfj 
mungen blob mündlich abgeschlossenen und oo 
keiner Seits erfüllten Vertrage keine Klage g 
statte, dennoch aber denjenigen ^ welcher (lie Ltc 
stung ganz loder theilweise einmal engenoauB« 
habe und in statu quo nicht zu restituiren verar- 
ge j unbedingt, zur Gegenleistung verpflichte (1.2 
$• 155. 156. 159^. Insbesondere aber solle dann cfi 
mündlich yeraoredete Vergütung entrichtet iwcr 
den j wenn der Vertrag Handlungen zum Hcusp^ 
genstande gehabt habe, und diese sämmtlich ge 
leistet worden (I. 5. $. 165). Hieraus folge mibe 
denklieb die Erheblichkeit der obigen Einrede, des 
da der uf die von ihm versprochene Handlung dtf 
Ebelichung erfüllt habe ^ so müsse dieJB ihrer Sei 
die dagegen versprochene Vergütung, auf des ei 
steren Machlafs Keinen Anspruch zu machen » ebm 
falls erfüllen. Dem widersprächen auch die so^ 
stigen Vorschriften des Preufs. Landrechts (I. 11 
$. 621; II. 2. $. 44Q. 441) nicht, indem dieselb« 
theils auf eine- mit den allgemeinei) Gmnds&ai 
von Verträgen übereinsthnmende Welse za &fer* 
pretiren seyen , theils dann cessirten , weoo ^ciCr 
zicHtleistungen und Entsagungen auf eine Erin 
Schaft als Gegenleistung einer anderen Handiong 
versprochen worden. — Reo. hat sich über dis 
Theorie des Landrechts wegen der formellen £r* 
fordernisse bev Verträgen auf eine von dem Vf. 
abweichende Weise bereits an einem aodercft 
Orte geäufsert {^Bornemann von Kechtsgescbitteo 
S. 231 ff.); unter Verweisung au if. die dortige Aus- 
führung bemerkt tr daher hier not fcAgendes. 
Allerdings soll die Form nur zur mehreren Befe- 
stigung der Rechtsgeschäfte dienen^ dennodi aber 
ist sie so lange ein Essentiale, als es noch eioe^ 
Beweises der getroffenen Abrede bedarf» inietf 
diese um der Rechtssicherheit willen ledi^c^ 
durch die Schrift, niemals durch &ugen odtc 
andere Beweismittel festgestellt werden soll. D^ ' 
her kann aus einem wider die 'gesetzlichen Vor- 
schriften blofs mündlich geschlossenen Vertrags 
immer nur alternativ auf Erfüllung , oder Re- 
stitution des bereits entrichteten , oder aber, wenn 
letztere in statu quo nicht möglich ist, auf Ver- 

Srütung geklagt werden. Diese soll dann prindpfi^ 
iter nach der mündlichen Abrede über den Preis 
des Gegebenen bestimmt werden; nicht sowofaJ} 
weil ntmmehr dem Vertrage als solchem eine be- 
sondere Kraft beygelegt wird» sondern vielmehr, 
weil dadurclf die Contrahenten unter sich ein« 
Taxe bereits festgestellt haben » und diese scboo 
wegen der inzwischen möglicher Weise, vorgefal- 
lenen^ nicht zu ermittelnden^ Veränderungen vor- 
züglich beachtet werden mufs. So Icann es leicbt 
kommen » dafs der mündliche Vertrag seiner Uo- 
* . ver- 
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verbiadlichkeit.angeacbt«t Tollständig erfoUt wer- 
^o mafs; diefs aoer Endet namentlich dann statt, 
urean der Vertrag Handlungen zum Haupfgegen^ 
Stande hat, und diese sämmtlicb geleistet worden 
8ind, indem alsdann conseqnenter Weise die 
mündlich verabredete Vergütung unbedingt ent* 
. richtet werden xnufs. Allein wohl zu merken ist, 
dafs die desfalslgen gesetzlichen Biestimmungen 

il. ä. $. 165 ff.) nur von Verträgen reden, deren 
laupl gegenständ Handlungen sind, also von spl* 
chen Verträgen, bey denen auf der einen Seite 
eine Handlung, auf der anderen Seite eine £nt* 
Schädigung in Geld oder anderen fungibeln Sachen 
versprochen worden, was auch durch den Aus- 
I druck Vergütung hinreichend angedeutet -wird. 
I Schon aus diesem Grunde hätte aer Vf. die an* 

{ gezogenen gesetzlichen Vorschriften auf den vorl- 
iegenden Reehtsfall nicht anwenden, und sich 
I flberdiefs die völlig ignorirten Fragen aufwerfen 
t sollen : 1) ob das Versprechen der £helichung flber- 
\ haupt Gegenstand einer vertrassmlfsigen Leistung 
> aeyn darf; 2) ob ein zwischen dem A und der JB in 
I favorem der Testamentserben gescblpfsner Vertrag < 
diesen ohne deren Zuziehung nCtzIlch seyn kann? 
Die Aufwerfung dieser Fragen würde den Vf. 
wahrscheinlich zu anderen Ansichten gebracht, 
eine genauere Betrachtung der Lehre von Erbver* 
trägen ihn aber auch beiehrt haben, dafs seine 
ganze Üeduction eine unhaltbare, ist. Erbverträge 
müssen nämlich soweit, als die Natur der Siacbe 
oder das Gesetz keine Ausnahme macht, aller- 
dings nach den fOr Geschäfte * unter Lebendigen 
festgesetzten Bestimmungen beurtheilt werden. 
Allein in Ansehung der Form und racfcsichtlicb 
nicht zugezogener, dennoch aber in dem Erbver- 
trage bedachter dritter, macht gerade das Gesetz 
eine sehr angemessene Ausnahme, indem es die 
fflr testamentarische Dispositionen vorgeschriebene 
Form auch bey Erbverträgen als ein Essentiale 
erfordert, und denselben in Ansehung solcher drit- 
ter nur die Kraft einer einseitigen lütztwiliigen Ver- 
fOgung beylegt. In Betreff beider Punkte mflssen 
demnach Lrbverträge , so weit sich nicht wiederum 
fQr einzelne Fälle (z. B. zu Gunsten ihr Ehefrauen) 
Beschränkungen vorfinden, nach den fflr testamen- 
tarische Dispositionen festgesetzten Bestimmungen 
beurtheilt werden, und sind demnach ungOhig, 
wenn, wie in dem vorliegenden Hechtsblle « die er- 
forderliche Form fehlt. 

Von dem seltsamen Verfahren des Vfs bey Aus- 
kgung einzelner Gesetzsteljen könnten schiiefslich 
mehrere Beyspiele angefahrt werden, eins möge 
'genfigen. Aus I. 9. (. 40Q dedncirt der Vf., daCs 
einem Erbanfalle auch durch eine biofs mOndliche 
Erklärung entsagt werden könne. Denn die Verab- 
säumung der $. 898. 899 vorgeschriebenen Form 
solle nach $. 400 gleichgflitig seyn, wenn nachge- 
wiesen Werden könne, dafs die bey Gericht einge- 
fcommene Erklärung dem WiKen de% Entsagenden 
gemäft sey> bey Gericht aber köoiiten nicht blols 



schriftliche, sondern auch mfiadlidie Erkllmnflto 
einkoramen. Weifs denn der Vf. gar nicht, ms 
dergleichen Erklärungen sofort protokolhrt» und 
eben dadurch mehr als durch eine schriftliche £(n* 
gäbe befestigt werden ?. Fast sollte man meinen j der 
Vf. halte eine Erklärung ^ die in das Gericht hinein 

ferufen, und von irgend einer Gerichtsperson {[e-^ 
ort und nachher bezeugt wird, fflr genflgend. 
Möge nach dem allen der scni^ibselige Vf. 
künftig seine Ansichten dem Publicum nicht eher 
mittheilen , als bis er darflber selbst gehörig nach- 
gedacht hat. 

Komenuinn* 

• % 

ORIENTALISCHE LITERATUR. 

CoPENHAotv, b.Schubothe: Lettre a M. le Che- 
valier P* O. Bröndsied conseiller d'etat etc. sur 
quelques midaiUes ciffiques dans le cabinet du 
Hoi de Danemarok, r^cemmant trouvees dans 
Tile de Falster, et sur quelques manuscrits cu-- 
fiques par Jac. Chr.linaberg. AvecXU planclies» 

IMO. 66 S. in 4. • (Pn 6 Rthlr.) 

■* i 

Zwey Abhandlungen, die nur durch Verwandt- 
schaft ihres Gegenstandes in einerfi ge^ssen Zu^ 
sammenhanee stehn. Die Veranlassung zu der er^ 
Stern ist auf^enl Titel ausgedruckt. Der neu gefnn«- 
denen Mflnzen sind 24, welche nach einer Zuschrift 
an den I\itter Bröndsted, S. 7 ~$1 des Breiteren he» 
schrieben und wovon 22 auf den beiden ersten Ku- 
pfertafeln abgebildet sind. Die Bekanntmachung, 
dieser Mflnzen ist dankens werth ; mehrere derselben 
waren bisher noch nicht bekannt, andere wenigstens 
noch nicht abgebildet. Wir billigen es sehr, dafa 
Hr. L. auf Zeichnungen der Mflnzen dringt; nur 
mufs dabey doch grofse Auswahl statt finden^ damit 
dem Beutel der minder begfltertenMflnzkenner nicht 
übermäfsige Ersoböpfiiifg zugemuthjct werde. Den 
eigentlichen yLf\nzliebhabern ist doch in der Regel 
mit hlofsen Abbildungen nicht eedient« Auch sollte» 
wenn ein Buch einmal durch Kupfer theuer vdrd, 
der Preis desselben durch eine unnfltze Breite und 
Zeräossenheit des Textes nicht noch gesteigert vrer- 
den ; wie man denfl Hn. L. von dieser Schuld kaum 
ganz freysprechen kaxfn. Wir rechnen zu derglei*^ 
chen .unnöthigen Auswachsen, was S. 11 Ober 

^( {i^^> S. 14 f.* aber Mansur*s £rspamissie bey 

dem Bau von Bagdad beygebracht wird, die stete 
Wiederholung der sich ganz gleichbleibenden Münz, 
legenden in Text und Uebersetznng u. a. Hr. £t, 
kennt die Musler solcher Mflnzcataloge so gut wie 
wir , er bitte sie auch in Betreff der angemessenen 
Kflrze nachahmen sollen » wie er sich sonst in sei- 
nen Meinungen an sie anschliefst. Von den ver* 
Zeichneten luQnzen gehören vier zu den sogenannteii^ 
Cosroenmflnzen. Zwey davon sind blofse Fragmente; 
von den andern beiden hat die eine den Namen Omar 
und ist schon bekannt » die zweyte zeichnet sich d»* 
durch aus» dafs sie oberhalb und unterhalb des &•• 

ptes 
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pfes au* dem sonst leeren Rande eine Scbrlftgruppe 
hat. Eine einzige Omayaden-MQnze ist vom J. 95, 
Sabur. Die übrigen gehören den Abbäsidea am 
Aus einer derselben (Nr. 20) geht hervor, dafs das 
Todesjahr des fraihek-biUah nicht 2S1 seyn kann 
(nach JH/»aii»), sondern 2S2, wie es Abulfcda an- 
giebt. Zwey der Abbasiden zeigen eine Spur von 
diakritischen Punkten, nämlich V vom J. 193. 
Nkchabur, v und ^ (nicht ü^ wie S. 28) vom J. 
197. üeber den nachlässigen Druck der vorkom-, 
menden arabischen Wörter wol|en wir keine Klage 
erbeben , da sich diesem Mangel durch Ansicht der 
Kupfer selbst begegnen läfst. Nur in Bezug auf 
S. 16 bemerken wir noch , dafs der Vf. des Lexicon 
heptaglotton nicht CastelÜ hiefs, sondern Castle^ 
iätinisirt Castdlus. 

Wir gehen zur ^^veyten Abhandlung über von 
einigen cufischen Koranba/idschriften. ^»ekannthch 
hatte schon Adler von den cufischen Mss. der Kö- 
nißlichen Bibliothek zu Copenhagen gehandelt, und 
zwar in einer Art, wie sie für die damalige Zeit sehr 
verdienstlich war. Hr. L. hielt es nicht für über- , 
ilassiff, ein halbes Jahrhundert später dieselben 
Monumente von Neuem zu tractiren, und das gewlfs 
.HiitKccht, da die Paläographie seitdem bedeutende 
Fortschritte gemacht hat Nur zeigt er gleich im 
-ersteh §. über die Schrift der Araber, dals er mU 
«inen Ansichten zum Theil vier volle Lustra zurück 
ist, indem er sich fast einzig an eine berühmte Ab- 
'handlung de Sacy's vom J. 1808 anschhefst und 
.mehr eres später, auch wohl von de Sacy selbst 
Gefundene ignorirt, sey es nun, dafs Hr. I.. ab- 
SchS diefen Standpunkt fingirt, oder dafs er 
wirklich noch nicht weiter vorgedrungen ist. Es 
Gehören aber zu den Ansichten, die sich bey Hn. L. 
|be?lebt haben, folgende: dafs die äthiopische 

Schrift aus der koptischen >^«^;<^^pg^"6?"..?; ^f^ 
Au{^ es einen besondern karmatischen Scfanftcha- 
rakter gegeben S. 36 f. (eine Meinung, deren Nich- 
tiorkeit Fräho überzeugend dargethan),, dafs Ibn 
Slokladas Keskhi erfunden S. 87 (was längst von 
Jt Sacv augenfällig widerlegt ist). Auch in deq 
folM 4 über die älteste Gestalt des Koran, über 
Sührung der Punktatiön, über EintheUungen 
.«nd Varianten des Koran, wird grofsentheils nur 
5as Bekannte, vorzüglich aus de SacVs üntersu- 
'chungen, wiederholt. Der VP. wollte aber nur 
'einige palaographische Bemerkungen /vorausschi- 
cken, auf denen er bey der Beschreibung der Hand- 
*schriften ftifsen könnte. In dieser genaueren Be- 
schreibung besteht sein Verdienst, und die 10 dazu 
cehöngcn Tafeln mit Proben der Handschriften 
sind ^wifs jedem willkommen, dem «s versagt ist. 
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dergleichen Monumente selbst zur Hand zu haben« 
Schon im Vorigen hatte der Vf. Einzelnes aus sei^ 
nen Codicibus erläutert, die ertimi> nachdem noch 
einige Kegeln zur Bestimmung des Alters cufischer 
Handschriften beygebracht sind, näher charakteri— 
sirt. Nr. 1. aus der Königl. Bibiiotbek, von Adlec 
nicht gebrauclit, 6 Blätter aus 4 verscbiednen Handr* 
Schriften zusammengerafft, die 3 letzten Blätter zu 
Nr. 5 gehörend, Pergament, 6 Zeilen auf jeder 
Seite, die Vocale mit fothen Piinkten sehr spar-- 
iich, diakritische Zeichen nur hie und d^ von spä— 
terer Hand, das Hamsa ein grüner Punkt neben dem 
Eiif. — Nr. 2. erhielt Bischof MOnter 1826 aus 
AegypteR, 116 Seiten, auf jeder 6 Zeilen ,> Pergam.« 
Sur. 21, 64 — 2^, S9 enthaltend, VQcale in rothen 
Punkten^ das Hamsa ein grüner Punkte welcher 
mit den^ Tenwin zusammentreffend zugleich das eine 
Vocalzeichen ausdrückt, diakritische Zeicheo sel- 
ten , am meisten noch ^5 mit zwey kleinen schvrar«» 
zen Strichen. Varianten sind hier öfter durch ver- 
schiedenfarbige Zeichen ausgedrückt in Vocalen so^ 
wohl als in den Consonanten. — Nr. 5. blofs £in 
Blatt, die Vocale wie gewöhnlich. In der doppel- 

ten Bezeichnung ^(^ hat Hr. L. ganz richtig ein« 

Variante erkannt, vgl. de Sacy Gramm. I. S. 345. 
Npte. Diefs Fragment hat durchgängig die diacriti- 
sehen Punkte oder vielmehr Linien^ auch erscl^eint 
in dem Facsimile ein Teschdid. — Nr. 4. enthalt 2 
Fragmente, nämlich Sur, 19,29 — 20,102. und öur-- 
21,28^ — ö8r. Vocale wie gewöhnlich, durchgäng.ig 
diacritische Linien, die ab^r später als die Vocal^ 
aufgetragen sind, da sie diese zuweilen bedecken.— 
Nr. 5. aus. 4 Fragmenten bestehend, wovon Adler 
nur .das zweyte beschreibt von 62 Seiten , jedes der 
übrigen nur Ein Blatt, VocaJe wie sonst, ein weg- 

telassenes ruhendes Elif ersetzt durch einen yerti- 
alen rothen Strich, die diacritischen Striche 
wahrscheinlich von einer zweyten Hand vervoll- 
ständigt, eine Menge von Varianten in der Art wie 
bey Nr. 2, wovon B^yspiele S. 62. Soauch bey Nr. iß, 
wo die Vocale spärlich, das Hamsa und dergl. gar 
nicht, die diacritischen Linien von späterer Hand. 
— Nr. 7. zum Theil von Adler besenrieben , die 
diacrit. Zeichen sehr selten, dagegen imme^das 
Hamsa als gelber Punkt, das Xeschdid roth und wie 
im Neskhi gestaltet, das Wesl als horizontale Linie' 
beymElif. — Nr. iO. enthält 113 Seiten, Sun 20,71 
bis 25, 57. Die S^rift Idein and weniger sorgfältig, 
aber durchgängig Vocale und diacritische Linien, 
das Format klein ^ wahrscheinlich nicht für eine 
Moschee, sondern eher für den Unterricht bestimmt. 
Hiezu gehört das Facsimile bey Adler. E. R. 
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JUaiSPAUDENZ. 

I^ijRVBKKG , b. dem Vf. u. in Commission 'b. Riegel 
und Wiefsner: Der Rechtsweg. Ein Versuch 
vergleichender Gesetzes - üTritik des französi- 
schen mdndlfchen und gemeinen deutschen 
schriftlichen Civil - Processes, mit Rücksicht 
auf die neueren legislativen Verbesserungen 
beider, und auf die Mischungsversuche der 
neuesten Zeit. Von Dr. Rudolph Freyherrn 
von Holzschuher. 1851. X u. 591 S. er. 8. 

. (2Rthlr. 12gGr.) 

i3eit langer als fafifzehn Jahren hat die Frage: 
.db unser sogenannter gemeiaer deutscher Procels, 
^wenigstens aas schriftliche Verfahren, den Vorzug 
vor dem in dem Code de prop/durg enthaltenen 
dffenthcbcn und mflndlichen Verjähren jverdiene, 
oder nicht vielmehr letzteres den Verzug vor dem 
«rstern» die Federn unsigrer AecbtsgeJenrten und 
4iesohäftsmäniier in Bewegung gesetzt. Ein siebe* 
4res Resultat ist nicht dadurch gawonxien; sowohl 
■das eine als das andere bat seine Vorzüge und 
seine Gebrechen. Klar wird dieses .verzflglich bey 
-der prictischen Anwendung, und Rec, welcher 
.•^eben . Jahre lapg Miislie4 eines franzosiscbeii Ge- 
rtcbtebofes war, da^th in einen jdeuts<^en über- 
trat , und in diesem siebenzehn Jahre lang nach 
gemeinen deutschen Procefsvorschrift^s « Recht 
sprach) also ^ewifs die beste Gelegenheit haue» 
sich sowolU mit dem öffentlichen und mOndlichen 
V^ahren des framösiscben Prooesses« als mit, dem 
schriftiicbeB des deutschen vertraut zu machen, 
bekennt offenherzig seine Meionng dabin,, dafs so- 
wohl das erste als das letztere, unter VQrmit|eb|iitg 
.tficbiiger und geinssenbafter Richter (lem Zweci^e 
der Recbtspfiei^e entSjfM'icbt, und er4aher oimineX- 
mebr rathen würde , da« wo sieb Volkssitte und 
langifihrige Erfahrung iflr das erstere erklärt ^ das 
. letztere einzidühren« so wie. dem letztem ctas er- 
stere vorzus^^bei^ , v^ena^gleiebe Verhältnisse ob- 
walten» biaii^JO^erioienUren in der Juegislation i^t 
4mnfuir bjl^cbet geiabrlioli » wfjBif^>es dainuf ankomnpt, 
fiecbtsi»ist|t||te ^u£zv|i§bf!p , w^be seit Jahrhun-^ 
dertee festgewurzelt waren, und die.ErfabmngfQr 
eioh batteiiy «in etwas Neues an deren SteUe eu 
setzen« in welchem sieb das Volk erst eingewöhnen 
mefs, und für welches wenigstens .die ieinjieimfsicbe 
Erfabmng sich l^ocln «icbt befriedigend ausspre* 
eben kctnnte, rnKbaif^t^sprocben bat, JblBie, andere 
Srege i$t ßs s^r : ob nicht wenigatens ^ine Ver- 
I#. *Z. 1881. Zwtyter Band. 



Schmelzung beider Verfahrensartea in der MaaCie 
möglich sey, dafe die Vorzüge« wdqbe die eine 
vor der andern hat, eingeführt, und die Gebrechen 
der bereits bestehenden geheilt würden ? Ree» teUr 
, seiner Erfahrung nach, dieses an und iür sjch ni<i|t 
für unmöglich , falls man nur das reine Procefsvev- 
fahren und dessen Vervollkommnung im Auge beh 
bält, sich ferner vor allen Vereinigungsver^chc» 
hütet, durch welche das System oder der Geist des 
einmal vorhandenen und zu vervollkoauimeaden Veft- 
fahrens untergraben wird, und n|i«entjjeb mlitf. 
sehe Nebenrflcksichten , welche alleAfalls i«iMfan 
einen oder dem andern beider Verfahreosarteo 
verbunden sind, möglichst bey Seite liegen lä(m. 
VöUig unmöglich bat er es dagegen, ^m man 
versuchen wollte , für einen Staat, te welobeei 
einzelne Provinzen sich nach den Vorachrifbn des 
gemeinen deutschen Processes richten., ia andean 
dagegen der französische Code ,d^ p^foa^dure .^^ 
um die Wünsche beider zu befriedigen, eiee 1^1 
cefsordnung zu verfassen, in welcher der ge- 
meine deutsche Procefs durch die in jenem <JesiÄe-^ 
buche enthaltene französische Art 4es Verfahrens 
gemodelt, ietztei-e dem erstem ^eichsam einm« 
schaltest werden solUe. Schon dasjenige, was man 
die organisclie Umgebung des Code de prac^dmte 
nennt, und was, aFs solche« so^rft die &ttndlafte 
einzelner \ orschnften desselben bUdet, mMäi^ 
diesem durchaus widersetzen. — Nach diesen vor 
ausgeschickten allgemeinen Bemerkungen, ^odet 
sich Rec. zu dem voriiegenden WerkeiellM» Ver 
anlassung zu seiner Entwerftiug war der BiOersdie 
revidme Entwurf einer Pxo^elordnung, . weleSr 
^ Sich die doppelte Aufgabe eines verbesaeTtia echrife- 

^^^r^.u^t'^''^^^ und der Verbinduaff 

^ ^f^ hcher Mündhchkeit mitdemselbea«esetzt ha? 

^i« Ausfühi-ung, dafs das in demselben ansgeiprc! 
ebene halbe WoUen der öffentlichen MündlichkS 
4m Civilprocesse nicht zum Bessern, sondern z.r 
Verschlimineruflg fotire« daft man viebnebr, «m 
der Forderung ein^r miad«r kostspielige« ,. weniger 
^''W^SI "S^ Zeitaufwvrf. iria*^ dirSestebeiS 
f^^^T^v ^^^^^fi* ^ «epl^geo, die öffeafc! 
liehe Mtodhchkeit ^oxw wollen, ^«d das für die^ 

selbe, als iiyfustcr geltend^ tfranzdsisehe Procedura 
System in ^aUem Wesentlichen festhalten mfk^e. 

A « ip }*"be^in|ter X-obredner deftöffeaüichett 
und mündlichen Verfahrens, so wie.ef in Code de 
procidure enthalten ist, er sucht die VieraOae des. 
selben ^urch eine Menge mit grölstiad, i^ISli» vaui 
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iinermQdeter Sorgsatnkett zosammengebrachter Au«* 
torititefl » so wie dureh manche scbarfsinoig» Be* 
meii^ung zu erweisen; aber nur die Lichtseite des 
französischen Verfahrens ist von ihm dargestellt» die. 
Schattenseite desselben dagegen übergangen. Rec. 
wili hierober mit dem Vf. nicht rechten, indem ef 
sich auf das oben Angedeutete bezieht; dagegen 
scheint der Vf. darin vollkommen Recht zu haben, 
wenn er die Art und^ Weise tadelt, wie in jenem 
Sntwurfe* die Vereinigung des öffentlichen und 
jnandlichen Verfahrens mit dem schriftlichen in das 
Werk gesetzt ist. ^Efn Aliianztractat zwischen der 
.^öffentlichen MGndlicbkeit und dei^ beliebten Schrift- 
lichkeit« bemerkter, ist es, was uns derBaiersche 
reVidirte Procefs - Ordnutigs - £ntwurf bietet. Er 
k^nn diejenigen, welcÜe echtes mfindlicbes Verfah- 
ren schon besitzen , zum Tausche nicht reizen j denn, 
wenn man auch davon ganz absehen will, dafs die 
Labilität einer den^ Probejahren schon längst ent-> 
WBchsenen und in allen Beziehungen durch die viel- 
jährige Uebung befeistigten Procelsgesetzgebung 
schon au sich ein unschätzbares Gut ist, so ist es 
. ecbon doch an sich unmöglich , dais der an die be- 
wqndemswerthe Einfachheit , Natürlichkeit • und 
Kftrze der dortigen Procefsform gewöhnte Rhein- 
länder diese mit einem Kunstwerke der Schule zu 
«Tertausehen geneigt seyn könnte, welches, wie der 

S dachte Entwurf, durch seine Complicationen und 
ischungen heterogener Bestandi heile selbst den^ 
Geist und das Wesen der öffentlichen Mündlichkeit 
häufig zerstört, so dafs er das durchaus nicht mehr 
in ihr findet, was er in ihr bis jetzt besessen hat. 
Die Anhänger des schriftlichen Verfahrens^ hingegen 
kftnnen in dem Zusatz eines mfindlichen Akts zum 
schriftlichen Hanptverfahren überhaupt nur Etwas 
flberflflssiges erkennen ; in der Compositionsart, 
wehÄe der Baiersehe Entwurf gewählt hat, näm- 
lich in der Bemühung, zwey in praxi unzertrenti- 
liehe Dinge, ius und factum, Gesetz und Applica- 
tion konstli^^b getrennt zu halten, finden sie aber - 
vollends ein Hemmrad; sie haben daher Recht, sich 

fegen eine Zmhat zum Bestehenden, \ve)che die 
tocesse nothwendig verlängert und vertheuert, 
lebhaft zu beklagen." In wiefern diese ge^n den 
Entwarf erhobenen Anklagen in aller Maafse ge« 
gründet sind, vermag Rec. nicht zu beurtheilen , da 
nun der Entwurf seihst, vollständig nicht vorliegt, 
imd er ihn nur aus Mitiermaier*s Bericht !n dem Ar«* 
cfaiv für dvilistiscbe Praxis, Bd.X, kennt, welcher 
aber gleiehfalld prophezeit hat, dafs derselbe am 
meisten Gegner in Dentschladd finden werde; au- 
iseipdem den^elbeii aber nur aus den von dem Vf. 
anitgetheilten £xcer{)teil beurtheilen kann. Dar- 
nach lassen sich aber ' diesem Entwurf allerdings 
Srofse MäBj^el vorwerfen , namentlich in Bezug auf 
ie durch jene Vereinigung des mündlichen öffent- 
lichen Verfahrens mit dem Schriftlichen entstandene 
Verdoppelung gerichtlicher Verhandlungen und den 
dadarch Veranlafsten Aufwand an Zeit und Kosten. 
2wiy Vergliföhseominissionen und zwey Vergleichs* 
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handlangen sind In jeder zom Procefs geeigneten 
Sache geboten «nd von- Amtswfge«^^. mit Z^^qtf 
durch Geldstrafen 9 auch* in gewisseif Fällen durS 
Healladung zu verwirklichen. In allen Personals 
Sachen des ordentlichen , Processes , welche den 
Wertb von 100 Gulden übersteigen, und in Realkla^ 
en, selbst, wenn sie nur 1 Gulden Jabresrenteli 
e treffen, ist zweymalige Vernehmung der ParteyeiH 
zuerst schriftlich, wo alles Wesentlicne bey Verlust 
des Gebrauchs vorgetragen wisrden mufs, das an« 
dere Mal mündlich , wobey dasselbe gilt, undnodi. 
überdies die Vorlesung ganzer ActenstÄcke verlangt 
werden kann. In jeder Sache ohne Unterschied 
zweymaliges Anhören der Sache, und zwar im or- 
dentlichen Procefs, erst aus dem Munde des Gen 
richtsmitglieds , welches aus den schriftlicben Ver- 
handlungen den Status causae ziehen und den ver- 
sammelten Richtern vorlesen mufs , dks zweyte Mal 
aus dem Munde der Parteien oder ihrer Anwälte 
in der' Audienz; in summarischen Procefsarten, des- 
gleichen in allen Incident- und präparatorischen. 
Sachen hört einmal der Commis^air, der dazu be» 
stellt wird, aus dem Munde der Partey, das zweytm 
Mal das Gericht aus dem Munde des Commissairs, 
welcher sein darüber aufgenommenes ProtocoU 
verliest. Für jeden ordentlichen Profeefs . existiren 
wenigstens zwey Leser aus der Mitte der Richter, 
nämlich der Instruent, welcher alle Eingaben von 
Anfang bis zu Ende durchlesen und deren Annehm*- 
barkeit prüfen mufs, dann der Fertiger des Status 
causae j eine von dem Instruenten verschiedene Per« 
son, welcher alles Zugestandene und Geleugnete 
aus den Acten ausziehen und> ablesen mufs ; nadi 
den Umständen kann noch ein dritter und vierter 
Leser hinzukommen, nämlich der Referent und der 
Staatsnrocurator, alles dieses unbeschadet der ge>- 
setzlicn noch hinzukommenden Anhörung der Par-> 
teyen selbst in der Andienz. In jedem Falle, den 
die Richter besonders schwierig finden mögen, sind 
zwey Referate vorgeschrieben ,' eines über den 
Acieninhalt, und eines darüber, was Rechtens sey. 
In jedem ordeutliefaen Procefs auch zwey Urtheile^ 
nämlich eines auf Beybringung der Beweismittel und 
eines über die Sft;he selbst; der Entwurf läfst selbst 
da, 'wo elh Anspruch blofs auf Urkunden beruht« 
^s lediglich in des Klägers Belieben gestellt, ob er 
sieh darauf beziehen will, oder nichr, und fordert, 
statt der dnfachen Vorlegung oder Mittheilung der 
Urkunden an dtfn andern liieil vor der Audienz, 
sogar eine förmliche' Beweisantretungsschrift und 
ein besonderes Verfahren. Er fördert sc^ar im 
Falle des Urfcundeil^beweises zweymali^n Beweü^ ^ 
denn, wenn die Paftey ihfe Uricunden auch im ev- 
sten Verfahren voi^jgelegt hat, so mufs sie, wenn sie 
dort vom Gegenth^il nicht anerkannt sind , nach 
dem Interlocüt zum zweyten Mal den Beweis damit 
antreten. 'Ueberdiefs mufs in Folge des Interlocuts 
d!e gerichtlichef Ueberzeugting über den Wertb oder 
Unwerth der Urkunden immer doppelt zu- Wege 
gebradit- werden. Einmal von der Pariey dem Com- 
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missair imPitxtiiefiOsteennfne, dos zweyte Mal vom 
C<unmissair dem Gericht durch Vortrag Ober seine 
aufgenommeneD Protocolle. Diese Verdoppelang 
dessen, was in den Ländern des mOndliohen Pro- 
cesses überall nur Einen Act ausmacht, und statt 
In zyr6j Zeiträumen , nur in Einem Zeiträume ge* 
schiebt, findet man in allen sogenannten besondecn 
Verfahrungsarten. Rec Obergeht die übrigen von 
dem Vf. gemaohlen. Ausstellungen an dem BaierscheiX 
Entwurf, da er* wegen Mangels an Localkenntnifs, 
sich hierüber kein sicheres (Jrtheil anmaafsen kann; 
er bemerkt nur, dafs sich der erste Abschnitt des 
"Werks mit der Darlegung der Vorzüge des ftffent- 
lidi- mümilichen Vcrfthrens, und dec Unzulässig-* 
keit der Verschmelzung desselben mit dem Schrift* 
litrhen, so wie es in dem sedachten Entwürfe ver- 
sucht worden ist, beschäftigt« Der zweyte und 
dritle Abschnitt dagegen, gegen f des ganzen Werks, 
ist von viel allgemeinerm Interesse. Beide Ab« 
schnitte enthalten nämlich eine rationale Ker^lH^ 
ehung der französischen Gerichtsverfassung und der 
im Code de jfroc^fjure enthaltenen Procefsordnung, 
mit jener derjenigen Länder, in welchen der soge- 
nannte gemeine deutsche Procefs mehr oder minder 
die Grundlage j^eblieben ist. Diese Vergleichung 
erstreckt sich aut einer Seite auch auf die Modi^ca- 
tionen und Verbesserungen, welebe man in andern 
liändern, z.B. im ehemaligen. Königreiche West- 

1>halen, in Genf, and .dem Königreiche der Mieder- 
ande bey Zugrundelegung des französischen Code 
de procidure nöthig oder räthlich gefunden hat, auf 
der andern Seite auch auf die eigenthümlicben Pro« 
cefsorduungen einzelner deutsoier Länder, *z. B* 
PreufsenS) Oestreicbs und namentlich wiederum auf 
den neuen Baierschen Entwurf. Wer es bedenkt, 
vrie wesentlich eine vergleichende ICritik mehrerer 
Gesetzgebungen zur Aufklärung der Wissenschaft 
beyträgt, dem kann dieser Theil des Werks^nur im 
höchsten Grade angenehm seyn*; aber auch aus ei- 
nem andern Gesichtspunkte hat er den l\ec. vor- 
züglich, angesprochen, weil sie zugleich eine sehr 
scharfsinnige und in Bezug auf das practiscbe Be- 
dürfnib doppelt willkommene Auseinandersetzung 
der Grundsätze des französischen Civil processes, 
und einzelner Vorschriften desselben, welche ihrem 
Grunde und Geiste nach, meisterhaft entwickelt, 
nnd unter sorgfaltiger Bezugnahme auf die besten 
franzö^schen Gommentatoren , erläutert sind, ent- 
hält. Ueberbaupt läfst sich ein sehr gründliches 
Studium und die Benutzung der ausgewähltesten 
Literatur in dem ganzen Werke nicht verkennen ; so 
'^ wie man auf der andern Seite dem Vf. den Kuhm 
nicht absprechen kann,, seinem Vortrage überall 
die feinsten, ans dem Leben geschöpften — wahr- 
haft practischen «- Bemerkungen eingewebt zu 
haben. — 

Der Anhang giebt aufserdem eine Zusammen- 

' Stellung und einen Abdruck der* in dem Werke 

selbst angeführten Paragraphen cl. . Baierschen re- 
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vldittBn Proc«rsoifdoongseotwurfo »om J. 1827. — 
Drncte und Papier sind gut; leider fehlt es «t>er 
an Satzfehlern nicht; doch sind sie zum gröfsl^' 
Theile angezeigt und verbesserb . 

STA ATS WISSEN SCHÄFTEN. 

Lcirzio, b. Brockhaus, und Brüssel, b. ^«'"^^j 
Ansicht von dem ge^enu:ärhgen Zmiande md 
dm hünjtigm Ausnchttn de» freyen Handeie 
und der/reyen Colonien-ung , Ton John traio- 
furd, ehemal. Generalsekretär bey dem K^onigl. 
Grofsbritann. Gouvernement auf Java u. s. v^ 
Nach d. zwcytcn verm. Ausgabe a. d. Englischen 
übersetzt von Dr* Ä fict. I83a VlIltt.l71S. 
8. (20gGr.) 

Die Schrift, deren ücber setzu ng hier vor uns liegt, 
erschien vor nicht langer Zeit zul^ndon unter dem 
Titel; A view of ihe present State and Jutur pro^ 
spects of the free trade and colonUation of IndM. 
Sie wurde zunächst veranlaßt durch den Umstand,, 
dafs die wichtige Frage, ob die Privilegien der eng- 
lisch- ostindischen Compagnie erneuert, oder gani 
zurQckgenommen werden sollen , nächstens zur 
^Sprache kommen mufs, und ohne Zweifel lebha^re 
Debatten als je zuvor, veranlassen dürfte;— uncTm 
dieser Beziehung ist sie allerdings von hohem 11>- 
teresse. 6ie verdient um so mehr die AufmerK* 
sa^ikeit des Publikums, als ihr Vf. lange Zeit in In- 
dien gelebt hat, durch seine Stellung im dortigen 
Dienste besondere Gelegenheit hatte, die ^pTt\gen 
Vrrhältnisse genau kennen zu lernen, und sich hier 
überall als ein sehr unterrichteter Mann darstellt; 
wie er denn auch durch seine frühern über Indien 
herausgegebenen Schriften sich als ein solcher aus- 

reicliend beglaubigt hat . 

Die Haupttendenz seiner Schrift ist: zu z«gen, 
dafs die Art und Weise, wie die ostindische Com- 
pagnie bisher ihre äufserst weitläufügen, und «ich 
von Tag zu läge noch immer mehr erweiternden 
Besitzungen in Ostindien verwaltet, die Manier, mit 
der sie dabey soyfohl die Eingebornen, als die sicli 
dort ansiedelnden Europäer behandelt, und der da- 
her überall vorherrschende Kaufmännische und Mo- 
nopoliengeist, weder den Forderungen der Mensch- 
lichkeit, noch jenen der Politik zusagen, «Jjd «m 
Interesse von England und Indien gleich nachtheilig 
aeyn: dafs i€tr alle diese Zwecke nur dann etwas 
erspriesliches zu hoffen sey, wenn der Handel von, 
England nach Indien möglichst frey gegeben , den 
Europäern, welche sich in Indien M^edeln, und 
dort Etablissements errichten wollen, dieses auctt 
aufser den Hauptstädten jener Besitzungen , wo nun 
sie bisher nur allein znläCst, gestattet, und so die 
Möglichkeit hergestellt werde, das Land und dae 
Volk überall mögliebst zu kultivircn und zu civili- 
sircn. Wie vortheilhaft dieseit dem J. l^l^^^ste- 
bende mindere Beschränkung des fr eyen HaoHel» 
nach Ostindien auf den Handel dahin gewirkt habe. 
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socbt der Yt dttrdh htxstfügt ans il^n Ein - «ond Aa^ 
fulirlisten (S. S— 55) 2u erweisen; dann 'zeigt «» 
(S. 35 — 64), d^r«; die geringe Gote der bisfaeriffen 
indischen Erzeugnisse vorzüglich in tier AusscfaHe- 
fsunff der Europäer vom Erwerb und Anbau* des in«« 
discnen Bcidens abhangig äcy, und Verbesserung nur 
von der Betriebsamkeit geschickter europäischer 
Colonlsteti zu erwarten stehe; auch (S. 6j ff.^, da''8 
die Besorgnisse, welche man von dieser (]olonisi- 
'rung fürchtet; dafs nämlich dieseii^e die Cok)nisten 
and die Eingebornen zum Hinstreben nach Unab- 
liSngigkeit, wie die Nordamerikaner, binffihre, ganz 

Sehaluos seyea; indem der Charakter der Eingebor- 
en so etwas^ auf keinen Fall besorgen lasse, wozu 
die Gleichmäfsigkeit der Bildung, der Sitten, Spra- 
che und Gesetze die nordamerikanischen Colonisteo 
iraranlafst habe; dafs vielmehr das vorzO^lichste Mit- 
JUi-s die Herrschaft der Engländer in Indien noch 
auf Jahrhunderte hinaus zu sichern und zu erhal- 
ten, darin liege, die im Ganzen ^sehr lenks^men'und 
inm Gehorsam geneigten Hindoos aus Halbbarbaren, 
was sie gröfstentheils jetzt seyen, angemessen her- 
4IUS zu bilden und zu civilisiren« Die Belege für 
^ese Behauptung sucht der Vf. in der Geschichte 
von Indien, und jn der Rolle, welche die indischen 
Völker hier stets gespielt, haben ; und diese That* 
^Sachen sprechen unleugbar stark fQr die Richtigkeit 
seiner Ansichten, 

SCHÖNE LITERATUR. 

1) Aacbbv und Lzirzio, b. Mayer: Gedichte von 
tFUhtlm Fremerey, berausgegeb. v. e. Freunde. 
4880. JSr5/^ Theil. XXVI u. 604 S. Zweyter 
Theil. XIX u. 483 S. 8. (2 Rthlr. 12 gGr. ) 

2) HAMBune, b. Schubarfb u. Niemeyer: Gedichte 
Ton Dr. C. E Schröder, y tu. 144 S. 8. (16gGr.) 

8) Breslau, b. Gosoborsky : Poesien der dichten- 
den Mitglieder deß Breslauer Künstleruereins, 
Karl Geisbeim , Heinrich GrQnig, Heinr. Hoff* 
mann von Faliersleben,.Karl Schall, Wilhelm 
Wackernagel, Karl Witte. 1880. VI u. S19 S. 
8. (iKthlr.) 

4) BaaLiv,- Posaa n. Brombsro, b. Mittier: Ge-* 
dichte von Joh. Friedrich Seidel, Prorektor am 
Berl. Gymn. zum gr. Kloster. Ztveyti Auflage, 
liebst 18 Melodien (in 4to) vom König]. PreuTs, 
Kapellmeister FnVdr. Lsduf. &i£kil i8S0. XVI 
«. 426 S. 8. .( l lUhlr. 8 gGr. ) 

Der VL von Nr. 1. ist ein durch Iiektflre und Selbst- 
studium gebildeter Kaufmann, der nach Nieder- 
legung seines Geschäfte eine glacklicbe Mufse ge- 
wohnen und in angenehmen FamilienverhSltnissen 
lebt» euch die Mittel besitzt, das Leben durch gei- 



stige Genttsse n eriiekem, 4k dolMdklidhir «ttd 
gebrechlicher Körper ihn umnitnohe andeceLebeiis«-' 
trende «^bracht hat Die ^er von dem Hembsgebo:;» 
Herrn ConsistiHialrath Ju$ü in Harburg, dargebo-^ 
tenen Geisteserzeugnisse setoes Freundes, die in dem 
Zeiträume von 1785 bis 1826 entstanden sind, ver- 
rathen einen gebildeten Geist, lebhafte Phantasie, 
verständige Beobathtungsgabe und eine wohlm- 
brauchte metrische Feile. IndeCs wird wohl der VL 
selbst zu den Dichtern ersten Ranges sich nicht 
rechnen viroJlen. In den altern Gedichten, nament.^ 
lieh den elegischen, klingt der Hdlty'sche Too^ 
Den geistlichen Liedern fehlt es an Schwung und 
Salbung. „Gallische Regenteo, die uns von Habs*, 
burgs Stamme trennten" nehmen sich darin etwas 
wunderlich aus. Am besten gelingt dem Vf. die 
naive und scherzhafte £rzahlung. In den EpisteJa 
^den sich dni^e Plattheiten, z. ß. II. S. 24 u. 26. 

Mr. 2 ist eine ebenfalls mandie* angenehme BJfl^ 
the der Dichtkunst darbietende Sammlung. Meh- 
rere der darin vorkommenden Gedichte sind in an- 
tiken Versmaafsen und gröfstentheils fehlerfrey ge- 
bildet. Am besten haben uns die beiden Idyllen 
„die Genesung" und ^die Auhestarte" gefallen. 
Unter den vermischten Gedichten ist manche werth- 
lose Keimerey, z. B. dais Abendlied S. 66. Den 
Romanzen fehlt es mnt rechten Romanzenton, sie 

fehören mehr zur poetischen Erzählung. Die beste^ 
it ohne Zweifel ^des Sängers GlOok". 

Der in Sr. S auftretende Dichterbund hat dea 
Gesanuntgabe den Rc^z der Mannigfaltigkeit verlie- 
hen. Karl Geisheün lieferte launige und witzige 
Scherz- und Trinklieder; Hiinrich Grünig bearbei- 
tete das Feld der Elegie, undaucli den^übrigen von 
ihm mitgetheilteh Gedichten fehlt der ernste Chä^ 
rakter nicht. ^, Die EJnder" z, B. sind höchst er - 
greifend und rührend. Hqffmann v, Pallersleben ist 
schon längst unter den Dichtern im Volkston rflhm* 
lieh genannt, mihdm. JFackemagd gab artige Klei ^ 
ni^keiten in Fr. ROckert's Manier. Des „Magen 
Briefe" sind sehr ansprechend. Karl Witte spielte 
die Leier Petrarca's tiicht ohne Glück, dber auch uo - 
ter den flbrigen Gedichten ist Werth vollem?, und Karl 
Schall endlich ist ein recht alOcküdier Gelegen- 
beitsdichter for Ernst, und Scherz. 

Auch ans Nr. 4 spricht ein milder freundlicher 
Gdist uns an. Echte Frömmigkeit der Vernunft und 
des Herzens weht in den geistlichen Liedern , die 
sdion mehrere kirchliche Gesangbflcher zieren. In 
den vermischten, zum Theil Gelegenheits- Gedieh- 
ten ze%t sich echte Lebens Weisheit, Frohsinn, Laune 
des Ernstes, Gefflhl fQr Freundschaft, Geselligkeit 
und häusliches GlQok. Die Lieder {Qr die Jugend 
sind sehr passend und zweckmäfsig; aiieh unter den 
Fabeln und ErzShlutagen findet eicb Brauchbares und 
Belehrendes. 
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KIRCHENRECQT. 

Bo9iTf b. Marcus: Lehrbuch des Kircheiirechts 
aller christlichen Confessiohen. Von Dr. Fer^ 
dina-d JFalter^ ord. Professor der Rechte aa 
der Universität zu Bonn. Vierte ganz um- 
gearbeitete und sehr vermehrte Auflage. 1829. 
XXI u. 679 S. in 8. (SRthlr.) 
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'er erste kirchenrecbtlicbe Aufsatz, welchen Rec. 
drucken llcfs, war eine Apzeige der im J. 1822 er- 
schienenen ersten Auflage des vorliegenden Lehr- 
buchs ynd schon darum gewährt es ihm ein eignes 
Interesse,, Ober dasselbe in seiner neuesten Gestalt 
einige Worte zu sagen, nachdem es» « »inem eigent« 
liehen Geiste nach immer noch dasselbe, die be- 
deutendsten Zusätze und Verbesserungen, fa sogar 
eine theilweise Umänderung des Planes in dieser 
vierten Aufläse erhalten hat. Aber auch fUr Jeden, 
welchen Oberhaupt der Gang interessirt, den das 
Stu()ium des Kirchenrechts nimmt, ntuis die Er- 
scheinung des gegenwärtigen Lehrbuchs in sei- 
nen wiederholten Auflagen von Wichtigkeit seyn. 
6eit einem halben Jahrhundert wurde das Kir- 
cbenrecht in Deutschland von den katholischen 
Canonisten, weiche fast durch^ehends Geistliche 
waren, meistens in einem, von ihren Vorgesetzten 
mm* Theil begOnstigten und sogar z. B. durch die 
Bad Emser Punctationen hervorgerufenen Geiste 
bearbeitet, welcher auf Reform mancher bestehen- 
den Institute ging und insbesondre auf Vertheidi- 
gung des Episcopalsystems und Zurflckweisüng cu- 
rialistischer AnsprOche bedacht war. Dagegen se- 
hen wir Bonmenr in dem Vf. einen katholischen 
Laien, sonst wohl vertraut mit dem neuen Leben, 
was sich gegenwärtig in Bearbeitung der Rechts- 
wissenschalt zeigt und 4urcK Leistungen in andreo 
Bechtszweigen rOhmlich belunnt, welcher sich mit 
Geist und fieschicklicbkeit dieser Richtung ent£»** 
gensetzt und crade umgekehrt nicht allein nist 
sämmtliche, selbst die am meisten angegriffenen In- 
stitute des bestehenden katholischen Kirchenrechts 
in Schutz nimmt , sondern namentlich auch für die 
Bewahrung der päpstlichen Vorrechte auf das eif- 
rigste bemOht ist. Grade die sonstigen , eben er- 
wähnten, achtbaren Eigenschaften unsres Vfs sind 
es nun, welche dieses Such zu einer merkwOrdigen 
Erscheinung nuichen; denn die erbärmlichen Pro- 
dukte, welche von Zeit zu Zeit ohne allen wissen- 
schaftlichen Gebalt und zum Theil aus persönlichem 
Interesse (öfters freylich durch nicht viel befsre 
A. L. Z. 1891. Ziveyter Band. 



Schriften der Gegenpartey veranlafst) im nltramon- 
tanischen Sinne erscheinen, können dem wissen« 
schaftlichen Beurtheiler keinen Stoff zur Discussion 
darbieten. 

Die Richtung unsres Vfs könnte eipe rein indir 
viduelle seyn^ allein Rea elaubt, dafs sie allerdings 
zum Theil auch durch allgemeinere Erscheinungen 
unsrer Zelt bedingt worden ist. Die nächstvergan- 
gene Zeit zeichnete sich durch Ueberdrufs und 
durch Abneij^ung gegen das l'ositive aus; alles Be- 
stehende erschien als morsch und die Ungeheuern 
Ereignisse , welche das Jahrtausende lang Festce- 
haltQoe Ober den Haufen warfen, liefsen ieicbt den 
Gedanken aufkommen, dafs Oberhaupt von Grund 
aus ein neues Gebäude nach idealem Maafsstabe 
aufgerichtet werden mCsse. Mit Verachtung wandte 
man sich von demjenigen ab, was man als todten 
Schutt betrachtete und erging sich in den mannich- 
faltigsten Speculationen. In der R^tswissenschaft 
war indessen schon frflhzeitig dieser aprioristischen. 
Richtung durch ausgezeichnete Männer ein fester 
Damm entgegengesetzt worden ; es wurde hier bald 
auf die dringencre Nothwendigkeit des Studiums der 
Quellen des positiven Rechts aufmerksam, gemacht 
und die Wichtigkeit der Sitte und Gewohnheit als 
Hanptgrundla£e des Rechts hervorgehoben. Allein 
weit mehr griff diese Tendenz in andren Gebieten, 
namentlich in dem kirchlichen Leben um sich und 
eine Fol^e davon war ein sehr verbreiteter religiöser 
und insbesondre kirchlicher Indifferentismus. In- 
dessen konnte es nicht fehlen, dafs auch hier auf 
das Nachtheilige eines solchen Bestrebens von ver- 
schiednen Seiten hingewiesen wurde. Man mach- 
te darauf aufmerksam, dafs hiedurch Alles ^ was 
durch die Sitte auf das innigste mit unserm Leben 
zusammenhing, erscbottert wurde; man bemerkte, 
dafs dieResultate, wozu die Specnlationen der geist- 
reichsten Männer gelangten , nicht allein sehr ver- 
schiedenartig, sondern oft widersprechend waren. 
In Vielen erwachte daher bey dieseni Schwanken 
eine ordentliche Sehnsucht nach festem Boden und 
es konnte nicht fehlen, dafs auf der andren Seite 
eifrige Vertheidiger des Alten auftraten. 

Gerade hier zeigte es sich aber^ wie wichtig es 
sey, wenn man von einem unabhängigen, echt wis- 
senschaftlichen Standpunkte ausgeht, Unsre neuern 
Juristen, indem sie sich mit GlQck dem oben ge- 
schilderten Andränge entgegensetzten und auf die 
geschichtliche.Grundlage hinwiesen , wollten damit 
nUr zeigen, wie unsre Gegenwart aus der Vergan- 
genheit hervorgegangen und noch jetzt in so vieler 
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Hinsicht mit derselben Terbundep sey. Dagegen 
behaupteten sie durchaus nicht, dafs das noch jetzt 
Vorhandene eben weil es mit der Vorzeit zusam-* 
tnenhange und vielleicht auf noch so erklärliche und 
natürliche Art entstanden sey, auch gelobt lind bey- 
behalten werden müsse > sondern sie erklärten, dafs 
nur dasjenige zu schützen sey, was auf organische 
Art entstanden und auf das innigste und kräftigste 
mit unserm ganzen Leben verbunden sey, nicht aber 
dasjenige, was einer krankhaften oder verwerflichen 
Grundlage seine Existenz verdanke oder nur noch 
in einem Scheinleben vegetire.. 

Unser Vf. hat diese Ansichten zum Theil aller- 
dings auch zu den seinigen gemacht , allein er ist, 
nach der Üeberzeugung des l\ec. auf halbem Wege 
stehen geblieben. £r ist einer der ersten gewesen, 
-welche bcvy Bearbeitung des canonischeq Rechts 
nicht nur genaues Quellenstudium empfahlen, son- 
dern zugleich dasselbe durch eigne Untersuchungen 
erweiterten. Mehrmals Irklärt er sich auch über 
den historischen Standpunkt, welchen er für den 
richtigen hält, auf eine nicht unpassende Art, wie 
z. B. p. 6. not. d., wo er gegen die frühere einseitige 
Behandlung des sog. natürlichen Kir^chenrechts auf-, 
tritt und dann hinzufügt : „Der vernünftige Histo- 
riker mufs seinem Stoue von Jahrhundert zu Jahr- 
hundert folgen UAd in jedem die innere Nothtven- 
digkeit erkennoT, die ihm^seine Gestalt gab;* so 
wird ihm auch das Gesetz seiner eignen Zeit offen- 
bar werden und er wird nun verstehen, was von 
den überlieferten Einrichtungen beyzubehalten, was 
einer neuen Entwicklung bedürftig ist." In diesem 
Sinne bemerkt er auch S. 287, dafs die Metropoli- 
tangewalt in ihrer alten Ausdehnung zu den heuti«- 
gen Vei^hältnissen und Ansichten nicht mehr passe« 
Um so auffallender ist es, dafs der Vf., sobald von 
den päpstlichen Rechten oder was nur irgend da- 
mit zusamhienhängt, dieKedeist, sich fast durch- 
fehends apologetisch äufsert, [pbgleich doch gewifs 
ebat^ptet werden mufs, dafs wenn irgend eine Er- 
scheinung hauptsächlich aus dem Geiste einer ver- 
gangenen Zeit, nämlich des Mittelalters, zu erklä- 
ren ist, dieses vpn der päpstlichen Gewalt in der 
Ausdehnung gilt, wie sie damals begründet wurde 
und noch jetzt in der Sprache und dem Geiste des 
Mitielallers von den I^äpsten geltend gemacht wird. 
Zwar würde man dem Vf. Unrecht thun, wenn man 
glauben wollte, dafs er sogar diejenige Ausdehnung 
der päpstlichen Gewalt billige, welche in den Ex- 
travaganten Bonifaz.VIlI. und Johannes XXII. aus- 
gesprochen wurde; er sagt S. 76, die Päpste hätten 
von der weltlichen Gewalt die unbedingte. Untere 
würtigkelt unter die geistliche verlangt und diese 
Erklärung sey auf eine Weise geschehen , welche 
selbst für jene Zeit Obertrieben und tadelnswerth 
erscheine. Wenn er Indessen S. 65S glaubt, gcgeö • 
wärtig sey von einer Einmischung des Papstes in 
die Verhältnisse zwischen den Fürsten und Völkern 
nifht mehr die Rede und Pius A'I. u. VII. hätten die- 
ses mehrmals ' bestimmt ausgesprochen j so möge 



hier bemerkt werden » - dafs noch Pios VI» im J» 

1805 in der bekannten Instruction an den-päpstii«- 
eben Nuntius zu Wien das Hecht: ketzeriscaa Für— 
Mau abzusetzen ) sie ihrer j^änder für verlustig 7U 
erklären und die Unterthanen vom Eide der Treue 
zu entbinden, für ein ihm zustehendes Kecbt und. 
für einen „heiligsten Grundsatz" erklärte, welcher 
leider gegenwärtig wegen ungünstiger Zeitumstände 
nicht ausgeübt werden könne. {Die bi erber geböri« 
gen Worte sind : e regola del diritio canonico nel 
cap. absolutos f 16). X. de haeret,, che suddiii di un 
principe manijestamenie ereiico rimangono assoliUi 
da qualunque omaggio, fedeliä ed ossecuio verso 
del medesimo. — Se non che siamo ora pur troppo 
giunii in tempi cosi calamitosi e di tania umilia^ 
zione per la sposa di Gesa Cristo, che siccome a 
lei non i possibile usare, cosi neppure h spedients 
ricordare queste sue saniissime massime di 

fiusto rigore contro i nemici e i rebeüi della ^ede. 
la se non pud esercifare il suo diritio di de^ 
pörre da loro principati e di dichiarare d&^ 
caduii da loro beni gli ereiici etc.) 

Um nun dasjenige, was der Vf. zu Gunsten der 
päpstlichen h*^ bte vorbringt, etwas näher zu prO** 
fen, möge hauptsächlich das von demselben über 
die Stellung des Papstes zur katholischen Kirche 
Oberhaupt Vorgetragene hervorgehoben werden« 
S.247 sagt er, es gäben drey verschiedene Haupt-* 
ansichten Ober die Natur des päpstlichen Primats: 
„Einige betrachten im streng monarchischen Sinne 
Papst und Kirche als Eins und legen Ersterem allein 
sclion die Eigenschaften und Vollmachten bey, wels- 
che der Kirche hinterlassen sind ; Andre legen die 
Kirche in die Gesammtheit der Bischöfe^ der Ina 
lÜAlle des Widerspruchs selbst der Papst unterwor— . 
fen seyn soll; noch Andre stellen den Papst zu dea 
Bischöfen in das Verhäitnifs des . Haupts zu den 
Gliedern und erblicken den vollständigen Körper 
der Kirche nur in ihrer Vereinigung." vVelehes'die 
richtigere Ansicht sey, giebt der Vf. nicht an, son- 
dern er sagt, es komme dabey hauptsächlich auf die 
Behauptungen im Einzelnen an. Am deutlichsten 
zeigt sich indessen die Ansicht des Vfs in de^r Leb« 
re vom Verhäitnifs der allgemeinen ConeUieo zum 
Papste und hier sieht man, dafs er die dritte Mei-- 
nung für die richtigere hält. Er vergleicht nämlich 
S. 297 fg. das allgemeine Concil mit einer Versamm- 
lung von Reichs'ständen , welche ohne die Bestätig 
gung des Königs nichts zum Qesetz machen können» 
indem dieser das Hecht des Veto habe. Allein Rea - 
will in dem Folgenden beweise^n, dafs nach ganx 
ausdrücklichem positivem, noch jetzt gültiffem 
Hechte diese dritte Ansicht nicht richtig, soncteni 
vielmehr die zweyte Ansicht (das Episcopalsystem) 
als die der katholischen Kirche zu betrachten sey« 
Die Texte, ürn welche es sich hier handelt, sind 
die Beschlüsse des Costnitzer und des Basier Con- 
cilS; weiche dahin lauten, dafs die allgemeine Sy* ; 
nöde als solche die Kirche repräsentire und selbst 
die päpstliche VVOrde ihr unterworfen sey und ih-: 

ren 
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en IBeSchT&dsetk gehofrcben tnfisse Vorerst mögth 
Lie OrOade angefahrt werden, welche gegen die 
leutige Goitigkeit dieser Sätze vorgebracht worden 
»ind. Der Vf. sucht den Ausspruch des Gostnitzer 
Cöncils dadurch zu umgehen, dafsersagt, dersel* 
be beziehe sich nur auf den Fall, wo der rechtmäfsi* 
a Papst wegen eines Schisma zweifelhaft , also die 
Li r che eigentlich ohne Haupt sey und nur das Bas- 
ler Concii rede in einer etwas allgemeinem Fassung, 
virobey ioaessen auch die Zeitverhältnisse in Betracht 
kämen. Einige Curialisten haben die Basler Decrete 
aus dem Grunde für unverbindlich erl^iärt, weil 
das Concii schismatisch gewesen sey ; allein unser 
Vf. selbst erwähnt S. 187, dafs schon vor der fünf- 
zehnten Versammlung der Papst das Concilium als 
ein- gesetzliches anerlcannt habe und erst von der 
sechs und zwanzigsten Sitzung an dasselbe wieder 
schismatisch geworden sey. Indessen ganz abgesehen 
hiervon soll aus andren Gründen die völlige Gfil* 
tigkeit des zuerst vom Gostnitzer Concii ausgespro« 
ebenen Grundsatzes der Subjection des Papstes un- 
ter die Beschlüsse eines allgemeinen Concils bewie- 
sen werden. Zunächst ist hier der Umstand ent- 
scheidend , dafs Eugen IV. in zwey Bullert vom J. 
1447 (s. Gärtner corp, j\ e, nov. 1. 108. 9.) ganz aus- 
drQckiicb nicht alleirt die von den deutschen Für« 
8ten acceptirten Basler Decrete (worunter auch das 
fragliche), so lange dieselben nicht später dprch ein 
allgemeines Concii oder Uebereinkunft modificirt 
werden würden , bestätigt, sondern auch ganz un- 
bedingt die Decrete des Gostnitzer Concils aner- 
kennt. In der letztern Beziehung lauten die wich* 



sy-nodi et cuinseunque alterius concilii g^ 
neralis legitime congregati ^uper praenässis seu ad 
ea pertinentibus f actis vel faciendis obedire contu^' 
niadter contenipserit «— condignae poeniteniiae subii^ 
ciatur et debile puniatur.^ £s sind also in diesen 
Worten nicht hlofs die decreta, quae pfriinent ad 
extirpationetn ßdei, sondern ganz ausdrOcklicb auch 
diejenigen, welche sich auf den Glauben .und die 
allgemeine Reformation der Kirche beziehen , ge- 
nannt und der Papst nicht blofs den Decreten dieses 
Concils, sondern aych jedes kür\ftige7k aUgemeinen 
Concils unterworfen worden. 

^ Hierdurch wird also die Bebauptune des Vfs 
geradezu widerlegt und es steht nach allem bisher 
Angegebenen fest, dafs das Episcopalsystem durch 
die galtigsten flormen, selbst durch die damals 
ausgesprochene 9 ausdrückliche Anerkennung des 
Papstes vollkommen rfecfatsbegrandet ist. Den 
Grundsatz des Epi^copalsystems, wonach die Bi- 
schöfe nicht vicarti sedis aposioücae, sondern kir- 
chenobere mit selbststäddiger Kircbengewalt sind, 
welcher aus dem erwähnt^en alleemeinen Princlp von 
selbst folgt, erkennt auch der Vf. mit dem Cardinal 
Bellarmin an (S. 24S. not. 3.) Die bekannte Unter- 
scheidung der £piscopalisten hinsicRtlich der päpst- 
lichen Rechte in wesentliche und zufällige verwirft 
der Vf. dagegen S. 247 gradezu als in sich unrichtig« 
Reo. kann indessen unmöglich glauben , daCs dersel-' 
be damit alle vom Papste im Laufe der Zeit erwor- 
benen Rechte, wie z. B. die einzelnen Reservationeo 
von Pfründen, fOr wesentlich zu der von ihm gege- 
benen Bezeichnung des Papstes als Haupts der 



ticea Worte der Bulle: Ad ca. ex debito v. J. 1447. sichtbarenr Kirche ausgeben* will, eben so wenig als 



folgendermafsen: ,, Concilium autem generale Con^ 
siantiense, decretum Jrequens oc alia eins decreta^ 
sicut caetera alia concilia catholicam militantem ec^ 
clesiam repraesentantia , ipsorum potestatem , aucto^ 
ritatem, honorem et eminentiam sicut etcaeterian^ 
tecessores nostri a quorum Vestigiis deviare nequa^ 
quam intendimus , euscipimus, amplectimur et vene^ 
ramur. " \Dars nun aber das Decret des Costnitzer 
Concils, wonach der Papst einem allgemeinen Con- 
eil und den BeschlQssen desselben unterworfen ist, 
nicht etwa, wie der Vf. behauptet, blofs für den 
Fall eines Schisma, wo der rechtmäfsige Papst 



er das Jagdrecht, wenn es in einem Lande im Laufe 
der Zeit Regal geworden ist, darum als wesent- 
liches Recht der Staatsgewalt bezeichnen wird. 

Doeh die bisher nachgewiesene Begründung des 
Episcopalsystems möge genflgen , um zu zeigen, wie 
die cuhalistische Richtung des Vfs auf rein wissen- 
sc|iaftlichem Wege widerlegt werden kann. Uebri- 
gens weifs er seine Behauptungen meistens auf eine 
geschickte und oft blendende Art zu unterstatzen^ 
wie z. B. dadurch, dafs er ausgezeichnete protestan- 
tische Schriftsteller für seine Ansichten citirt, na- 
mentlich bey der Gelegenheit, wo er die historische 



werden sollen: „Primo declarat, quodipsa synodus 
in spiritu sancto congregata legitime, generale con^ 
dlium faciens ecclesiam catholicam militantem re^ 
praisentans potestatem a Christo immediate ha-- 



gegen die legitime Gewalt des Papstes und demago- 
gische Umtriebe im Gailzen aus derselben Quelle 
entsprängen (s. z. B. S.245. not. t. S. 298. n%t. n. q,). 
Die Deutschen haben indessen schon frühzeitig 
betf cuiquilibet cuiuscunque status vel dignitatis , meistens sehr wohl den grofsen Unterschied be- 
etiamsi papalis existat, obedire tenetur in his griffen, welcher zwischen der weltlichen Gewalt 

der Obrigkeit und einer solchen Gewalt besteht, 
welche das Innere des Menschen beherrschen will. 

Man' wflrde indessen dem Vf. Unrecht thon, 
wenn man nicht auch dasjenige hervorhöbe, wo« 
durch er zeigt, dafs er nicht blofs einseitiger Lt>b- 
preiser des Mittelalters und der päpstlicbeo Ge- 
walt 



qwit pertinent ad /idem et extirpationcpi dicti 
scldsmaiis et reformationem generalem rc- 
cUsiae dei in capite et in membris. Item 
dcclarat, qund quicunque cuiusque conditionis, Sta- 
tus^ dignitatis^ etiamsi papulis, qui ntandatis, 
itattais et ardinationilfus aut praeceptis huius facrae 
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iffdlt Str. Schon In der Vorrede, bemerkt er es alf 
einen Mancel des englischen Kircbenrechts, dafs 
thm der rejormatorische Procefs fehle» den die ka<* 
tholische Kirche seit den letzten drcy Jahrhunderten ' 
durch das Conciliam von Trient, die neuem Pro« 
viocialconcilien (welche der Vf. häufig bebutzl hat) 
und die bürgerlichen Gesetze durchgemacht habe« 
Sehr gut ist dasjenige, was der Vf^ S. 68 fg. über das 
Verhältnifs des Staats zur Kirche und S. S26 aber 
das Placet bey päpstlichen Verordnungen sagt ; eben 
so ist auch sein Urtheil nber den Westphälischen 
Frieden und die päpstliche Proteatation dagegeii 
(S. 211. 12.) zti billigen. 

Rec. glaubte bey derjenigen Seite des vorliegen- 
den Buchs etwas länger verweile^ zu müssen , ' wel- 
che als der Grundton desselben besondre ROcksieht 
verdient, auch von der gröfsern Menge der Leser 
zunächst ins Auge gefafst wird. Um so unbedenk- 
licher enthält er sich nunmehr aller Bemerkungen 
Über dasjenige, was der Vf. durch das ganze Buch 
2tt Gunsten einzelner Lehren Und Institute des be«* 
Stehenden katholischen Ki rchen recht svorträgt» weil 
diese apologetischen Sätze nicht eigentlich juristi- 
scher mtur sind und eigentlich auch in ein juristi- 
sches Werk nicht recht passen. Von dem übri- 
gen reichhaltigen Inhalt des Buchs soll hauptsäch- 
Uch nur dreyerley näher ins Auge gefafst werden, 
nämlich die Bearbeitung des geschichtlichen Theils 
des Lehrbuchs, ferner die Aufnahme des Kir- 
chenrechts der griechischen und russischen Kir- 
che, sowie der protestantischen Kirche aufserhalb 
Deutschland und endlich die Behandlung des prote* 
stantischen Kirchenrechts insbesondre. Vorher be- 
merkt Reo. noch^ dafs die Anordnung des Lehr- 
buchs auf zum Theil neue und ^röfstentheils zwecks- 
mäfsige Art eingerichtet ist, indem das Ganze in 
acht Bücher zerßUt, welche die Grundlehren, die 
Quellen, die kirchliche Verfassung, die Kirchen- 
regierung, das Beamtenwesen , das Kirchenvermö- 
8'en , das kirchhche Leben und die Einwirkung des 
Lirchenrechts auf alle Theile des weltlichen Rechts 
abhandeln. Gegen Einzelnes llefsen sich wohl Ein- 
wendungen macnen, wie z, B. (abgesehen von der 
für den Üeberblick wegen zu häufiger Zerstücke- 
lung nicht ganz bequem eingerichteten. Anordnung 
der Quellengeschichte), dafs im dritten Buche von 
Bischöfen und ihren Gehülfen (wozu selbst die 
Pfarrer gerechnet werden ) eher als von den Erzbi- 
schöfen gehandelt wird und dafs erst im folgenden 
Buche die einzelnen Rechte dieser Behörden in der 
Lehre von der Verwaltung zerstreut vorkommen; 
ferner dafs die Lehre von d^r hurarcTda ordinis 
in das fünfte Buch vom Beamlenwesen gebracht ist, 
dafs die Lehre von den Pfründen zum Thcil bey 



dem Beamtenwesen , tarn Theil in dem Buche vom 
Kirchen vermögen vorkommt, ' dafs die Lehre vt» 
den kirchlichen Zehnten u. s« w. in der Lehre von i 
der.iur^biichen Verwaltung (beym Besteuerungs« | 
rechte) und nachher nochmals beym Kirchenverma^ i 
gen abgehandelt wird u. s. w- Die Aufstellung und 
Anordnung der zwey letzten Bücher hält Rec. dage«^ 
gen für sehr zweckmäfsig. 

(Der Beschlufs folgt.') 



BAU WISSENSCHAFT. 

4 

£jtFUHT, b.Maring: architektonische Entwürfe vom 
Ernst Kopp, — Erste Lieferung. 1831. 1 Blata 
Titel. 1 Blatt Vorwort. 1 Blatt Kupfererkla^ 
rungen. FoL Mit XlII Kupferufeln. (4 Rthlr.) . 

Der Vf. ist der Meinung, ^, dafs die Aeayptiscfat 
Bauart, bey grofser Einfachheit in der Jborm und 
Anordnung ihrer Bestandtheile, ein so einnehmen« 
des Bild von Festigkeit, Gröfse und Ruhe gewähre, 
dafs eine Anwendung derselben auch noch jetzt in 
denjenigen Fällen zweckmäfsig seyn dürfte, wo die 
Bauausführung einen gewissen E>nst und (eine ge-* 
wisse) Würde, verbunden mit einer vorzüglichen 
Solidität erfordert, und dafs diese Anwendung zu« 
nächst bey den Gebäuden und Denkmalen auf den 
Friedhöfen, und bey fortificatorischen Bauten ein- 
treten möchte. ** 

Nach dieser Ansicht hat er auf 13 Blättern den 
Versuch gemacht, einen Friedhof, und mehrere 
Grabmonumente und Gebäude zu kirchlichen Zwe- 
cken in Aegyptischem Stile zu entwerfen, und leg>. 
diese nun hier dem Publicum , begleitet von einer 
kurzen Erklärung, vor. 

Ob die Formen der ägyptischen Bauwerke so 
schön sind, dafs es räthlich seyn möchte, ihre An-r 
Wendung, beyuns, jetzt noch so weit auszudeh«*" 
Den als der Vf. will, oder nicht? ist eine Fra^e, 
welche von Vielen bejahet, von Vielen verneint 
werden wird. Rec. fühlte keinen Beruf, darüber 
hier einen Streit zu veranlassen , und läfst dieselbe 
datier auf sich beruhen. 

Die Kupfertafeln geben: Einen Situationsplan 
XU einem Friedhofe; den Eingang tum Friedhofe 
im grötseren Maafsstabe; die iTapelle und die San«- 
lengängeauf dem Friedhofe; Umrisse zu 21 Monu«* 
menten; den Entwurf zu einer Familiengruft, in 
Verbindung mit einem Baume darüber, der zu* ei"* 
ner kleinen Kapelle oder zur Aufstellung von Bild-* 
hauerarbeiten benutzt werden soll ; den Entwurf zu 
einem fürstlichen Grabmale mit Kapelle; 4 Entwürfe 
SU Kirchen. Das Aeufsere des Buchs ist zu loben. 
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^ BoK V > b.' Marens : Lehrbuch des Kir^hmrtchU 
alUr chrisiUchm Con/4ß$ion0nm Von Dr. F<rr- 
dinand JFalUr u.s«w. 

{BtuhlfrfMiUr im vorigen SiiUk abgthn€h^nen Rumuimu) 

^^ 9iS die Geschichte dir Quellen des Kirchenrecfats 
Betrifft, so ist dieses die wichtigste Seite des Lehr^ 
buiÄis, welches ntch der diesem Gegenstande in der 
heweSten Auflage zu Theil gewordenen Umarbeitung 
hierin alle bisherigen Comneftdien bey weitem Ober- 
trifft. Sehr bedeutende HQlfe hat ihm freylich da- 
bey die 9 erst in Aeser Auflage von ihm benutzte, 
meisterhafte AbliandlUng der Bcrfkri/ir gewährt; al- 
lein tr hat zugleich eine Menge eigner Machfor- 
ichnngen angestellt. Ganz dem Vf. eigen und auf 
iUner bisher nicht angestellten genauen Zergliede- 
rung des Inhalts beruhend ist die 'Untersuchung 
Itber die pseuddsidorischen Decreialen (S. 135 — 68). 
Da Rec. itf einiger Zeit dem Publicum den ersten 
Theil einer ausfOnrlichen Geschichte des Kirchen- 
Irecbts vorlegen zu können hofft, worin er seine 
tignen> freyllch von denen des Vfs abweichenden 
Ansiohfen Ober die Sammlung Pseudoisidors genauer 
darlegen wird, so wilf er hier nicht näher darauf 
eingenen , eberi so wenig als auf manches Andre in 
tUesem geschichtlichen! heile, wo i\ec. durch bis- 
her unbekannte Handschriften oder 'andre Holfs- 
mittel auf neue Resultate gekommen Ist, oder der Vf. 
keine umfassenden neuen Nachforschungen anger 
stellt bat^ wie z. B. hinsichtlich tfer vordiohysiani- 
kchen Sammlungen, der SanSmIung des Dionysius 
ftelbst, der spätem gallischen Cdllectionen, . der äl; 
tern griechischen und morgenländischen Arbeitefn^ 
der fibri poeniUntiaies , mehrerer systematischer 
Sammlungen vorGratian, der antegregorianiscben 
Kompilationen , mehrerer Theile des corp. für, can. 
•u. s.w. Er will sich daher begnflgen, nur einS^ 
gelegentliche Bemerlcungen'"zu machen und das be- 
sonders Gelungene hervorzuheben. Die gewöhnli- 
ebe, durch Justellus veranlafste irrige Ansicht von 
einem codac canonum ecdesiae universae und einem 
codejo eccl. utfricanae ist nicht nur vom Vf. wider- 
1^, sondern auch das richtige Verhältnifs der äl- 
testen griechischen Sammlungen utid der afrikani- 
^hen hauptsächlich nach den Ballerini näher ange^ 
geben worden; Eben sd' ist mit Recht nur von der 
'Trullanischen Synode, nicht von einer Tnillaniscben 
Sammlung« die Rede. Dfe Schriften Biener^s sind 
^, L. Z. 1881. Zwejter Band. 



- 
bey dem griechischen Rechte mit SoirgfaK benutzt^ 
auch auf Einiges neu hingewiesen^ wie z. B. auf din 
6. g. Nomocanon bey Cotelerius (s. S. 186. not./). 
Die Sammlungen des Dionysius slnd^rOndlich ger 
schildert' und dabey ist mit Recht die nieihung ^e- 
1er widerlegt, als ob Dionys der erste Sammler 
päpstlicher Decretalen gewesen sey; man kann viel<- 
inehr umgekehrt ^ag^n, dais derselbe indem e^ An-* 
fangs eine Sammlung von canones ohne alle epistolae 
decretates veranstaltete und erst später die epistolae 
decrttales ganz abgesondert herausgab, eher einen 
Unterschied zwischen canones urid epp. decretates 
machte, welche in frOhern Sammlungen öfters ver- 
niii^cht untereinander standen. — Dem Vf. sind 
auch die gewöhnlich übersehenen merkwflMigen 
Sammlungen . bey Amort picht entgangen (S. löO.). 
Die Ugesoarbarürum und die Capitularieiiji welche 
vieles Kirchenrechtlichfe enthalten , hat er mit Recht 
genauer abgehandelt. £ben so sind viele Systematik 
Sehe Sammlungen vor Gratian genauer dargestellt 
und ihre Quellen^ soweit es möglich war, angege- 
ben. Man sieht überall, dafs der Vf. nicht btofs 
die besten Hülfsmittel benutzt^ sondern aueh mei- 
sten^ die Sammlungen selbst, iro es anging, voir 
Augen gehabt hat, wie er denn ^auch stets mit Sorg^ 
falt die Rlansi'sche Concilledsammlung benutzt und 
citirt'hat.' Einiges hat er darauf zuerst zur Kennt- 
nifs gebracht' z.B. die antegregoriaiiische Compllä- 
tion der Decretalen, welche Mami XXI. 1101 er» 
wähnt; auch macht er darauf aufmerksam, dafs 
ein Theil der Sammlung des Bernardus Compostella-' 
nus bereits gedruckt sey (S. 1921. Doch Rec. wOrde 
zu weitläuftig« wenn er alles Vvichtigere ausheben 
wollte und will daher bur noch einige kleinere Be- 
nlerkungen binzufPgen. Die StelTe des can. 6. 
Ificaen.: Ecctesia romana seniper habuii primatump 
welcher der Vf. selbst nicht recht zu trauen scheint, 
die er aber doch zu Gunsten des päpstlichen Pri« 
mats anfOhrt (S.S5), ist ganz unzweifelhaft ein spä-* 
terer Zusatz^ wie schon aus den bisher bekannten 
griechischen önd den besten occidentaliscben Tex« 
ten bewiesen werden konnte, zu wdchem Beweist 
Rec. an einem andern Orte noch kiaeh neuen ent- 
scheidenden Beytrag geben wird. — Die Verbin- 
dung der Sardicensischen Schlosse mit den Nicäni^ 
sehen (S. 107) fand nicht in allen altern, sondern 
nur in einigen und nicht grade sehr verbreiteten 
Sammlungen statt. — Der Vf. bat . S. 179 mit Sarii 
die Zell der Verfertigung des decrefum G ratio ni iii 
das Jahr 1141 gesetzt und natti^rlich auf das s. {^ 
calendarium ^archigymnasii^Banoniensis , welche^ 
Gg UM 
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il6l4iohiinmt, keine ROcksich^genommaii; fllleid man im Allgemeinen die gesehichtUehe DarsÜUuns; 
das Jahr U^p bat ei^ie ^efsre, gewöholiqhe üherst" . d^^^i^zel^en I^r^ selbst l9tien,y I)er V£, ^^ 
Mn<^ Äuig^oriltät ^ «le dii^sft9^ caUndQjtiutk, n^mtöh . 'cbir $ipho4 dured 4fie ilerAuseibalcleKJQftällQii d«b. 



die Glosse des dreyzehnten Jahrb. , welcbe sieb auf 
Chroniken beruft s. glos$. ad c^ZU-C^^SL ^. 



Wichtig fOr die Kritik Gratians ist das dem Vf.^ wie 
es s^bemt, unbekannt gebliebene Werk Berbi'di'^s: 



Graiiani canones genuini cA apocr. dMr^liete. i 
4 Quartbänden. — ^ S. 190 verwechselt der Vf. mit 
)$ar/i diejenigen Xanonisten, von welchen nur wiif^-* 
muge aus Gratian's Decret bekan;it sind (wohin 
PqucopaUa^ Onmibonus^ Sicardus und Suphonus 
Tornac^nsü gehören), mit denjenigen^ von welcheii 
wir wissen , dafs sie Gommentare zum Decret ge- 
schrieben haben (nämlich Rußnus, Sylvester^ fßhk 
Faventinus u. s. w*). — Der Chronologie wegen 
hätte der Vf. S. 192 die co^ipilaiio Johannis GalUnsU 
^nicht als Nn 5 auffahren , sondern hinter Pir. 8 steU 
len sollen. — Die Geschichte der Clementinen ist 
noch immer S; 195 nach der Ansicht 6. L. Bohr 
mer*s dargestellt, obgleich llec. bereits ia seiner 
frObern Aiizeig.e auf das wahre Verhältnifs auf- 
merksam machte. — S. 200 behauptet der Vf., die 
Concordate der deutschen . Nation hätten jetzt ihr 
praktisches Interesse verloren; Rec. glaubt nicht, 
dafs der Vf. damit die Behauptung Einiger billigen 
wollte, als seyen diese Concordate (auch der VN^est- 
phälische Friede u. s. w.) diirch die Auflösupg des 
deutschen Reichs ungültig geworden; allein sie sind 
auch wirklich noch gegenwärtig, namentlich die 
Fürstenconcordate, von grofser Wichtigkeit. Wenn 
Qbrigens der Vf. S. 375 sagt, man habe sich ge- 
Döthigt gesehen, in den s. g.. Wiener Coqcordaten 
wieder auf den Köstnitzer Vergleicl^ zurückzu- 
kehren, so weifs man aus der Geschichte hinläng-» 
lieh, worauf dieses angebliche Genöthigtsevn be- 
ruhte. — Bey Gelegenneit der correctores hoinani 
S.2S1.232. hätte bemerkt werden sollen, dafs die- 
se sich eigentlich nur mit der emendatio Graiiani, 
nicht auch der übrigen Theile des c. /• can. be- 
schäftigt haben ; in der römischen Ausgabe kommt 
in den Decretalens^mmlungen nur hier und da 
eine einzelne Variante am Rand vor. — per Vf. 
sägt S. 2S3., der Über septimus sey zuerst im J. 
1671 in das c. /. can. aufgenommen worden; die- 
ses ist indessen unrichtig; er steht, was bisher 
unbemerkt |;eblieben war, zuerst in der von Pe^ 
irus Matthäus selbst besorgten Aufgabe des corp. 
jur. can. Frankfurt 1590 in 8.; in derselben Aus- 
gabe, jedoch mit der Jahrszahl 1591 auf dem Titel 
sind auch die insiitutiones hancehti zuerst mit dem 
corp, jur, can. verbunden worden , so wie in dem- 
selben Jahre in einer zu Lyon erschienenen Quart- 
ausgabe des c. /. can. — Was der Vf. S. 329 mit 
den meisten bisherigen Schriftstellern über die 
Unecbtheit der s. g. constiiutiones extravagantes 
des Theodosianischen Codex sagt, wird in Kurzem 
einer genauen Prüfung unterworfen werden. 

So sehr die Geschichte der Quellen in dem 
Lehrbuche des Vfs zu rühmen ist, eben so mub 



cbir sipho4 durcli Cu» HerAusgibaltleKjQ 
altern germanischen Rechts mit dem frflhern Mit« 
» t a l a ltar - vertr au t gewordeii war, bat allentbalben 
Beweise von Kenntnifs des frühem Zustands der 
kirchlichen Institute gegeben und der I^eser wird 
n aanni chf acbe Belehrung daraus schöpfen kAnneo. 
Besonders ist hier die Sorgfalt hervorzuheben, 
womit der Vf. die Belege -far flif /rubere Zeit so 
yiel als möglich durch Stellen aus. Gratian^s Decr^i 
gi^bt und däbey'genÄa die <^uelle und das a^Häflec 
ffinerfeden Stelle anführt. ' Dagegen billigt e$)i\eo. 
nicht I dafs er so äufserst sparsam in Arrgabe» der 
Literatur gewesen ist, welche doch in einem Lehr^ 
buche sehr nützlich erscheint. Am b§afi|p5ten citirt 
und benutzt der Vf. Thomassin und von Espen ^ S9 
wie in der Ges/cbicbte der/ Quellen die BaikHnL 
J. B. Böhmer ist äi^fserst selten genannt und dlf 
neuere dogmatische Literatur faet gar nicht., ü^- 
ber die Geschichte der i^a,i:ochieen,. worüber. 4er 
Vf. S. 278 eigne Uniersuchuneen angestellt hat, 
verweist ihn Reo. auf ein weitläufiges VVerk d^ 
Italiäners Lupi: jle pqrochüs ante ann. miüesiim. 
BÄrgo//i. 1788. 4; worin, er manche neue Notiz fin-- 
den wird. S. 644 hatte der, Vf. aus Sav^ny UL 
jl42. not. 4 seine An^be berichtjgen können^ .dafs 
die übrigen fjranzösischen Universitäten nadi dev 
Form von Paris eingerichtet gewesen wären, wäb<* 
rend sie vielmehr nach dem Muster von Bolognes 
orgariisirt wurden. (Die schon längere Zeit la 
l)eulschiand auch bey katholischen Universitäten 
nicht mehr zur Ausübung gekommene päpstljcfae 
Bestätigung einer neu errichteten Universität uadL 
insbesondere einer k^tb... theologischen FacuJtat 
sucht der VK a/i zwey Orten [S* 245. 64&] den| 
Papste ohne £rfoig wiedicr zu vindiciren}.. . « 

Rec. kommt nun duf eine KigentbOmlicbkell 
dieses i^ehrbuchs in seiner jetzigen Ausgabe, vt^el* 
che es von allen bisher erschienenen wesentlich uik- 
terscbeidet. Map hatte sich nämÜeh bisher damit 
begnügt » das kathoJisciMe und das deutsche ^prote^ 
stantische kirchenrecht abzuhandeln. Der Vf. hat 
dagegen einen neuen ^Veg eingeschlagen; ^t sagt 
in der Vorrede (S.^V.), sein Buch solle aueh dea 
Orient {und Rujsland), England^ Holland, Däne-^ 
mark und Schweden umtassen, die Würde und 
Grofsartigkeit dieses Stoffs gewinne, je höher und 
weiter der Gesichtspunkt sey« den man dafür wähla^ 
Nur die einzelnen kleinem protestantischen 3ek- 
ten hat er nicht berührt, weil sie kirchlich und 
politi.scb zu unbedeutend seyen, so wie er denn 
auch auf den' kirchlichen Zustand NocdaoEierikaa 
keine Kücksicht genommen hat 

Diese bedeutende Erweiterung des Plans bat 
dem Buche in mancher Hinsicht ein erhöhtes In« 
ttresse gegeben« Man findet nun in demselben et* 
ne Menge von Notizen, welche man vergeblich in 
andern ähnlichen Büchern suchen wOrde und dte 
der Vf. zum Theil mit der grgisten Mühe aus 
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QiiäUiflr 4iitltliDtl5«it, welche dem grAfsten Tbeik 
feiöer'Lcfer upzttgänglich sind. Besonders ist das 

E'ecUscbe Kircbenreobt und das der englischen^ 
cböCliebef» Kirche aus den Qaellen bearbeitet 
urorde». Jef mehr Aee. dieses Verdienst aoer* 
kaont nod eesteht, dafs er durch diese Arbeit 
vielfache Belehrung erbalten hat« um so mehr 
trigt er kein Bedenken^ zu erklären^ dafs durch 
diese Atndernog das Buch seinen eigentlich furi^. 
0Aseh€h Charakter verloren hat. Es ist nunmehr 
eine interessante Uebersicht der Schicksale des 
Kircbeturecbts in den verschiedenen Zeiten und 
Xidndern geworden und dieser Charakter wird um 
so sichtbarer, weil das noch jetzt geltende Recht 
mehr angedeutet als .ausgeführt wird. Die l\echt^-> 
Wissenschaft als solche hat es aber zunächst mit 
der^ barstelliiiig des geltenden Rechts zu thuo, ein 
Jwist ist nur derjenige, welcher die VäUgkeit er«- 
worben h^, die im Leben* vorkomroeoGlen Fälle 
»ach dem bestehenden Rechte zu entscheiden^ 
lies (geschichtliche gehört daher nur in soweit 
sur HechtswLssenscbaiFt , als es die Entstehung 
vnsres beutigen Recht^zustands durch Entwick- 
lung aus dem früher Bestandenen nachweist und 
i$t in sofern ein nothwendiger Theil des Rechts*- 
•ludiums.' Uiieer'katholiscbes-und protestantisches 
Kirefaenrecbt in Deutschland hat sich aber weder 
fus dem neugriechischen, noch aus dem russi*« 
leben ^ englischen und den andren oben genann- 
ten eurojpäiscben Kirchenrechte» entwickelt. Die 
Kenntoils dieser iletztern Kircbenrechte macht da« 
her keinen Theil der Recbtswissenscbaft fflr deut-» 
9cke Juristen aus, während es nicht geleugnet 
werden kann, dafs die Bekanntschaft mit densel- 
ben sowohl far den Gesetzgeber als ffir den Phi- 
losophen von gröfster Wicbtigkeit ist und in die- 
aer letztern Beziehung auch dem Juristen als 
Hnlfsmittel von Nutzen seyn kann; allein die 
Hnlfswlssenschaften der Jurisprudenz gehören nicht 
Ha juristische Lehrbücher. 

Wenn nun auf diese Art der Vf. das Gebiet 
des Kirchenrechts allzuweit ausgedehnt hat und 
der Gebrauch des Buchs fdr "academische Vorle- 
sungen dadurch erschwert wird, so halte umge* 
Inhrt Reo. gewOnscbt^ dafs der Vf. das protestan^ 
tische Kirdunrecht Deutschlands ausfQhrUcher be- 
bandelt hätte. In den meisten Lehren wird das-* 
selbe nur angedeutet , wie z. B, in der I^ehre von 
den kirchlichen Behörden und deren Competenz, 
von den Visitationen, von den Zehnten, dem Pa- 
Ironatrecbte^ der Reparatur der Kirchen und Pfarr-- 

{ebäude, dem Sterbe- und Gnadenquartal, den 
Msciplinarmaafsregeln der protestantischen Kirche 
V. s. w. Allein nicht blofs zu kurz ist hier das 
Lehrbuch, sondern selbst die Grundprincipien des 
protestantischen Kircbenrecbts sind auf eine nicht 
zu billigende Art dargestellt und dabey mangel- 
haft. DieCs möge zuerst des Vfs Ansicht Ober die 
verschiedenen protestantischen Systeme hinsieht«- 
lieh des Sübjects des Kirohenregimetits beweisen. 
Des Vf. sagt hierfiber S. 6S fg., das ~ 



Stern habe die Reiehsgesitie ffifr sid!» wShread das- 
CoUegialsysteln völlig von den symbolischen Bö-, 
ehern abweiche und auf den kirchlichen Sinn und' 
die Behandlung der Geschichte höchst verdeirblich 
eingewirkt habe und in diesem Sinne spricht er. 
auch S. 514 vom liturgischen flechte. Uobegreif* 
lieh ist es dem Rec. , wie der Vf. , der doch in sei-, 
nem ganzen Buche so eifrig die Selbstständigkeit 
der katholischen Kirche in Beziehung auf den Staat, 
geltend macht (vgl. z. B« S. 418 not n.), auf diese 
jirt vom protestantischen Kirchenrechte sprechea 
konnte; es ist ihm um so unbegreiflicher, als der 
Vf. selbst S. 78. not. v. sagt : „ Die katholische Kir?. 
che verlangt fflr sich nicht mehr , als was die Ver- 
theidiger des Collegialsystefns fOr ihre Kirche; mö«* 
ge man das » was fOr den Einen Recht scheint, doch 
bey dem Andren nicht als Anmaafsung und bierar« 
chische Herrschsucht verschreien.*' Dafs hinsicht- 
lich des Rechtstitels, virodurcb das Kirchenregiment' 
in den meisten protestantischen Staaten an den pro- 
testantischen Forsten gekommen Ist, frOber von 
den CoUegialisfen der allerdings Mifsverständnisse 
veranlassende Ausdruck Vertrag gebraucht wurde, 
ist gar nicht der wesentliche Charakter des Colle-» 
ffialsystems, sondern dieser besteht eben in dem. 
Satz, dafs die Kirche als solche keine Staatsanstalt 
sey und dafs Kirebengewalt und Staatsgewalt nicht 
fflr identisch gehalten werden dürfen. Dieser Satz, 
welcher gradezu dem Territorialsystem entgegen- 
steht, ist nun aber ganz ausdrOcklioh in den sym- 
bolischen Bachern ausgesprochen A. C ort. 7. de 
palest, ecd. , jirt. Smalc. tr. de pot. papae. . Da£s 
aber auch die Reichsgesetze diesem Principe folgen 
und zwischen ius territoriale auf der einen Seite und 
üsrisdictio eccleeiasiiea {ius dioecesanum) auf der 
andren genau unterscheiden, sawie dafs das sämmt" 
liehen j sowohl katholischen als protestantischen 
Landesberrn gegebene ius reformandi kein Recht 
der Kircbengewalt, sondern ein Theil der iura 
maiestatica circa scura sey, nämlich die Befognifs 
zu bestimmen, ob und in wieweit eine neu eatstan^ 
dene Reliaionspartey in einem Lande anerkannt 
werden solle , bat Rec. schon in seiner f rOhern Re- 
cension angedeutet und bey einer andren Gelegen- 
heit ausgefOhrt, weebalb er es hier nicht wieder- 
holt. Die wicbtifle Frage Aber die Ausübung der 
protestantischen Kircbengewalt, wenn der Regent 
zu einer andren Religionspartey gehört, übergebt 
der Vf. ganz mit Stillsehweigen. 

Als mangelhaft mufs aber Rec. insbesondre noch 
bezeichnen, dafs der Vf. nur von der Consistolrial- 
verfassung im protestantischen Deutschland spricht 
und zwar dergestalt, als ob diese Verfassung die 
einzige in Deutschland vorhandene wäre, obgleich 
doch in mehreren Ländern , selbst in der nächsten 
Macbbarscbaft des Vfs, eine in ihren Grundlagen 
hiervon verschiedene und sehr merkwürdige, näm- 
lich die Synodal - und FresbyUrialverfassung gilt 
(vgl. z.B. Vei handlangen der westpbälischen Pro- 
vincialsynode im J. 1819. Essen 1820. in Fol.). Es 
ist sehr wichtige dafs man diese eigenthflmlicbe 
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TeirfasMftg gehSrig herforb^bt,. om sa mehr ai^ 
grade in der neuesten Zeit das Bettreben in man-* 
eben protestantischen Ländern siohtbar ist, sieb 
dnreh Anschlielsang an dieselbe und Aneignung 
snancber VonsOge derselben von den naehtbeiiigen 
Folgen zu befreyen , welche der bisherige Zustand 
der protestantiifechen Verfassung, in einzdnen Län- 
dern auf den kirchlichen Sinn gehabt hat und da«' 
durch ein wahrhaft lebendiges , alle KircheogJieder 

Sleich durchdringendes Kirehenthum henrortu-. 
ringen. ' 

Kec. schliefst hiermit diese Anzeige und be« 
iherkt nul: noch, da($ je aufrichtiger derselbe dit 
Gelehrsamkeit und die geistreiche Darstellung des 
Vfe anerkennt, dieser auch gewifs flberzedgt seyn 
^ird , ' dafs alle rom Reo. gemachte Bemerkungen 
einzig nnd allein im Interesse der Wissenschaft vor- 
gebracht wurden. BickdI. ^ 

aeghAologie. 

Paaxs, b. Hidot : Milanges (Pafttiquiids Grecques €i^ 
Romainis par M. Ic O« d^ Clarac. 1830. 80 S, 8. 

Vorliegende Schrift enthält eine Sammlung meh<* 
terer Aufsätze archäologischen Inhalts von den 
durch die Herausgabe seines Musi^e de Sculpture 
rflhmlich bekannten Grafen Ctarac^ |et2igen Co»- 
servatiur d$ la premire des dewv divmonsdaMusee 
Boyal des aniiques du Louvre-, .welche zum Tbeil in 
Zeitschriften bereits, schon einzeln erschienen oder 
aus künftig zu erscheinenden . Werken vorausge«' 
ndmmen sind und daher hier auch nulr eine summa-» 
tische« Würdigung erhalten können. Sie sind fa^t 
Sämmtlich kritischer, ja meistens polemischer Art, 
gegen die Meinungen berOhmter Arctiäologen ge-« 
^(%tet und rersttchea dieselben Aber einzelne Wer« 
ke der Kunst, gröfstentheils antike Scolpturen des 
Pariser Museums , zu berichtigen und festcustelten. 
Diese einzelnen Erörterungen können hier nicht 
sämmtlich namhaft gemacht werden ; Wir heben nur 
eine der bedeutenderen hier aus, welche die Unter« 
suchnng Aber das ZMtalter einer viel besprochenen, 
kleinen bronzenen Figur, jeizt im Besitz des Grafen 
Tourtdles Gorgier, ehemals in der Sammlung Nani 
zu Venedig» wieder auf nimmt, S. 24 fg. Diese klei«<* 
ne, männliche Figur, aruif deren Fufsgcstdle sieh die 
in alterthOmlichen SchriftzQgen a'bgefafst* Auf- 
schrift nOAYKFATEM ANEQEKE befindet, ist 
von Faüiaudi {Monum. Pelop. T. IL S. 60, wo sich 
auch eine Abbildung findet), Lanzi, Winckehnann, 
dann auch von neueren Archäologen fOr eins der 
ältesten Werke antiken Erzgusses, ja für einfe 
Arbeit des berahmten Theodoros von Samos selbst 
gehalten worden ♦). Gegen diese Annahmen 
glaubt sich der Graf Claraa durchaus erklären 
zu müssen, nnd versucht durch eine aosfOhr|r 
liehe Betrachtung des Einzelnen wahrscheinlich 
zu|machen, dafs diese Bronze nur eine spätere 
Nachahmung des {'.alten StUs sey, dafs sie, wenn 

*) Vgl. Bo9ckhU Cgrp. tnter» /.!p...i5.. 



nicht das gauM Wet4c ein Trngbf U ; 4Mrkt fmm 
zehnten oder sieblenziebnten Jahrboiiriert verfertigt^ 
sey (eine Meinung» welche jedoch durch gar iiiebtS' 
unterstQtzt, oder auch nar motivirt vrird)^ dopfe 
vrohl nicht ilter als die Zeit der Antonine sey. Reot' 
iifst dieses Aesukat dahin gestelk, da es vnifslieta 
ist Ober ein Kunst Werlc^ dieser Art, ohne es selbst 
for Augen zu haben, ein- Urtheil zu fällen; stimmr 
aber darin mit dem Vf Oberein; dar9 des Ahefthain«« 
liebe der Inschrift keineswegs ein sieherei' Bewei» 
fOr das ai^ebUch hohe Altertbnmdes Monttmewtssejy 

Bemerkenswerth ist ferner auch noch eine ge-« 
gen Kaonl-Hdchette und Panofka gerichtete Diatribe 
ä.. $6 fg., welche die sogenannten vom Athenäus Xb 
S.'466. erwähnten ^Qa^tfiorixa ixTKufiaru, mit eiog»« 
grabener Schrift versehene Gefäfse, betrifft und 
manclievon Sachkenntnifs zeugende Bemerkungtii 
technischer Art über die Fabrication der Vaseil voi^ 
Tbon elithält. Reo. stimmt hier dem Vf. voUkonK' 
men bey, und hätte nur gewfinseht^ noch mehr her-« 
vorgehoben tq sehen , dafs die Gattung von Yaseni 
von welchen Athenäus spricht, rfnd auf welchen sieb 
Raoul - ftoohette bezieht, augenscheinlich ipon edlea 
Metall und nichts wie Aaojil-Rochette annimmt^ 
von Thon waren. 

Von S. 46 an bis* ans Ende folgt* eine far unsem 
Geschmack etwas zu breit angelegte» in den £r^b<^ 
nissen aber begründete Replique ^gen FeltJP Lajatd^ 
Mitglied der Acadeniie' des inscriptionsj welcher 'in 
einer Schrxh {Noitvdies observations sur le gränd 
basrelief mithriague de la'coUection Borghese, Paris 
1828.) das jetzt in dem Königl. Museum zu Paris \n^ 
intiliche mithrasmonument von Meoem zu ericlänaa^ 
und dasselbe gegen alle Wahrheit als ein Meistet«» 
stock der alten Kunst herauszustellen versnebt hatte* 
Hiergeeänihafte sich der Graf Ciarac erklärt, worauf 
L^/ara wieder geantwortet. Vorliegende- Replique^ 
eigeotticb eine Duplik, beleuchtet den Gegenstand 
von Neuem , nnd man mufs den darin aufgestellten 
Behauptirngen^ unbedingt beypflichten, zugleich auch 
den Scharfsinn gebührend anerkennen^ mit welchem 
mehrere auf dem Monument befindlieb« Jjateiiiisebe 
Inschriften, deren Erklärung Hn. Lajard virlMohe 
gekostet hatte, als offenbar moderne nachgewiesen 
werden. Wir iobren zwey derselben an , AMYCf^S 
VERONESIS und M: ANTONirS ALlERiyS^ 
welche Mamen, voii I^iard fälschlich fOr antike ga^ 
halten, nun zurackgefanrt werden auf zwev Italiener 
Amigo di Verona und Marco Antonio Altieri (aus 
dc^m sechszehnten Jahrhundert). < • i( 

S. 21 wird von Neuem die n^ehrfacH in Zweifel 
gezogene h%%9LtXArAliilEMNiiN (mit einem i3, nicht 
O) auf dem bekannten, angeblich von Samothrake her- 
stammenden Basrelief der ältesten Kunst im Pariser 
Museum bestätigt, was auch schon in der Aligemei- 
nen Schulzeitung 1828. Nr. 44. S.8d7 geschehen war. 
Vgl. auch noch dazu Nr. 7S. S. 599. desselben Jahr- 
gangs. P.O. 
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K I R C H £ N R &C H T. Bild tB eotirerfw , als auch den Zosammenbang und 

^ . « . .. .,,--•, m •,» r» Mgens^Uigan Einflufe hervorzuheben , welcher sich, 

Berlüt, mit Schriften d. Konigl. Acad. (In Com- g^'^^y GesetzgebuDg wie auf dem Gebiete der wis- 

miss. b, Dömmler): D^ colUciiombiis canmum gcnschaffJiche» Bearbeitung, zwischen dem weit- 

ecchsw0graeca€schedia<mahtter^^ liehen und kirchlichen Rechte des Orientalischen 

psit Pnd. Aug. Biaier, J ü. et Ph. Dr , AA. LL. Kaiserthum» luind giebt. Ebenso gehaltreich , wenn 

M., jur. in ufliv. Berol Pr. P, O- 1827. VUl u. ^„^j, weniger das fi-gebnifs eigner Forschungen, ist 

82 S. 8. (10 gGr.) ^r zweyte Thtil der Abhandlung ($. 8«« IS, & 89 -- 

D72), der, die im Patriarchate von Gonstanlinopel und 

er fortdauernde Gebrauch 'der Justinianischen in deu'^brigen Kirchen Gtiechischer Confessioa noch 

llechtsbacher \m Ostrdmischen Kaiserthume hatte heutigen Tages gellenden Codices .caoonum zum Ge* 

dem Vf.. Veraolassuqg gegeben, in seiner Gedachte censtande hat, und ein bisher völlig dunkles Gebiet 

detNwalUh Ju^tinians iheilwpise die Kesultate seiner der Geschichte des canonlsdien Rechts erhellt. Von 

Untersncbuogen Ober dasBvzäntinische Recht »Torzot- diesen Kechtabflchern -hatte schon vor ^agtrer Zeit 

legen. Die Vorrede dieses Buchs liefs zugleich hoff eo, der Kais. Oestr« Bibliothekar Kopitar In einzelnen 

ein grdfsereslvollständi^s WerktOber die Geschichte Aufsätzen der V^iener Jahrbb. d. Lit. (S. 6) eine ge« 

des bllrgerlicbeo wie des kirchlichen Rechts des nj^ue Bescbreibimg geliefert, und deren Inhalt auf 

Orients zu erhalten; und mit je glänzenderem Erfolge die dabey benutzten Griecb. Schriften zurflckzufoh« 

die Studien des Vfsaufdiesem in neuerer Zeit fast jgaoz ren gesudit; doch sctieinen diese trefflichen Untere 

vernachlässigten Gebiete dtr Jurisprudenz begleitet euchungen in dem abrigen Deutschland wenig be« 

sind, um so lebhafter mufste der Wunsch seyn, jene kannt^eworden zu seyn, und man mufs unserm Vf. 

Hofbung recht bald verwirklicht zu sehen. Leider far deren Mittheilung um so mehr Dank wissen , als 

ist sie noch nicht in Erf oUiing nganges ; der Vf. hat er zugleich , bey dem Keichthume seiner literar - hi- 

iodessen in der vorliegenden Schrift, welche bereits etorischen Kenntnisse, jene Nachweisung der zu 

vor einigen Jahren zum Doct^r- Jubiläum sttnes be^ Grunde liegenden Quellen des Griecb. Kircbenrechts 

rühmten Vaters (-^ 1828) ers^ienen und diesem de«- bedettend vermehrt baL Briefliche Mittheilungen 

didrt ist, nicht nur sein Versprechen erneut, son« des Kais. Russ. Geh. Raths von Rosenkdmf^, des 

«lern auch fQr jenen Zweck eine Arbeit geliefert, die bekannten Verfassers der Pandekten des Russ. Civil- 



in einem Grade» wie wenige solcher GelegenheitS"^ rechts, welcher in Gemeinschaft mit dem Metropo« 
Schriften , als wahre Bereicnerung unserer Xiteratur litcn Bugemus von Kiew die Bibliotheken Rnfslande 
anerkannt ^u werden verdient; ' dvi'^foi^s^ht bat, und zwey Schriften des letztem 

In gedrängter Kürze giebt der Vf. eine volIstioT (über die Russ. Kirchen - Schriftsteller. Petersb. 1819, 
dige Geschichte sämmtlicber RechtsqueUen derGri&p und Ober die S. Sophien -Kirche zu Kiew. Kiew 1826) 
dbischen Kirche. Für die älteren Sanunlungen aus haben aber audi unsern Vf. (S. 6 — 6) in den Stand 
der Zeit de$ Orieptaliscben Ksaserthums ($1 i«*-7^ gesetzt. Aber die älteren Uebertragnngen der Griecb. 
S.9— 38) waren zwar in den bekannten Schriften Codices eänonum in die Slavooiscbe Sprache Auf- 
yon Beviridgey jlssemanus^ den Gebr. BalUrini achlufs zu geben, und jene Arbeit von Aopilor, die 
u. A«(S. 1 — 6) bedeutende Vorarbeiten gewonnen; sieb nur auf die noch gflltigen Sammlungen bezieht^ 
wie fraber in seiner Gesch. A. Mov., hat jedoch auch durch dne Geschichte des Sussiacben Kirchenrechts 
hier wieder unser Vi die Ansichten seiner Vorgän« zu ergänzen , welche die Gleichförmigkeit des 
ger in vielen Punktep berichtigt, von mehreren je* Rechtsznstandes innerhalb aller dem Griechischen 
iier Codices canonum zuerst 2ejtaker, Verfasser u. Ritus angehörigen Kirchen, und dessen Zusammen« 
^. w. f^s^estelit, uf^d^o unsere Kenntnils derselben bang mit dem canonischen Roohte des Byzantioi^ 
«fesevtlicb gefördert. Durdr Vergleidiung dieser neben Reichs auf das iinzweydentigste d«Pthut. 
.verschiedenen Sammlungen unter einander, durch Indem sich Reo. nach diesen allgemeinen Be^* 

naebweisung der dabey benutzten Quallen , «nd taerfcungen zur näheren Betrachtung Set vorhegen-- 
durch Untersuchungen Ober ihre spätere Benutzung den Schrift wendet, glaubt er fiBr deren ersten Theilt 
«nd aUmähliche Erj^zung ist es inm zugleich ge* da er die Gesdiichte der älteren Griecb. Codices als 
Jungen , sowohl von dem eigentbflmlicben Gange, bekannt voransaetzea darf , sich auf diejenigen 
flen die Ausbildung des caDOBlscben Rechts in S&r Punkte beschränken zu mftssen , wo der Vr. ober 
Griecb. Kirche genommen h«tf eu| anaebanlidies deraa Entstehung u. s. w» aeoe Ansichten aujGttellt; 
JLIj* Z. 1681. Zweytn Saud. Hh ^ da-- 
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däbey aber wird er bie ond da'in daa srpeciellere De-^ 
tail einzugehen sich veranlafst sehen » um zngieich 
die abweichefideti ResoUate seiner eignen Untersu-^ 
cfaniieen zur Prflfung^ vorzulegen. 

Unter diesen llechtssammlungen def griecb, 
Kirche nennt der Vf. (S. 9) zuerst die Ccmones apa^ 
stolüTum: in so fern offenbar mit Ptecht, als diesel- 
ben sicher dem Oriente angehören , und nichts als 
eine Compilation aus ConcilienscIilflsfeQ ond dem 
zur Zeit ihrer Entstefaune geltenden Getrolmheits^ 
rechte der Kirche sind; dals sie aber auch alter sind 
als die ersten Gnlices canonum, möchte Rec« we^ 
mgstens nicht mit Bestimmtheit behfiupten. Die 
erste Spur von Caoonen-- Sammlungen findet sich 
«war bel(anntlich erst in den Act. Cone. Chaloed. 
vom J. 451 (S. 10); Indefs mofs roao wohl unbedingt 
der Vermothung der Ballerini beitreten IS, 9)» dais 
bereits in der zwey ten HSlfte des 4ten Jaorh. in der 
Provinz Pontns eine Sammlung entstanden sev, wel-r 
che die gemeinsame Grundlage aller spSteren Codices 
cenonom bildet. 'Gerade in diese Zeit glaubt aber 
auch Rea' die Entstehung der Can. Apost. setzen zu 
müssen , ond Idann sie daher höchstens fOr ffleicb-- 
zeitig mit den ersten Anfängen der Canonen- Samm- 
lungen gelten lassen. ' Dran* mit voller Sicherheit 
Icann keine einzige Bestimmung der Can. Apost. aof 
das Ste Jfhrh. bezogen werden » einzelne CanoneS) 
wie z. B. Can. 29, 82 » 88 f scheinen Soear auf die 
, bereits erfolgte Receptioo der chrlstlicnen Kirche 
im römisclicn Reiche binzodeotcn ; ^und so bat die 
Ansicht, dafs sie älcer seytn als die uns erhaltenen 
griech. ConcilienschlQsse (S. 9), eigentlich keine wei« 
tere Gewähr^ al3 die theil weise Uebereinstimmong 
ihres Inhalts mit einzelnen Canones der Synoden zu 
I^icSa und Antiochien ; diese aber iSfst offenbar mit 
gleicl^em Rechte auch die entgegtagesetzte Annahme 
zuy dafs der Vf. der Can. Apost. diese Coooilien- 
Schlüsse benutzt habe, und es scheint dieselbe um 
so mehr den Vorzug zu verdienen « als et, wenn die 
Can. Apost. wirklich dem 8ten Jahrb. angehörteui 
höchst aoffaliend wäre^ dafs sieb während desgan-* 
zen 4ten Jahrb., wie nahe Veranlassung auch die 
Concilieo und Kirchenväter hatten sie zu erwähnen, 
jiirgends eine Sjpur derselben findet. Eben so wenig 
hält aber auch nee. die neoerdiogs wieder von Jie* 
^enbrecht (Ulss. de oanon. apostoi. S. 46 u. 81) ver« 
Ibeidigte Ansicht fflr richtig, dafs die Canon. Apost. 
erst zu Ende des 6ten Jahrb. entstanden seven. Zo 
dieser Zeit sind sie, obwohl noch nicht in die Cano^ 
Den -Sammlungen des Orients aufgenommen, nach 
der Vorrede des Dionysius Exisfum sogar schon io 
Italien bekannt, wepn aoeb nicht toerkannt gewe-» 
ses; .und wenn srleich die Spuren, welche man In 
den Acten und beschlQssen des Conc. Ephes. und 
Chalced hat finden wollen, sehr unsicb^ sind {JRf^ 
genbr. 1. c S. 44) , so enthält doch die Ii. 8 $.4 Cod* 
de summa trinit. vom J. 4dl' ein bisher ganz überse-^ 
henea unzweifelhaftes Ckat des c 16 der Can^ Atiost^ 
und zugleich ein so entschiedenes* Anerkenntniis ih% 
rer gesetzlichen Autorit&t, dafs. ihr. Ursprung onhah» 
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denklich um mehrere Decennien znrOcl^eaetzt weir— 
den darf; endlich kanti auch Rea der fiebau^i^ 
lUgenbreohfs iß. 81. L c), dafs die Worte des Concu 
Constant. vom J. 894, xa^&g xai ol anomoiaxoi xct^ 
poy^i duoQiaavxh, welche man bisher alleemeio als 
das älteste ZeugniCs der Can. Apost anerkannt bat, 
ein späterer Zusatz des Balsamon sejen, umso w«* 
niger bey pflichten, als dieselben wie bey Photiua 
(cf. LeuncfavL 192, BeveridgeL 679), so auch in der 
s. g. Allstinischen Epitome vorrkömmen. Innen» 
Gründe aber fQr deren Verwerfung durchaus fei» 
icn. — ^ in Betreff der ältesten Codices canonum 
aus. dem 6ten Jahrb. (S, 10 — 12) folgt der Vf. A^tk 
Bailerini; die Annahme, dafs damals die Can. Apost., 
Ephes» nrid Sardia noch davon ausgeschlossen ge- 
wesen s^yen, scheint jedoch Rec. nicht begründet« 
Alle diese Stacke finden sich bey Joannes Scholastik 
cus^ der nur die Benutzung ^er tpist. BasiUi adjin^ 
philochium' als Neuerung und Abweichung von den 
damala gangbaren Codices bezeichnet ; auch bAnnea 
die Worte ,,quos non admisit univctsifas^, weldhia 
Dionysius in dem S. 11. mitgetheÜien Briefe an den 
Papst Hormisdas von den (Sin. Apost, Sardie. u&d 
Airic. braucht, nicht anf den Gegensatz des OocW 
dents zum Oriente bezogen werden , da In dem lets* 
tem die Can. Apost um die Mitte des 5ten Jabrh. 
sicher schon verbreitet und anerkannt waren; diu 
Can. Ephes. finden sich bereits in der ältesten h^^ 
ceitsion der s. g. Aristinischen Epitome (S. 88}, cte 
gleichfalls dem fiten Jahrb. aneenört ; dafs endlich, 
auch die Can. Sardio. schon frObzeitig in den griech« 
Handschriften Platz gefunden haben, ist um so wahr« 
scbeinlicher, als sie bekanntlich von dem Conciie 
selbst in griech. und latein. Sprache ebgefalst woi*^ 
den sind, und nicht nur in der Versio prisca und 
bey Joannes Scholasf. vorkommen y sondern in bei^ 
den Sammlungen auch dieseii>e Stelle, unmittelbar 
nach dem Conc Micaen. , einnehmen, und es dar-* 
nach scheint als ob sie auch im Oriente, fihnlieh 
wie in der römiscbea Kirche schon zur Zeit Inno*' 
oehe I , gleichsam einen Anhang dieses Concils ^e-> 
bildet hätten, «-^ Die Sammlung des Joannes Jbü»" 
chenus (S. 12 ^ 14), bekanntlich die älteste onl»f 
<Ien uns erhaltenen der griech« Kirche, hat durch 
die Can. Basilii allerdings an Reichhaltigkeit cewonp- 
nea: vollständig sind jedoch nur die Can. rlicae., 
Aneyr. uitd Neoeaes. aufgenommen, von allen flbrii- 
cen im Index genannten Stücken, selbst von den 
Epist. Basilil, fehlen, wenn diefs anders nicht blofi 
in der bey Votilus benutzten Handschrift der Fall 
ist, mehr oder weniger Canones: einige, wie xB« 
Can. Apost 61. 80, Can. Sard. $, Can. Bas. 44. 47/65, 
tcommen z weymal vor. Die eben bo einfache all 
zweckmäfiiffe Anordnung, mehr nodb die bohr 
kirchliche VVflrde^ zu y/vtlcher später fS. IS. Not ^ 
Im J. 664 der VI emporstieg, haben aieser Samm* 
luAg das entsohiedenste Ansetin in der griedi.Kircl|e 
rerschafft, obgleich eine fOrmliche Bestätigung von 
Seiten Justinians, die 'man häufig behauptet bati 
wohl- niemals^ -an» wenigsten in der vermythllcli 

meb^ 
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mthnBre 3 An ilteren Sov. ISl'vom 1.645, erfolgt 
ist* Dat Slte5Ste Zeognils dieses Jlnsehns scheint ctte 
Hör. 1S7 Tom J. 664 tu enthalten , welche Ober die 

Bentfang der Synoden im c. 4 auf die 



Vorschriften der ,jsancii aposioli et patres^ fcf Jo-* 
annes tit* 48) Bezug nimmt , und im c. 1 in jBetreffc 
der clerici bigami sogar wörtlich den c. 12 Basil. an-i 
fahrt 9 und den „ditfini canones^ zuzählt; noch ent-* 
schiedener liefern jenen Beweis die vielen, mit marw 
cherley Zusitzen Yermebrten Handschriften dieser 
Caoooen- Sammlung, deren Uebertragung in fremde 
Sprachen (S. 14. Kot. 1), und vor allem die Verarbei* 
inog zu dem fälschlich dem Joannes zuffeschriebe« 
i>en Nomocanon, — Ueber diesen bezient sich der 
Vf. (S« 15) auf seine Darstellung in der Gesch. der 
Novellen S. 194 f., welcher Kec. nur Folgendes bev- 
nof&ffen hat. Fflr die Vermathung, dafs vielleicht 
die Worte co pwqd6vja pofUfia den ursprQnglichenr 
Titel enthielten , acheint zwar in einem oriefe Mico^ 
laos L an PbotiuSf „quomodo non suni perus vos ca^ 
nones. Sardicenses g .quando inter L tiiulos, quibu» 
Concor dia canonum apud vos tcxUur, ipnquo^ 
qu^ repmuntur*^ p eine Bestätigung zu liegen; viel 
natürlidier bezieht man aber wohl' jene Worte auf 
die eine Hälfte der Arbeit, den Titel des Cod. Va- 
.tia 840 vnoTvntacig %wv v. %lxXiAy dagegen auf den 
andern Theil, zumal diese Bezeichnungen nur in 
sodchen Handschriften (S; 196, 197) vorkommen, 
Weiche die Leges vollständig, die Canones blofs 
'dtirt enthalten. In Betreff der Canones hat Ilec 
bey einer Vergleicfaung des JMomocanon mit der Col-' 
lectio canonum des Joannes fast für die Hälfte der 
Titd Abweichungen gefunden , Indem einzelne von 
den in der letztern enthaltenen Stellen dort fehlen, 
noch häufiger def umgekehrte Fall eintritt ; indefs 
kann man diese Versdiiedenbeft, bey den viden 
spateren Bearbeitungen Aom Nomocanon und der 
groben Differenz der Handschriften , kaum mit ei-* 
Diger Sicherheit dem Verfasser desselben znschrei« 
ben. Hinsichtlich der bey den Legea benatzten 
Quellen bemerkt Rec nur, dafs,' wenn auch c; 1. 
tit: 44 aus L» 6 Cod. de inoest. nout. ffenommen ist, 
doch im c L tit. 86, sog^ar mit den Worten h^ rrp 
%^%^ fflthp %^g nftaTqg,urti0%lopog9 ein «ncweif el^» 
hitftet Citat aus den Institutionen (pr. Inst de Inge» 
Duis) TOikoaunL — Zn einer genaueren Erörterung 
aiebt aidi dagegen Reo. für <Ue CoUectio canonnm 
und den Nomocanon des Phoüus veranlafst; nicht 
daüi er die neuen Ansichten bestreiten wollte, wel' 
che der Vf. Ober den Ursprung dieser berühmten 
Sammlungen theils in der ▼erliegenden Schrift (S. £1 
bis 26), tneils in einem seitdem erschienenen Anf^ 
aaftze cZeitschn ioi geseh. Beditswiss. Bd* 7. S. 148* 
bis 152) aufgestellt hat, vielmehr nur um mancher-«, 
lej Bedenken zn beseitigen, welche gegen deren 
Kiehtiekeit erhoben werden kannten, und in der 
That Rec. selbst früher zn einer theilweise abwei-' 
ohenden Annahme bewogen hatten ^ zuglddi auch 
mo in einzelnen Ponkten die Darstelln^ des Vfs. 
tu vervoUstSndigeiu paÜ? jene Samnlunges, wi^ 



de in den gewöhnlichen Handschriften nnd gedruckt 
vorlionn , eine doppelte Bearbeitung erfahren ha- 
ben (S. 25), ist unzweifelhaft; eben so unbediiigt 
mnfs man aber auch dem Vf. (a. a. O. S, 150) darin 
betpdichten*, dals er fOr dieselbe verschiedene Ur- 
heber annimmt. Regelmäfsig besteht die Vorrede 
aus zwey Theilen ; die Diction , namentlich aber die 
Art, wie die Verfasser von sich 'selbst reden, ist ia 
beiden völlig verschieden; der zweyte Vorredner 
bezieht sich sehr bestimmt auf seinen Vonanger, des-» 
sen Arbeit er durch später erlassene Gesetze nur 
' ergänzen wolle {y,Ua€pu illontm quo^ sequimur 
laSoribus ^ . • « honorem serwmiesy ... ea quae posiea 
facta sunt cum pra€ced<ntibus coniun^imus etc. Id^^ 
drco praesens über coniinetp de qmbus-in praefa^ 
thne-meniio facta est; eadem vero sme, eadenique 
ordinis consecutione , in quo qui ante nos fue^ 
runt elaborarunt • compiectüur etc."); es. wfirde 
auch, wenn beide Ueoensionen von demselben Ver« 
fasser herrührten, dieser den Schlufssatz der ersten 
Vorrede {,yUtinam autem dei ope etc.") entweder 
auKgesdsieden , oder doch an das Ende gesetzt ha- 
ben^ endlich kann auch eine aolche Bearbeitung 
um so weniger auffallen , als in einem Pariser MSC» 
sogarieiae dritte Recension vorliegt (S. 23), als de- 
ren Urheber ein gewisser Michael üebastus und Theo- 
doens Bestes genannt werden. Was nun aber dte 
Frage l>etrifA;, weiche von jenen beiden Kecensio- 
»en deih Phciius angehöre, so könnte man auf den 
ersten Blick geneigt seyn, üim die erste zuzoschrei^ 
ben. Denn Uabamon nennt ausdrücklich den Ifho^ 
tins als Verf asservdes Nomocanon (cf. Balsamon 
in praef., ad Momoc. I. Si, ad Syn. pr. sec«* 10, t6 
u. ö.), und setzt dessen Arbeit in die SSeit vor Abfasr- 
eüng der Basiliken (a, a. O» : ,ppatriarcha qui nomo^ 
oanonem ante le^m repargisiionem composuisße di- 
dtur etc. ; ^uatenus auiem basüica repurgata sunt post 
nomocanons composiiienem etc.)"; die zweyte Bear-» 
beitnng hat aber jaicht blofs die Eintheiluhg des No- 
moc. in Titel nnd Kapitel unverändert beybehalten 
und ist nur Ergänzung des. älteren Werks gewesen, 
sie fällt auch nach oem Sehlusse der Vorrede ins 
J. 88S, zn welcher Zeit die Basiliken bereits ec- 
sehieneo waren. Indeüs scheint sich Balsamon, in-» 
dem er dem Pliotius die Autorschaft zuschreibt, nur 
auf eine zu seiner Zeit allgemeine Tracfition zu 
stotzen, die dadurch veranlafst seyn mochte, dafs 
dieser berühmte Patriarch jenen Sammlungen ge« 
rade den Umfang gegeben hatte , in welchem sie all-; 
gemein in der griecb. Kirche in Gebrauch waren; 
auch haben wir ans der ganzen Zwisclienzeit von 
mehr als SOO Jahren kein einzige Zeugaits, wel^. 
ehes jene Motiz bestätigte. Schwerlich vvürde sich 
euch Fliotins auf die Benutzung der 10 Ccmcüien des 
Joannes beschränkt haben, und noch unbegreifli- 
cher wäre unter jener Voranssetzung die Bemerkung 
der Vorrede, dals einige die Canon. Apost. für zwei- 
felhaft hielten ^ovg Xeyofiirovs tCiy aymv änoffvoleait, 
ei xai slveg avzovg dfig>iß6Xovg diä zivag /aUlag ^ij- 
0ay%Q), und die Epist. caniuiicae nur gewissernuuMn 
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Kireh^v^K^^^^ geken it5nnteo (fha x^inor uivopog 
tvnov ftaQix^^^ diW/«m) , da ia bereits zwey 
^hrbaoderte fröfaer das Conc. Trullaoum die Ecbl- 
beit der ersteren y und die Gleicbstellung der Epist 
canonicae mit den Canoaes eoociL förmlicbst aoer-- 
kannt batte. Käme es daber auch , um Ober )enei 
Frage zu völliger Gewifsheit zu gelangen, zunäcbat 
noch auf eine genauere Vergleicbung der Hand-» 
scbriften an, ob vielleicht in cuesen die zweyte Vor-* 
rede den JVameD' des Photius fohrte^ so kann man 
docb kein Bedenken tragen sich f flr die Ansicht un-r 
^res Vfs. zu erldiron, dafe Pbotius nicht Urheber, 
sondern nur Bearbeiter jener beiden caaopistischea 
Werke gewesen sey. In der ersten Uecension ent- 
hielt hiernach die G^lleclio canonum, aufser dea 
Can. Apost. und Basüii und den 10 älteren Conciliea 
des Joannes , nur das Conc. Carthag. v« J. 419 y und 
Briefe von Patriarchen und Bischöfen ; der Nomoca-^ 
non stellte in systematischer Ordnung diese Kirchen- 
fresetze mit der bekannten Coliectio constitutionum 
ccclesiasticaruro zusammen. Dafs der Verfasser die- 
ser Sammlung die Caribagisdien Beschlüsse erst auf- 
gefunden habe (a.^. O. S. 1«), säet die Vorrede 
nicht , sondern nur, dafs sie manche hraucbbare Be- 
stimmungen XU enthalten (rÄy di xma KoQxjdopa la-- 
oety aivBÖoy evQfixwg nolM.... dia%a^afi€rtjv) und 
deshalb der Aufnahme vrerth geschienen hätte; doch, 
^re es wohl möglich, dafeer zuerst dieselben aus 
der Dionysischen Sammlung ins Griechische flber'^ 
setzt hätte. Die Epist canonicae bezeichnet die Vor- 
rede nicht näher, vermuthiich sind es die im Index 
zumNomoc. aufgezählten Stücke, da Pbotius nach 
der zweyten Vorrede nur ConcilieuTScblösse hinzu*: 
ffefozt zu haben scheint. Das Zeitalter dieser ersten. 
Recension hat unser Vf. (S. 16t) mit grofcer Wahr- 
scbeinlichkrft in die zweyte Hälfte des 7ten Jabrh« 
gestellt. Das Werk ist neuer, als die dabey i>enutzte 
Coli, const. eccL , weiche unter Heraciius + 641 
fällt * es muCs andrerseits älter seyn als das Conc. 
Trulianum v. J. 692, da der Vt sonst nicht über die 
Fcbtheit der Can. Apost. etc. hätte Zweifel haben 
können : vielldcfat hat sogar die Abweichung dieser 
neuen Sammlungen von denen des 6ten Jahrb. (die. 
Entsdieidang des can. 2 jener Synode veranlafst» 
wenigstens ist, da sie nur die Namen der Bischöfe, 
deren Entscheidungen denCondllenschlassen gleich-» 
• zustellen seyen, nicht ihre Schriften nennt, die An« 
xiahme fast unabweislich, dafs mitRficksicht auf eine 
bestimmte Sammlung, ebeu die unsrige, jener Be- 
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l\ec. nicht hinreichend begründet. Seines lurmes- 
sens llönnen die^orte der Vorrede er i<Jia£owr* fii^ 



fmi s|$$da t& ßißlav tSn «2g IxalijUMnmjr^ i oftpm m t mnß 
MvtaSUtp , htM tcSg ßaaiXixtng d'Mnbjfuwip^ Jr ee xwijQ 
wüp aow&y eiffifpfeiaig, avvtoiiüp h ovyayi^yij Isj^eaiw 
nicht clen vorhergehenden rairtjg (seil, tijg *noXiTueif^ 
poiJio9^aia^ß^a%€a %m Ttfiti aw€9%^i^9ißa %oig avyyir^rs i 
n^tpakcUoig ngogiJQfioaa entgegengesetzt, sondern 
mQssen auf dieselben bezogen und davon verstanden 
werden, dafs der Vf. die Auszüge aus den Leges 
zum Zweck leichterer Uebersicbt von den Ctateo 
der Canones gesondert, und demit jedes Kapitel in 
zwey besondere Abschnitte getheilt hat. Dafs die 
üifvtofiog iv avpayüiytj Sxd^iaig die ColL coost. sey» ^ 
welche allerdings in den Handschriften ünwayuyfti ge« 
nannt wird , ite auch um so weniger . anzunefauien« 
als die Vorrede diese sx^soig ausdrücklich als Tbeil 
des Nömoc bezeichnet, keine Handschrift al>eF, so 
viel Bec. weifs, bisher bekannt geworden ist, in 
welcher die Coli, oonst. e^cL dem Nomoc. des Pbo« 
titts auch nur in der Art angehängt wäre, wie ia 
dem Cod. Vatia 84S die s. g. ColL 87 capitulommder 
Canonen • Sammlung des Joannes Scbolasticus. 

(Der ßeschlufs foigi.) 



6 EOGK AFHIE.' 

' .Nar-^STAtLiTz u.Nsu-BBAirBaBrBxrRo: Geographie 
sehe Beschreibung der Großherzogthämer miu:^»-^ 
Unburg e Schwerin und aledblen^rg ^ StreUiz^ 
von Gustav HempeL 1829. VUl u. 147 S. 8. 
(Pr. l2gGr.) 

Da nuin bis jetzt noch keine vollständige Geogi«* 
phie von Mecklenburg besitzt, und die in £r Länder «^ 
und Völkerkunde, Weimar 1823 abgedruckte^ scbr 
dürftig und unvollkommen ist ^ so war es gevrifs ein 
sehr verdienstl. Unternehmen des Vis, sich einer sol-* 
chen Arbeit .zu unterziehen. Bescheiden wird in der 
Vorrede gedacht, dafs das Buch auf Vollständigkeit 
keinen Anspruch mache» welche bey der speciellen 
Beschreibung eines Landes auf einmal auch schwer 
zu tf reichen ist, und es sind hierzu eine Alenge Lo^ 
calkenntnisse erforderlich , deren sich« im ganzen 
Umfange des W^orts, nicht %o leicht jemand rahmen 
kann. — Reo. dem ein Theil von Mecklenburg sehr 
genau bekannt ist, hat bey der soigfiltigen J>nroh«# 
gehung des Werks nichts gefunden« was einer Be-» 
richtigung bedOrfe und er kann es daher jn voHer 
Ueberzeugung bestens empfehlen« Ob sich nicht (lliev 
die jährlichen Geburten, Mortalitäts-- und Akers^ 
Verhältnisse sichere Nacbriditen einzlelien ^fseo^ 
wQrde noch die Fr^e seyn«. Bey Brlangun« solcher 
Materialien wfirden scibiga sehr zweekoiMsig, tot 
eine nädiste Aufläget ^y Erwahanng der £iii weh« 
ner einzuschalten seyn« . . 
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KIRCHENRECHT. 

Bkrlüc , mit Schriften rf. Könjgl. Aknri. (InCom- 
miss. b. Dflmnjer): De cullecüojnbm canonum 
ecchsiae graecae sdudiasma ütlerarUwK Scri- 
p»it Priä, Aug, Uiencr u, s* w, 

(Uttüäuji der im vonsen Stück abgebrochenen ReeensUm.) 

Was nnn aber die Erg5o«iingcn betrifft welche 

i'ene Sammlunoeo durch die Ilecension des Photius 
m J* 883 erhalten haben, so nennt die Vorrede von 
Kirchen gesctzcu nur das Conc. Trullanum r. J. 692, 
das Conc. Nlcaenum IL vom J.787, dieSyn. prlm. 
$ec* vom J. 861 und die Svo. in templo S. Sophiae 
vorn J. 879; höchst wahrscheinlich (a. M. ist der Vf. 
S. 25) hat indefs Photius auch das Conc« ConstanL 
vom J. 594 nachgetragen, welches nicht blofs im 
fiomoc JX- 13 citirt, sondern auch im Index und 
in den diesem angehängten chronologischen Noti- 
zen genannt wird : der Komoa insbesondere ist au- 
Cserdem noch durch einzelne I-eges, vermutblich die 
nicht aus der Coli const. eccles. entnommenen Stel* 
len, vermehrt worden. Im Ganzen enthielt somit 
diese neue Reccnsion die vom Conc. Trull. aner- 
}canmen Stocke. J)as s.g. Conc. Cypriani vom J.259' 
kommt zwar in einzelnen Handschriften der Coil. 
can. und selbst im Nomöc. XIL 24 vor, in dem letz^ 
tern (L24) findet siöh auch ein Citat der epist. Ta- 
rasii ad Hadriannm, und jene enthalten nicht selten 
»och die epist. Basilii adNicopolitas, die epist. Atha- 
nasii ad Ammum und die jambi Gregorii Nazianzeni 
und Amphilocbii; in Betreff der beiden ersten 
Stflcke wird indefs durch die ungewöhnliche Form 
und Stelle des Citats, hinsichtlich der anderen durch 
die abweichende Ordnung, in welcher sie den übri- 

Sen epist. canon. hinzugefflgt sind, die Behauptung 
es Vfs, dafs diefs alles spatere Nachträge seyen, 
um so mehr gerechtfertigt , als derselben weder in 
der Vorrede noch im Index Erwähnung ßescbieht. 
llebrigens kann auch fuf diese schon an sich unbe« 
deutende Abweichung vom Con. Trull. gar kein Ge- 
wicht gelegt werden; denn viele Handschriften der 
(^rondlogi^chen Cod. can. >(S. 26 Not. 1) und last 
alle späteren systematischen Sammlungen zeigen 
solche kleineren Differenzen, auch enuialten die 
Schlufsworte des can. 2 Conc. Trull. (S. 17) nach 
Rec. Ansicht nicht sowohl die Bestimmung, dafs 
einzig und* allein die hier bestätigten Canones als 
wahre Kirchengesetze gelten , — einige wenigen 
^. L^ iSSl. Zweyter Band. 



Canonisten der grlech. Kirche sind allerdings dieser 
Ansicht gewesen (Gesch. der Nov. S. 150) — , und 
dafs sie unbedingt in alle Sammlungen aufgenommen 
werden sollten, vielmehr, wie auch Balsamon an* 
deutet, nur das Verbot, dieselben als unecht zu 
verwerfen, oder zu verfälschen, oder wie z. ß. die 
Can. Nicaeni durch untergeschobene Stacke 7o er- 
gänzen« Leugnen läfst sich jedoch nicht, dafs die 
Aotprität des Conc TrulL jene Nachträge ver^olafst, 
und wiederum die Uebereinstimmung mit demsel- 
ben den Sammlungen des Photius das entschiedene 
Ansehen gesichert hat, welches sie in der griech« 
Kirche bis auf die neueste Zeit hin genossen haben, 
besonders seitdem zu Anfange des 12ten Jahrb. Zo^ 
narcLSf gegen Ende desselben Theoäorus Dobamon — 
nach den Bemerkungen zu Conc. Chalc. c. 12 und 
Nie. c. 1. und nach der an den Patriarchen Georg 
Xiphilinus gerichteten Dedikation kann dieser sein , 
bereits in clen J. 1166 - 77 begonnenes Werk erst 
in dem letzten Decennium des 12ten Jahrh. vollen* 
det haben — in ihren berOhmten Commentaren 
(S. 31 und Gesch. der Nov. S. 219 ff.) eine wissen- 
schaftliche Bearbeitung des kriech. Kirchenrechts 
Seliefert hatten« Schliefslich Icigt Reo. noch einige 
Bemerkungen Ober den Namen dieser beiden Werke 
des Photius hinzu. Unser Vf. (S. 15 und Gesch. d. 
Nov. S. 203 u. 204^ bezeichnet mitjSyntagma tlieils 
beide Werke, theils vorzugsweise die Canonen- 
Sammlunfir- sicher gehört indefs dieser Name, nqr 
dem s. g. Nomocanon an. Denn nicht nur dafs auch 
die Werke des Arsenius Monachus und Maiik. Bla^ 
gtar^Sj welche wahre Nomocanones sind, Syntagma 
und Synopsis heifsen, so braucht auch Balsamon, 
wie sich besonders aus den Stellen ergiebt, wo er 
auf beide Commentare zugleich verweiset, (z. B. ad 
Can. Apost. l8. 29. 43, ad Conc. Chalc. 5. 9. 18, ad 
Conc. Trull. 8, ad Can. Bas. 2. 21. 72) die Bezeich- 
nung Syntagma immer nqr vom Nomocanon; es 
nennt sogar die Vorrede selbst diefs zweyte Werk 
9vawAmov • Giivxayiia , und sehr häufig (z. B. Wo- 
moc. II. 1, IX. 24, X. 4, XL &—6\ werden Stellen 
desselben mit den Worten %ov naQoatog awväyfiavog 
citirt: hie und da, doch seltner (z. B. praef., ad* 
Nomoc I. 9, L 31, IX. 29) kommt Ohngens auch 
der Name Nomocanon tet Balsamon vor. Von die^ 
sem rQhrt in gleicher Vveise die Ueberschrift der 
Leges mit xelfiwoy her (vgl. ad Nomoa III. 14, VI. 8 
IX. 1, ad Conc. Chalc. 24, u. oft.), zuweilen (z. b! 
praef., ad Can. Bas. 9) braucht er die Worte ra yo- 
fiifia cvYTfqaytvioL oder xaiacTQu^d-irwa; der Ver- 
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lasser selbst (vgl. Nomoc XI. 4 — 6. 9. 11^ Xllf. 
IS — 15) nennt diese Citate Ta naQayeyQafifißrO', rä 
nagaygaq^iyta , %ag naQavQafäg, Ein besondrer 
Mame derCanonen^ Sanrimiang kommt weder In den 
Handschriften nochheyBalsaroon vor, der vielmehr 
bey Verweisangen auf dieselbe immer nur die ein« 
seinen Concilien n. s, w. nennt; nach der Vorrede» 
die von diesem Tbeile der Arbeit die Worte x(^vovag 
»g T&viop avyayayelv gebraucht, möchte die allge- 
flteifie Bezeichnung mit avpaytayf^ %iov icavövoif die 
passendste seyn. — ** Nicht minder' lehrreich sind 
die Bemerkungen des Vfs Ober den Ursprung und die 
allmShIige Ergänzung der 8. g. Synop<;i^ canonnm^ri- 
^yii(S.52 — Ö6). lue Grundlage derselben bildet eine 
Epiiome der ältesten Concilien bis. zum Conc. Ephes* 
ind., welche von dem Bisch. Stephanies von£j>he- 
Stts und aus dem 5ten Jahrh. herrührt; bereits vor, 
der Zeit des Conc. Trullani ist sie aber durch dieCao. 
Apost.» ChaJced., Sardic. und^. BasiL^ später durch 
die TruUanischen Beschlösse und das Conc. Carth. 
vom J. 419 vermehrt worden. In diesem Umfange 
eidstirt sie in zwej Recensloned , welche nur in der 
R^e^hefolge der emzelnen Concilien von einander 
abweichen y indem die eine die chronologische Ord« 
aung befolffty in der andern dagegen , ganz wie bey 
Zpnaras , die öenmenischen Synoden (mit Ausnahme 
jedoch des Conc. TruUani , welches den Schlafs bil« 
det) voranstellt ; die erstere wird gewöhnlich dem' 
Alexius uiristinw aus der Mitte ' des 12ten Jahrh* 
zug^^'chrieben, der jedoch nur einen Commentar 
dazu geliefert hat; die andere fahrt den Namen des 
Simeon Logotheia, ob aus gleichem Grunde (zmn 
Gono. Chalced. o. 9 findet sich ein Scholion)^ oder 
weil er Urheber der besonderen Anordnung war, 
lafst sich so vrenig ermitteln, als das Zeitalter dieser 
Recensibn. Noc:i vor Aristinus sind die fibrigen Con- 
cilien des Photius , später dann auch die epSst. ca* 
Boo. des Conc. Tmliani, und maneherley andere 
Stacke (S. 55) t Selbst Fragmente der von dieser Sy- 
node verworfenen Constit. apostol. hinzugekom* 
men, in welcher ununterbrochenen Vermehrung der 
deutlichste Beweis des weit verbreiteteaf Gebrauchs 
dieses Werkes liegt» — Unbedeutend ist die Sj« 
Bopsi» canoDum des Arsenius Monachiis aus der 
Mitte des IStea Jahrh. (S. 87), und nur in so fern 
bemerkenswerth» als die wenigen Stellen derCoIL 
87 capitttl., welche sie den amsPnolius genommeneu 
Citaten der Canones beyfOgt , den fortdauernden Ge- 
braud» der Justinianischen Bechtsbacheir bezeugen. 
— DasSyntagma procbiron des Ma//A.ß/a5lar<« vom 
J. 1S55 (S.S7Y ist siebte als ein Nomocflaon, der 
sich vorzOgUcn darin von den früheren nnterschei« 
det > dafs er alphabetisch nach dem Hauptworte der 
Rubrik geordnet ist ^ und dafs die einzelnen Stellen 
weder wörtlich aufgenommen noch blofs dtirt sind» 
londern« iin Auszflgen » bald mit kurzen Bemerkun- 
gen» bald mit weitiäuftigen Abhandlungen vermischt^ 
mitgetheilt werden. Die dabey benutzten Canones 
sind in der Hauptsache die des Photius y sehr häu6g 



werden aber auch neuere Patriarcbal* Beriefe nnd an« 
dere canonistische Schriften (7. B. Litt. /. c. 4 der 
S. g. Tomus unionis) allegirt ; docii hat Reo. die vom 
Vir(S. ^8) genannten St 0(^e nicht darunter gefunden, 
und m&ciite sie deshalb > wie gewöhnlich sie auch 
in den Handschriften des Syntagma vorkommen, 
nicht far etnen von Blastares selbst beygefügten An- 
hang halten : hie und da hat Matthäus auch Stfictes 
aus den alteren Sammlungen, so z. B. Litt. «• c 6 
aus Photius /Litt. a. c. 15, Litt. a. c U u. oft aas 
Zonaras und Balsamon , zuweilen wie z. B. Litt, x« 
c. 28 Selbst Stellen der h. Schrift aufgenommen, 
wovon IVec. sonst kein Beyspiel in den griech« Co* 
dices canonum vorgekommen ist. Die Leges sii^d, 
wie es scheint, aus deii bekannten Basiliken -Conv-^ 
pendien entlehnt; aufser den Novellen Justin^ans 
werden auch viele Gesetze späterer Kaiser citirt, 
hauptsSchllch die des LeoPhllos., wenige nur ^im 
der Zeit nach den Basiliken (z. ß. Litt, ß, c. 8, Litt. d. 
o. 8)1; vom Codi-x hat llec. kein Allegat gefunden, 
dagegen werden einmal (Litt. /i. c. 9} beiläufig die 
Institutionen und Digesten erwähnt. ^ DieEpitom« 
canonum des ConsL Harmenopulus aus der Mht-e 
des I4ten Jahrh. (S. S8), welche die^iech.Sammlun* 
gen beschliefst ^ ist im Ganzen nichts als ein syste- 
matischer Aaszug von der Coli, canon. des Photiu.% 
zu des^^en Ergänzung Harmenopulus nach den 
Schlufs warten «Coinpendii sacrorum canonum s. li^ 
briprimi linis** sein bekanntes Promptoarium leguta 
bestiipmt zu haben scheint Citate der Leges entnält 
daher diese Epitome nicht, desto häufiger wird auf 
dieselben in den Schollen verwiesen, in welchen 
u. a. auch ausdrQcldiche Citate der Nov. Just, i^« 
der Nov. Leon. 2. 8. 15, der Basilik. Lib. 60 Cvgl H* 
2. 6, 11 1. 2. 5) vorkommen; von wem aber djeS9 
Schollen herrühren, ist völlig ungewifs; einmal fin- 
det sich die Ueberschrift »Citrensis'% zweymal die 
„Philothei P.**, welche letztere vermuthlich auf den 
Philotheus, den Zeitgenossen des Harmenopulus, 
geht, dem wir die von Lambecins mitgetheilten No- 
tizen Ober dessen Leben verdanken. 

Auf diesen verschiedenen Sammlungen der tvclt- 
liehen und kirchlichen Gesetze des orientalischen 
Kaiserthums beruht nun noch heutigen Tägs der 
Rechtsz^ustand sämmtlicher dem griechischen Ritus 
angehörigen Kirchen, indem deren Codices cano-» 
num im Ganzen nichts als Uebertragungen dersel^ 
ben in die Landessprache sind. Bekanntschaft mit 
diesen neuern Recht.squellen darf Rea zwar jetz^ 
nachdem die vorliegende Schrift bereits vor mdire- 
ren Jahren erschienen und seitdem schon in ver« 
schiedenen weil verbreiteten Werken wie «. B, Wal^ 
ter^s Kirchenrecht 4te Ausg. 18S0 benutzt ist» ziem^ 
lieh allgemein voraussetzen ; indem er aber nicht in 
Abrede stellen kann, dafs er (und Wenige möchten 
sich in Deutschland nicht in gleicher Lage befinden) 
von jenen Sammlungen ohne diese Schrift nicht viel 
mehr als nlel^ts warne , niufs er sich gleichw(^l ffir 

• de« 
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rteren zweyten Theil auf eine blo(se Bfittheihui^t (te 
^R^esentlicbeQ Inhalts besclirinkeii. 

In dem elj^entlf chen Griechenland (3* 39 — iS) 
[ der Homoc. Photii mit dem Cömmentare des 
BalsamoD, und dag Syntagma Maltb. Blastaris noch 



Joannes Scbolastieus enffatfr; .mit gfdfser Wahr* 
s'cbeinlicbkeit hat unser Vf. dle^ Uebertragung demi 
Anfange des lOteo Jahrb. und der Buf garet zug«« 
schrieben, da sich nicht dh entfernteste Hindeu« 
tung auf ^inen russischen Ursprung findet ^ hinge« 
gen die eine der darin aufgenommeffen Notittae sy* 



letzt in allgemeinem Uebrauch • und scheinen sogar nodorom wörtlich die epist Photii ad Midiaiilem 



dl» Sammlungen der weltlichen Gesetze, mit Aus* 
juihme mir des Prochiron Basilii und der Ecioga 
liCOttis» gSnzlich verdrängt zu haben; neben jeneii 
beiden Nomoc. wird aber auch die Coli, canon. des 
Photius benutzt. Die Seltenheit der Handschriften 
itnd Ausgaben dieser •Sammlun|;en veranlafste den 
Patriarchen und die Synode von Constantinopel ei- 
nen neuen Codex canonum ausarbeiten zu lassen, 
und neben jenen einzufOhren* Im J. 179$ vollendet, 
ist er im J. 1800 unter dem Titel nnöaXiow tr^q vrjdg 
T^f ••». rßr 6QO'od6^tav ixxlfjaiag zu Leipzig erschie- 
nen ; in altgriechischer Sprache enthält er die Cano-* 
oen- Sammlung des Photius, nur in etwas anderer 
Ordnung als bey Beveridge, und einen Anhang 
neuerer Schriften , die theih schon von Harmenopu-» 
los benutzt, tbeils dem Syntagma Blastaris ange* 
hängt sind; den Canones ist ein neugriechiscner 
Gommentar beygegeben , welchen die Verfasser, der 
Mdnoipriester ^jg'apitti und der Mönch Nicoihnm^^ 
pebeo andern canonistischenScIiriften hauptsächlich 
aus der s.fg..Aristinischen Synopsis und aus den 
Schollen des Zonaras Balsamon und Aristinus erit>^ 
Dommen haben, wobey aber auch die weltlichen 
Gesetze, in so fern sie mit den Canones flbereinstim- 
men, benutzt worden sind. — Seit viel längerer Zeit 
besitzt die WaUachische Kirche (S. 4S-- 46) ei ne Cano* 
nen- Sammlung in der Landessprache, «Endreptarea 
ieffi** d. h. Noraocanon genannt« Sie ist von' einem 
möw^tDitmdHadrian aus dem Griechischen über^ 
setzt, zu Targowischte im J. 1652 auf Kosten dtB 
dortigen Metropoliten Stephan gedruckt, und bei- 
steht aus drev Theilen; den ersten bildet eine aus 
den Justinianischen Rechtsbflchern und den Canones 
entnommene Sammlung von 4l7Csip. kirchen-und 
privatrechtlichen Inhalts, deren Urschrift sich zu 
Venedig befindet, der zweyte enthält die & g. Syn- 
opsis Aristini mit dessen Schollen, an diese schliefst 
sich ein Anbang verschiedenartiger canoni^tiscfaer 
Schriften an, vreldie tbeils in griechischen Hand^ 
Schriften theUs in dem russischen CodeJt canonum 
sich wieder finden« «— Auch in Serbischer Sprache 
existirt, aber nur handschriftlich , ein Codex cano-« 
nom iß. 46), von dessen luhalt bis jetzt nichts wei« 
ter bekannt ist, als dafs neben den Canones auch 
Gesetze der Griech. Kaiser und des Serbisdien Ikö« 
nigs Dnscban v. J. 1S49 darin benutzt sind* — 2iahl- 
reicher und bedeutender sind die Uebersetzungen 
der Griech. Sammlungen in die Statische Sprache. 1 n 
einem MSC. des ISten Jahrb. hat sich ein Codex csh 
nonnm (S. 47 — 49) erhalten , welcher neben anderen 
auch wieder in den älteren griech« wie in den russ. 
Codices vorkommenden Stücken die ColL canon. des 



Bulgar. Princ. ist. In Rußlimd ist die Benutzung 
griech. Sammlungen , und selbst dereA Uebertragong 
in die Landessprache , im allgemeinen seit ifenr 
lOten Jahrb. unzweifelhaft fS. 61. 52): das entschie-- 
detae Ansehen ^ welche^ Pnoiius zu allen Zeiten inr 
der russ. Kirche genossen hat , und der Umstancl, 
dafs «einMomoc. regelmäfsig in den russ. Handschrif- 
ten steht, ohne die Coli, canon. aber nicht benutzt , 
werden konnte, zumal das faV^vo}' fehlt und so nur ' 
ein Index canonum Obrig bleibt, lassen atich ver-^ 
muthen , dafs beide Werke dieses Patriareben gleichr 
anfangs in Rufslaad recipirt und übersetzt worden 
sind; eine ähnliche Vermuthung ist fQr die bekann -^ 
-ten Compendia basilicorqm und die Synopsis Art- 
stini und deren Schollen begrOndet, welche eben so 

ßeichfArmie zu den späteren russ. Sammlungen ,^7 
iren, üna auch schon in griech« Handsdiriften 
(of. S. 14, 28,. 84 Not. 2) häufig in Verbindung mit 
Photftts vorkommen; Oewifsheit fehlt fedoch über 
diesen frohsten Zustand des russischen Kirchenrechts» 
Eben so dunkel ist der Ursprung 6tr uns erhaltenen 
ältesten russisbhen Codices. Handschriften derselhenr 
(S. 65 — 58) finden sich seit dem Ende des IStew 
Jahrb., die aber nur den Nomoc. Photii (aHein ohne 
Schollen und Leges codcordantea)» das Prochiroo 
Basilii und die EeiogaLeonis gleichförmig enthalten, 
die Canones dagegen in einer doppehen Reoensiou' 

Jrcfbeni denn einige haben die vollständigen Conci« 
ien-Schlflssein aer Ordnung des Zonaras, aber mit 
den Sebolien des Aristinus und nur wenigen Frag- 
menten aus des ersteren Commentare, andere hin^ 
gegen die s. g. Synopsis Aristi^i mit dessen St^boliev, 
der nw hie und.da Atr echte Text mit den Erklä- 
rongen Ats Zonaras beygegeben ist; beide Klassen 
weichen auch darin von einander ab, dafs nur in je- 
nen russische Gesetze, weltliche' und kirchliche, 
enthalten sind. ' Andrerseits haben wir die sichi?re 
Noüz (S. 6Z — 54), dafe der Metropolit tyrillus IlL 
von Kiew im J. 1270 von Swiniislaus rarsten von Bul-^ 
garien einen slavonischen Codex canonum, der in des « ^ 
sm Briefe ,,exemplqm Zonarae" genafint wird« er-» 
h'alten, und> 4 Jahre später auf einer Synode zu Wia» 
dimir eine solche Sammlung pnblicirt hat. Ob nun- 
aber diese letztere eben jeder fifoersandte Codex ge« 
ivesen, ob sie uns in einer jener beiden Klassen von* 
Handschriften ,. und in welcher sie erhalten sey, wie 
Überhaupt jene doppelte Kecension der Canonen- 
Sammlung entstanaen sey, ist bis jetzt noch nicht 
ermittelt. Rec* ist es um wahrscheinlichsten, dafs 
eine ähnliche Verschiedenheit der Handschriften 
schon vor Cyrillus existirt habe, indem nämlich ei- 
nige die s. g. Synopsis Aristini, andere die Samm- 
lung. 



855 



A. L.:Z. Vwm, 412» JlfNIHS I8S1. 



SSS 



lung des Pbotijas ,^ Inct^ auch mit den Scholien des 
Arisdnits enthielten, and^daCs diese alleren Codices^ 
nadidein Swiatislaus die Sammlung des Zonara« 
ilhersandt hatte, nur eine tbailweise Umarbeitung 
erfabreo beben, bey welcher man den .HandscbrlF« 
ten des Aristinns einzelne Zusätze gab ^ die desPho^ 
tius dagegen zwar auch durch Exc^rpte aus dem 
Commentare des Zonaras vermehrte, in der liauptt 
Sache aber nor die einzelnen Concilien nach der ab** 
weichenden Ordnung des Zonaras umstellte. Sehr 
zweifelhaft aber scheint es ßec.» ob die von Cyrillus 
pubUcirte Sammlung der s. g. Hecension des Zouß,^ 
ras oder der des Aristinus angehört habe: denn wenn 
auch auf der einen Seite nur die Handschriften der 
ersten Klasse russische Gesetze, und unter diesen 
sogar jenes Concil zu Wladimir enthalten, so reichen 
öocb auch die Manuscripte der Aristiiiisohen IVecen* 
Sion bis an die Zeit des Cyrillus herauf, und es bat 
dieselbe später den entschiedensten Vorzug erhal- 
ten , was sich aus der Annahme, dafs jener im J* 1274 
förmlich publicirte Codex dieser Kecension angehört 
habe, offenbar am natflrlichslen erklären würde. 
Keben diesen älteren Uebersetzungen sind übrigens 
noch mehrere andere, sowohl der Coli, canpn« als 
desJNomoc, geqriacbt worden (S. 58), so im.Mten 
Jahrb. von dem Metropoliten Cyprian von Moskau, 
im I6ten Jahrb. von einem Mönche Maanmus, im 
J. 1674 auf Befehl des Patriarchen ^ico von einen? 
Kievrer JAöache J^iphan, Slavinitziy ; nach dergro» 
£sen Anzahl von Handschriften zu s.eh]iefsen , blie- 
ben jedoch jene in fast alleinigem Gebrauche, und 
nur die Uebersetzung einer aus der b. Schrift, den 
Concilien und Kirchenvätern entnon^meoen: Compi^ 
lalion, nadi ihrem Verfasser, einenh griech^ Mou'- 
«he aus der Glitte dei;^ Uten Jahrb., Nicoftis Pan^ 
dectes genannt y b^t so entschiedenes Ansehen ge- 
wonnen, dafs, nachdem sie bereits in denJ. 1640 
und 1795 zu Ostrog durch die Raskolniken im Druck 
erschienen ist, Jetzt sogar von der b. Synode eine 
neue Ausgabe beabsichtigt wird (S. 59). Aus jenen 
älteren Versionen ist aber auch der noch jetzt in 
der russischen Kirche gehende Codex canonum zum 
gröfseren l'heile enluommen. Ditse SammJunc, 
iiormczjaja Knisa d. h, nr^ödhov genannt (S. 60 — 72), 
ist unter dem Czaareii AUxiUs und dem Patriarchen 
Joseph in den J. iGiü u« 50 za Moskau gedruckt, in^ 
defs erst im J. 1653, nach Um^ruckung der ersten 
Blätter, durch. deu Patriarchen iVicopublicirt wor- 
den. Sie ist die eigentliche Quelle des russischen 
Kirchenrechts, upd selbst in den weltlichen Ge-* 
richten anerkannt, so .'dafs auch viele Stellen daraus, 
namentlich über das Eberecht, in die Pandekten 



^1^ roaii« Qvtfarecbts fiben;egangen sind {&.T^\Sn der 
Receiosion des Mi4;o , welche in den J. 1787, 1802 u^ 
1806 von neuem in Moskau gedruckt worden ist, 
gilt sie aber nur in der orthodoxen Kirche, die Aa»- 
Kolniken erkennen allein die ursprOnglicfae Uieceo* 
j^on an , ^on der sie auch im J. 1786 zu VV^rschaai 
eine neue Ausgabe besorgt haben« Diese ä«uumlung 
enthält, gleichsam zur Einleitung, zuerst eiuigeÜe- 
merkungen Ober das Schisoia der griechischen und 
römischen Kirche, Aber die Stiftung der russischen 
Kirche, und Ober den Ursprung des Moskauer Pa- 
triarchats; an diese scbliefsen sich riotitiae synodo- 
tum, aus griechischen Handschriften entnonrm^en, 
und der JNomocanon Photii.an, dieser aber ohne 
Scholien undJ^eges, und somit gewissermaßen nur 
als index des ^gentlichen Codex canonum. Die 
ersten 41 Cap. desselben enthalten die Synopsis 
Aristini mit dessen Scholien und einzelnen Frag- 
menten aus Zonar^as, im Ganzen Obereinstimmend 
mit jener JJebersetzung des ISten Jahrb., nur dsb 
auch die . bey der neuesten Hecension dieser 5ya* 
opsis hinzugekommenen Stucke mit aufgenom* 
men sind, und deren Ordnung etwa$ von der in 
den griethiscben Handschriften abwcücht; den an- 
dern Theii, aus 29 Kapiteln bestehend, bilden, da* 
segeo theils Gesetze Justinians und seiner Mach- 
Fplger, (so im Cap. 42 die Coli. 87 capitul., im 
(Cap. 44 Excerpte aus dem xalfievop des Khotius, 
im Cap. 48 und 49 die Basiliken- Compendiexi) 
theils verschiedene canohistiscbe ScbriUen der 
griechischen Kirche, weldie, wi^ in Griecbiscliea 
Handschriften, so auch in der alteren Rusäscheo 
uudio der Wallachischen Canonen- Sammlung vor- 
kommen; darauf folgt ein Anhang, welcher au- 
fser eii^igen llfemerkungen Ober Ursprung und Ma« 
men des Bucties, und einem gegen die lateinische 
Kirche gerichteten Traktate, auffallender *VN eise 
auph die Donatio Constantioi M« enthält« 

Einige Bemerkungen ober diese berfihmte Ur- 
kunde, namentlich Ober die Zeit ihres ersten Vor^ 
kommens und ob sie ursprünglich in grieohischer 
oder in lateinischer Sprache erschienen sey, be- 
schlier.sen endlich im $. 14 diese gehaltreidie 
Schrift, ^weiche, jemehr der Vf. sein ausgezeich- 
netes Talent für literär- historische Untersuchun- 
gen von neuem dadurch bekundet hat, um so- ieb^ 
hafter auch den Wunsch erregt , clals derselbe 
recht b^d för ]enes versprochene umfassendere 
Werk ober das Byzantinische Hecht die triordcr-^ 
liehe Müfse finden möge. 



«r 



113 



258. 



ALLGEMEINE LITERATUR -ZEITUNG 



i^»' *■ 



•^m 



Junius 1831. 



8TAPTB VERFASSUNO. 

l»iiYziG, in d. Weidmann. BucbiL: Bisiorisch^ 
poliiisehe AnsUhien und üntersuchungtn, be-» 
treffend die Frage von der praktischen jiusbit^ 
dunff Her städiisehen Veffa^sungen in Deutsch^ 
land. Znm Behuf der vaterländischen Gesetz- 

Ebnng lusammengestellt von Heinrich Gotttieh 
ichard, Ooctor d. Rechte und Fürstl. lleufsi- 
tcbem Reg. und Consist Rathe zu Gera. 183& 
XViQ.664S. & (2Rthlr. i2gGr.) 
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^as Erscheinen einer wohldurchdachten Schrift 
über die deutschen Stadtverfassungen , mit dem aus« 
gesprochenen Zwecke: einer tüchtigen und verstän- 
digen Reform» welcher dieselben entgegen gehn, 
den Weg mit zu bahnen , Icann nicht anders als zeit-» 

Smafs und tretend gefunden werden. Indem wir 
s PubUcuna darauf aufmerksam machen» wollen 
wir unsere Theilnahme an dem Stoff und seiner Be- 
handlung durch einzdne Bemerkungen hier näher 
darlegen. — E$ giebt drey Gesichtspunkte, aus 
weichen sich über die städtischen Verfassungen und 
deren et wanige Reconstruction sprechen läfst; erst- 
lich den einer engherzigen IVegierungs- Politik, wel- 
che sich nur ihr eignes Interesse zum Zweck setzt, 
nämlich ein Ganz aus sich Selbstregieren -— und 

, darnach kann es keinen Zweifel haben , dafs beson- 
dere Stadtyerfassungen gar nicht in ein solches Sy- 
stem passen und dafs die bestehenden Städte hoch- 

'^stens nur als eigentbflmUche Yerwaltungskreise zu 

'bebandeln, allenfalls auch für gewerbschaftlicbe, 
industrielle, commerzielle oder sonstige gemein« 

. nOtzige Zwecke zu benutzen sind , wobey die fran- 
«fisi&chen Stadtverfassuogen ein Vorbild geben kön- 
nen und gegeben haben; zweytens liefse sich das ein- 

; eeiti^e patrimonielle Interesse der Städte selbst an 
die bpitze stellen, um mit Hülfe einiger historischer 
ILFeberreste und Erinnerungen aus frOnerer, vorzog- 
lieh mittelaitericber Zeit völlig abgeschlossene, sich 
selbst gröfstentbeils regierende Gemeinden zu bilden, 
wobey sich die Regierung des Staats allenfalls auch 
recht behaglich liennden kann; oder aber wir kön- 

' nen drittens die Städte nur als einen besondern le- 
bendigen Theil des Staatskörpers betrachten , als in- 
dividuelle Erscheinungen im organischen Ganzen ci- 
vilisirter Staaten, die zu gemeinsamen Werkstätten 
der Prudukte des Landes wie des Geistes, zur Auf- 
stapelung und zum Umschlage derselben bestimmt 
sind, und die eben darum ihr eig'^ntbflmliches Seyn 
haben, welches aber nicht blof^ auf die Stadtmauern 
A,h.Z. 18SL Zweyier Band. 



der einzelnen Plätze sich beschränken läfst. Dia 
Wahl unter diesen drey Ausgangspunkten der Unter- 
suchung kann bey gewissentianem Verfahren kaum 
schwer fallen. Denn vvenn der Zweck des Staats 
nur immer er selbst iftt, d. h. ein organisches natur* 
gemäfses Zusammenbestehen und Zusammenwirken 
Aller, so kann auch das Einzelne darin blofs in Ver- 
bindung mit dem Ganzen beurtheilt und normirt 
werden und es läfst sich für die Regierung keine an- 
dere Aufgabe finden als die, das Verhältnifs der 
Theile zum Ganzen richtig aufzufassen und naturge- 
mäfs zu bestimmen. Diefs ist die wahre Politflc Steht 
nun aber damit das blofs um Selnet Selbstwilled R^ 
gieren im Widerspruch, so werden wir auch den 
ersten angegebnen Standpunkt einer blofs einseitigen 
selbstischen Politik aufgeben müssen ; und noch we- 
niger werden wir uns mit der izweyten Ansichr be- 
freunden können, da sie nur zur Abtödtung eines so 
lebendigen Bestandtheils im Staatskörper und zu ei- 
nem unausstehlichen Philisterthum hinführen würde. 
Auch unser Vf. hat den allein richtigen Standpunkt 
nicht verkannt. Es ist, sagt er S. 884 die Aufgab« 
der Staatskunst, die Regierungsthätigkeit in allen 
Kreisen der Gesellschaft so zu vertheilen, und die 
Selbsttbätigkeit der Staatsgenossen für aileVerzwei* 
gungen der Verwaltung so zu organisiren , dafs 
in einem natürlichen Stufengange auT allen Punkten 
des Staatsgebiets selbststänciiee Bewegung unterhal- 
ten, dafs den Organen der Verwaltung Oberall die 
lebendige, wachsame, selbstständige Controlle g< 




tfaümlichen Bedürfnisse befriedigt wird, und ihres 
wohlerworbenen Rechts, ihres gesetzmäfsigen Be- 
sitzes sicher t>leibt; dafs keine Localität einem ein- 
gebildeten höhern Zwecke des Staates oder den Ex- 
perimenten ungeprüfter Verwaltungstheorieen und 
unfruchtbarer Centralisations - Speculationen auf- 
opfert v<rird. — Mit diesem System war denn auch 
für den Vf. zugleich der richtige Grundgedanke sei- 
ner Untersuchungen gegeben , und es kann sich nur 
'noch nach unserem Datürhalten davon fragen , ob er 
denselben glücklich, d.hl nicht zu weit und nicht 
zu eng durchgeführt hat — Die nächste Aufgabe war 
eine klare Anschauung von den Verhältnissen der 
deutschen Städte und somit auch der deutschen Bür- 
gerschaften zu demjStaatsleben im Ganzen zu ge- 
winnen und sich darüber mit den Lesern zn ver- 
ständigen. Dazu reicht die blofse Kenntnifsnahme 
von den 'gerade jetzt bestehenden Stadtverfassungen 
K k kei- 
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keineswegs hiii. Zwar sagt der Vf. (S7S): Im Gro- 
fsen emprange der Geist der Völker seine Bewegang 
und Richtungen aus dem Geiste der Verfassungen; 
aber mit Recht fflgt er sogleich hinzu: Jede Form 
der Staats -Institutionen habe in den LebenszOgea 
der Völker ihre wahre Wurzel Für jede Verfassung 
lasse sich, insofern sie als freyes Produkt der dem 
Staate eigenthQmlichen natürlichen Enjtwickelung, 
als Inbegriff der zur Bestimmtheit gelangten Kechts- 
bilduDgen sich darstelle, den übrigen gegenüber der 
Anspruch aufstellen, dafs sie als etwas Natürliches» 
Iiocales, Nationales, Selbststandiges uhdRecbtmä*- 
fsiges geachtet werden müsse. So führt er denn 
suerst den Leser durch die* verschiedenen Periodea 
der deutschen 'National- und Staatenseschicbte, um 
zu zeigen , V^elqhe Stelle in dem großen Ganzen die 
Städte eingenommen. Hierin ist v. LcmcizolU dem 
Vf. vorausgegangen , dieser hat aber unabhängig von 
jenem gearbeitet und mit Umsicht benutzt, was sonst 
neuermngs für diesen wichtigen geschicbtlxtben Ge^ 
genstand «leistet o^orden ist« Verdienstlich ist be- 
sonders eine Ubbersicht der neuesten Städte- Ver- 
fassungen und es füllt der ganze historische Theil, 
dem aber bin und wieder angemessene Reflexionen 
eingestreut sind, mehr als die Hälfte des Buchs. 
Einen Mangel glauben wir dabey als wesentlich her- 
vorheben zu müssen. Nicht die Städte, oder die 
städtischen Gemeinden als solche sind es, welche, 
etwa im Gegensatz zum platten Lande, zu der Acker- 
bau treibenden Klasse unsre Aufmerksamkeit in An- 
spruch nehmen, sondern das in den Städten beson- 
ders hervortretende Bürgerthum und dessen ver- 
schiedoe Elemente sind es, was, wenn von Prüfung 
und Besserung der Verfassungen die Rede ist, vor- 
zügliehe Beachtung verdient. Allerdings giebt schon 
das städtische Zusammen wohnen an sich einen Grund 
ab auf besondre Gemeindeverfassungen dafür zu 
denken ; doch den rechten Geist können dieselben 
nur aus dem der Bürger selbst und der ihnen gebüh- 
renden Stelle im Staat erhalten. Zwar redet der Vf. 
bey mehrern Gelegenheiten von den Abtheilungen 
der Stadtbewohner nach ihren Beschäftigungen und 
Besitzthümern ; aber eine für alles Uebrige einflufs-* 
reiche Hauptfrage wäre, so scheint uns, die: neh- 
men die Stadtbewohner im Verhältnifs zu allen spn* 
stigen Staatsangehörigen eine so unterschiedliche 
Stellung auch jetzt noch ein, dafs darauf der An^ 
Spruch auf eine gadz eigenthümliche Verfassung und 
auf eine gewisse Isolirung von dem übrigen Staats- 
körper gegründet werden kann ? Diese Frage glau- 
ben wir verneinen zu müssen, wenigstens wegen der- 
jenigen Staaten» wo eine wahre, Emancipation des 
Bauernstandes von aller Hörigkeit und von allen Pro- 
hibitivprivilegien , namentlich in gewerblicher Hin- 
sicht vor sich gegangen ist. Wo diefs der Fall ge- 
wesen und wo zugleich der Grund gelegt ist zu einer 
verständigen Aufklärung des Landmanns, da besteht 
ebenso wohl ein Anspruch za einer gemein heitllchea 
Verfassung für das s. g. platte Land, und »nz be- 
sonders g^t dieCs von solchen Gegenden Deutsch- 



lands , wo dasselbe durch gewerbliche TbStigkeit 
den Charakter und beypahe das Aossehn einer gro-> 
fsen Stadt mit zerstreuten Gebäuden ängenofmmen hat^ 
und wo kleine Orte mit Stadtrechten mehr zu dem 
Aussehn und Charakter von Dörfern herabgesunken 
sind. Wir hätten gewünscht, dafs der Vf. diese Pa- 
rallele der Städtischen Ansprüche init denen des 
platten x^andes nicht völlig versäumt hätte, da auch 
sie dazu beyträgt, jene in das rechte Licht zu stellen; 
und wenn er S. 349 den von allen ehemaligen Fesseln 
der Gemeindeverwaltung behreyten Bfirgerschdi^eii 
des preufsischen Staates die herrliche Kraftentwicke» 
lung im J. 1815 gebührend anrechnet, so hätte er 
nicht vergessen sollen, dafs die Stim/n# des Königs 
auch in die Herzen der Landleute drang, die ihre 
Bef rey ung demselben König zu verdanken hatten 
und sie ^u kräftiger That aufregte. — Ungeachtet 
dessen bleibt so viel unleugbar , dafs die städtischen 
Geroeinheiten , in sofern als sie sich über das platte 
Land durch besondre Richtungen erheben, una an« 
dre Elemente des gemeinheitlichen Lebens dafbie« 
ten , allerdings gegründete Ansprüche auf eine be« 
sondre, den gemeinheitlichen wie den Staats- Inter« 
essen gleich zusagende Verfassung haben. Die ei- 
genthflmlichste Richtung eines städtischen LebexiS 
ist die schon oben im £ingang unsers Berichtes an- 
gegebene ; sie ist (noch einmal und mit andern Wor^ 
ten sey's bemerkt) die Vermittlung der Landes -Cul— 
tur und des Umschlags des National -Reicblhums im 
v^eitesten Sinne des Worts. Ein Platz, der zwar 
den Namen einer Stadt hat, aber nichts für eine sol^ 
che Richtung aufzuweisen hat', kann nur gemein- 
schaftliche Privat -Interessen haben, nicht aber auf 
besondre gemeinheitliche Verfassung im Interesse 
des Ganzen Anspruch machen. Mit diesen Be- 
schränkungen folgen wir denn den weltern Erörte- 
rungen des Vfs. — Ausgehend von dem richtigen 
G/'undsatz, dafs alle llieiiganzen, Genossenschaf- 
ten , Gemeinden in Harmonie mit der Staatsverias- 
sung durch einen vollständigen, für jedes Gemein- 
wesen nach seinem Umfang abgestuften Vervrai- 
tungs» Organismus befähigt weraen müssen, sicU 
seJbstständig und mündig zu bewegen (S. S80)> daCs 
aber dabey immer das Bedeutende , Dauernde, ^ich 
in höhern ]\]c))tungen Bewegende, überhaupt das 
gröfsere Maafs der Intelligenz auf einen natürlichen 
Vorzug Anspruch habe (S. 408), hindeutend dem- 
nächst auf die Wichtigkeit der gesellschaftliches 
Ordnung der Städte, als der Central- Punkte vieler 
Thätigkeiten des Staatsiebens» für die Ordnung des 
ganzen Staats (S. 388) — untersucht er das natürliche 
und eigentlicne Kechtsgebiet der Städte, die Con- 
struction der städtischen Obrigkeiten und deren 
Verbindung mit den Bürgerschaften » endlich das 
Verhältnifs zum Staat, theils in Bezug auf dielheil- 
nähme an allgemeinen politischen Uecnten, theils in 
Bezug auf die hoheitliche Ober - Aufsicht. DidTs ist 
der eigentliche Kern der Schrift, der die Resultate 
enthält» Wir werden uns erlauben, auch hierbey 
noch zu verweilen ond Einzelnes ans deq Ansicbteo 
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des Vfs hervorzuheben. -^ Bey der Frage, wer ei- 
ffentlich zur städtischen BOrgergemeinde gehöre? 
bemerkt er mit Recht (S. 403)^ da& dte zwischen 
Borgern und blofsen Schntzverwandten unterhaltene 
Trennung anf keinem wesentlichen Grunde beruhe. 
A/Venigstens ist er veraltet und nicht mehr passende 
Jeder der ein festes Domicil in einer Stadt genom* 
inen hat und nehmen konnte , gehört auch zur städ-- 
tischen Gemeinde; doch versteht es sich von selbst, 
dafs daneben ein besonderstVoUbflrgerthum 5estehn 
kann und hestebn mufs; d. b. ein allein zur Mit* 
Ausübung der gemeinheitlichen Rechte befäbicter 
Bflrgerstand , von welchem die Theten oder die Ta- 
gewerkende Klasse, und Leute, die nicht 'im^^g^rat 
«anafimalioifis sind, ausgeschlossen werden mDssen. 
Schwieriger ist die Entscheidung wegen der Exem- 
teil, namentlich wegen der Staatsdiener und Geist*- 
liehen, lier Vf. scheint sie S. 404 nicht von der In- 
corporation in die Stadtgemeiqde ausscbliefsen zu 
wollen; uns aber scheinen sehr erl^ebüche Gründe 
der Staats* und kirchlichen Politik dafflr zu spre- 
chen, dafs wenigstens die selbstständig verwalten- 
den Staatsdiener und die Geistlichen hötierer Grade 
von jeder unmittelbaren Tbeilnahme am städtischen 
Gemein- Wesen ausgeschlossen bleiben. — Als na-> 
tCIrliche Bestandtheile einer selbstständigen und 
praktisch organisirten Stadtverfassung erklart unsre 
ächrift in GemäCsheit der deutschen Recbtsbegriffe 
und Verfassnngsbildungen, obwohl mit Vorbehalt 
mehrerer Abstufungen nach Bf aafsgabe der Bedeutung 
und des Bedürfnisses einzelner Städte: Erstlich, 
eine allgemeine obrigkeitliche Verwaltung und Re- 
präsentation der S^tadt und Bargerschaft durch ein 
selbstständiges permanentes Magistrats -Collegium. 
Höchst beachtenswerth ist hier, was der Vf. ober 
die zwiefache Stellung des Magistrats sagt, insofern 
er nämlich-theils die eigentliche Muoicipalregierung, 
theils die Localgewalt im Auftrag der Staatsgewalt 
fahrt, zvgleichMunicipal- und Staatsbehörde, über^ 
haupt eine Obrigkeit seyn mufs ; und wie mit Qe- 
outzune der Geschichte und der neuesten Erfahrun- 

Sen auf die Noth wendigkeit hingewiesen wird, dem 
lägistrat eine möglicnst selbstständige Stellung 
durch Permanenz derllathsglieder, auch wohl durch 
Cooptirung, wenn auch mit einer abgemessenen, je* 
doch untergeordneten Mitwirkung der Gemeinde zu 
geben. M. s. S. 335^844. 391 fgg. Dafs dem Ma^ 

8 istrat die ganze Local-Polizey überlassen werde, 
!agegen ist schwerlich Etwas zu erinnern, obwohl 
in grofsen Städten Gründe obwalten können, fbr sie 
einen besondern Staatsbeamten anzustellen. Dage- 
gen können wir nicht beistimmen, wenn der Vf. 
auch diegesammteCriminal- nndCivil- Justizpflege, 
freylich mit einzelnen'Modificationen nach der Grö^ 
fse oder mindern Bedeutung der Städte dem Magis- 
trat überweisen will. So viele scheinbare Gründe er 
auch dafür geltend macht (S. 845. 394 Fgg.) und so 
^enig wir unsrerseits die so sehr gepriesene Tren- 
nung der Polizey-nnd Justizverwaltung far Etwas 
Wesentliches hüten können: so haltea wir dpdi 



dafär , dafs der Staat schlechthin und aberall die Ja» 
stizpfiege unmittelbar in seiner Hand behalten und 
sich derselben namentlich an Corporationen nicht 
entäufsern dürfe. Denn abgegeben davon , dafs die 
Justizverwaltung dadurch nur zu bald ihren hoheit- 
lichen Charakter verliert und allerley Mifsbräuchen 
ausgesetzt wird, so fordert auch gerade die Selbst- 
ständigkeit, welche der Vf. den städtischen Corpo- 
rationen gegeben haben will, dasDsTseyn einei* un- 
mittelbar wirksamen und vom Corporationsgeist 
unabhängigen hoheitlichen Justizgewalt , w^che 
durch ihr Ansehn und ihre Kraft die rechte Beobach- 
tung der Grenzen der Privat- und Corporationsfrey- 
heiten sichert. Der Besitz der Gerichtsbarkeit, de- 
ren sich ehemals beynahe alle Städte erfreuten,, war 
kein urspranglicher, sonderh ein nach und nach er* 
worbener und allerdings in fraherii Zeiten sehr 
schätzbar. Allein seit der Beschränkung der städti- 
schen Autonomie, seit der Verallgemeinerung der 
Rechtsnormen hat dieser Besitz seine ehemalige Be^ 
deutuog und Cohärenz verloren , und mit Recht 
(denn wir halten den Untergang der Localrechte f dr 
einen naturgemäfs^n Fortscnritt und wenigstens fflr 
kein Unglack und Unrecht) der zu einem gröfsern 
Bewufstseyn ihrer Existenz gelangten Staats -Justiz- 
hoiieit sich unterordnen mOssen« Völligem Geiste 
eines Gemeinwesens Kegt dagegen die Aumellung ei- 
ner friedensrichterlichen oder Vermktlungs - in« 
stanz, wie denn auch die Städte gewiß einen vor- 
zOglicheii Anspruch darauf haben , bey den Justiz-* 
Organisationen so viel wie möglich mit einer Justiz«- 
stelle bedacht zu werden. — Als zweyten Bestand- 
^heil einer tachtigen Stadtverfassung erklärt der Vf. 
einje selbstständige und ununterbrochen thälige Con- 
trolle der Magistratsverwaltung durch das Mittel ei- 
ner aus den vorzadichsten Abtheilungen der Bflr- 
f;erschaft durch dieoe^aterten innerhalb jeder Klasse 
rey gewählten Gemeinde -Repräsentation mit par- 
tieller Erneuerung (Borger - Vorsteher , Borger - 
Ausschufs). Alles darOber Gesagte ist durchdacht 
und auf Erfahrung ffegrandet; indem die Nothwen- 
digKeit und Ersprieisnchkeit einer solchen Einrieb-» 
tung dargethan wird, wird auf der andern Seite ge- 
zeigt, in welchen Grenzen dieselbe gehalten werden 
mOsse und wie sie nur zum Tbeil entscheidend (in 
Bezug auf Abgaben und Leistungen der Gemeinde, 
auf Verwendung des Gemeinde Vermögens, auf all- 
gemeine Einrichtungen), zum Theil bfofs berathend 
(bey Ausfahrung der Gesetze und schon gesetz- 
mäisig regulirter Einrichtungen) seyn müsse, wo- 
bey zugleich auf eine nähere Verbindung zwischen 
Magistrat und Bürger« Anssq^ufs durch periodische 
gemeinschaftliche versammlangen und permanente 

temiscbte Geschäfts * Corporationen gedrungen wird. 
I. s. S. 348 fgg. 405 fgg. 458 — 575. Nicht weniger 
verdient es unsern Beyfali, wenn der Vf. wegen Ah- 
theilung der stimmfähigen und zur sonstigen Theil« 
nähme an der Stadtverwaltung zu berechtigenden 
Bürgerschaft auf die GrundeigenthOmer, die Kauf- 
mannschaft, und die Künstler und Handwerker hin- 

ver* 



ÜGS 



A^Ut. ll«tt. tlS. JVHIU9 1681» 



verwtiM , fiberhanpt aber die öorporativen Gestal- 
tuDgen der Gewerbe in dem städtiscbeD Organismus 
mitbenutzt haben, will. S. SST.fgg. Da^^^en ktanen 
wir die S. 489 wie es !scbeint unbedingt verlangte 
Ocffentlichkcit der Communal-Verwaltung, ohne 
sehr bedeutende Einschränkungen nicht biUigen. -* 
Die übrigen Hauptpunkte des städtischen Hechtsge- 
biets müssen nach dem Vf. seyn: Befähigung des 
Baths und der Gemeinde, vorhandene Statuten und 
locale Verwaltungs « Einrichtungen abzuschaffen, 
oder Zu verändern (Torbehaltlich der Genehmigung 
des^taat s) ; die Verwaltung des Gemeindevermömns, 
das Recht der Verfügung Über Gemeinde -Eigentnum 
ohne Minderung der Substanz; die Befugnifs, den 
Aufwand der Communal Verwaltung zu reguliren ; die 
Verwahung eemeinnOtziger und wohlthätiger An- 
stalten; das Recht zum Besten der Communcassen. 
sich selbst Abgaben aufzulegen; die Entscheidung 
über Verleihung des Bürgerrechts und Zulassung von 
Schu tzver wandten ; das Patronat über Kirchen und 
Schulen, Besorgung der. Kirchen- und Schulange- 
legenheiten; Versorgung der städtischen Armen ; die 
Subrepartition und Erbebung aller Staatsleistungen; 
endlich die Vertheilung der Leistungen für das Mi- 
litär und den Kriegsbedarf, S. 417 fgff., alles vorbe- 
haltlich einer bestimmten Ober- Aufsicht und Ein- 
wirkung der Regierung (S. 497 fgg.)» wobey uns die 
Grenzen scl»r richtig gezeichnet zu seyn scheinen. 
Eine Episode macht das 8te Capitel des Öten Abschn. 
S. 520 rgg. wo der Vf. darzuthun sucht: Wie sehr 
das Steuer -System und die Steuer -Erhebung durch 
Benutzung angemessener Stadtverfassungen verein- 
facht und erleichtert werden könne, indem er meint, 
dafs alle Staatslasten möglichst fixirt und dann jeder 
. Gemeinde zur eignen Beybringung zugewiesen wer- 
den sollten. Ein solches Verfahren setzt aber eine 
ganzliche Umformung des Steuer - Wesens voraus 
und möchte praktisch unausführbar seyn, schwer- 
lich auch, zu einer wahren Gleichheit der Besteue- 
rung führen, gewifs aber den Staat in Zeiten der 
IS'otn und Gefabr im Stich lassen oder in die gröfs- 
tcn Verlegenheiten bringen. 

{Der ßesehlufs folgt,) 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

fuAüRFUAT a. M. , b. Sauerlander: Skizzen aus 
England. Von Adrian. Erster Theil. Mit 
Kupfern. 18S0. 516 S. 8. (l Rthlr. 18 gGr.) 

Di^se Skizzen sollen des Vfs wohlaufgenommene 
BÜder aus England fortsetzen , und in der That thun 
sie diefs auf eine ganz angenehme Art. Aller ley in 
London Erlebtes, vielleicht auch Erfundenes, weifs 
Hr. A. leicht und anmuthig darzustellen, so dafs 
kein Leser sich über Langeweile wird zu beklagen 
haben. Die er.«^ Skizze handelt von der Ueberfahrt 
und dem Dampfschiffe Aiiwood. Lebendige Schil- 
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Ree., der später mit dem DampfiBchifFe The Q 

of the Nclimiands von Rotterdam nach Loocl« 

reiste, nicht unerhebliche Bey träge liefern fc^ateii 
2) Die ersten Tage. Sie sind für den an das kolossaU I 
Leben und Weben noch nicht Gewöhntem eben aiclit 
eomjortable. S) Ein JUorgen in Losßdan. Uieser iiaBI 
fast in jedem Stadttbeil ein anderes Gepräge, nnd 
während es im fVestmd noch fast todt ist , findet der 
Vi. dieCty, wo er frühstückt, schon lebendig. Ujw 
endlich viele Züge, die einen Londner Monden ch*- 
rakterisiren, hat Reo. vermilst. 4) JBm Besuch im 
Sing's Bench Gefängnifs. Sehr unterhaltend ! Am 
dem heygefügten Bude, eine Scene in Ktpg's Bench 
darstellend, wird der, welcher das Original von 
Haydon nicht gesehn, wenig entnehmen könncs. 
5) Der Maskenball und 6\ Ene Stunde in dem Escch^ 
quer- Gericht, wo der Vf. Brougham plaidjren hörtiL 
Sjprechen angenehm an. Von 7) Gasseniiedan in Tcm 
aon hätten sich hübschere Proben mittheiien Ussea^ 
8) Die Gauner, ein oft besprochener und auch lüex 
pikant behandelter Gegenstand. 9) Der September, 
interessant durch die in ihm häufigen Ausflüge' dev 
Londner Spiefsbflr^er auf das Land und die Lord 
Mayor^s Wahl am MichaelisUge. 10) JSin NachmH^ 
tag zu Norwood. Korwood, ein Dorf bey London, 
wird von vielen Zigeunerfamilien bewohnt, ffr. ^A , 
der aus zuverlässiger Quelle weifs, da(s in England 
allein 12,000 Zigeunerinnen leben, kommt mit einer 
kleinen braunen Hexe dieses Geschlechts in freund- 
liche und literarische Beziehung, denn er läfst sich 
ein Paar ihrer Liedchen abschreiben, und fügt, nun 
. weirs nicht warum , seiner £r2ählung das Bild einer 
unelücklichen, kaum erwähnten Mifs £üen bey« 
welches Bild uns übrigens Schon jn einem Taschen- 
buche vorgekommen und hier aiso eiae-second fiand 
picture ist. 11) Ein Clubessen, -^ Caricatur aus Hiah 
iife. 1^ Eine deutsche Handschrift im britischen3&' 
seum. Sie enthält in Prosa und Versen die „Liebe 
zwischen Herzog Tibald und Lettice von Hort" und 
ist nach der mit^etheilten Probe nicht viel wertli. 
18) Aberglauben m England. Durch komische und 
tragische Bey spiele erläutert. 1 4) Die Boxer. 1 5) Die 
Binger. Die xortschritte der Bildung oder der in 
England so viel besprochene und bewitzelte Slarch 
of inteilect haben, den alten John BuU noch nicht 
dahin gebracht, den Geschmack an solchen athl^ 
tischen und meistens blutigen Kunstübuhgen aufzo* 
geben, 16) Der Be^ent - Park. Eine wahre VVundef- 
schöpfung ist der Regent- Park im Mordwesten von 
London. Eingefafst von den prächtigsten Palästen 
enthält der ungeheure Flächenmum Gärten, Gebüsch, 
kleine Waldungen, reizende Villen, Seen, die Me- 
nagerie der zoologischen Gnsellschaft u. s.w., voa 
welchen Herrlichkeiten Hr. A. eine sehr skizzirta 
Beschreibung giebt, der ein lithographirter I^Jan des 
. Parks beygefügt ist. — V\'ir hoffen diese Skizzen 
nächstens fortgesetzt zu sehen, F. 



»t 



263 



114 



266 



ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 



Junius 1831. 



STÄDT&VERFASSUNG. 



Lcfrzio, in d. Weidmann. Buchh.: Historisch ""po- 
litische Ansichten und Untersuchungen, hetrej^ 
fend die Frage von der praktischen Ausbildung 
der städtischen Verfassungen in Deutschland. — 
Von Heinrich Gottlieb Reichard u. s. w. 



{BesMufsäer im porigen SlQck algelroehtnen Recens&m*) 



B 



eherzigungswerther und wohlflberlegt erscheinen 
die Anwendungen, welche der Vf. yon den aufge- 
stellten Grundsätzen auf das Einzelne mittelst einer 
fünffachen Classification der Städte macht, indem er 
einer jeden Klasse eine bestimmte Form des Beste- 
hens sammt einem entsprechenden Inhalt aus dem 
stadtischen Corporations^-llechtsgeblet anzuweisen 
sucht. Zur genauem praktischen Prüfung wären 
nb^r bestimmte Vergleichungen nötbig,, die sich 
ohne statistische Details kaum anstellen lassen« 
Staat^änner, denen dergleichen zu Gebot stehn, 
dürften «wifs zu jenen durch die vorliegende Schrift 
eine Aufforderung erhalten. £ine allgemeine Be- 
merkung über die fünffache Classification versparen 
wir bis zuletzt. — Mit den Ideen des Vfs über die 
städtische Vertretung auf den Landtage/i (S. 490 ff.) 
stimmen wir darin vollkommen Oberein, dafs vor- 
züglich Mafiistrats- oder Gemeinde -Ausschufsglie- 
der als die dazu geeignetsten bedacht werden müs- 
sen, und dafs übrigens die Berechtigung der Ge- 
meinde zur Theilnahme an den Wahlen in noch en- 
gere Kreise einzuschränken sev, als bey der Theil- 
nahme an den Communalangeipgenheiten Bedürfnifs 
ist. So ist auch das Verhä&nifs in den englischen 
Städten und so rechtfertigt es sich nach dem Princip 
der städtischen Verfassungen: ein möglichst grofses 
Maafs von Intelligenz und Kunde der Landesverhält- 
nisse aus denen zu vereinigei^ die nicht mit kleinli- 
chem Interesse das Allgemeine zu betrachten geei- 
genschaft et sind. — Das Bisherige genüge zu einer 
Uebersicht des Inhalts und einer vorläufigen Be- 
kanntschaft mit der Ausführung des Einzelnen, in- 
dem wir zugleich dem löblichen Bestreben des Vfs 
recht vielen £rfoJg zum Froromen des Allgemeinen 
wünschen. Nur diefs müssen wir noch hinzufügen: 
Erstlich : Die Verbesserung der städtischen Gemein- 
wesen kann füglich nur in organischen Zusammen- 
hang mit den übrigen Staats - Einrichtungen und 
Maximen , nicht aber für sich allein und isolirt vop- 

Senommen werden. Um Ober jene gründlich zn nr^ 
lieilen und zu bestimmen, beclarf es vpr Allem der 
A. L. Z. 1891. Zweyter Band. 



concreten Gewifsheit über die beiden Endpunkte im 
. Staatsleben , nämlich über dasIVincip der Regierung 
und Ober die Freybeiten und Rechte alier Untertha- 
nen. Uem hiedurch gegebenen Charakter müssen sich 
dann die Comniunalordnungen accomniodiren und 
halten wir diese für einen wesentlichen Bestandtheil 
der Staatsverfassung, der dem Staat allein ;seine 
. feste Basis, mehr noch als ständische Verfassungen, 
wiewohl auch diese zur weitern Vermittlung der 
Staatsbewegung erspriefslich sind, gewähren kann. 
Durch sie und den darin genährten Geist steht England 
so fest, ungeachtet seiner mangdbaften parlamentari- 
schen Verfassung, und Frankreich wird nicht eher 
zur inneren Beruhigung undFestlekeit gelangen, be- 
vor nicht in tüchtigen Communal- Verfassungen ein 
Gegengewicht gegen die beweglichen Elemente der 
Hauptstadt gebildet sevn wird. Immer jedoch dür- 
fen die Communalverfassungen nicht blofs auf die 
Städte sich beziehn; sie müssen sich auf das ge- 
sammte Territorium eines Landes erstrecken , we- 
nigstens da , wo alljB Unterthanen von jedem Patri- 
monialnexus emancipirt sind. Dabey würde sich 
denn nachstehende Stufenfolge der Communalord« 
nungen am meisten empfehlen: Communal - Ord- 
nungen 1) für geschlossene Dörfer und deren Feld*» 
marken; 2) für ganze Kirchspiele, oder ländliche 
Districte, desgleichen für blofse Landstädte, wo 
man sich euf Ackerbau und Viehzucht beschränkt; 
8) für gewerbliche Städte mit äufserem Marktver« 
kehr, auch wohl für Landdistricte und Kirchspiele 
mit bedeutender gewerblicher Thätigkeit, wie im 
Bergischen: 4) für grofse Städte, »och mehrerer 
Klassen scheint es zur Grundlegung dner durch- 
greifenden Communalverfassung nicht zu bedürfen ; 
unbefriedigend ist es, blofs und allein die Unter- 
schiede nach den Seelenzahlen zu bestimmen. Bey 
den grofsen Städten (Residenz- und Handels -Pro-* 
vinzial-Hauntstädten) würde am zweckmäfsigsten 
se^n , die bisnerieen Verfassungen » so weit sie den 
Principien eines f reyen , vernünftigen , corporativen 
Lebens sich accommodiren lassen, zn benutzen ; end- 
lich aber könnten fbr die am meisten hervorragen« 
den Städte gewisse vorzügliche Privilegien vorbe- 
halten werde, die ihnen im Fall der Würdigkeit, 
virenn auch ohne besondern Namen (etwa einer guten 
. oder f reyen Stadt) und ohne eine Ungleichheit in den 
persönlichen Redhteo der Staatsbürger zu erzeugen^ 
verliehen werden könnten. Zweytens müssen aber 
auch einige neuere Zdtvorfalle und einzelne, gerade 
in den Städten voi|;ekommene unruhige Auftritte 
die Aufmerksamkeit der Staatsmänner rege machen 
LI . -und 
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und mit gewissen Bedenklichkeiten gegen eine R$* 
form der Cocnmunal-, insbesondere der städtischen 
Verfassungen erfQlIen. So viel ist jedoch unver-* 
kennbar, dafs jene Bewegungen jiicht etwa das Pro- 
dukt eines besorglicben Corporatlonsgeistes waren; 
der Grund lag meistens tiefer und zum Tbeil in der 
Entbehrung angemessener Verfassungen selbst, so 
dafs über diese darum der. Stab nicht zu brechen ist; 
die Aufgabe kann demnach nur die seyn, dem Be-* 
dQrfnils auf eine verständige , die f reye und selbst*- 
ständige Bewegung und Kraft der Regieruns nicht 
lähmende Welse abzuhelfen und somit auch hier- 
durch Allen und Jedem im Staat seine bestimmte 
Stelle anzuweisen^ denn eben die Unbestimmtheit 
und Unsicherheit des Rechtskreises ist es^ Vielehe 
so leicht Einzelnie verleitet « aus der ihnen angemes- 
senen Stellung hervorzutreten und gerade um diesen 
Geist zu bändigen, ihm eine andere Richtung zu ge* 
ben, dazu dienen vorzäglich die corporativen Ver* 
fassungen« Allerdin^ aber nriQssen Anstalten ge^ 
troffen werden , um jedes Herausschreiten aus den 
Grenzen der genossenschaftlichen Selbstständigkeit 
far die Zukunft zu verhindern und dazu würde theils 
eine unmittelbare Controlirung derCommunal- Ver- 
waitung durch Regierungsbeamte , theils die Erlas- 
sung besonderer Strafsanctionen» welche mit Ver- 
lust der Privilegien bedrohen, sich am meisten em- 
pfehlen. Es mufs nie . versessen werden, dafs die 
Communen immer nurXheile des ganzes Staats seyn 
dürfen. if— r* 

STA ATS WISSENSCHAFTEN. 

Leipzig, b. Hinrichs: Ueber 'des Schuldenwesen 
der Staaten des heutigen Europa. Von Dr. K, 
S. Zachariä, GrofsherzogJ. Badischem Gehei- 
men Ratbe, Comlhur des Zähringer Lövvenor-* 
dens , i^rof. der Rechte zu Heldeiberg .u. s. w* 
1850. 70 S. 8. (8 Ggr.) 

Leider i$t es durch die Obermäfsigen Anstrenge» 
gungen, welche alle imsere europäischen Hegiernn«' 
gen in den letzten Jahren des vorigen Jahrhunderts, 
und in den ersten dieses, haben machen rhUssen^ 
und zur Aufrecbterhaltung ihrer im europäischen 
Staatensvstem angenommenen Stellung hoch for^^ 
>vährend machen mQssen, dahin gediehen, dafs sie 
allesammt, bald mehr bald minder, mit der drQckend- 
sten Schuldenlast beladen sind, und dafs ihre Ange- 
hörigen aberall unter dem Druck dieser Last un- 
endlich leiden, ohne dafs sich eine Verminderung 
^fieser Leiden sobald hoffen und erwarten licfse. 
Wenigstens geht es ftberall mit der Schuldentil- 
gung bey weitem langsamer, als man es hoffte und 
wfiBschte, und nirgends bey weitem so leicht, wie 
mit dem Scbuldenmachen. Wie überall der Praxis 
bald eine Theorie folgt, welche die bey der Praxis 
befolgten Normen und Regeln in eine wissenschaftli- 
che Form zu bringen sucht, so ist es >denn auch 
beym Staatsschuldenwescn ergangen. Die Sache 
hat sich allmählich in eine Art von Scienz ansgebil-f> 






det, die sich von Tage zu Tage' erweitem dOrfte, 
je sinnreiclier die Rechtfertiguifg^^gründe fQr dits 
Schuldenmachen, und je künstlicher die Manipula- 
tionen werden, zu welchen das Raffinement beyru 
Schuldenmachen die Regierungen, und ihre Unter- 
händler, die reichen Geldbesitzer, hintreibt. 

Zu dieser Scienz nun liefert der Vf. in der vor 
uns liegenden, aus den JaJirbüchem der Geschichte 
und Staatskunst \on Püüiz besonders abgedruckten 
Abhandlung verschiedene sehr . ingeniöse Be4trä£re. 
Zuerst unterscheidet "fer: Regierungs-- und Staais- 
schulden. Die liegierungsschulden hafften nach ihm 
(S. 5) auf dem von dem National- Vermögen abg^- 
sonderten Vermögen der Regierung, auf dem Putri'» 
tiionio civitatis f in monarchisdien Staaten auf den 
Krön- und Kammergütem. Staatsschulden hingB-- 
gen haften auf dem Vermögen der Nation. Dies« 
entstehen in def Regel durch Anhihen, Diese ^n^ 
leihen nber sind (S, ö) Steuern^ welche der Staat von 
den Unterthanen erhebt. Sie sind von andern \b- 
;<ben, welche der Staat von seinen Unterthanen er- 
ebt, nur insofprn uilterschiedeii, als man denjeni- 
en, welche die Abgabe entrichten, d. h. das Geld 
arleJhen, die Verzinsung und ROckzahlung des 
Kapitals verspricht. Die einen und die andern, 
Staatsanleihen und Steuern, werden aus derselben 
Quelle, und vermöge desselben Kechtsgrundes, be» 
zogen, vemwge desStaatsöberei^cnthums^ d, h. kraft 
der dem Staate obliegendehPflicnt, und des aus die- 
ser Pflicht sich ergebenden Rechts» die Geldausgs« 
ben, welche in den Angelegenheiten des Gemein^ 
Wesens zu machen sind, aus dem Nationalvermögen 
zu bestreiten. Da nun aber die Staatsanleihen an/, 
diesem Ti-lel ruhen, so ist, yvenn auch der Staat da.i- 
bey d\e Verzinsung und Rfickzablung verspriciit^ 
doch das Recht svernisitnifs, in wekhem der l^taat zu 
seinen Gläubigern steht; nicht ein Vertragsverhält*- 
ntfs, sondern die Gläubiger haben die Bedingung 
des Darlehens zu halten, weil sich das Obereigen« 
thum des Staats auch auf die dargeliehenen Kapita-, 
lien erstreckt; der Staat aber ist an diese Bedingung 
gen gebunden, wtii er die Ausübung seines Ober'- 
eigenthums überliaupt auf ßedingüngen zu beSchrän«-* 
ken hat, unter welchen dieses £igentbum mit den 
Rechten der Privateigenthömcr bestehen kann. Die 
Verbindlichkeit, den Eirtzelnen, der dem Staate ein 
Opfer bringen mufs, zu entschädigen, ist (S. 13) 
der einzige wahre Rechtsgrund, aus welchem Staats- 
anleihen fOr den Staat verpflichtend sind. Darum 
aber stehen (S^ 15) die Anleihen , welche ein Staat 
gemacht hat, nicht schon von Rechtswegen untet 
den Civilgesetzen des Staats, und der Staat kann 
wegen seiner Schulden nicht schon von Rechts- 
wegen vor seinen eigenen Gerichten , oder vor Ge^ ' 
ricnten des Auslandes, belangt werden. Auch sind 
die Rechte der GlauMger keine unbedingte Rechte. 
"Die Regierung hat (S. 21) im CoUisivnsfäUe , d. h. 
wenn es ihr nicht möglich wäre, ihre Schulden zt^ 
•gleich mit ihren laufenden Ausgaben zu zahlen, die 
Berechtigung, die Staatsschulden herabzusetzen,, 

oder 
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oder auch zugleich zu durchstreichen ; i^denn es ist 
besser! dafs £in Mensch umkomme > als difs das 
ganze Volk verderbe," «Uoch versteht es sich von 
selbst, dafs nur ein v^ahrer Collisionsfall,' ja. dafs 
nur die dringendste Noth die llegieruog ermlchti^ 
gen kann, das den Gläubigern gegebene Wort zu 
brechen." ^im wenigsten wQrde sich eine llegie- 
rang, welche Sondereigenthnm besitzt, durch deS'- 
sen Veräußerung sie ihren Geld Verlegenheiten ab* 
helfen könnte, auf einen solchen Nothstand berufen 
kennen." Ueberhaupt ist (S, 25] uns das Interesse, 
welches die R^ierungen haben , ihren Credit auf- 
recht zu erhalten, die unmittelbare und wesentliche 
Gewährleistung fflr die Rechte der StEatsgläubiger, 
ciie causa o6I/gra/it2i po/i/ica der Staatsschulden. Der 
Hauptgrund, warum die heutigen europäischen l\e-* 

Sierangen einen so groCsen und festbegründeten Cred- 
it haben, , ist- d^^ dafs man ihnen allen, so wie sich 
die Verhältnisse gestellt lieben , den festen Willen 
zotraüen kann, ihre Schulden zu bezahlen. Denn 
alle sehen voraus, dafs sie in Zukunft noch mehr 
borgen müssen (S. 29). 

Von diesen Philosophemen geht der Vf. auf die 
beiden Fragen Ober: 1) sollen die Staaten Schulden 
machen (S. SS — 62) und 2^ wie hat ein Staal^ der 
Schulden machen tcill, oder welcher Schulden se^ 
mticht hat, seine Angelegenheiten uberJiaunt in dem 
Interesse des öffentlichen Credits zu verwaiten (S. 62 
bds 70^. Im Interesse des Staatshaushaltes d. h. in 
finanzieller Beziehung hält der Vf. (S. So) Staatsan-* 
leihen unter den verschiedenen möglichen Abgaben, 
welche ein Staat erheben kann , fflr die vollkom- 
mensten. »Denn abgesehen von Zwangsanieiben, 
zu welchen der Staat nur in den äufsersten Nothfäl* 
,len seineZuflucht nehmen darf und soll, bringen die 
Steuerpflichtigen ihren Üeytrag sogar frey willig dar; 
ja sie wetteifern wohl selbst mit einander, wer es 
dem Andern im Zahlen zuvorthun kann/' — Auch 
vermindern sich (S. 86) mit dem steta abnehmenden 
IVeise des Geldes die Schulden schon hiefdnrch 
fortwährend; nicht gerechnet der Vortbeile, wei*, 
che der Staat aus andern Operationen z. 0. Zinsen«-' 
reductionen ziehen kann. Im schlimmsten Falle 
bleibt dem Staate das heroische Mittel eines fianke- 
rotts, »eine Maafsregel, die denn doch nicht so ge- 
fäbrlidi ist, wie sie aussieht" (S. 87). Denn urnnit* 
telbar vermindert ein Staa*sba»kerolt das ^alional- 
Vermögen schlechterdings nicht; was die Kapita- 
listen des Landes verlieren, gewinnt die Nation, 
d. h. wird der Nation abgeschrieben. Der Verlust 
der auswärtigen Kapitalisten ist sogar ein wahrer 
Gewinn für die Nation. Der Verlust den die Inlän- 
der leiden, trifft: mehr solche Kapitalisten , welche 
von ihren llenten leben, als solche, weidie ihre Ka- 
jyitale in Gewerben angelegt haben. Das Schicksal 
lener aber steht mit dem Aationalwohlstande in ei-» 
ner weniger genauen Verbindung; es kann Oberdieff 
(z. B. durch eine Armentaxe) gemildert werden 
(S. 88). — In national - wirthschaßlicher Hinsicht 
dagegen lafst sich die Frage : ob eine Regierung tin 



Anleben aufnehmen soll? nach keinen andeni 
Grundsätzen heurtheilen, als nach privatwirtb«r 
schaftlichen» VN'ie beym Privatmanne hüngt auch 
beym Schuldenmachen der Regierungen alles davon 
ab^ ob die Summe welche die Regierung 7U ihren* 
Ausgaben bedarf, von den Steuerpnjcb!ig«*n derNa-» 
tion aufgebracht werden kann, ohne ihren Vernnd* 
gensstock anzugreifen , oder nicht. Im letzten Falle 
Kann und darf sie boi^en, im Ersten nicht. Auch 
kann sie dann borgen, wenn die Nation jdie Erspar-* 
Tiisse, die /sie zur Abgabe verwenden mnfste, hiit 

frofsem Gewinn in Ackerbau , Gewerben , oder 
[andel anlegen kann. Und weiter kann und soll 
eine Regierung dann borgen, wenn ihre Ausgaben 
Oberhaupt plötzlich steigen > so dafs sie, ohne ein 
Anleihen zn eröffnen, ihre Auflagen plötzlich erhö« 
hen mufste. Woraus der Vf, (S. 45) die Folge zieht : 
keine Nation kann einen wohlgeordneten Haushalt 
haben, keine zu einem immer gräfsem IFohlstunde 
stetig und ununterbrochen Jortschreiten ß wenn nicht 
die Regierung von Zeit zu Zeit, so wie der Eine oder 
der andere jener Fälle eintritt, zu Anleihen iJireZu^ 
flucht nimmt» «** Uebrimns können sie jedoch , Avas 
den Einflufs der Staatsanleihen auf den Wohlstand de» 
einzelnen Unterthanen angeht, (S.50)attch unter de» 
günstigsten Voranssetzitcigen nicht ohne alle nach« 
theilige Folgen fQr den Wohlstand der einzelnen 
Unter Chanen wenigstens so lange seyn, als sie — 
wie wir es fiberall in der neuesten Zeit leider nur 
zu häufig wahrnehmen können — die Kapitalien 
Vorzugsweise an sich ziehen ; wogegen nach der An- 
sicht des Vfs nur wohl berechnete und feststehende 
Privatbanken fahren können: denn (S. 51) dieses 
setzt den Privatcredit mit dem öffentlichen gleich,; 
a«rch werden durch das Papier, welches die Banken 
in Umlauf setzen , die Mittel den Privatpersonen zu 
Holfe zu kommen , vermehrt 

^^ir Oberlassen diese Ansichten des Vf$ und die 
Darlegung der mancherley Vorthejle, welche did 
Staatssdiulden nach seinen weitern Bemerkungen 
(S. 621— 70) auf die Verfassung und Verwaltung "un- 
serer Staaten , auf die Erhaltung der Ruhe und des 
Friedens in Europa, und aebenbev auf liberalere 
Ansichten von der Frey heil des Handelsverkehrs hal- 
ben sollen, der Prüfung sachkundiger und nOch- 
terner Leser. Uns selbst scfaeiot der Vf. daf Staatv-^ 
Schuldenwesen bey weitem zu sehr bloCs von der 
iJchtseite her angesehen zu haben. Es steht mit den 
Giften in der Arzneykunde auf einer Linie. Mit 
Vorsicht und Sparsamkeit gebraucht, mag es zuläs- 
ßig seyn; allein zu einem so regelmafsigen Gebrau- 
che, wie der Vf., würden und dfirfeo vdr es nie 
empfehlen, lis führt die Staaten vnd ihre Regie- 
rungen zu leicht an einen äufserst schrecklichen 
Abstund hin. Am wenigsten ISfst sich so leicht und 
so Kühn über den Bankerott absprechen , wie er es 
thut. Welches unsägliche Unheil bat jetzt schon 
nur das Fallen der Staatspapiere fiberall veranlafst, 
seitdem wir uns in der revolutionären Krise befin-* 
den, in der wir dermahlen befoogen sind? Der Fall 

der 
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A^x Kapitalisten trifft diese Sufserst selten allein« Er 
2ieht eine Menge andei^er Fälle nach sich, und eine 
allgemeine Stockung d^ Gewerbswesens ist in der 
flegel die unvermeidliche Folge derartiger ^Erschei- 
nungen. — Am allerwenigsten können wir diePhi« 
losopheme 6.%% Vfs über das Wesen der Staatsschuld 
begründet finden. Sie haben zwar manchen Scliein 
für sich. Aber ihr scheinbarer Glanz verschwindet 
bey näherer Beleuchtung. 



Von allen seinen Raisoniiements Ober diesen 
Punkt ist weiter nichts wahr und haltbar, als das: 
dafs Staatsschulden amf dem Vermögen der. Natien 
haften. Leider thnn sie das; und gewöhnlich auf 
eine sehr drückende Weise. Die Xfation wird da«, 
durch den Gläubigern zinsbar, und in der Regel 
ohne Aussicht sich je dieser Zinspflicht entledigen 
zu können; — and dieses ist docn gewife die un- 

flQckUchste Lage, in welche ein Volk kommen 
ann. Wären die Gläubiger die Nation in Masse, 
so möchte dieses noch zu ertragen seyn. Allein der 
Gläubiger sind immer nur wenige. 'Die .Zinspflich- 
tigen aber sind die grofse Masse. Die Masse geräth 
also in die Hände einiger wenigen Geldaristokraten ; 
kurz unter die anmafsendste, drückendste und ver- 
derblichste Herrschaft, die es geben lunn; umso- 
mehr, da selbst die Regierungen sich stets, um ih- 
ren Credit zu erhalten , unter das Joch dieser Herr-* 
scher beugen mflssen, und darum in ihren Opera- 
tionen fiberall gelähmt sind. Borgen macht Sorgen, 
sagt der Vf. am Schlüsse seiner Abhandlung (S. 70^. 
Mögen dieses alle Regierungen beherzigen und sich 
nicht durch die ganz unlialtbare Idee des Vfs vom 
Staatsobereigenthum Aber alles Nationalvermögen, 
Verleiten lassen, Schulden zu machen, so lange es 
noch irgend ein anderes Mittel zur Deckung öffent- 
licher Ausgaben giebt, nnd nur ein scheinbarer Vor- 
theil der Gegenwart ffir Anleilien spricht. Nicht 
aus einan Obereigenthume des Staats Ober das Ver- 
mögen entspringt die Pflicht der Bflrger Abgaben teu 
xaJuen, una durch diese einen Theil ihres Einkom- 
mens den öffentlichen Zwecken zu widmen, son- 
dern diese Pflicht entspringt lediglich aus dem 
Sdiutze, den die Regierung ihren Angehörigen im 
Genüsse ihres Eigenthums und ihrer Betriebsamkeit 
gewährt; 

Darum läfst sich denn zwar von einem Eigen- 
thume der Borger sprechen (das die Regierung zu 
ächten und zu schützen hat), aber nie von einem 
Obereigenthume des Staats, das der Regiernne nach 
Gutdünken Eingriffe in jenes Eigenthum erlaubt, 
und in Folge dieser Eingriffe jenes Eigenthum wo 



nicht gana sdner Wirklichkeit berauben, rfocH ^e« 
wUs änderst prekär machen würde und darum mit 
dem Grundcharakter der bQrgerlichen Gesellschaft 
dnrduns nnrerträgUch erscheint. LoOc. 

MINERALOGIE. 

PnAG, b. G. Haase und Söhne: Geognosiise^ 
VnUrsuchungin zur Bestimnmng dee Alters und 
der BUdmngsari der Silber^ und Eobalt^-Cdn- 
ge X» JoachimstKal im Erzgebirge. Von A, 
B. Maier, li. k« Bergrathe zu Pribram. Mit 
einer geognostischen Karte. 1830. 28 S. & 
(9Ggr^ 

Es ist sehr verdienstlich die relativen Altersbe- 
Ziehungen der verschiedenen Gangbildungen eines 
Kevieres zu ermitteln. Die Sach^ liat nicht blols 
lokalen Werth, sondern die aligemeine Geognosie 
kann durch solche Forschungen nur bedeutend ge^ 
winnen; das relative Alter der Gangbildungen anter- 
einander auszumitteln, ist häufig einsehr schwieriger 
Gegenstand; nur da ist es mögüch, wo verschiedene 
Gebilde dieser Art zusammen vorkoounen und der 
Bergbau zugleich den erforderlichen Aufsclilo& dar- 
bietet. Die Joachimsthaler Gangbildungen, nämlich 
Erzgänge von zwey^Iey Charakteren , die sich zu- 
gleich im Streichen' we^ntlich von ^naader unter- 
scheiden, indem die einen Mitternachts- und die 
andern MorgengSnge sind , dann Porphyr- und end- 
lich noch I&saTtgänge kommen in einem eng be- 
Srenzten Revier zusammen vor, durchschneiden, 
nrchsetzen nnd begleiten sich einander, so dals 
vielfache Mittel zur Ergrflndung der gegenseit^en 
Altersverhaltnisse dargeboten sind. Ans diesen bat 
derVl die völlig folgerechten Kesultate gezogen, dadis 
diePorphyr^nge den nördlich streichenden Erzgän* 
gen nicnt weit im Bildungsalter vorangehen können, 
und daüs sich die Erzgänge dieses Reviers theils vor, 
thells nach den Basaltnngen in der Periode der Ba- 
saltformationen gebildet nahen. Das Hervortreten 
des Porphyrs setzt der Vf., von euten Grönden nn- 
statzt, in der Altersfblge an die Grenze der Kr«id^ 
formation. 

m 

Die kleine Schrillt enthält mehr gute Beobacb- 
tnngen, als groCsen Wortreicbthum , nnd ist ein 
wilficommener Beytrag zur Geognosie. Deshalb ver- 
dient sie EmpfehJung, wenn gleich ihr Stil gerade 
nicht als ein Muster für solche Darstellungen dienen 
kann ; an Deutlichkeit felilt es ihr durchaus tdcbu 
Die beygefOgte Karte ist zweckerfbllend. 

KIL 



Druehfehl er. 

In der Recent. von PlaneVs Geicliiclite der protest. Theologie A. L. Z. Nr. iOS. S. 181 mids Zeile 10 Toa oben statt 
,iFa«Jc*' gelesen werdeu: y,P<ji'*; für Staat und Kirchs war das Conventikslwuen eint Best! 
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Darmstabt, b. Leske: Physiologie des Menschen 
von Friedrich Tiedemarm, Lehrer der Anatomie 
und Pbysioioeje an der Universität zu Heidel- 
berg» Erster asLiid. Allgemeine Betrachtungen 
der organischen Körper. 1830. XIV u. 719 S. 
gn8. (SRthlr. IZgGr.) 



D. 



'er bis jetzt erschienene Band von Tiedemann's 
Physiologie 9 welcher nur die alJgemeine Natur- und 
IjeDeosgeschichte der Tbiere und Pflanzen enthält, 
ist die Einleitung in ein grofses, ausführliches Werk 
fiber den Bau und das Leben des Menschen , wel- 
ches , wie einst Hatter's'yVerk^ alles Wlobtize um- 
fassen soll , was die Naturforscher älterer und neue- 
rer Zeiten geleistet haben. In der That gehört es 
tn den wflnschenswerthesteii, wenn auch schwie- 
rigsten Angaben , das aufserordentlich angewachse- 
ne und allenthalben zerstreute Material zu ordnen 
find zu sondern; es ist daher sehr erfreulich»* dafs 
wir in unserer Zeit zwey Männer, welche einem 
.solchen Unternehmen gewachsen sind und im reife- 
ren Alter stehen, BurdacA und Tie^emann, auftre- 
tea und den Versuch wagen sehen. Bey beiden 
wird aber eine Reihe von Jahren nöthig seyn, ehe 
dieses Unternehmen seiner Vollendung nahe ge- 
bracht werden kann. 

Tiedemann's Werk ist , früheren AnkOndigun- 

fen gemäfs, auf 6 Bände berechnet; ob sich dasse^ 
a nicht unter der Feder ausdehnt , wird diie Zeit 
lehren; Burdach's Physiologie dflrfte leicht auf 10 
Bände kommen, nach den ersten S Bänden zu 
scbliefsen, welche ^blofs der £ntwickelangsgeschichte 
gewidmet sind und^ wenn man nach der Zeit, in- 
nerhalb welcher dieselben erschienen, urtbeilen 
,darf , so wird das Ganze wenigstens noch 10 Jahre 
zu seiner Vollendung brauchen. Sehr zu wünschen 
ist es, dafs Tiedemann^s Werk einen rascheren 
Fortgang habe, der auch nach der Ankfindigung 
tersprocben ist; indefs iäfst die schon seit mehreren 
Jahren in den Anzeigen .des Verlegers erwähnte, 
•her so Sjpat erfoUte, wirkliche Erscheinung des 
vorliegenden ersten Bandes fflrchten^ dafs die 
Bände sich in gröfseren Zwischenräumen folgen 
möchten , als die Besitzer und Käufer €s nothwen- 
die wQnschen müssen. Dieser roifsliche Umstand 
Scheint schon wirklich beym ersten Bande, fohlbar 
geworden ^u seyn, dessen Druck höchst wahr- 
scheinlich sehr langsam erfolgt ist, da viele ^ zum 
jt. L. Z. 1S81' Zweyter Band. 



Tbeil sehr wichtige Beobachtungen der 2 oder 3 letz- ' 
teu Jahre vermifst werden, welche dem bertihmten, 
mit der ausländischen und inländischen Literatur so 
sehr^ vertrauten Vf. zur Zeit, als er die Vorrede 
schrieb (den 23. August 1830), längst bekannt seyn 
muCsten. Doch entschädigt die Reichhalrigkeit dfes 
Inhalts hinreichend fOr diese, wahrscheinlich durch 
äufsere hemmende Verhältnisse herbeygefübrte- Un- 
annehmlichkeit. 

Wir Dbergehen hier die Einleitung und die 
Literatur der Physiologie, welche cpe ersten 78 Sei- 
ten füllen und begeben uns sogleich in das Innere, 
iVelches in zwey Bücher zerfällt ist, wovon das erste 
die Verffleichung der lebenden mit den leblo^^en Kör- 
pern , das zweyte die Vergleichung der Thfere mit 
den Gewächsen enthält, ungerne sehen wir hier 
öfters, wie in der Einleitung, den Vf. Reflexionen 
über metaphysische Gegenstände anstellen und ihn 
in ein Gebiet eerathen, das ihm von jeher fremd ge- 
wesen ist und das er billig, ohne seinem Werke 
Schaden zu tbun, hätte nicht berühren nnd anderen 
überlassen sollen; so selten sie auch im Ganzen 
vorkommen, so stören sie doch den Leser sehr, 
der dem Vf. so gerne in seine nüchternen empiri- 
schen Darstellungen folgt, da jene sich durcnaus 
nicht über das Triviale und Alltägliche erheben. 

In der Einleitung zum ersten Buche giebt der 
Vf. eine allgemeine Uebersicht der Verhältnisse, 
welche bey der Vergleichi^ng der verschiedenen 
Wesen der organischen \ und unorganischen Natur 
in Betracht kommen. Mit Recht spricht derselbe 
von einer scharfen Abgrenzung der unorganischen 
und organischen Körper und widerlegt die Meir 
nung Schweigger's, nach welcher das Tbierreich 
durch die Lithopbyten und Nulliporen in das un- 
organische Reich fibergeben soll. Dagegen nimmt 
er an» daüT „es scheine, als ob die einfachsten 
Pflanzen uqd Thierformen unter gewissen Verhält- 
nissen in einander übergehen oder die Form wech- 
seln können. Conferven lösen sieb in Infusorien 
aufj Infusorien vereinigen sich zu Conferven.'* 
Gegen diese noch sehr allgemein herrschende Mei-' 
nung liefse sich indessen manches einwenden und« 
wie die gans^e Lehre von den Infusorien, so dürfte 
auch der -angenommene Uebergang von freyschwim- 
^enden Thieren zu niederen Vegetabilien durch 
die neuesten, vorläufig nur in der -fsis mitgetheil- 
ten Beobachtungen Enrenberg*s , einen beträchtli- 
chen Stofs erleiden. Die meisten Beobachtungen 
z. B. die von Bory^ aber schon viel früher auch 
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von andern angestellt, %Telcbe gezeigt haben, daCs 
die Confenrenfäden platzten, ihren aus Kügelchen 
bestehenden Inhalt entleerten, dafs ferner diese 
KOgelchen als infusionstbiere frey berumschwaro* 
men und |aus denen dann wieder Gooferveil her- 
vorwuchsen, beweisen keineswegs geradezu^ was 
sie sollen. Man nahm nämlich hier die Bewegung 
fflr ein ausschliefslicbes Kennzeichen der Inniso«. 
rien an und schlofs, weil diese KOgelchen sich 
frey bewegen, so sind sie Infusorien; man be- 
dachte nicht ^ dafs KeimkOgelcben eben so gut ffir 
sich beweglich seyn können als z« B. Kampfer*' 
stockchen, nach dem bekannten Experiment. 
Schwerlich dürften diese KOgelchen^ so wenig als 
die frey herumschwimmenden, sich von der Ecto^ 
sperma clavata abschnürenden Keime, nach den 
schönen Beobachtungen von Unger^ sich als wirk- 
liche Monaden verhalten^ die, wie die thierischen 
Monaden eine Mundöffnung und viele Magensäcke 
haben. Ehrenberg^s llntersuchungen werden ge- 
wifs ein neues Licht Aber diesen geheimnifsvouen 
Theil der Naturgeschichte verbreiten; sie tragen 
zu sehr das Gepräge der Wahrheit und kommen 
von einem zu grflndlichen Manne, als dafs man 
von ihnen fürchten mfifste, dafs sie, wie so viele 
Angaben neuerer Beobachter, eine blofs ephemere 
Erscheinung wären. Kec. glaubt ihnen um so 
mehr ein volles Zutrauen schenken zu können, 
als einige wenige eigene Beobachtungen ihn eben«- 
falls die grofse Einßchheit dieser Thiere in der 
Organisation bezweifeln liefsen; die früheren Worte 
eines nun verstorbenen Heroen der Naturforscher, 
Bojanus: „dafs vom Studium der Infusorien und 
Eingeweidewürmer einst ein neues Licht für die 

f;anze Physiologie aufgehen werde" scheinen wirk- 
ich im prophetischen Geiste gesprochen zu seyn. 
Was die frühere Ansicht von Nitzsch, die dersel- 
be Jn der Eocyclopädie von Ersch und 6ru6^ wie- 
derholte, betrifft, dafs nämlich in einer Gattung 
(Bacillaria) Arten ohne alles generische Unter- 
scheidungsmerkmal vorkommen sollen , von wel- 
cher die einen dem Pflanzen- die andern dem Thier- 
reicbe angehören, so hört I\ec., dafs sie dieser 
treffliebe Naturforscher selbst aufgegeben haben soll. 
Das erste Buch zerfällt in zwey Abschnitte. 
Der erste vergleicht die materielle Znsammense- 
tzung der organischen und unorganischen Körper; 
handelt von der Mischung und von der änfseren 
Gestaltung und inneren ZusammenfiDgung, wobey 
alle neuern Arbeiten der Chemiker benutzt sind. 
Auch hier finden sich einige Stellen ^ deren Wahr- 
heit wir bezweifeln möchten wie z. B. da^ wo von 
dem Wiederaufleben getrockneter Räderthiere u. s. w. 
die Rede ist, wie diefs besonders ältere Beobachter, 
üls Needham und Spallanzani beschreiben. Wies- 
mann (dessen der Vf. nicht gedenkt) will ähnliche 
Beobachtungen an den kleinen Krustenthieren des 
süfsen Wassers gemacht haben; aber auch hierüber 
scheinen Ehrenberg^s Untersuchungen viele Zweifel 



erheben zu lassen. Der zuvyt« -Abschnitt verglicht 
die Kraftaufserungen der organischen und unorgani^ 
sehen Körper. 

Das ganze zweyte Buch , welches den nöfsten 
Theil dieses ersten Bandes füllt, ist der Verglei- 
chune der Thiere mit den Gewächsen, dnrdi alte 
einzelne Verhältnisse hindurch, gewidmet« Re<k 

f;esteht, dasselbe mit grofsem Vergnügen durchge^* 
esea zu haben, da es gewissermäCsen als ein eigenes^ 
frescfalossenes Werk, als eine allgemeine Darstel* 
un^ der Anatomie und Physiologie der Pflanzen and 
Thiere zu betrachten ist und in einem mäfsig ausge- 
dehntem Rahmen ein deutliches Bild vom Ban« 
und Leben der Gei|väcbse und Thiere giebt. VVir 
wollen dem Vf. in seine einzelnen Kapitel folgen, 
die wieder in besondere Abschnitte vertheilt sind. 

Erster Abschnitt. Vergleichung der materielUn 
Zusammensetzung der Pflanzen und Thiere. £ r s t e s 
Kapitel. Von der Mischung; handelt von den che- 
mischen Bestandtheilen der Pflanzen und Tfa/era 
Zweytes Kap. Von der äu/seren Gestaltung, Hier 
spricht der Vf. von der Gröise und Masse, von der 
Art der Begrenzung, von der Symmetrie* der Glie- 
der beider organischer Reiche. Drittes Kap. Fon 
der inneren Zusammenfügung. Der Vf. geht die 
organischen Gewebe durch , welche den zusammen^ 

gesetzten Apparaten der Thiere und Pflanzen zur 
rundiage dienen ; es ist also eigentlich die aUgio- 
meine Anatomie der Organismen; ferner werden 
hier die Thiere und Pflanzen nach der Anordnung 
und den Lagerungsverfaältnissen ihrer Organe ver^ 
glichen, so wie naöh der Zerfällung in eine dop- 
pelte, weibliche und männliche Seite. Tiedemann 
flaubt, dafs es, trotz der Angaben von Cavolini and 
fd. Home nicht sattsam erwiesen sey, dafs sich un- 
ter den Fischen wahre Hermaphroditen finden, oder 
Thiere, bey denen in einem Individuum beideriey 
Zeugungsorgane zugleich vorkonunen. Was den 
Hermapbroditismus der Lampreten betrifft, so giebl 
Tiedemann an , dafs Bojanus ein männliches Neun- 
auge gefunden haben will ; wir virundern uns aber^ 
dals der Vf. der Beobachtungen JRathke^s nicht ge^ 
denkt, welche derselbe 5 Jabre vor Erscbeinnng 
des Buches, bereits im Jabre 1825, in seiner Schritt 
Ober den inneren Bau der Pricke bekannt gemacht 
hat und die auch Burdach in den ersten , 1826 er» 
schienenen Theil seiner Physiologie aufgenommen 
hat^ welcher letztere wenigstens dem VL schote 
vor dem Drucke des Werkes bekannt gewesen seyn 
mufs, da er ihn in der Literatur mit auffübrn 
Rathke zeigte, dafs die von Home fär Hoden ge- 
, nommenen Gebilde nichts anderes, als die Kieren 
sind. Cuvier giebt im ersten Bande seiner histoim 
naturelle des poissons an , dafs er bey den Serranua 
an dem hinteren Ende der Eierstöcke ein Greweb« 
gefunden habe, welches der Milch sehr ähnlich ge- 
bildet sey; doch frage es sich, ob dieser Theil 
wirklich'die Function eines^ Hoden hat. So viel ist 
gewlfs^ dafs auch bey der Berca fluviatilis, wie 
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Cuvier angiebt ond wie Rec. sich bey seiner Anwe- 
senheit in Paris aberzeugt hat j nicht selten wahre 
Hermapbrodilen vorkommen, welche auf der einen 
Seite ein Ovarium, auf der andern einen Hoden haben« 
Zioeyier Abschnitt, f^ergleichung der Lebens^ 
oder Kraßäufserungen der rßanzen .und Thiere. 
Erste Abtheilung» Brnährungs ^^tJ^errichiungen. 
Erstes Kapitel. Von den Nahrungsmitteln der 
Gewächse und der Thicre. Zwejrtes Kapitel. \1^on 
der Aufnaknhe der NaJirungsmittel durch Ensau^ 
gung. Tiedemann hält es fQr sehr wahrschein- 
ucb, dafs man auch in wirbellosen Thieren Sauga- 
dem aofBnden werde ; diese Vermuthung kann na- 
tHrÜch nur durch direkte Beobachtungen bestätigt 
oder verworfen werden. Rec. gesteht indels, so 
-weit sich hier a priori etwas sa^en läfst, sehr zu 
bezweifeln, dafs sich lymphatische Gefäfse bey wir- 
bellosen Thieren je werden auffinden lassen. JNach 
Allem scheint es, dafs gerade .bey den am höchsten 
organisirten wirbellosen Thieren » dieCephalopoden, 
die schwammförmigeh Körper als Anhänge der Ve- 
nen die Verrichtung der Saugadern haben. Was 
der Vf. von dem vaslymphaticum nach P^iviani bey 
der Spirographis Spaüanzani fragt, nämlich ob 
diefs ein Saugaderstamm sey^ icann Reo. nach Zer- 
gliederungen dieses Thiers am Golfe von yUla 
Jranca bey Nizza bestimmt verneinend beantwor- 
ten. Drittes Kapitel. Von der A,uf nähme der 
Nahrungsmittel durch die Mundöffhung. ' Viertes 
Kapitel. Von der Verähnlichung der Nahrungsnüt-- 
tel in den ersten Nahrungswesen. Fünftes Kapitel« 
Vom Athmen. Sechstes Kapitel. Von der Sqft-^ 
bewegung. Was die den JBIut- Umlauf bewirkefiden 
Ursachen anbelangt,. worOber die Physiologen seit 
Harveys Entdeckung viele Streitigkeiten geführt 
haben, so sieht der Vf. als erwiesen an: dafs er 
sowohl durch die Kraft- Aeufserungen der Wan- 
dungen derjenigen Räume, in denen das Blut ent« 
halten ist, zu Stande gebracht, als durch die Eigen- 
schaft des lebenden Bluts selbst und zwar seiner 
organischen Formbestaodthelle^ der filutkagelchen, 
den eigemnacbtig zu bewegen, unterhalten wird. 
Ferner scheinen die in einer fortdauernden VerSn- 
derung ihres materiellea Substrats begriffenen Or- 
gane eine lebende Anziehung auf das Blut auszu- 
leben, wodurch die Bewemng des Bluts gleichfalls 
befordert wird. Jeder Physiolog wird diese, von 
aller Einseitigkeit freye Erklärung des Blutumlaufs^ 
die der Vf. giebt, unterschreiben: denn gewifs wird 
dieser lebendige Procefs auf mehrfache Weise her- 
vorgerufen und unterhalten, lieber den Kreislauf 
des Alntes bey den Insekten und das so merkwardi« 
ge Rfickengeföfs stellt der Vf. alle Beobachtungen 
zusammen und gedenkt auch der neuesten von MiU^ 
Ter und Carus. Was die Beobachtungen von Müller 
Ober die Verbindung des Rückengefäfses mit den 
Kyerstöcken betrifft, so mnfs Rec. bekennen > dafs 
de ihm nicht beweisen, was sie beweisen sollen; 
denn wenn auch dadurch nachgewiesen wird , dafs 



Fäden von den Eyerstödcen an; deü Umfiiiig des 
Rflckengeßfses gehen , so ist es dadurch noch kei- 
neswegs gewi£s, dafs diefs wirkliche hoble iVöhren 
oder Gefäfse sind , welche mit dem Kanal des Rü- 
ckengefifses in Verbindung stehen. Ueberhaupt 
scheint es , dafs alle die neuesten und genauesten 
Beobachtungen Ober das RQckengefäfs, dessen Ana- 
tomie nur verwirrter oder wenigstens die Angaben 
unter sich widersprechender machen. Der Bau des 
ROckengefäfses beym Maykäfer, wie ihn der treff- 
liche Strauß beschreibt, und dessen Tiedemann 
nicht gedenkt, ist von dem, wie ihn frohere Beob- 
achterschildern, sehr verschieden. Diese Mono- 
graphie, so, wie die treffliche Beschreibung des Re* 
Senwurms von Morren konnten dem Vf. beym Ab- 
rücke seines Werkes kauhi bekannt seyn. Sie- 
bentes Kapitel. Von der Ernährung. Der innere 
Vorgang der Ernährung und Bildung, so wie des 
Stoffwechsels ist uns vSlig unbekannt. Der Vf. ist 
gegen die Meinung mehrerer Physiologen , welche 
behaupten, dafs der Stoff zur Ernährung durch 
die aufs feinste in das Parencbym der Organe sich 
verzweigenden Gefäfse blofs abgesetzt oder ausge- 
»schieden werde, um sich bey dem Absätze nur mit 
dem organischen GefOge, nach den Gesetzen der 
Aggregation, durch Juxtaposition zu verbinden. 
Jedes Gewebe und Organ scheint vielmehr durch 
eigene Thätigkeit zunächst diejenigen Materien und 
^Tneilcben anzuziehen, welche den in ihre Mischung 
eingebenden organischen Verbindungen am nächsten 
verwandt sind. •— Als Unterschied in der Ernäh- 
rung zwischen den Pflanzen und Thieren stellt der 
Vf. den Unterschied fest, dafs bey ersteren nur 
Bildung und Ansatz neuer Theile und Wachsen der 
schon vorhandenen statt hat, und d^fs das einmal 
£ebüdete keinem weiteren Stoffwechsel unterwor- 
fen ist, sondern für eine Zeit lang in seiner Mi* 
schung und Textur unverändert beharrt. Das Ge- 
bildete wird nicht wieder verflassigt und eingesaagt. 
In den Thieren dagegen äufsert sich ein ununter- 
brochener, mehr oder weniger schneller Wechsel 
der Materien in den festen Tbeilen und sie erleiden 
durch ihre Thätigkeit ununterbrochene Veränderun- 
gen. Nach des Vfs Meinung ist dieser Unterschied 
wohl darin begründet^ dafs in den Thieren Kraft*- 
Aeuiseningen vorkommen, welche Veränderungen 
in dem materiellen Substrat der Organe hervorbrin- 
gen, wie es mit der Wirkung der rferven der Fall 
zu seyn scheint. Achtes Kapitel. .Von der Ab- 
sonderung der S^fte. 

Zweyie Abtheilum.* Entwickebmg von Impon^ 
derabüien. Erstes KapiteL Von der Wärmeent^ 
bindung lebender Körper. Vortrefflich und höchst 
dankenswerth sind die hier beygefQgten Tabellen 
Ober die Temperaturverhältnisse der Thiere durch 
alle Klassen , mit Angabe der verschiedenen Beob* 
achter. Zur besseren Uebersicbt hat der Vf.alle 
Angaben mit Recht auf den hunderttheiligen Ther- 
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mometer redAirt^ Zwcytes Kapitel ron der 
Lichtentwickelung aer organischen Körper. Auch 
hier ist alles zusammengestellt , was man nur wün- 
schen kann. Drittes Kapitel F^on den electri-^ 
Mchen Erscheinungenl^bender Körper. Ebenfalls vor- 
trefflich bearbeitet. 

dritte Abtheilung. Bewegungen. Erstes Ka- 
pitel. Von den Bewegungen der Thiere. Zerfällt in 
mehrere Abschnitte. 1) Durch Muskeln hervorge- 
brachte Bewegungen 2) durch den Zellstoff und an- 
dere Gebilde hervorgebrachte Bewegungen. Hier 
werden die vielen, niederen Thiere betrachtet, wel- 
che, aus blofsem. Schleim oder ZelU Stoff bestehen, 
in denen man mit Hälfe des Mikroscops weder Mus- 
kelfasern , noch sonstige diesen ähnliche Fasern zu 
•rkennen im Stande ist, und die sich dennoch be- 
wegen. S) Bewegungen der Kflgclchen oder orga- 
nischer BeslandthcUe in den Säften. Der Vf. glaubt, 
wie wir schon oben erwähnt haben ^ an eine der 
KOgelchen inwohnende Bewegungskraft ^ welche 
auch in der That nicht wird abgeleugnet werden 
können. 4) Turgescenz- Bewegungen. Aufser den 

' durch die Zusammenziehung contractiler Theile be-*' 
wirkten Bewegungen , giebt es noch eipe Gruppe 
von Beweguncen, bey der die Säfte eine wichtige 
Rolle zu spiekn Schemen.' Sie bestehen in einer 
Ausdehpung und Anschwellung weicher Theile^ 

/ verbunden mit einem vermehrten Zuströmen von 
Blut bey Reizungen, welche die Theile treffen. 
6) ßildungs- und Ernäbrungs- Bewegungen. Wer- 
den eigentlich nur hypothetisch angenommen, da sie 
nicht mit' den Sinnen wahrgenommen werden kön- 
nen.. Der Vf. glaubt, dafs man auf ihr Vorhanden- 
seyn schUefsen müsse aus den Veränderungen der 
Consistenz und Mischung, der Zu- und Abnahme 
ihrer Masse, so wie aus den Veränderungen der 
Structur und Textur, welche die Thiere im Gan- 
zen und in allen ihren Theilen i^vährend ihres Da- 
.seyns darbieten, indem dieselben ohne fortdauernde 
innere Bewegungen ihres materiellen Substrats nicht 
denkbar sind. 6) Bewegungen der Nerven. Ohne 
räumliche Veränderungen oder Bewegungen, meint 
d^ Vf., können wir uns von den Wirkungen 
der lebenden Nerven keine Vorstellung machen. 
Zwey tes Kapitel. Von den Bewegungen der Ge- 
n/Schse. Der Vf. geht, wie bey den Ihiercn, die 
Bewegongen durch alle Momente ihrer Erscheinung 
durch. Drittes Kapitel Von den Ursachen und 
Kräßen, welche die Bewegungen der lebenden Kör^ 
per bewirken. 

Hiemit schliefet der erste' Band und mit. dem 
zweyten Bande wird die eigentliche Physiologie des 



Menschen beginnen,, So reich ond Interessant disr 
Inhalt des voniegenden ist, so glaubt doch Rec. den 
verehrten Vf. erst in den folgenden Bänden reetit ia 
seinem Fache zu sehen, wo er seine gewifs vielfa«-! 
eben und genauen eigenen Beobachtungen geben 
wird| da die Anatomie und Physiologie der Pflais^en 
und Thiere, pamentlich der niecleren mehr nur 
nach fremden« Beobachtern geschildert werden 
. konnte. Hoffentlich ist der Name des Vfs eis bin- 
länglicher Bürge fQr die Trefflichkeit eines solcfan, 
nur deutschem Fleifse möglichen ^Werkes and. wir 
wünschen deshalb aufrichtig, dafs es eine hinrei- 
chende Anzahl Abnehmerfinde, umnicht ins Stö» 
cken zu gerathen, was eine, bey uns so oft vor- 
kommende und nicht wenig entmuthigende Er- 
scheinung ist. WOnsehenswerth wäre es übrigen^ 
um. einen fflr die Folge leicht zu heilenden Fet^ 
1er zu rOgen, wenn bey den künftigen bänden 
mehr Fleifs auf die Gorrectur verwendet wfinf^ 
denn man stöfst häufig auf sehr störende Oracir- 
fehler, besonders bey den Efgennamen, 

Schliefslich wollen wir noch einer Ansldit des 
Vfs gedenken, die wir nicht erwartet hätten; es 
ist nämlich eine übertriebene Lobpreisung der Vi-' 
visectionen. Rec. ist durch die aurgestellten GrtUi^ 
de für ihre Anstellung keineswegs überzeugt wor- 
den , daf3 sie wesentlichen Nutzen geleistet haben 
oder gar, — da wir doch jetzt das Gröbste über 
die Function der Organe hinter uns haben — noch 
leisten werden. Rec.^ hat aus dem Munde eines 
unserer ersten Physiologen gehört, der erklärte: 
„dafs er mit Schauder an seine früheren Thier- 
quälereyen denken müsse, die ihm so wenig R^ 
sultate gegeben hätten" 'und Clarus äufsert sich ia 
seiner neuesten Schrift übe^ die Methode des aca* 
demischen Studiums darüber, auf folgende MVeisi- 
„Vi visectionen aber, qualvolle Operationen mi 
Verstümmelungen an lebenden Thieren, geben für 
. die naturwissenschaftliche £rforschung der \^abT-' 
heit gröfstentheils eben so zweydeutige Resultat^ 
als die Tortur für die gerichtliche.'* Rec. stitaxoX 
mit vollem Herzen diesen Aussagen bey, auc^ 
wenn ihn Hr. Tiedemann unter die „manchen ge- 
mächlichen und weichherzigen Physiologen, wel- 
che solche Versuche als VVerke der Grausamkeit 
schildern" rechnen* sollte. 

Recht sehr wünscht Rec. bald den zii/eyte» 
Band anzeigen und dabey dem hochverehrten Vf. 
den vollen Dank darbringen zu. kennen , der d&t^ 
sem Werke von allen wissenschaftlichen Aerzten 
und Naturforschern gezollt werden wird* 
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M E D I C I N. 

Berlin f b. Herbig: jibbüdungm aus dem Ge^ 
saniniigebieie der theoretisch -^ praktischen Gtf- 
burtshüijep nebst beschreibender Erklärung der^ 
seibtn. Mach dem Französisclien des Blaygrier 
bearbeitet und mit Anmerknogen versehen von 
Eduard Casp. Juc. von Siebold, Privatdocenten 
an der Kdnigl. XJnirarsität zu Berlin (jetzigem 
JProfessor in Slarburg) vu s. w. Z'sie bitßu^fie 
Liefen 1829. IVu. 160& 8. (Preis des ganzen 
.. Werksin 8 Ueft 7 Rtldr.) 

JCiin Werk , dessen Text nur gleichsam als eine Zu- 
gabe zu den Kupfern angekOn^gt wird) durfte Reo. 
mit nur geringen Ansprachen an die Grflndb'chkeit 
In die Hand nehmen. "Jedoch die Erklärung des Her- 
ansgebers in der Vorrede, er habe sich nicht begnOgt, 
das Original zu fibersetzen ^ sondern er habe es frey 
bearbeitet, weil das Original ungenügend und ,,mit 
jenem französischen Leiditsinn gearbeitet sey, wel- 

" eher so viele Werke dieses JLandes charakterisirt^*' 
konnte freylich kein günstiges Vorurtheil für den 
deutschen Herausgeber erwecken, weil es von einem 

' mit wahrem wissenschaftlichem Sinne durchaus un- ^ 
verträglichen Geiste zeugt, wenn jemand auf solche ' 
Weise Ober die wissenschaftlichen Werke einer 
ganzen Nation abspricht« Durch eine solche Erklä- 
rung des Herausgebers mufsten die Ansprüche des 
IVea allerdings gest^Bigert werden, und um so mehr, 
da der Hr. Herausg. ferner noch eVklarte, er habe 

' durc*i beygefügte ^merkungen nicht nur das Man- 

felhafte 'des Textes zu ergänzen , sondern auch ^ine 
arairele zwisohen den geburtshülflichen Grundsä- 
' tzen der Deutschen und Franzosen zu ziehen gesucht. 
"Indessen ist Rec. der Meinung, dafs wer mit der 
' deutschen Geburtshalfe vertraut ist, eine Parallele 
zwischen ihr vtnd der französischen , in so weit sie 
- Eich aus der Betrachtung eines einzelnen Werkes er- 
geben kann, fast unwillKürlich selbst gezogen haben 
' ivftrde, wc^no er den Text des Originals unverändert 
' OberliWert bekommen hätte; werrfagegen glaubte, " 
Vhfs der Standpunkt det Geburtshfllfe bey denDpM« 
sehen kein anderer sey, al^ derjenige, den der Her- 
'ausgeber uns zeigt, mülste sich sehrwunder^, war- 
um man denn annimmt, dafs bey den Deutschen die 
Geburtshfilfe viel vollkommener ausgebildet sey, als 
bey den Franzosen. — Der Hr. Herausg. hätte dem- 
* nach besser gethan keitfe so grofsen Ansprüche zu 
' erwecken; aber selbst wenn wir diese gänzlich auf- 
geben , und das i^^orliegende Werk nur als ein sol- 
A. L. Z. 1631. Ziaeyter Band. 



ches betrachten, welche!; Anfängern in derGebutt«-- 
hülfe die Elemente dieser Doctrin überliefern und 
die hierher gehörigen Gi^genstände anschaulich ma- 
chen soll, so wird auch dieser Anforderung keines- 
weges genügend entsprochen. Die Motiviriing die^ 
ses ürtbeiis werden wir, so weit es die Grenzen 
dieser Blatter gestatten', in nachfolgenden Zeilen 
versuchen. 

Der erste Abschnitt handelt von dem weibliclien 
Becken in Beziehung auf die Geburtshfllfe. Von 
dem Vf; ist dieser Abschnitt sehr dür/ti^ abgehandelt 
worden. Zunächst ist der Unterschied zwischen 
dem männlichen und weiblichen Becken nur sehr 
mangelhaft angegeben« Es ist weder davon diellede^ 
dafs die Form der einzelnen Aperturen des Beckens 
bey beiden Geschlechtem verscnieden ist, noch wird 
die* stärkere und sanftere Ausbildung der schiefen 
Flächen im weiblichen Becken angedeutet, welcher 
Umstand doch so wesentlichen Einilufs auf die' Ge- 
burt hat. Weder der gröfseren Zartheit der Kno- 
chen im weiblichen l^ecken, noch der hier, beträcht- 
licheren Gröfse des foramen obiuratorium ete- ge- 
schieht Erwähnung. — Bey der Eintheilung des 
Beckens in das grofse und kleine wird zwar gesagt, 
dafs die obere Apertur des kleinen Beckens^ die 
Grenze zwischen neiden bilde, aber nirgends wird 
angegeben , welche Theile des Beckens den Umfang 
dieser oberen Apertur bilden und wo diese selbst alSo 
eigentlich zu suchen sey. Dergleichen Mängel hätte 
der Hr. Herausg. ergänzen müssen, wenn er den An- 
fängern ein Werk in die Hand geben wollte, welches 
sie bey dem Privatstudium der Geburtshfllfe leiten 
und unterstützen sollte. Statt solcher höchst* nöthi- 
ger Ergänzungen aber finden sich nur manche Be- 
merkungen, von deneti sich nicht absehen läfst, zu 
welchem Zwecke sie gemacht sind; wie z.B. die 
f Anmerk. 8. S. 12) aus Steines Lehrbuch der Geburts- 
hfllfe entlehnte historische Notiz, dafs SnielKe der 
erste gewesen , welcher die Ursache der Drehung 
des Kopfes durch das Becken erkannt, wahrend das 
Phänomen selbst von Stein d. ä. zuerst beobachtet 
worden; eineBemerk'ufog, welche vollkommen rich- 
tig ist, aber in dem vorliegenden Werke zwecklos 
und als historische Motiz darum ohne allen Werth 
ist,' weil sie ans einem Handbuche entlehnt, nicht 
aus Quellen geschöpft worden ist. — In einer An- 
merkung zu dem Capitel von der Verbindung der 
Beckenknochen sagt uns der Hr. Herausg. , dais eine 
kränkhafte Auflockerung der Synchondrosen am 
Becken niemals vorkomme. Solche Behauptungen, 
wenn sie als Maafsstab fflr den Zustand der ueburts- 
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hfilfe bey den Deutschen gelten sollen , legen kein 
'^sonderlicli günstiges ZeugniCs ab, weil es ns^ ihiteA 
scheint , als ob es uns nicht nur an Beobachtungs-* 

fabe mangele, sondern wir auch mit den von den 
'ranzosen und Engländern , zumTheil durch Sectio- 
nen bestätigten Beobachtungen unbekannt geblieben ' 
waren, wie sie z. B. J^uis in den Denkschriften der 
Akademie der Chirurgie ^ wie SmeUie sie in seiner 
Sammlung widernatürUcher Fälle und Bemerkungen 
in der Hebammenkunst mittheilt. Fernere genaue 
Beobachtungen über diesen Gegenstand finden sich 
bey Burns,i^y Alia: {observaia cJiirurgicä) , und an 
vielen andern Orten«' von denen wir nur noch den 
Meyerschen Fall anfohren, weil der Hr. Herausg. 
ihn in dem Journde seines Vaters im 2ten Stficke 
des Sten Bds finden kann. 

Das 4te Capitel des ersten Abschnittes handelt 
von dem fehlerhaft gebildeten Becken. Hier vermis* 
sen wir die nothigsten Zusätze. Wenn z. B. der Yf. 
von dem zu weiten Becken nur sagt, dafs es die Ge- 
fahr einer präcipitirten Geburt^beoinge, so hätte ein 
Zusatz nicht unterbleiben dflrfen , in welchem nach- 

5 e wiesen worden wäre, dafs in andern Fällen durch 
ie zu grofse Weite des Beckens langsame und 
schwierige Geburten veranlafst vverden. 

Von dem hochwichtigen Einflüsse des einfach zu 
engen Beckens ist gar nicht die Hede, ja es behaup- 
tet sogar der Vf., ohne bey dem Hn. Herausg. Wi- 
derspruch zu finden, dafs solche Becken fast keine 
Störung im Geburtsverlaufe veranlassen. 

Im zK^f ^71 Abschnitte, welcher von den weib- 
lichen Geschlechts theilen handelt, fügt der Her- 
ausg. keine ergänzende Bemerkung bey, wenn der 
Vf. von * den zu der Gebärmutter gehenden Arterien 
sagt, dafs sie aus den arteriiß hypogastricis entsprin- 
gen, welche Angabe, obschon unleugbar richtig, 
doch ungenau ist, da auch die arteriae spermaiicae 
internae und extemae den Uterus mit Blut versehen ; 
und da die arteriae uterinae gewöhnlich aus dem 
nicht obliteriten Theile der arteriae umbilicales ent- 
springen. — Es widerspricht der Hctrausg. nicht, 
wenn der Vf. sa^t, dafs einzelne Franzen des mcrsus 
diaboli regelmä&iger Weise mit demEyerstocke ver- 
wachsen seyn ^ dagegen aber unterhält er uns in ei- 
ner Anmerkung ober die synox^mafür pudenda mu- 
üebria welche von römischen Dichtem lind Prasai-* 
kern in Ernsl und Scherz^ gebraucht worden sind; 
und er erzählt uns in einer anderen Anmerkung, 
welche Beobachtung er über die Kraft des muscutus 
constricior cunni bey einer rosj^igen Stute ge- 
macht hatw '4 

Was di^ physiologischen Ansichten anlangt, 
welche in dem dritten Abschnitte ^vom menschlichen 
Eye lind dem foetus in Beziehung auf die Geschichte 
der Schwangerschaft und auf die praktische Entbin- 
dungskunst ** ausgesprochen werden ,. so sind sie 
freylich vom Vf., dem der Text Oberhaupt eine Ne- 
bensache war, nicht xnit.isopclerlioher Tiefe ent^ 
wickelt, wie viel sie aber ((urch die Zusätze, des 
Herausg. gewonnen haben , wird man leich^ ermes- 



sen können, wenn man sieht, dafs er das in diq, Ge^ 
bätmutter gelangte Eychen fdr ein, ovuhiiii^-GraaßiB^ 
num hält. — ^ vVenn der Herausg. die vernia: ca«» 
seosa^ far einen Niederschlag aus oem Frucht wasseir 
erklärt, so spricht er auch hiermit wieder eine langst 
widerlegt^ Ansicht aus , bey der wir uns hier frey— 
lieh nicht langer aufhalten können, die sich aber 
schon dadurch als unstatthaft erweist, dafs jene 
Substanz sich in der gröfsten Quantität an denjenieeii 
Stellen des Körpers abgelagert findet, welche £&a 
Fruchtwasser am wenigsten zugänglich sind ^ * an 
welchen sich aber die UrQsen unter der Haut am 
stärksten entwickelt haben. 

Technisch - gebnrtshQlflichelrrthflmer , wie der 
Herausg. einen i dergleichen S. 71« Anmerle 2 aus-» 
spricht, sollten nicht vorkommen. Er sagt dort^ 
dafs man die Stellung des Kopfes durch das Fohlen 
der einen oder anderen Koprnath erkenn«, da es 
doch nicht in Zweifel gezogen werden kann, dais* 
ohne das Erreichen einer Fontanelle jene ErkennV- 
uiis unmöglich ist. 

S» tSB lehrt Hr. v. S. bev Armlagen solle man» 
wenn der Arm den Raum jn aer Scheide so sehr ver- 
enge, dafs die Hand des Geburtsh^fers dadurch an» 
Eingehen verhindert werde , den Arm v$Uig aus der 
Scheide herausziehen. Offenbar aber könnte durcb 
ein solches Verfahren das Wendnngsgesdiäft aar 
erschwert werden^ da, nachdem der Arm aus dev 
Scheide herausgezogen ist, die Schulter dieselbe und 
das Becken ausfüllen mufs. -*- So unverantwort«- 
lieh sie auch sind , so würden wir doch über der-* 
gleichen Fehler gern hinwegsehen, wenn imAUee- 
meinen die Gegenstände mit genOgender Grfindliä-* 
keit behandelt wären: diefsist jeaoch so wenig der 
Fall, dafs wir Oberall die nothigsten Vorschriften 
Termissen. Wo z. B. die Regeln far die äufserlicfae, 
Untersuchung des Unterleibes angegeben Werden, 
ist die Ordnung, in der eine solche Exploration vor* - 
zunehmen ist, nicht angegeben, auch wird nicht 
gesagt, dafs Oberhaupt irgend eine bestimmte Ord» 
nnng oöthig ist. — I>afs in manchen Fällen .nach der 
Wendung die Austreibung der Frucht der £^t»r 
fiberlassen werden kann, wird zwar gesagt; aber 
nicht hervorgehoben, in welchen die Wehrzahl bü- 
. denden Fällen diefs bis zur Lösung der Arme und 
Entwicklung des Kopfes geschehen müsse* — , Eine 
. künstliche lu(sgebu/*t a|s unvollkommene Fufsgebunt 
zu beendigen, räth dßt Herausgeber für die Fälle, 
in denen man den 2ten Fufs nicht erlangen ^ann; 
.er läCst also den BelehrrUng Suchenden unbekannt 
[ mit den. Vortheileii,. welch^ in vielen Fällen 4ie iu^ 
voUkommne Fufsgeburt vor der vollkommnen bat, 
. um i^eren willen man den zweyten Fuls absichrlidi 
zurückläfsl. Da der Herausgeber diese Vortheik 
nicht im Auge hatte, soläfst er auch Hagen, Carm 
und Bus^ das Verdienst nicht, welches diese Mäik- 
. ner um die Lehre von der -ufavi^llkömmnen Fufsge- 
burt haben, sondern legt dasselbe, gege^ ei^ie tu»-- 
bedentefideBroschflr^ von einem gewissen Dr. IZq^ 
mann polemisiren^^ 4eip allerdings .sehr sjahat^ens«- 
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•der Fracht gegeben werden > ist es nicht einmal be- 
rflfart, dai^ die Gelenk^ durchaus g^^cbont werden 
massen. — $o, erscheinen also die gegebenen Vor- 

.^hriften dürftig und nnsenOgend; .und diesen ym- 
stand halten wir durch die Körz^ des Werkes nicht 
för gerechtfertigt» zuma}damehr als clie Hälfte der 

. Zusätze des lierausg* aus Betrachtungen besteht, 
die sehr fflglicb hätten entbehrt werden Können und 
die zum grofsen Theile mit der GeburtshOlfe gar 
nichts zu thun haben, wie z«'B. die, welche Ober 
die Ursachen und £rscheinun£en der Blausucbt 
angestellt werden; wie die, dals bey manchen £r^ 
wachsenen die 9uturQ frontalis offen bleibt und an« 
dere dergleicif en. 

Die Steindrucke anlangend, zu denen der so 
cA>en betrachtete Text gehört, so entsprechen sie al- 
lerdings, ohne« eben besonders fein zu seyn, im All- 
gemeinen dem Zwecke, dieGesenstände» welche sie 
arstellen za Tersinniichen« Sie wOrdien demnach, 
wenn sie in Begleitiing eines gedi^nen Handbuebes 
erschienen wären , dem Studireoden gewiCs «ine 
recht willkommene Erscheinung gewesen seyn« Da 
«ie indessen nur die aller^ewöhnlichsteh G^^B- 
Stände darstellen. Ober welche theils noch bessere 
Kupfer vorhanden sind» und welche andern Theils 
sich am Phantome mit Leichtigkeit noch plastischer 
darstellen lassen,- so zweifeln wir, daCs Lehrer ^ich 
derselben häufig zu ihren Demonstrationen bedienen 
werden» , Bayn. 

. BO T A N I K, 

BERLiar, b. Hände ti. Spener: Handbuch zur Er-' 

ktnnung der nutzbarstmi und am häufigsten vor^ 

iommenden Gewächse^ Von Dr. H^F. Link, 

Geheimem Medidnal - Rathe iU« s. w« Erster Tbl. 

. I 1329. Vllln.r864& 8. (aHthlc lAgGr.) 

Ein zwcyter Titel bezeichppt das Werk alszwfcy- 
.teo., d, h* praktlscjien Hieif des Willdenow^schen 
Grundrisses der Kränterkiinde^' dessen sechste mit 
Zusätzen vermehrte Anlage man bekanntlich dem 
H n. Dr. Link verdankt, Ob der dadurch angedeutete 
innere Zusamm.enhaj^ zwischen eineid. theoretischen 
J^ehrbuche und «ücier jganz pra^^ti^chen Schrift gi^ 
rechtfertiget wird,., mögen Andere beurtbeißn, 
uns scheint es nicht aus der Natur det Sache her- 
vorzugehen. Geniig, der^Vf. Jiat itiis ,Vor unslid- 
gehde Handbuch . dazu bestinimt^ eine kürze *B6*- 
schreibung der ^ey uns in JDeutscbland vorkommen- 
den und gebräuchlichsten Gewäehsarten^jQacH dem 
natürlichen sowohl als künstlichen System zu liefern. 
Dieser Vorsatz entstand aus der Verlegenheit, 'wenn 
Anfänger deU' Vf. fragten: was sie sieb ffir ein Buch 
zur Bestimmung der rflanzen und zum Macbiesen (!) 



bey bcitantschen D.emonstraf innen anschaffen sollteo? 
Was -Würde denn aber a\is der botanischen Literatur 
werden, wenn 'jeder Lehrer, an den seine ScbDler 
diese frage richteten, sie wie der Hr. Geheime M&* 
dicinalrath beantworten wollte, anstatt sie auf die 
vortendeoen Ifioren und die sogenannten Spedes 

.plantarum zu verweisen? Anfänger, denn nnr Von 
idiesen ist hier (JieUede, können sich, nach, unserem 
JHafeU^balten, vollkommen mit den Floren einzelner 

. G^^nden und Lander begnOgen^ ohne dafs es: dar«- 
um nöthig wäre, ihnen einen dickleibigen Auszog 
aus dem raanzensystem in die Hände zu spielen. Es 
sind in dem Handbuche die meisten europäischen 
Gewächsarten kurz und diagnostisch beschrieben, 
ferner ctiejenigen, welche in vielen (?) Gärten ge* 
bauet werden und zuletzt diejenigen, welche auf ir«> 
gend eine Weise nfitzlich werden können. Die Be^ 
Schreibungen .sind in llateinischer und deutscher 
Sprache , theils weil der Vf. auch acrf junge Pharma- 
ceuten und iunge Gärtner sah, theils weil der latei- 
nische AttStlrucK oft den deutschen und dieser j^nen 
fenauer bestimmt, endlich weil er hier und da einen 
leytra^ zur deutschen botanischen Kunstsprache ge- 
ben wollte. Oa diese Letzte Oberhaupt genommen 
noch schwankend sey, so bittet Hr.LwX? einige Ua- 

fleichheiten zu flbersehen, wenn ihm nämlich ein 
.usdruck später besser gefiel als ein früher ge- 
brauchter. Wie soll aber der Anfänger bev einer 
solchen Sprach - Verwirrung sich zurecht fincien ? In 
der Anordnung ist das sogenannte natfirliche System 

. befolgt worden, einmal weil der Anfanger es durch- 
aus kennen mQsse, und dann weil die Verinderlich- 
keit der Pflanzen, besonders m einem Garten (l) ^r 
bald von dem künstlichen abschrecke. Diese SdrltiTs- 

* folge dQrfte kaum eine Pröfung aushatten. Wir 
können den Anfänger nur bedauern, der seine Zu« 
flucht zu einer kQnstÜchen Gartenanlage nimmt , ai^ 
statt die Pflanzen in ihren natürlichen StandörtefD 
aufzusuchen« Die Bemfihungen des Vfs genaue und 
leicht zu fessende Kennzeichen der so geheifsenen 
natürlichen Ordnungen^Snzngeben, sind lobenswerth 
und Niemand, der nur einigermaafsen mit dem We- 
sen des natürlich seynsolJ enden Systems vertraut ist, 
^rird es tadeln, wenn im Buche einige Abweichungen 
von den gewöhnlicben Eintheiinngen vorkommen» 
da zur Zeit die Begründung einer grofsen Anzahl 
natürlicher (!) FamiUen noch schwankend ist. Auch 

f^ej^en die willkürliche Vermehrung der Gattungen 
aßt sich , rücksiehtlich des beabsichtigten Zweckes, 
^ nichts einwenden, da allerdings die Arten in grofsen 
. Gattungen schwerer auszumitteln sind als in lüeinen. 
'Von den Kennzeichen wird versic&ert, s}e wären 
fatst Oberen jöach der Natur selbst neu gemacht, mit«» 
hin nicüt biofs aus Büchern abgeschrieen. Der Ort 
und die Dauer ^ind ebenfalls angegeben. Dieser erste 
Theil enthält die Klassen der Endogeneae und Exo- 
geneae. Er fingt mir den Gräsern an und schliefst 
mft den Ambrosiaceen. Die Seiten 819 — 824 enthalten 
Verbesserungen und Znsätze. & 825 beginnt ein 
alphabetisch^ Index der erwähnten G«ttoogen und 
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Arten. Djsr, «OÄcres AVisgens, noch nicht ^rgcfalje- 
nene «ufcyite Theil wird die viciblättrigenÜicotyledo- 
nea und die Kryptogamen lufzahlep. ; 

m 

' VERMISCHTE SCHRIFTEN, 

BliJircHEir, b. FrancUb: Briefe ebus Versicftbemn. 
Ein fragmentarisclies Tagebuch aus England» 
Wales, Irland und Frankreich, geschrieben in 
df^n Jahren 1828 und t829. Erster TheiL • Vlil u. 
824 S. Zuf^^r TheiL 397 S. 1850. 8. (SRthln 
18gGr.) 

Auch ohne die Anpreisung und Eioläutun^,, wel- 
che diesen Briefen unmittelbar bey ihrem Erscheinen 
von namhaften Männern zu Theif wurde, hätte ihr 
\f. die verdiente Anerkennung gefunden, deren 
Ausdruck er auch in ünserxi Blättern nicht vermissen 
soll* Bec. gesteht gerne, dafs er lange nichts mit 
gölcbem Vergnügen gelesen hat , als diese beiden 
Bände, und dafs er nichts sehnlicher wünscht 
als ihre verb^ifsene baldige Fortsetzung. JNicht 
leicht kommen ähnliche Keisetagebücher vor die Au- 
gen des Publicams, aber noch seltner sind die ftei«- 
senden, die mit einer so eigenthümlichen Geistes- 
' anmpth un^ einer eben so zarten und gewandten Fe- 
der sich mitzutheilen verstebn. Die Klasse vönKei- 
senden, zu welcher unser Verstorbener (dem Gott 
langes Leben schenke!) gebör^, findet man bey S/em^ 
nicht aufgeführt; Rec. schlägt vor, sie High i(/4?- 
ifHipellers, und zwar im edelsten Sinne des Wortes 
ZU nennen. Sie sind es nicht allein durch ihre vor- 
nehnie Geburt und durch ihre hohe Stellung in der 
Gesellschaft, sondern mehr noch durch wahrhaft vor- 
nehme GesinnuJoe und jene feine Weltbildung, wel- 
che den meisten, l)esqnders den gewöhnlichen inqui^ 
süive travellers abgeht. Dafs unser Reisende in^ die 
von uns bezeichnete Klasse gehört, wird man seines 
'angenommenen Incognito*s ungeachtet leicht erken- 
nen; d^fs vielen seine Persönlichkeit, die sich übri- 
Sens durch hundert Anspielungen verrath, zweifel- 
aft blieb, i^t begreiflich, da nicht jeder Sogleich, 
wie Reo, , hintei; der Todtenmaske einen lehendeh, 
interessanten: public Characier zu erbficfken im 
Stande war. l\ec. jedoch verdankt einen Thcil sel- 



schea Notizen u. dgl, vermissen (NQ. (!fe Brief« siml 
ap eine Dani.e geschrieben), ersetzt uns reichlich di« 

Selstrei<ihe LiebenswflrdigKeit und pikante Eigen- 
tiümlicbkeit des Yfs. Dafs derselbe vorzüglich sich 
mit den höheren Ständen beschäftigt , versteht sich 
von selbst; er giebt aus diesem Gebiete die interes- 
santesten Sitten- und Charakterschilderungen, wo- 
bey nicht selten manches artige Geschichtchen aus 
anderen, uns bekanntere^ Ländern mit unterläuft. 
Der Besuch bey O^Connel^ der Umgang mit Lady 
Morgan und manches andere zarte oder blofs f gesei- 
lige Verhältnifs wird nns auf das Angenehmste vor 
das Auge geführt. Auch in Ka'urschiiderongen, die 
nur vielleicht etwas zu x>ft vorkommen , zeigt sich 
unser Vf. als Meister, was seine Wanderungen durch 
Wales,. die Besteigung des Snowdon^ seine Briefe 
von der West- und Sfidkfiste Irlands ii. s. w: voll- 

fQltig beweisen. Namentlich ward ]\.ec. durch die 
»riefe aus dem auch ihm un vergefslichen Uangcllen 
und Bangor angesprochen. Kicbt minder anmurhig-, 
geschickt nad launig weifs der Vf. kleine Reiseaben- 
teuer zu behandeln ; er änfsert sich mit Gesdsmack 
und Kenntnifs Ober Gegenstände der Kunst, beson- 
ders Garten- und Parkanlagen ; aber von einem mehr 
als gewöhnlichen Talente nir^ie Dai^stellui^ zeugen 
die eingewebten Erzählungen der Crojs bmes (ge- 
kreuzten Knochen) in Gallway (Th. 1. S. 268) und 
Johnfs Abenteuer in Holy CroJs (II. 124> Einen 
Mann, der so schreibt, ^ann^man in dor That mit 
Shakes^re's Sir Tobias R ülp fragen : Wherefore are 
these ihings hid? wherefore have thesegifts a cur^ 
iain be/ore them? Von einem Verst9rbnen dieser 
Art möchte die VV'elt gerne noch manches Vennacitt- 
nifs besitzen« . 

Sollen wir nun auch einen Tadel au^spreclien, 
80 trifft dieser zuerst die als ein nicht glückliches 
hors iF Oeuvre mitgetheilten ^Betrachtungen einer 
frommgemüthlichen Seele aus Sandomir oder Sando- 
mich." Um sich gegen Frömmeley "und seichten 
Mysticismus zu erklären, bedurfte es. dieser etwas 
gewaltsam* herbeygezogenen satirischen^ Ausfälle 
nicht; sie haben uns im reinen Genu^fse des sonst so 
geistreichen Werkes nur gestört. Eben so dürfte 
(Jie Frivolität , ipit welcher der V-erstorbene in vie- 



ner Divination dem Umstände, dafs er fast gleich- . len Briefen fJNR sie Sind an eiiie Dame geschrieben!) 
zeitiamit dem Vf. dieser Briefe sich in Irland u.s.^. sich elwas Jaunisch vernehmen läfsi, ihfe Gegner 

finden. Störend siüd uns auch die gar zu häufig an- 
gebrachten französischen Phrasen , die unzabli^eö 
Druckfehler, und wenigstens als sefir überflüssig t/Ie 



zeitig 

befand, andere Zwecke in andern Kreisen verfol- 
gend. Doch sind ihrh in diesen auch einige der vom 
Vf. erwähnten, und wenn auch nur in leichtem üm- 

rifs, doch meisterhaft gezeichneten Persppen begeg- jedem Titelblatte beygegebeiienSt'di^z^lchnung«!« er- 
jiet^ so dafs er die Treue der Schilderung bezeugen "scbier.en. Solcher AushänÄeschilde beUarf das Buch 
kann. Hauptsächlich anziehend sind diese beiden 
Bände durch ihre Beziehung auf Irland i von wo uns 
selten Reiseberichte zukommen und die wir auch 
hier nur in der Form eines fragmentarischen Tage- 
buchs erhalten; was wir aber an Details, statisti- 



unseres Vfs nicht; wir wollen in diesem (mit Weg- 
lassung aller unschmackhaften Zu thaten) nur Zeicn- 
^ungen seiner Feder, nur AussprbcHe seines Genius, 
und diese hoffen wir sehnlichst recht bald wieder 
zu vernehmen* Friedländer, 
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Ilmivav , b. Voigt : V.B.Plisson, Vkmographu 
der Lusiseuche, ihrer ärzilichin und Wundarzt^ 
liehen Behandlung^ nach ihren rerschiedenea 
Hichtungen und Gestalten. Aus d. Franz. mit 
Anmerkk. von Dr. Karl FUzler. 1827. ' X und 
858 S. 8. 
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'er Uebersetzer ist der Meinung gewesen dafs die 
Schrift des Hn* Plisson allen Anforderungen entspre- 
che» welche man an ein mediciniscb - praktisches 
^'erk machen könne ; er sey mit der Literatur des 
Gegenstandes innig vertraut» und habe ihn auch 
durch eigene Beobachtungen genau erforscht. Der 
Beweis, der für das erstere angefahrt wird (nämlich 
die zahlreichen Citate und dieMotto's der Abschnitte 
ond Kapitel» welche zusammengestellt ein ziemlich 
Tollständiges compilirtes Werk aber die venerischen 
Krankheiten abgeben sollen) ist nicht sehr haltbar. 
.£inmal sind die Citate nicht sehr zahlreich» und 
dann sind sie aus Autoren genommen, welche, bej 
allem sonstigen Werthe» für die Behandlung der 
venerischen Krankheit wenig Autorität haben» z. B. 
iPr. Uqffmami nnd Svdenham. Ueberhaupt läfst 
fjcb von den Citat^a nicht wohl ein Scblofs auf die 
Gelehrsamkeit eines Schriftstellers machen; man 
braucht nur geringe literarische Hfilfsmittel um die 
Citate far )^de Behauptung zu Dutzenden zu sam- 
meln » and der Leser tbut immer am' besten gegen 
den Autor etwas miCstrauisch zu seyn» der viele Ci- 
tate aufstellt — selten sind sie aus den Quellen ger 
Bommen. Man denke nur an Voisi^s patbolygische 
Anatomie» die Oberreich an falschen Citaten ist. 
Was die Aber jedem Kapitel stehenden» aus einigen 
Autoren entnooEuneoen Stellen angeht» so ist es 
wohl nar ein Scherz des Uebersetzers» wenn er sie 
als Beweis fQr die Gelehrsamkeit des Vfs ausgiebt. 
jistruc hat die meisten geliefert» hin und wieder 
eine aus Capuron, MusUanus, auch wohl ein Vers 
BUS der Bibel «- das giebt doch wohl kein comDÜir- 
tes Werk aber die venerischen Krankheiten ! >V eim 
aus der Schrift selbst liervorg^iige, dafs der Vf. die 
verschiedenen Meinungen seiner VorAänfer kennt, 
ans eigner Erfahrung die falschen widerlegte » die 
wahren bestätigte » dann liefse sich behaupten , sie 
sey ein gelehrtes und praktisches Werk» allein wir 
glauben nicht zu dieser Behauptung berechtigt zu 
seyn. 

In den Vorbemerkungen erwähnt 'der Vf. die 
Thatsacbe» dafs das warm^ Klima i^nd warme Wit* 
^ !«• Z. * 1881. Zweyier Band. 



terung der Entstabung des Syphilis günstig seyeo» 
und bekräftigt sie durch ein Beyspiel aus seiner £r* 
fabrung. £r wendet sich dann gegen ^Ü» neue Lehre 
derjenigen, welche das veneriscäe Gif t leugnen und 
alle Erscheinungen der Krankheit auf EntzOndung 
rednciren wollen. Es ist freylidi ein schwer zu 
widerJegenHes Argument, dafs selbst die Anhänger 
dieser Lehre» wenn sie die Gelegenheit bekommen» 
an ihrem eigenen Körper Erfahrungen zu machen» 
zum Quecksilber i|jure Zuflucht hehoieo. — lii^ ge^ 
drängte Schilderung der männlichen uod weiblichen 
gescblecbtstheile » welche uuif folgt» hätte wohl 
wegbleiben können. Neues enthält sie nicht» und 
es läfst sich erwarten» daTs ein jeder Arzt noch so viel 
Anatomie im Gedächtnifs hat» als er hier findet. In 
dem Geschichtlichen Abschnitt wird das merkvrOr^ 
dige Beyspiel eines Mannes erzählt» der ftar das ve- 
nerische Gift völlig unempfanglidi war. Er wohnte 
einem Frauenzimmer» v?elohea an allgemeiner Sy^ 
philislitt» ununterbrochen beyi und blieb unange- 
steckt» während andere» welche mit diesem Weib« 
zu tbuo hatten, Tripper, Schanker undBubonen he« 
kamen. — Dafs man mit. dem Kamen Pestis ingtd^ 
naria, die venerische Krankheit bezeichnet habe^ 
ist wohl nicht zu verlässig» wieder Vf. meint. Im 
Gegentheil ist 6s zuverlässig dale man darunter cHe 
orientalische Pest verstanden habe. — Bey Gele* 
genheit der Prophylaxis fflUt der Vt mehrere Seitnn 
mit der Anfahrung unnOtzer und abergläubischer 
Mittel. So weit die Einleitung» Die näcbsteAbthei» 
lung beschäftigt sich in zwey Kapiteln mit der Be^ 
schrieibungder Syphilis; das erst« ist den Ersdid* 
nuttgen der frischen und örtlichen» das xweyte denen 
der allgemeinen Krankheit gewidmet. Bey jedem 
Tripper empfiehlt der Vf. ein Suspensorium zu tra- 
gen, eine Voi^ic&tsmaalsregel, welche nur leider 
nicht so allgemein befolgt wird als man sie für nütz-* 
lieb hälL Auch in die Empifehlung der Bäder wird 
man ObereiriStimmen , könnte man sie nur allgemein 
anwenden. Keinen Trinperfcranken will er ohne 
Quecksilbergebrauch entlassen» weil ^r die Ueber« 
zeuAung bat» dafs die Svmptome einer secundären 
Syphilis ohne diesen leicht ausbrechen können, die 
Anwendung des Mittels atlbat aber so leicht und 
unschädlich sey.» dafs mannst nicht (Jcaacbe habe sie 
zu unteriassen. Im Nachtripper giebt er den Kube- 
benpfeffer zu zwey Quentchen » cton ersten Tag nur 
Morgens» den zweyten Morgens und Abends, den 
dritten und die folgende Tage dreymal täglich , und 
-ehtdann wieder auf zwey und eine Gabe zurOck. 
,r läfst also ungefähr s^s bis aieben XInzen davoi^ 
Oo »». 
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verbxancheo » was freilidt mehr ist als man gewdhn^ 
lieh {^ebt niilcfa , Obst und Ringumacihtcs varbie- 
tat cfr dabey. . Es soll 8 Ar selten seyn , dafs die Ku-* 
, beben > so gebraucht, ihre Wirkung Tersagen. Sollte 
es dennora der Fall seyn» so empfiemt er den 
Salsanms copaivas zu einer ^ halben bis ganzen. 
Drachme, Fröh und Abends senommen; es scheint 
also er erwarte kräftigere Wirkungen von diesem 
als von jenen. Seltsam ist der Vorschlag den Bai«- 
sam in einer Holle iron GoIdschlägerUattcnen zu ge« - 
ben, wenn dem Kranken der Gesohmai^ zu widrig 
ist. Da wäre denn doch die Pillenform weniger um* 
ständlifh. Wenn weder Ktibeben noch Kopaivbal*j 
sam anschlagen wollen, so r^tb er zu £inspritzun- . 
gen. Auch bey dem Eicheltripper wird eine allge* 
meine antisynhilitische Kur vorgeschlagen. Hier 
möchte es inaessen erst mit Genauigkeit zu ermit- 
teln seyn , ob der Eicheltrf pper v^eneriscfaen Ur- 
sprungs ist y öder nicht. In den meisten Fällen ist 
wohl das letztere anzunehmen. •— Die venerische 
Hodengesdi wnlst sah der Vf. häufig mit, dem Mach- 
tripper; vergesellschaftet , niemals mit dem Eichel-» 
tripper. Die Ge&obwulst selbst läfst er mit einem 
kalteir Umschlag- von Reifsmehl , wozu ein Efsldff el 
voll Oel , bey grofsem Schmerz ein Theelöffel voll 
Laudauum gesetzt wird) bedecken. Dielsmufsge« 
» wechselt werden « so oft der Umschlag warm ge« 
worden ist. Zugleicher Zeit soll Aber die Ruthe ein 
^gas 9 gehörig warmes.Kataplasma geschlagen wer* 
den 9 von dessen Nützen den Vf. wiraerholte Erfah- 
rungen fiberzeugt haben. Mit dem Opium ist er 
außerordentlich vorsichtig; er giebt es nur wenn 
Icein Heber vorhanden ist, oder läfst wenigstens in 
diesem Falle eine Blutentziehung vorausgehen. Dann 
lä£st er einen halben oder ganzen Gran Opiumex^ 
tract oder eine halbe Unze Opiumsyrup nehmen. 
Gewifs wird Niemand den Mohnsaft geben wollen, 
wenn der Schmerz von einem hoheü Grade der Ent- 
zündung abhäneig ist Ist aber die Entzflndüng. be- 
«^itigt und verlangt ein erethistischer oder spasti- 
SiÄitr Zustand die Anwenduog des Opiums, so ist 
> eine volle Gabe ein bis zwey Gran des reinen Mohn- 
saftes gewifs einer gebrochenen Dosis vorzuziehen» 
die das Uebel eher verschlimmern wOrde. Als ein 
Volksmittel gegen Hodengescbwfilste wird das Ab-^ 
geschliffene von den Schleifsteinen der Messer- 
schmiede » in Essig aufgelöst und zum Umschlage 
gebraucht, angefahrt Als ein gutes Zertheilungs-^ 
mittel empfiehlt der Vf. örtliche Dampfbäder von 
HollunderblflthM und Essig. Er sah oft dafs nach 
der glOcklichen HeUnne ein kleiner, härter, beym 
Druck empfindlicher Knoten zurOckblieb, der zu-* 
weilen Jahrelang, ja beständig fortdauert , ohne Un- 
bequemlichkeiten zu veranlassen, und dessentwe« 
gen man unbesorgt seyn darf. Als Tripper ^Meta- 
stasen werden (auTser der AugenentzQndune) noch 
Taubheit und GelenkanschweUungen angefahrt, die 
gewifs aufserordentllch selten sind. — Da der Vf> 
den Unterschied des Trippers beym weiblichen Ge-- 
schlecht und des gutarugen weissen Jflusses nur 



e 



obenhin berfiht 9 so ffigt der Vf. die diagnostiscfaeli 
Merkmale aus WenMs Schrift fiber dieXustseuchB 
hinzu 9 aus der überhaupt die Mehrzahl seiner An^ 
merkungen genommen sind« — Den Schanker theilt 
der Vf. in den schmerzlosen, den entzflndlicheiH 
den stechenden und den fressenden* Beym ent-» 
zQndlichte soll man bisweilen cum AderlaCs seine 
Zuflucht nehmen müssen, ja die Entzündung soll ia 
hartnackigen Fällen so steigen , dafs die Theiie bran<- 
dig werden. — Bey geAfineten Bubonen soll man 
Aetzkflgelchen von Mennige in die Oeffnune brjli» 
en , um sie zu erweitern. Mit Recht bememt der 
ebers. dalÜseine gewöhnliche Wieke dasselbe thnt. 
— Primare venerische Hautausschläge fahrt der Vf. 
mit an: kommen sie jemals vor, so sind diefs eewifa 
Eälle von der gröfsten Seltenheit «^ Bey Schan« 
kern der Nase werden MercurialrSucfaerungen ans 
Zinnober oder versflfstem Quecksilber empfohlen. 
Von den consecutiven Pusteln werden zwölf ver- 
schiedene Formen aufgezählt. Aufser der alkeibeH^ 
neu antisyphilitischen Behandlung empfiebt der VL 
das rohe Aiitimonium. Ein schätzenswerther Al>- 
schnitt des Buches enthält die Yorsichtsmaafsreaelo» 
welche vor, bey und nach der allgemeinen Syphilis 
zu beobachten smd. Nicht zu loben ist hingegen die 
Anfahrung einer grofsen Menge obsoleter Queck^ 
Silberpräparate. 

Aus dem obigen eefat hervor, das man manclm 

Sute und praktisotie Bemerkung ia dem Werke fin- 
et, ein weiteres lalst sich aber zum Lobe desseU 
bed nicht sagen. 

LovDOv, b. Longman: fyb^^rvaXUxns ovi ihe po/Ao* 
logyofvmerealqffictims. BjBm/.Travers^E^ 
R. S. 1880. 76 S. 8. 

Vorliegende Schrift ist eine Abhandlung^ wel« 
che der Vf. bey der Niederlegung der Präsidentschaft 
^der Hunterschen Gesellschaft, dieser gelehrten Cop- 
'poration übergab, und in welcher er seine Erfth- 
rungen Aber die venerische Krankheit darlegt. Eine 
solcne'Bckanntmachung eines geachteten Cbirurge»; 
der vermtee seiner SteUung Gelegenheit genug hatt^ 
die SyphiUs in ihren verschiedenartigsten Formen 
zu beobachten , kann dem ärztlichen Publicum nicht 
anders als angenehm seyn. £r spricht zunähst flbef 
den Tripper, und stellt als Resultat seiner Beob^ 
achtungen auf: dafs das Temperament und die Em- 
pfänglichkeit welche in der Constitution des Krao-^ 
Ken hegen, einen bedeutenden Einflufs auf An- 
steckung oder JNicbt- Ansteckung habe -« dafs euch 
die örtliche Empfindlichkeit hidividnell verschieden 
sey — dafs ein TripMr durch einen nicht unreinen 
Beyschlaf entstehen Rönne , dann aber mild und nie 
entzOndlich sey — dafs ein Frauenzimmer die Krank* 
heit Obertragen kann , ohne selbst daran zu leiden — 
dafs durch den Reiz des Beyschlafes die Krankheit 

iam Ausflufs) ausbrechen kann, wenn sie beym 
lanne versteckt lag, obdeich die Vagina des Wei* 
bes mit dem der letzte Beyschlaf ausgeflbt wurden 

. "^ keine 
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keine Aästeckang ^eigt. Der Vf. hat sleli flbersra^i 
dals es zur Heilting des Ausflosses kein sicheres Mit* 
tel giebt , als den Kopdva - Balsam. ~ Der An«^ 
stedcangsstoff d^ Trippers » und derjenige welcher 
die allgemeine Syphilis erzengt ^ sind einander vöU 
lig gle^b, und es ist kein ancterer Unterschied zwi-* 
säen ibfien , als der des Grades und der Ausdeh^ 
ming. Wird das Trippergift absorbirt, kommtauf 
eine wuitde Stelle» oder ein GeschwOr, so erzmgt 
es Symptome eines Tenerischen Allgemeinleidens. 
Das venerische Gift ist ein ttnd das.wbe, es glebt 
keine Verschiedenheiten. In einer zerstörenden Ge- 
stalt sieht man die Krankheit jetzt nnr selten ; anf 
drelfsig and mehr Fälle von einfachen, oberflächli- 
chen, nur darcK' Heizung vom Tripperausflufs ent-* 
standenen Geschwüren sieht man höchstens einen 
von wirklichem fre5?senden Schanker. — Qneckr* 
Silber ist ohne Zweifei das specifike Hellihittel <Jer 
Lnstseucbe, doch ist nicht immer der aUgMieine 
Gesundheitszustand oder die Beschaffbnheit des* Tei* 
denden Theiles von der Art dafs das Quecksilber 
anfgenommen werden kann. Findet ein stheniscber 
oder asthenischer Zustand statt, so beseitige man 
ihn zuvor, und das Quecksilber wird seine Schul- 
digkeit tbun. 

DnESDE^Ti Im Verl. d. Walther. Hofbuchfa.: Zrif«« 
Schrift für die Ophlhalmotogie in Verbindung 
mit vielen Aerzten herausgegeben von Dr. F. jil 
V. Aitimon^ Prof. u. s. w. Ersten Bandes zwey^ 
fes Heft. Mit 2 iithograph. Tafeln. 1831. S. 151 
bis 278. 8. (18 Ggr.) 

Unserem Versprechen * eemlfs werden wir die 
Fortsetzung dieser gehaltvollen Zeitschrift und de-» 
ren InliaJt anzeigen.. Ein physiologisches Fragment 
des Dr. Schoen in Hamburg: lieber den Marasmus 
senilis der Kapsel und Lanse im menschl* uiuge be* 

gimt vorliegendes zwejjütes Heft Schon v. ^mnum 
nd eine halbmondförmige Verdunklung der Linse 
tmd ihrer Kapsei in dem Auge einer an Marasmus 
leidenden Frau, die zugleich einen Arcus senilis 
hatte. Schoen zeigt durch mehrere Abbildungen und 
Sectionsbericbte dafs der Marasmus senilis corneae 
(Gerontbxon) und der der Linse und Kapsel eine 
luid dieselbe Ursache theilen. Die Trübung ist Folge 
des allmählig aufgehobenen Stoffwechsels ynd der 
allmihligen Veraehliefsung und Verwarbsv|ig der 
Blntgefiuse. . JNie kommen tliese Trübungen im Cen- 
tsb» sondern nur an der Peripherie vor^ m«#^tens 
ao der untern Hälfte, sekener als ein vollständiger 
Kreis. — Beyträge zurVerpflanxtmg tler HornJuM 
yob Dr. Dieffenbacn in Berlin. Der geniale Opera-* 
tenrtbeilt mehrere mifslnnrnne Versuche mit^ will 
■her. doöh noch dieselben fortsetzen. »- Ueber die 
Sxdsion der Centralleukome aus der Hornhaut Von 
Demselben. Die Operation stellte Hr. D. oftmals 
an Thieren und nur einmal bey einem ^jährigen Mäd- 
phenan, das in Folge eines scrofuldsen Hornhaut- 



geschwfiref tf n hlendendweirses stark erhabenes 
Z^ttcoiiia c^nlroZ^ auf dem rechten Auge bekommen 
hatte. Ex führte eine Madel etwas vom Rande des 
l^eukoms entfernt durch die Hornhaut und die vor* 
dere Augenkammer, machte den ersten Schnitt' mit 
dem Messer und den zweyten, durch welchen ^r 
den Lappen aus der ganzen Dicke der CDrnea sammt 
dem Lfukom entfernte« mit einer feinen Scheere. 
Darauf imOpfte er die Nath und' schnitt die Fäden 
kurz ab. Aeufserlich wandte er Eisnmsdilfige und 
iriele Blutegel, innedich abführende Salze anV Als. 
D. arn dritten Morgen den Faden entfernte « war das 
Auge zwar heftig entzündet, aber die Wunde ver* 
Alebt. Man bemerkte nach völliger Heilung nur an 
der Stelle, veo dieLigatur gelegen hatte, einen klei^ 
nen Fleck, die JNarbe ist Überall klar, die Gestak 
der Gornea apürisch. Das Kind steht mit dem Auge 
vollkommen« ««M Ueber eine mgrkwärdig^e Eigene 
thOntliMbeii in^wiu der Augen w$d Tkrdnenwerh^ 
9€Uge bey den Geebonen. Vom Prof. Joh. Müller in 
Bonn. Den bey Schlangen ähnlich. — Die Sckr-^ 
jeciomie oehr du tünsibcke PupiUenbUdung in der 
Sclerotica nach eigenen Erfahrungen und Operaüon3^ 
versuchen dargestellt vom Herausgeber. Obscbon 
die Versuche nicht genügend ausfielen , so waren sie 
doch gefahrlos und der eine der drey Operirteft 
schien etwas gröfsere Lichtejrnpiänglichkeit dadurch 
erlangt zu haben. Viel ist noch in dieser Sache za 
thun« Die Blinden werden für ihr ganzes Leben er- 
heitert, wenn sie auch nur einen Lichtschimmer be* 
sitzen, t;.^ A, wird auf diesem Wege fortwandeln 
und verzweifelt nicht an dem Gelingen. Reo. 
wünscht dem Unternehmen das möglicl^te Gedei«» 
ben ! — Ueber das Coloboma iridis. Als Nachtrag 
zu der Abhandlung des Herausgebers über die ange- 
bornen Spaltungen des menschlichen Auges verthei- 
djgt Prof. /. Müuer in Bonn die Meinung v. Wahher*Sp 
der das Coloboma iridis als 'Hemmungs - und JSpal- 
tungsbildung in der Mittellinie betrachtete. Der 
Zweck dieser Mittheilung ist zu zeigen, in welcher 
Ausdehnung* die Irisspalte bey den Embryonen der 
Tbiere vorkomme und dafs dieselbe am unteren 
Theile auch bey den allerjüngst^ menschlichen Em*» 
bryonen existire. -^ Udfer die Mondblindheit vom 
Dr. Belir in Berenhurg. . Diese bey Pferden häufiger 
als bey andern Hausthieren vorkommende Augen- 
krankheit definirt der VF. als acine bey erblicher oder 
scrofuldser Anlage durch catarrhahsch -rheumati- 
sche Ursachen bedingte Entzündung der Iris, die 
eihegrofse Neigung zu Recidiven zurflckläfst und 
endlich nach Erblindung des befallenen Auges nicht 
wiederkehrt. " Die Abhandlung wird im folgenden 
Hefte fortgesetzt. 

2km Schlüsse theilt t;. Amman Ophthalmologie 
sehe MisceUen aus fremder und eigener Erfahrung 
mit« — Die Steindrucktafeln wflrcßn wohl zweck- 
mäfsiger mit Kupfertafeln vertauscht y wenn auch 
dadurch der Preis etwas erhöht werden morste. 

B—r. 

FOaST- 






m 



A. L» Z, Nu» 117^ JUmUS 18SL 



fi90 



FOfiSTWrSSBNSCHA 



Dahmstadt, h. Le^ke: jtnttifun^ zu^ V^ertoh^ 
Un des Holzes. EinrHaDdbacb ttirKorstttilnner, 
Hottenbeamte , TecbiHilogen und CämeraKsten 
von C. H. K V, terg, K. Haanöverschera Forst- 
schi eiber, (jetzt Harzoberförster) u 8. w. 18S0. 
VIll u. 252 S. 8. 2 SteindnicktafelD. (1 Ktbln 
4Ggr.) 

Schon seit Janger Zeit bemflben ^cb Forst- oiid 
üfttteobeamte am 'Harze die K^Ierey zu vervoll« 
Jkomniaen, und mao fcaiui die vorliegend^ Schrift 
^s ebae Mittheilaog dessen aosebeo, was in dieser 
(Hinsicht am Hannoverschen Harze geschehen ist» 
xia sicl^ der Vf. grofstentheils auf das dortgebriuch- 
Ücbe Verfahren beschränkt, 

* hl der Eioleituiig behandelt er etvn» -sehr dOsi* 
tfg ^ie Wichtigkeit des KoblenMens, die Ge^ 
-aäiidrte der Verkoblong tind df^Debersioh^ der 
^verschiedenen Verkohjangs«i«tlioden , weiset aadl 
.^embch vollständig die iiHeratur nach, welche 
*fichoB zu einer mäfsigen Bibliothek engewechseii ist. 

Der erste Abschnitt beschäftigt sich mit dem 
Vetkohlungsprocesse im A'lleemeinen , den Be* 
^tandlheiien der Kohle » der Pn^rnzen, wobey leider 
4ie in jedermanns Häodeti befindlichen Tabellen von 
JFerneck, die Angaben von Rumjord u. s. w. abge- 
jdrockt worden, so dafs der Vf. ziemlich 60 Seiten 
mit Abschreiben anderer Bücher füllt. Wir hätten 
lieber gewOnscht es wäre der Verkoblungspröcefs 
knrz und fafslich forden Nicbtchemiker, denn nur 
]fQr cUesen kann das Buch Werth haben, darge* 
AesJüellt, dabey gezeigt unter welchen Bedingungen 
oieser am' vollkommensten und zweckmäßigsten 
^att finden kann, um daraus den Werth der ver- 
schiedenen kohlungsmetboden zu entwickeln , die 
Vortheile und Kachtheile jeder aus der gröfsern 
4>der geringern V\ ahrscheinüchkeit dahey alle For« 
derungeo an eine gute Köhlere j zu erffliien , nach- 
anweisen« So wäre vielleicht der Uebergang vom 
Allgemeinen zum Besondern natDrlicber und voll- 
jiommner einleitend gewesen.» als dnrch Anfahrung 
einer Menge an sich schätzbarer Motizen, denen 
Aber nicht fiberall die praktische Beziehung zur 
Köblcrey gegeben ist. 

Die Harzköhlerey wird im Allgemeinen sehr gut 
und genügend dargestellt , auch theilt der Vf. schätz^ 
bare eigene Erfahruligen und Bemerkungen das Ver- 
halten des I^^lzes bey der Verkoblung mit, die das 
Buch auch Sür den lesens werth machen, welcher 
.sonst wohl mit den Gegenständen vertraut ist die 
es darstellt. Weniger erschöpfend sind die ander- 
weitigen Methoden des Verkohlens behandelt, die 
Verkoblungsöfeo softer nur sehr oberflächlich. Als 
eine vollständige, den GegCAStand erschöpfende, 
wis^nscbaftliche Bearbeitung der Lehre von der 
Verkohlung kann man deshalb das Buch nicht bcH 



trachten^ wohl aber eis ein gutes Lehrbuch für ci - 
tten jungisn Forstmann oder nflttenbeamtea welcher 
dieselbe am Usixze studirea will. 

£$ ist zu bedauern, dafs der Vf» nicht vorher 
.die tLäblerßj auch in andern Gegenden grflndlich 
etudirt. hat, er hätte dann recht gut eine vollstän- 
dige Anleitung dazu , bey gehöriger Vermeidung der 
Ott lästig werdenden W eitschweifigkeit auf dersel- 
ben Bogenzahl, geben können, 

SqmONE LITERATUIL 

LnrziGU. Daemstadt, b. Leske: Italia in Hnn« 
dert und Einem Ständchen-besungen von einem 
Morgenländer. 18S0. 814 S. a (imhln IBGgr.) 

Beschrieben hat man Italien zur Genüge , euch 
wohl besungen 9 doch nicht sosystematiscn« wie « 
jiier von einean «Morgenländer*' gesdiieht. Dieser ist 
jedoch kein Sohn der WOste, kein wahrhafter Os- 
manli, kein persischer Prinz, sondern ein efirijober 
Deutscher, dessen Heimath oder Aufenthalt das a\te 
Camuntum oder jetzige HaimborE bey VVien i.<^t, wie 
er selbst im ersten Ständchen andeutet» Trotz seines 
Incc^nito's aber ist der Ehrenmann leicbt zu erken« 
nen, da fast auf jeder Seite uns irgend ein Schmuck 
ans den Fundgruben des Orients beschert wird. Der 
Vf. hat alles, was ihm von den Alpen bis Pästum In - 
teressantes begegnete^ in Ständclien oder £legieeo be* 
sungen* und durchgängig grofse historische und ar* 
chäologische GelehrsamKeit an den Tag gelegt. Die 
Poesie ist dabey etwas zu kurz gekommen, indefs ist 
der Gegenstand selbst so unerscböpflich poetiscb» 
dafs von ihm aus sich ein magisches Licht auch Ober 
die dOrresten Darstellungen verbreitet. In diese 
Rubrik gehören nun unseres Morgenländers Ständ- 
clien keinesweges, aber sie sind, auch keine römi- 
schen Elegieen; denn nicht Menschen und Zustände 
des Gemfiths, sondern Sachen und Erscheinungen 
<ier Aufsenwelt wollen sie zur Anschauung bringen. 
Dabey geschieht Jeicbt ein wenig zu viel, doch für 
l^hantasie und Gefühl nicht geuUg^ wenn nicht ein 
aus der Individualität des\fs entspringender und das 
Ganze beseelender Grundtoo um vernehmen labt. 
Diesen eben haben wir vermilst. Hat derVf. die poe- 
tische Form tiier nur als eine elegante Prosa betrach- 
tet wissen wollen und zur Einkleidung dessen ge- 
wählt, was ihm in Italien bewuoderns- und niitp> 
theilungs würdig erschienen ist, so mflssed wir auch 
gegen die Fqrm nnsern Tadel richten. Die Verse 
nämlich sind häufig mifsrathen and voll von üärtea 
und ordern Uebelsränden , die wenigstens den ganz* 
Üchen Mangel der Feile verrathen. Nichts destowe» 
niger können wir Lesern , die es hiermit nicht so 
geifiiu nehmen und Italien aus eigener Anschautfng 
Kennen, das Buch unseres pannonlschen Morgen* 
länders zUr Erneuunc theurer Andenken und selbst 
zu mannichfacher Belebrong empfehlen. 

F. 
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NATUR WISSENSCHAFT- 

Leifzio , im Ind.- Compt. : J^ersuch ^inei^Tliysio^ 

logie des Schlafes von I|r. Ernst "Ludwiä^HeiriH 

rieh Lebenheim j austibendem Arzte id Breilau. 

• ErsterThell XVI u. 240 S. Zweyter ThtilXtV 

u. 194 S. in 8. (2 fltblr. 8 gGr.) ^ 

^^rVlIe Wisseoi^cbaft^ alle Kusst . bimint (m 
J^eutschland) die Kicbtung pacb Ibr (der Keligioa), 
.uod selbst, die Wissenschaft der. Wissenschaften, 
noch vor längst im Rufe stehend, als untergrabe sie 
alleo Glauben , bat sich in Deutschiand als eine echt 
.christliche bewährt, und mit siegreicher ^walt in 
dem Kampfe gegen das Wachspräparat emer Ver- 
fitandesreligion das ^reuzpanier vorgetragen!'* (II. 
iS. 3&) »>In deroeuern und oeuesteii.ßesäiicbte.hat 
res niemals fo sinnigen Männern in fortlaufender 
.i\eiheg^fehltpwelcbedie Wichtigkeit der T/äume der 
.sich brüstenden , der Aeflexioo und einer am NScb- 
^ten, Handgreiflichen klebenden Ver^tandes^^icht 
dahingegebenen Zeit gegenüber behaupteten und 
«ufjrecbt hielten.** (IL S. 190.) Diese zwey Sätze 
..darften genügen , um dem Leser den Standpunkt 
(ZU bezeichnen, welchen der \f,, beym Erscheinen 
des* xivfyten Tbeils Kreu^physsku^ zu Trebnitz in 
Sctilesien^ ein treuer Anhänger und wififarscbeinjicjb 
Schüler von, Steffens., in vorliegender Physiologie 
des Schlafes' festhält.. Ein fromm gläubiger Sinn^ 
t^elcher nach jeder Gelegenheit hascht > sieb in der 
larmonie des physiologisch Erkannten oder Ger 
gaubten mit den Ausbrüchen der heiligen' Schrift 
zt ergehen,, welcher in Jacob Böhmens Schriften 
(ix S. ö u. 6») harmonlscben Anklang findet,, um^ 
sphnt mit weitausgeholten und langgezogenen Vsl- 
dendas sinnlich Anschaubare, das durch IVaisonne-« 
ment Erkannte« Welch' reiche Aernte mufs sich 
aber nicht einer solchen Betrachtungsweise darbie- 
ten, wo der Schlaf und die ihn umfangende keimli- 
che irysteriöse Nacht das Thema bilden. Alles er- 
schJieiSt hier seinen tieferen Sinn, seine tiefe ße- 
deutui^; deshalb sind wir genest;, auch darin et- 
was Tiefes, Verborgenes zu vermuthen, d^fs das 
Buch, ingleich den ttradern, sein Geburtsjahr ver- 
schweig; nur den Vorreden 4<jt der Taufschein bey- 
gefögt, welcher beym ersten Theileauf 1823, beym 
zweyten auf 1827 lautet. — Schwer war für uns die 
Aufgabe, ein in diesem Sinne geschriebenes Werk 
zu würdigen; denn noch vermochte eine solcl)c An- 
sicht und ßehandlungsweise aus vernünftigen Grün- 
den bey uos keinen Platz zu greifen; ja die Schwie- 
ji. L\ Z. 18Si. Zweyter Band. 



rigkeit steigerte sich noch durch ^en Umstand, dafs 
wir uns den anatomischen Physiologen zuzählen, 

.deren der Vf. einmal gedenkt, wenngleich nicht in 
der Art ^ dafs wir uhs solchen zugesellten, durch 
welche das Leben (lediglich) ,,er$t lege ar//5getöd<- 
tet, dann mit' Feuer und W^asser und allem, was 
die Chemie an Säuren und Basen besitzt, probirt, 
und durch allen Spuk dieser schwarzen Kunst in 
eine Palingenesie n\neingehetzt und gehext wird^ 
worin man am Ende doch nichts weiter erkennt, als 

.höchstens ein Atopienverhaitnifs, in dessen Deci- 
malbruchen wir dem begrabenen Dinge die Seelen- 
messe lesen!" (II. S. 96.) Doch wir haben uns thä* 
tig bemüht, eine mehrmalige Leetüre nicht sdieuend, 
den Yf. zu verstehen; ein mühsames Geschäft^ wie 
auch der Vf. selbst zu ahnen scheint, wenn ereini« * 
ge Male seine Behauptungen für diejenigen motivirt, 
welche ihn verstehen. . Folgendes dürfte der wesent-- 
liehe Inhalt des Buches seyn : 

Das Leben ist nur Eins; der einzelne Vorgang 
im Leben kann nur im Zusammenhange mit dem 
Ganzen erkannt werden, z. B. das Leben der Erde 
in der Beziehung zum gröfsern Ganzen, zum Son- 
nensysteme. Das Leben entwickelt sich von Stufe 
zu Siufe immer mehr mit seinen 2 Faktoren , der 
Bildung undxler Bewegung. Die lebendige Bezie- 
hung der Dinge zu einander äufsert sich als eine. 
cvolutiv " äcfive f wo ein Individuum dem andern 
seine JNätur und Eigenthümlichkeit aufzudrücken 
strebt = Wille; oder gegentbeils als eine involuiiv-- 
passive^ wo ein Individuum durch die Individualität 

' eines ändern überstrahlt wird = Leiden. — Dieses 
polarische, Verhältnifs läfst sich auch am All nach- 
weisen. Der Wille des Alls = Schöpfung und Selbst- 

^erhaltnng; die Selbsterhaltung fordert abei; Gesetz- 
mäf^keit sowohl der Bildung = Organisation, als 
der Bewegung = Rhythmus. Das Leiden des Alls 
äufsert sich am Stoffe^ an der Materialität, und ent«- 
steht dadurch, dafs das Einzelne den (dem All ange- 
hör'igen) Stoff beherrscht; es ist also das Leiden 
des Alls ein VSillens - Leiden. — Un^er Sonnen- 
system-, im Verhältnifs zum AU Einen Organismus, ' 
den Solarorganismus darstellend, gehorcht leidend 
dem Gesetze deS^ All willen^, der es erzeugt hat; der 

.Will^ dieses Solarorganismus aber, welcher im 
.Einzelnen , durch Erfüllung seiner Bestimmung das 
Ganze wie das Einzelne fördernd, als Freiheit er- 

. scheint, macht sichln niancheriey Modinzirungen 

bemerklich, die der Ge^ietzraäfsigkeit des Ganzen 

keinen Eintrag thun, nämlich : die Bahnen der Pia- 

neien sind nicht cirkelrund^ sondern elliptisch ; die 

Pp iSmiAe . 
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Sonne befindet sieb' nicht in einem Mittelpunkte, 
sondern in dem einen Brennpunkte einer Ellipse; 
die Planeten sind nicht kugelrund. Sondern an den 
Polen abgeplattet; die Bahnen werden in der Son- 
nennähe schneller durchlaufen; die zeugende KraFt, 
mittelst welcher die Sonne die Planeten erschuf^ 
und diese in fortschreitender Vervollkommnung ih- 
re Monde, ist noch nicht erloschen, wie wir an 
den fortwährend herabfallenden Meteorsteinen er-^ 
sehen, -^ Das Vbrhandenseyo der Willens- und 
Leidensrichtnng läfst sich aber auch in jedem Indi- 
viduum des Solarorganismus nachweisen, die Sonne 
selbst, das Centralindividupm y nicht ausgenom meto. 
Die Leidensseiie der Sonne selbst zeigt sich theils in 
der Bildung, in sofern sie ohne Zweifel nicht ur- 
plötzlich das wurde, wie sie letzt erscHeint, und 
m sofern sie in der Kuselform dem allgemeinen Bil- 
dungstypus folgt; theiß in der Bewegung, in sofern 
sie in einer freylich ganz unbedeutenden cirkulato- 
rischen Bewegung zugleich mit allen zugehörigen 
Planeten und deren Trabanten sich um einen ^eah- 
iieten, sie beherrschenden Mittelpunkt bewegt. 
Endlich zeigt sich dieses Leiden der Sonne partiell 
noch darin, dafs die sogenannten Sonnenilecken 
wahrscheinhch Lficken in der Lichthfllle der Sonpe 
sind , durch welche hiedurch die Fixsterne und die 
Planeten auf der Sonne sichtbar werden = Nacht 
der Sonne. Als Momente der JFittensseite , der 
Freyheit der Sonne erkennen wir die im Verhältnifs 
zu ihrer Masse ausnehmend geschwinde rotatorische 
Bewegung um die eigne Axe; ferner die (muthmafs- 
liche) Selbstprodüction ihrer Planeten, deren cir- 
kulatorische Bahnen in ihr das Centrum erkennen; 
ferner die fortdauernde Erhaltung dieser Planeten 
durch das von ihr ausgehende Licht, welches sogar 
das Erleuchtete zum Wollen beseelt, in ihm Tag 
schaffend. — In der Reihe der Planeten , nämlich 
Mercur, Venus, Erde, Mars^ die 4 Planetoiden 
{Ceres y Pallas, Juno, Kesta, die man wohl als 
Einen betrachten darf), Jupiter^ Saturn, Uranus^ 
macht sich in gleicher Stufenfolge mit zunehmender 
Entfernung von der Sonne das Zurücktreten des 
Leidensmomentes bemerklich, wie das Willensmo- 
^ ment stärker hervortritt. Der IFille äufsert sich in 
'der Energie der Rotation um die eigne Axe^ die bis 
zum Uranus hinauf im Allgemeinen bedeutender 
wird; er äufsert sich in der Bildung von Satelliten, 
deren Anzahl von Uranus abwärts sich mindert, bis 
sie sich auf ^(^nn5 nur noch durch Wolkenbjldung 
bemerklich macht, die bey Mercur fast ganzlich 
fehlt j er äufsert sieb darin, dafs die untersten Pla- 
neten nur mit einem von der Sonne erborgten Lich- 
te leuchten, währendi man die obern als selbstleuch- 
tend ansehen darf. Das Leiden der Planeten drückt 
sich besonders in der Energie der cirkulatorischea 
Bewegung um die Sonne aus; denn diese Bahnge- 
schwindigkeit beträgt für Mercur 6, 7 Meilen in der 
Sekunde, und immer abnehmend för Uranus nur 
noch 0, 9 Meilen. Hinsichtlich der Bildung finden 
wir be}[ Mercur und Venus auch noch ein Leidens* 



moment in der Gegenwart . ungeheurer Berge, die 
d&k o)>eri| Planelen gänzlich fehlen ^ und deren B6- 
deutun^ sich daraus abnehmen läfst , dafs de den 
Trabanten, z. B. unserm Monde, zukommen. Die 
Tometen, als Glieder unsers SoIarQrgamsmus be- 
trachtet, scheinen noch vollkommnere Planetenkör- . 
per zu seyn, als Uranus; isie sind in noch höherem 
urade selbstleuchtend. — Unterwerfen wir aus. 
der Reihe der Planeten die Erde einer speciellern 
Betrachtung^ so müssen wir mehrere Stufen ihrer 
Änsbiidung bis zur erreichten Bildung des Mensdien 
und bis za ihrem gegenwärtigen ZusUnde anerken- 
nen. Es vear die nördliche Hälfte, welche die Erde 
in ihrer Mondsperiode der Sonne zukehrte ; hier ist 
das Feste in gröfsern Massen 'angehäuft , im Soden 
mehr das Wasser. Auch scheint in der sfldlicheQ 
Hemisphäre die Polarabplattung bedeutender zu 
sevn. Wie jeder Organismus in sich seine Ge- 
schichte tript, Vergangenheit, Gegenwart und Zu^ 
kunft zugleich aufweisend, so auch die Erde: die 
Pole zeigen den Zustand der Mondsepoche unserer 
Erde , denn die Rotation geht hier in der Cirkuk- 
tion auf; die '^emäfsigten Zonen ^ mit der ansehn- 
lichsten menschlichen Ausbildung ausgestattet, sind 
die Repräsentanten der Gegenwart unsrer Erde; 
als Vorboten ihrer Solar epocm haben wir die Aegua- 
torialzone, wo der Wechsel der Jahreszeiten =r O 
ist, wo sich Spuren einer Pbosphorescenz zeigetk 
Anlangend die JFiUensrichiung unserer Erde, e6 
•manifestirt sich diese als Zeugunesfähigkeit in fol« 
gender abnehmender Stufe: Blond, Feuerkugel, 
Sternschnuppe, Staub (in den. jenseits aller Atmo- 
sphären befindlichen Räumen erzengt), atmosphäri- 
sches Wasser, Animalität und Vegetation» Staub 
(nahe an der Oberfläche der Erde aus der Luft sidi 
niederschlagender, massiverer); sie erscheint aber 
hauptsächlich als Tag, der freylich erst durch <& 
centrale Sonne vermittelt wird , sich aber euch li 
den Producten der Erde, im Pflanzen- und Thi^- 
reiche, als die active Lebensbälfte bemerkl^h 
macht. Dieser Tag der Erde erscheint flbrigen«? in . 
doppelter Form; nämlich in der einen Richtung als 
von der rotatorischen Bewegung der Erde beding = 
Tag und Machte in der andern nichtung als vo» der 
cirkulatorischen Bewegung der Erde abhänjig ^ 
Sommer und Winter. Die Leidensrtchtung der 
Erde erscheint im polarischen Gegensatze als Nacht, 
d. h. kosmisch als InSuirtwerden durch die Ihrigen 
Planeten, tellurisch als Erstarren Im W}n:er, in 
den Polarzonen und als ähnlicher Reflex inr Pffan« 
zen- und iHiierrdche, mit stefs sich wiedarbolen* 
dem Gegensatze zwischen so genanntem unorgani-* 
sehen und organischen 'Reiche, Zwischen Pfänze und 
Thier, zwischen niederer Und höherer PHanze, 
zwischen niederem und immer höherem Thiere 
bis zum Menschen , bey welchem er nicht minder 
als Generation, Race, Plation, Geschledit; Fami- 
lie, Individuum n. s. w. hervortritt. — Das Zu- 
sammenfallen dessen^ was für den Erdorganismus 
ein Leiden ist^ mit dem Leidender Vegetation, d. b. 
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Ihrem SUiemebtiRrerden daroh Aeafseres^ <tffoiw 
hart sich im P&nsenreiche als Totalität betmchtet 
darin j dafs dis Vegetation von den Polen nach dem 
. Aeqaator zu immer volllcommener wird , gleichsam 
einen liegenden Banm darstellend, dessen Wund 
am Pole haftet, dessen Krone sich in der Aeaoato- 
rialzone entfaltet; es offenbart sich in der jährlichen 
Metamorphose des PAanzenreicIis, indem der Win- 
ter, die Naeht des Jahres, auch die Jahresnacht der 
Vegetation ist; es offenbart sich in dem sogenannten 
Pfianzenschlafe, dessen Erseheinen mit der rotato- 
Tischen £rdenmacht coincidirt. Denn wenn sdiein- 
bar die Schlaf - and Wachezeit mancher Pflanzen 
sich umkehrt, so darf man nicht Ter^ssen, daft 
für jedes Wachen ein gewisses Maa(s der äufsem 
Verhältnisse statt findet, welches überschritten oder 
nicht erreicht das Wachen in Schlaf flberfabrt; die 
Abhängigkeit von dem planetaren Verhältnifs der 
Erde zur Sonne ist hier nicht anfgehoben, sondern 
nur modificirt. — * Das Thierrei», als Innerlicb- 
werden des Lichts dem Pflanzenreiche gegenüber-^ 
stehend, wie Tag der Nacht, legt seine Leidensmo- 
menl# klar vor Augen. Die niedrigsten, gewöhn^ 
lieh noch an das Wasser gebundenen Thiere finden 
sich nach den Polen zu , und zwar in der sfidÜchen 
(näcbtlicbeo) Hemisphäre in grOlserer Menge; nach 
' dem Aequator zu und in der ndrdiichen Heroisnhäre 
Oberwiegen die ansgebildeteren Thiere.. Die Cirku* 
lationsnacht der Erde oder der Winter refiectirt sich 
im Thierreiche durch die zahlreichen einjährigen 
Geschlechter, die während des Winters ver- 
schwunden sind, und durch das Afficirtwerden der 
ansdanernden , sey es als Winterschlaf, $ej es als 
blofs geminderte Lebensenergie. Die Rotations- 
nacht der Erde prägt' sich ebenfalls mehr oder we- 
niger deutlich ciem Thierleben ein als Schlaf, von 
dem Infusorium bis zum Sängthiere hinauf; er ist 
das Verzichtleisten auf Sonde^ung, auf Selbst wol- 
len^ auf Freyheit, er ist das dem fremden Willen^ 
dem Gesetze Gehöreben, d. h. der Abhängigkeit der 
Erde von der Sonne. Die scheinbare Umänderung 
der Tages- und Nachtzeit bey so vielen Thieren 
erKlärt sich eben so , wie bej den Pflanzen« Mit 
dem täglichen Schlafe ist dem Wesen nach iden- 
tisch der Jahresschlaf oder der sogenannte Winter- 
schlaf, den wir bej jenen auf der satellittschen Stufe 
des Thierlebens stehenden Geschöpfen, den in- 
^ secten und Amphibien antreffen , aber auch bey 
manchen Säugthieren , da ja jede Thierklasse, na- 
mentlich die höchste, <tas ganze lleich wiederholt. 
Der WintCTSchlaf, weder aus der äufscrn Klilte 
noch der besondern Organisation erklärbar, da die- 
se nur begleitende Zustände desselben sind, und 
noch wjeniger dttr^h^die Sonst noch aufgestellten Hy- 
pothesen erfafsbar, Ist nichts, als das Gehorchen 
der allgemeinen Leidensridhtung, welcher die Krde 
in der Jahresnaeht erliegt, vermöge des geminder- 
ten oder ganz fehlenden Einflusses des zum Selbst- 
willen kräftigenden SonnenwUIens. Ruft doch der 
^schwächte Sonneneinflufs während einer Sonnen- 



-finsternifs die Ersoheiniingen des Schlafs im Thief* 
Triebe auf ähnliche Welse hervor, wie dasselbe 
Verhältnifs in der normalen täelichen Erdrotation. 
Als Analoffon dessen j was bey den eben genannten 
Thieren als Winterschlaf erscheiot, dOrfen wir 
wohl die Frfihlings- nud Herbstzage der Vögel aui- 
sehen; znmal da selbst bey manchen Säugthieren 
Sjpuren von Wanderungen vorkommen. Höchst 
unwahrscheinlich ist es daher, dais die Schwalbe, 
der wahre Vogel unter den Vögeln vermöge der 
mäditigen Schwingen , Ton dem ihrer Klasse ang^ 
wiesenen Leiden stypns abweichen und einen Win- 
terschlaf vollfOhren soll. 

Betrachten wir aus der Reihe der Thiere den 
Menschen (wie es der Vf. im zweyten Theile thut). 
So treten uns die bisher berOhrten Verhältnisse auch 
hier entgegen. Zuvörderst bemerken wir am 
menschücnm GeschUchte pine Entwickelüng, eiti 
Fortschreiten vom Schlafen oder Leiden zum Was- 
chen oder Wollen* Wenn nämlich die ersten Men- 
schen, sich vor dem Sflndenfalle ganz an die Natur 
anschliefsend, und somit weniger gesondert, nach 
demselben aber sich durch heidnische Abgötterey 
von der innigen Gottesverehrung entfernend, ein 
Schlafleben fährten ; so entwand sich die Mensch- 
heit niit der Geburt Jesu Christi und mit dessen 
Lehre der Finsternifs : das Christenthnm steht dem 
Heidenthume, wie Tag der Nacht gegenüben Wie 
aber in der vorchristlicnen Periode schon das Ju- 
denthum als Tag dem nächtlichen Heidenthume ge- 
genüberstand ^ .'SO entwickelte sich im Gbristenthu- 
me selbst wieder der Protestantismus als heller 
Tag. — Jeder Organismus trägt seine Geschichte, 
d. h. Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft in 
sich; so auch das jetzt lebende Menschengeschlecht. 
Denn wenn die Einwohner mancher Sfldseeinseln 
noch in tiefer Nacht liegen; so steht Afrika [auf der 
Satellitenstufe: Asien repräsentirt den Planeten 
gleichsam in halber Erleuchtung; Amerika's Ge- 
schlecht ist für die Menschheit Abendröthe; in dem 
^uf der nördlichen Hemisphäre telegnen Europa 
ist die Solarepoche vorbanden, in Europa selbst 
wiederholen sich die verschiedenen Stufen nach 
Norden, Süden, Osten nnd Westen, und Deutsch- 
land = Europa in Eur'opa. Ja in Deutsehland wie- 
df^rholt sich das Verhältnifs neuerdings^ und zis 
Deutschland in Deutschland begrflfsen wir Sachsen* 
-^ Betrachten wir ein eiqzelnes Volk in seiner ge- 
schichtlichen Entwickelunff als Totalität^ so bemer- 
ken wir auch hier eine früheste Bildungsnacht , die 
nur im Fortgange der Generationen dem lichtvollen 
Tage entgegendämmert; die einzelnen hervorragen- 
den Menschen d%s Volks verhalten sich zur Masse, 
wie inteilectnelies Innere zu Leib , wie Gentrum zu 
Peripherie, wie Tag zu Nacht. — Die gleichen Er- 
scheinungen bietet ferner das Leben des Indivi- 
duums. Der Embryooenzustand ist die vorge* 
schicbtliche Formationsepoche des einzelnen Men* 
sehen, dessen Nacht; denn der Embryo verhält 
sich rein pflanzlich, er ist, alles Lichtes beraubt, 
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der blofaeo Bildung dahingegeben^ Da$ geborit» 
Kind entbehrt zwar nicht der Willenscicfatung ;:•!•' 
lein sein Wille ist nur einer, der auf ErniOoniog 
gerichtete j das heben ist noch ?ganz bildend^ also 
nächtlich; selbst das Gebundenseyn an den mütter* 
liehen Organismus dauert noch in der Lactation 
fort; daher auch der fast anhaltende Schlaf des 
Neugebornen. Wie die Materialität Überhaupt als 
dieXeidens- und Nachtseite alles erscheinenden'Le-* 
beos angesehen werden mufs^ so ist es auch die so- 
matische Seite des menschlichen Lebens , nament- 
lich das Knochengerüst und der Assimilationsappa-* 
rat> also die den letztern^enthaltende Bauchhöhle. 
In der Brusthöhle ist der Stoff zurückgetreten, und 
dem Leben dienstbar geworden; die Bewegung aber 
zu einer nie ruhenden Thätigkeit erblüht. Doch 
auch hier erhält sich die Macht des. fremden ^Vil-* 
lens, des Gesetzes aufrecht; die Inspiration ist das 
sich dem Äeufsern Eröffnen und Dahingehen* ^^ 
Macht, gegenüber dem Willensacte des^Exspirirens 
ae Tag; im Herzen sind die linke Hälfte, die Ven- 
trikel, die Systole = Tag^ die rechte Hälfte, die 
Vorhöfc, die Diastole = mcht. Wenden wir uns 
zum Kopfe y welcher ded Kumpf wiederholt, und 
sich zu diesem wie Tag zur fsacnt verhält, so finden 
wir die HlnelnbUdung des Ganzen in das Einzelne 
in den Sinnen wieder. Das Gefühl, welches das 
Subject mit 'dem Object verbindet^ Welches sich als 
die allgemeine Grundlage alier Sinne darstellt , ist 
d^r wahre Leidenssinn , die absolute Nacht für die 
Sinne. Der Geschmack^ an die Assimilationsor^ane 
gebunden und noch wenig Individualisirt , «in sofern 
wenigstens die ganze Mundhöhle schmecken kann = 
Formationsepoche als Sinn. In ihm selbst macht 
sich aber wieder ein Tag ;?= erhöhtes Schmecken, 
z. B. beym Hunger, und eine Kacht'==: Stampfheft 
des Geschmackes bemerklich. DtT, Geruch^ die 
subtilere und höhere Lufternährung rermittelnd, 
ist in der Reihe der Sinne die Mondsepoche; er 'ist 
aber thätiger in den Tropengegenden, im Sommer, 
in der Blütbenzeil des Lebens i^ am Tage, was seine 
Willensrichtvng darstellt. Das G^/iör befindet sich 
in der Sinnenreihe auf planetarer Stufe« Endlich 
das Gesicht, an das in sich selbst erleuchtete Auge 
gebunden, ist die Stufe der solaren Ent^wickelung 
unter den Sinnen. — Das cirkulatorische Moment 
der Erdbewegung finden wir im Menschen sich re« 
fiectirend in den verschiedehen Beschäftigungen zu 
verschiedenen Jahreszeiten ; namentlich gilt diefs in 
stärkeriem Grade von Willensschwächen Personen, 
z. B. von der niedern Volksklasse, die ^ich ans der 
freyen Luft im Winter mehr in die Wobnungen 
zurückzieht, von Kindern, deren Spiele für jede 
Jahreszeit eigentbümlich sind, von Kranken. 
Selbst Andeutungen. eineS Winterschlafes fehlen 
nicht im Leben des Menschen. Denn in den hö- 
hern Erdbreiten finden wir nicht blofs vermehrte 



A\xh^ und ZorOekgwogenb^ w^hrmd des WIr,« 
;ters: es verbindet sich auch damit ein FettvMrdea 
im» Herbste f und in Folge dessen verminderte Irri-* 
tabilität» Einsammein eines W^intervorratbs«. Aufc- 
Izebren dieses und Verminderung cles Fettes wäb- 
ren<f des Winters. Aebnlich ist es aber in den Tro- 
pen während der Regenzeit. Selbst auch in onsern 
gemäfsigt^ Ciimaten bat die Zurflckgecogeob^ 
während des Winters vermehrten Schlaf zur Folgp. 
— Wie Gesetzmäfsigkeit der Bewegung eine do£-- 
wendige Bedingung alles Lebens ist, so fehlt sie 
auch dem Menschenleben nicht. Das hbythmiscbe 
undTjpische des Einzelnen ist aber in der allg»i- 
meinen Gesetzmäfsigkeit enthalten; und wenn gleii^ 
es noch nicht nachweisbar ist, virie die einzelnen 
Weltkörper ihren Einflufs typisch geltend macbeD» 
so ist doch an einer solchen Influlrung derselben auf 
die Einzelwesen nicht zu zweifeln, da wir ja z. B. 
einen merklichen Einflufs des Jupiter auf die Bahn 
unserer Erde btobachten , da an dem Einflüsse des 
Mondes auf unsere Erde Niemand zweifelt u. s. w. 
Eine so verstandene Astrologie ist begründet. — 
Wie sich |n den Typen das Ergriffenseyn des In- 
divkluums durch einen äufsern Willen darstellt, so 
vverhält es sich auch mit den sogenannten Gewöhn^* 
heiten. Gewohnheit ist Unterordnung einzelner 
Individuen unter die Gewalt eines typischen Eirv 
flusses^ der im Allgemeinen nicht zum Leben nolb- 
wendig ist; es liegt darin ein Hingeben, ein Aiv- 
schlieisen an das Aeufsere, unter Zurücktritt des 
Willens; daher die Möglichkeit, sich auch an. sonst 
schädliche Dinge^ zu gewöhnen. — Der MeVisch ist 
der Rotation der Erde folgsam. Der junge Morgen 
weckt ihn zur Thätigkeit durch die dulminaiion 
der Mittagssonne hindurch bis zur Dämmerung, 
dem üebergaiige des Tages in die ftacht -, dann prägt 
sich jn der Schläfngkeit und in dem wirklich ev^^ 
' tretenden Schlafe das Leidensgesetz aus, welchem 
die Erd^ gehorcht. Nur Ausnähmen sind es, wenn 
diesb Zeiten umgekehrt werden. Das Innere drr 
Erde sowohl (Höhlen, Bergwerke) -als die EjJie 
biing aber das gewöhnliche K'iveau sind dem Leben 
feindlich; der Mensch wird dadurch in Leiden, in 
Schlaf versetzt. Alles, Was die Energie des Orga- 
nismus schwächt ^ stellt den Menschen der Herr- 
schaft des Äeufsern blofs , erzeugt ,SchIaf. Jedes 
Naturgebiet kann^ wenn seine willenskräftige Ei- 
gentbQmlichkeit einer Wiltensschwächa im Meo- 
schen begegnet^ Schlaf herbey führen, z. B. das As^ 
schaden von hohen Gebirgen, von \VzsseriSllef[t^ 
u. s. w^ So nbt auch der Menschenwilie seine Qerf^ 
Schaft , wenn z. B. Löwen , Tiger durch den ]ßlick 
gebändigt werden, und eine biofse Modjfication die- 
^es Verhältnisses ist es, yyenn der kräftige Wille 
eines Individuums auf ein ant^eres im Majgnetismus, 
von dessen niedrigster Stuf^ bis zur Cfairvoyance, 
eine aptio in distans ausübt. 
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NATURWISSENSCHAFT. 

Ltiifzio^ Im Ind.-Compt.: F'ersuch giner P/iysiO" 
logie des Schlafes von Ur. Srnst Ludwig Hein^ 
rieh Lebenheim u. s« w. 

{ßesMufs der un voriscn Stück abgebrochenen RecensionJ) 

• 

X^eixi Magoetismus reiht sich der Idiosomnambu- 
Jismus an. Wenn' nämlich n>anche Personen in 
^Folge einer Idiosynkrasie durch bestimmte Ein- 
ÜQss« (Metalle, Wasseradern, Katzen) sich leidend 
ergriffen zefgen, so wird diels noch mehr eine Ver* 
ttLnigung menrerer s(^cher Leidensricbtungen zu be- 
.wirKen vermögen, und das Resultat wird alsdann 
^nichts anders seyn, als Schlaf. Hieran schliefst sich 
endlich die AIondsQcbtigkei^, sowie dfe besonders 
im Alterthum bekannte Incubation. — Die Nacht 
4es Menschen fällt naturgemäfs, wie schon er^ 
"wähnt, mitderNacht der Rotation zusammen; denn 
hlofse Gewohnheit ist es nichts da ja der Europaer 
im Ltande seiner Antipoden zo jener Zeit scbiäft, 
wo es in seinem Vaterlande Alittag ist. Einige 
Standen nach Sonnenuntergang ist die natflrllche 
.Zeit des Schlafbeginns; dagegen kann der Morgen- 
i^lphlaf allenfalls bis eine btunde nach Sonnenauf- 
.gang fortwähren. Ist aber der Schlaf die Leidens« 
leite des täglichen Lebens , so entspricht auch die- 
.sem VerhäUnifs die Stellung während des Schlafes. 
Diese ist liegend , d.,h. der Kopf fagt sich dem Ni- 
.veatf des Unterleibes« wie in cfer naturgemäßen La- 

Edes Neugebornen. ' Da aber beym erwachsenen 
enschen der Kopf potcntia nie gänzlich auf das 
Niveau des Unterleibes herabsinken kann, so müs- 
sen wir die Lage mit etwas erhphtem Kopfe und 
tJnterleib'e als die richtige ansehen ; ^iese beobach- 
tet man auch vorherrschend bey intelligenteren Per- 
sonen. Die Schlafstätte wählen alle. Nationen nicht 
im. Freyen, sondern innerhalb der Wohnungen. 
Dia Temperatur wird während des Schlafs gemin- 
dert; flespiration und Blutumlauf werden langsamer. 
Mit dem erschlafften Willen versinken dessen Voll- 
strecker^ die Muskeln und die Apparate der Irrita- 
bilität in Madigkeit; daher auch verminderte Be- 
we^ping des' Darmkanals und wahrscheinlich auch 
des lymphatischen Systems. In der Haut ist die 
'Willensrichtung =: Ausdünstung vermindert, die 
lieidensnchtungs Einsaugung vermehrt; der schla- 
fende Mensch nähert sich im Verhalten der Haut, 
ji. L. Z. 1851. Zwtjter Band. 



als des die Verbindung zwischen Aufsenn 
Individuum vermittelnden Gebildes^ dem \ 
fischen Leben. Das Zurflcktreten dsr L 
gewahren wir ferner auf eine sehr ausgez 
Weise im Nervensvsteme, dem Apparate d 
sten individuellen Sonderung, dessen Func 
dem verallgemeinernden, nächtlichen Zusta 
Schlafes natürlich hachlassen mnf^ Nur « 
fohl bleibt rege, d. h. jenes den EinflQss 
nahen und fernen Sphären sieb öffnende 
sehe Dunkel, das die Einheit des Individuel 
Universellen, im Universellen vermittelt v 
Menschen in unlösbarer Einheit dem WiL 
dem Schicksale des Aeufsern angehörend, 
ner Untergebenheit^ in seinem Leiden, als 
ner nie gelöst werdenden Nabelschnur b 
zeigt (S. 158.). Die eigentlichen Sinne bc 
des Abends, sich den Eindrücken der Aufs 
Zu schliefsen; sie schlafen allmählich vbllk« 
ein ; ihnen folgt auch das Centrum des ge 
Lebens, das Bewufstseyn, als dessen Sitz vi 
Gehirn betrachten, indem der am' Morgc 
merkliche Nerventurgor zurücktritt und ein 
turgor nach dem Gehirn in demselben Maal 
Oberhand gewinnt. Die willkürlichen Mu 
namentlich die Streckmuskel^^ fügen siel 
Herrschaft des Leidens , und dtr Körper j 
die gebeugte Stellung an, die ihn dem Embr 
Stande näliert. Das Verbalten des Unterteil 
sich bleibt fast immer dasselbe^ ein in stille] 
dnng dahingegebnes; er nimmt an dem Wi 
der allgemeinen Richtung nur in sofern The 
die organische Einheit einer Sphäre kein al 
tes einseitiges Zurückbleiben gestattet, un< 
Wachen des ganzen Menschen^ mit^hin auc 
dt& Bauches bedingt. -— Fassen wir nun alle 
berige zusammen, so ergiebt sich, dafs der ; 
überall nichts anders ist, als die allem ersehe 
den Leben eingeborne Nacht; als die Nacht, 
che die Materie als solche umfängt; als die I 
die bey dem durch den AHwillen gebotenen \ 
sei der Riehtungen die passive Richtung dai 
die jedem Wesen nicht gestattet, in ununte 
ebener Willensrichtung zu herrschen, sonde 
dem die Notb wendigkeit auferlegt, zu eigenem 
bestehen, wie zu dem aller anderen wied< 
grofsen Verbandes, in bestimmten Rhythmei 
Typen dem fremden Willen in ^ch Raum 
Herrschaft zu geben, und die äufsere Nacht j 
che alles dam|t bedeckte Leben in ununtersc 
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^re Einheit bOUt und in das ruhige Seyn des 
6ioffiB5, der Materie» des Leidens zurflckfAhttj 
eben äl$ die innerliche Nscfat, als Schlaf darzu- 
stellen (S. 184.)* Der krankhafte Schlaf entsteht 
aus vorherrschend gewordener Einseitigkeit irgepd 
einer oJer mehrerer Beziehungen, die nier krank- 
haft ein Leiden hervorrufen. -— Der, Schlaf, wie 
erwähnt, ist das Hingeben des Individuums an das 
AU« das AufJüsen in demselben. Durch das Ge- 
liihl offenbaren sich aber dann alle N^hen und 
jFernen in dem passiven Focus des IndividnumS, 
und diefs ist die Grundlage und das Wesen der 
Träume. Der Traum ist das innere Erwachen zum 
.Allleben, und es gieht keinen Schlaf ohne Traum; 
nur kommen diese Träume nicht zur Erinnerung 
im wachen Leben. Was man gewöhnlich Traum 
nennt, ist nur das Afterbild jenes wunderreichen 
Zustandes, mit der Erinnerung des Wachseyns in 
Aerfihrung gebracht — 

Mit Treue haben, wir den Inhalt der 434 engge- 
.druckten Seiten vor Augen zu lecen kesncbt benr 
flern erkennen wir dem Vf. das Verdienst zu, den 
•Gegenstand in der Allgemeinheit , deren er filhig 
ist.> anfgefafst und nachgewiesen zu haben, wie der 
Schlaff die nothwendlge Hälfte alles Organisdien, 
alles Leben.s, sich unter mancherley Formen reprä- 
sfentirt, und mehr oder weniger als , ein passiver 
Zustand, als ein Beherrschtwerden durch die 
Aufsenwelt erscheint. Freylich hätte er dasselbe 
auf halb so vielen Bogen ausführen können^ wenn 
er seine Vergleiche nicht auf eine unerträgliche^ 
Weise .stets wiederholt, wenn er die biblischen 
Parallelen ausgeschieden, wenn er manches ganz 
und gar nicht hierher Passende weggelassen hätte. 
In die letzte Bubrik zählen wir z, B. den ganzen. 
Abschnitt S. 1 — 4S. im zweyten Theile, wo von 
der Entwickelung des menschlichen Geschlechts 
geredet wird. Denn wenn man auch die fort- 
schreitenden Entwickelungsstnfen der Menschheit 
oder eines Volkes bildlich als dunklere und hel- 
lere Epochen bezeichnen kann und häufig bezeich- 
net, so sollte eine wissenschaftliche Untersuchung 
doch billig Bedenken tragen, dergleichen Bilder 
ihrem Gebäude als Fundamente unterzulegen. Wir 
wählen ein einzelnes Beyspiel. Die jetzigen Grie- 
chen beginnen, wie zu hoffen, eine neue Entwick- 
lungsepöche ihres MationalIel>ens. Tauchen sie nun 
aus der Nacht auf, die auf den Gulminationspunkt 
ihres vorchristlichen Entwicklungstages nothwen- 
dig folgen mufste, haben sie also einen vollen Tag 
zurückgelegt? oder war ihre jflingste Stellung nur 
ein momentanes Zurflcksinken,- um dem luittage 
ia rascherer Bahn entgegen zu eilen?' Beide Ver- 
gleiche sind verfehlt und unstatthaft, wenn sie 
mehr als Bilder seyn soll^^ wie eine verständige 
Berflcksichtigung des Tag- und Nacht Verhältnisses 
•m Planeten oder im Thiere ereiebt. Der scbla» 
Sende Mensch verfällt im Schlafe stets in den 



namUchen Zustand zurOek, io ein Schwlodea des 
B^u&tseyns;; der Planet., ftlls der xweyte^Ve»-^ 
gleich gfiltiß seyn sdlte, vollendet seine Bahn und 
seine Rotation > ohne dubh nur momentan rucb^ 
gangig zu werden. — Erkennen wir den Schlaf 
mit dem Vf. als die Leidensrichtung des Lebens 
an, so tragen wir wenigstens noch einiges BedeD- 
ken, mit ihm einen nothwendigen Cansalnexus 
zwischen Schlaf (der Vegetabilien und Thiere) 
und Erdennacht anzunehmen. Dem Vf. ist es, um 
in unserer anatomisch -physiologischen Sprache za 
reden, Natuigeseiz, dais zur Nachtsei t geschlafea 
werde. Wenn nun ganze Städte oder richtiger 
Stände (Paris, Ix>ndon), wenn di^ Intelligetitesten 
Personen {SchiUer, Mäilner) ohne wesentücbe CU« 
fahrdi^ng die Tageszeiten zu eiiyem grofsen Theile 
umkehren, so darften sich einige Zweifel gegen 
ein solches Naturgesetz erheben, welche zu be- 
seitigen das H^beyholen der Gewohnheit woU 
nicht ausreicht Wenn wir aber vollends sehen, 
wie ganze Pflanzei^ttungen und Thiergeschledb- 
ter, diesem Gesetze Hohn sprechend, &n ganzen 
« irdischen Tag zu ihrei; Nacht machen , indem, sie 
wirklich schlafen oder wenigstens in ZurOckgezo« 
genheit ruhen, und wie sie nur die Nacht zu ih*- 
rem Wirkungstage machen, oder wenigstens des 
Abend (was der Vf. uns ohne Grflnde glauhea 
machen will)j so scheinen uiis. diefs Autoahmea 
zu seyn^ die neben einem Naturgesetze, Wie es hiMr 
aufgestellt wird, unmöglich bestehen' könnteir: 
mag auch unser Vf. eine genfigende Erklärung daiia 
finden, däfs fOr ein jedes Wachen ein gewisses Maafs 
der äufsern Verhältnisse statt findet, welchesüber- 
schritten oder nicht erreicht das VVachen in Schlaf 
verwandelt. Doch v^as kümmern so unbedautenda 
Ausnahmen den Foirscher, der durch sein makro^ 
kosmisches Glas das All anschaut , der das Kleinste 
dem Gröfsten zu identifieiren vermag, der Jn steti 
zu Gebote stehenden Vergleichen den Geist der 
Diiige bannt ; mag auch der Vergleich oder das Bild 
noch so sehr auf die Spitze geisteilt sejn (am IWe 
schläft das Wachen des Bauches', bey der Nacht 
hingegen wacht das Schlafen desselben, II. S. 181.); 
mögen sie noch so sehr am Aeufsetlichen kleben 
bleiben (wie also das Licht selbst bey den duni(^ 
1er gefärbten Asiaten durchzubrechen anftngt, so 
hat doch andererseits kein Asiate das dunkle Haut« 
pigment ganz aberwunden , sondern trägt es alslei'^ 
neu an cne nacht ganz gewichene Nacht erinnern- 
den Schatten an seinem Aenfsern init sich herum, 
IL S. 28. ); mögen sie stich den gemeinst€ln Ahnah* 
men widersprechen (der InsektenJeib^ der ^nz 6e- 
fahlorgan ist, h S. t6S.). Eine solche Betrach- 
tungsweise verschmäht es auch nicht, Sätze auf- 
zustellen, die sie nicht beweisen kaun^ auf d^en 
Beweis sie aber vertröstet, um sich nur keine 
Blöfsen zu geben. Die versprochenen Gründe z. BL, 
warum der Schlaf um eine Stunde Ober den Son- 
nenaufgang hinaus fortgesetzt werden könne, ha- 
ben 
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ben y^At taAmonfi gtsttdht ~ An senderbarM« ta^ 
rook«n ABbaoptungen fdilt «s.ftst in 'keinem f ik« 
Buches. Von den Muscheln und Schnecken, din 
noch In der Nacht der Tbierwdt irerw«ilen 3 Mbt 
es K S. i5S.: «»ihr Leben bleibt in der Bilckittir ein 
yentatiTes, dem die Ganglien vereinzelt^ in %er- 
lallen drohenden Fanctionen dienen«^ — • Für die 
Crostaceen^ die empfindlich gegen den Witteranes<- 
Wechsel und die Jahreszeiten sind, die durcb das 
liicbt des Mondes und der Slerne ^rweclit aber 
euch wieder in Schlaf gewi^t werden, „hat die 
Sonne keine een^rische Bedeutung, sondern sie ist 
den andern hirtimliseben Mächten angereibet.«— — «-» 
Diese Thiere bekennen sich also zu dem Plolenidt» 
sehen System, In welchem die Sonne in die Reihe 
der IManelen gerockt ist *' (I. S. 160.) — ,^s£m* 
bryo war das Kind selbst und ganz Eingeweide des 
tnOiteriichen Unterleibes; daher standen die Unter^ 
Jeibsorgane des Kindes, als die mit dmn Ganzen 
gleich hoch stehenden Tbeile^ zu oberst.-" (II.S.48.> 
Auf diesen Vergleich kommt der Vf. einige Male 
zorOok; namentlich findet er, dafs in der schla«* 
fenden Stellung der Kopf (bey horizontaler Lage) 
In das Niveau des Unterleibes ßllt» zö dessen 
Dignität herabsinkt. Wie steht es nun aber mit 
den Kmbryonen der nicht menschlich vertikal^ 
sondern horizontal gestellten Säugthiere? Hier, 
wird unser Vf. vielleicht -sagen, ist der Unter- 
leib des Embryo dem Kopfe der Mutter zuge* 
wandt, weil er Kopfdignität bat. Man wQrde aber 
wohl eben so richtig sagen können, der Kopf, 
die Blfithe des Organismus, strebe dem Lichte 
entgegen, und zwar auf dem fOr seinen Austritt 
natarJicben Wege. — • ,, Das Knoehengerast ist das 
Mineralrelob des thieriscben Körpers.^' (I1.S.49.). 
Nur Sehade, dafs sich dasselbe in den ersten Zei- 
ten des Rmbryoneniebens gar nicht findet, und 
dafs es Oberhaupt erst mit den Fischen im Thier- 
reiche erscheint. Der Repräsentant des Mineral- 
reiches sollte aber doch wohl l>cy den niedrigsten 
Tbieren zumeist gesucht #erden. — Was II. S.54ff* 
so wie später auf so schwankende und znm Theil ^ 
^widersprechende Weise vom Gefflhle gesagt wird, 
wOrde gan« anders ausgefallen seyn, wenn der 
Vf. das vom S^mpaihicus liedingte GemeingefOhl 
von dem gewohnliehen GefOble geschieden hätte, 
/koch seine Theorie des Traumes wflrde dadurch 
modificirt worden seyn. — Wenn der Vt Tb. II. 
8« 97: die Vergiftungen durch kleine Mengen in« 
tensiver Pflanzengifte oder mineralischer Gifte 
daraus erklfirlicb findet, dals es iUr eigne Geist 
sey, der jedem Dinge seine Wirliuog verleiht, 
und wenn er meint, dafs alle einzelnen Ersehe!* 
nnngen bey Vei^iftungen jene Annahme rechtfer- 
tigen (wofiOr er freylich den Beweis schuldig 
bleibt)-, so stimmen wir ihm bey, wenn er die 
Sache so versteht, dafs dieser Geist materielle 
Veränderungen im vergifteten Organismus herbey- 
zuf Obren vermöge, z. B. Veränderungen des filu- 
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tes/ oder vrenn er zugiebt, dafs ^e a 
Empfindlichkeit, mit welcher Jodine und Stärk-' 
mehl auf einander reagiren, auch eine Wirkung 
des eignen Geistes dieser Kdrper sey. -p- Dafs es 
die Natorkraft sey, welche als Geruch, als T09 
bey empfindlichen Menschen, welclie beym An- 
Schaaen des Meeres» eines dunkeln Waldes, eines 
wogenden Getreidefeldes, eines, tiefen Brunnen» 
oder beym Anblicken einer grofsartigen Bewe- ^ *" 

gttng, einer Maschine ^ «tnes Wolkenzuges, eines 
chneegestöbers, oder lyeym yeroehm^ eines 
rhythmischen Geräusches, wie eines Baches, ei- 
imr Mahle , einer Schmiedet einer Uhr , oder l>egr 
einem glefehmäfsigen Bewegtwerden ijß Wagen, in 
Schiffen, auf Schaukeln, in Wiegen ^ in Drehqia* 
sehinen, welche endiich im Bade wegen des ur- 
elementarischeo Wassers Schlaf erzeugt (IL S. 98 
bie- 100. ); — diese Behauptungen d^U-ften v^qU 
nicht durchweg von jedermann angenommen wer- 
den* -^ Doch wir scfaiielsett die Anzeige des an 
Druckfehlern reichen, besonders schledit inter- 
p«n(ärten. Schwer geschriebenen und deshalb bey 
der ijcctOre leicht ermOdenden Buchs (wie mäch* 
tig der Vf. auch der Sprache ist), indem wir 
noch des Verliiltnisses zwischen Geist und Kör- 
er cedenken, wie es nach dem Vf. bey den al- 
en Schlaf innerlich erhellenden Träumen statt finr 
det: ^Wenn auch die Richtung des Schlafes, .a[s 
Leiden, den ganzen Menschen, mitbin auch sei«» 
nen unsterblichen Geist erfafst: so geschieht die- 
ses fflr den Geist nur in sofern, als er fOr sein 
irdisches Daseyn mit der Leibliohkeit eins g^ 
worden ist, deren Sflnde ihn dem Gesetze unterr 
wirft. Wie sich dieses aber an dem Stoffe voU^ 
streckt und die Leiblichkeit in Nacht versjnkt: 
da wird die höhere Natnr des Geiaies wieder ih- 
rer ursurOoglichen Freybeit theilhaltig (!?), und 
in der Bnfse des Leidens, worin der Gerechtigr 
keit GenOge geschieht und der Leib dabingegeben 
ist zur Sahne, ersteht, ein Vorbild kOnftigen £r- 
stehens, die erlöste Person, indem das AU sein 
Leib ist. Dieses innere Erwachen zum Allleben 
ist das Träumen, und jeder, der uns mit Auf- 
merksamkeit gefolgt ist, wird mit uns dahin 
nbereinstimmen , dals aller Schlaf ein magnetischer 
ist, worein das All das Individuum versetzt*' 
(H. S. 188.)- 



BAUPOLIZET. 

BirirzLAu, in Appun's Buebh. : Sammlung derFreußi» 
sehen Bau - roUzey^ Gesetze, Verordnungen und , 
Deläaraiianen derselben. Ein Handbuch i^r Po- 
lizey- Behörden, Bau «Beamte, Bau - Handwer- 
ker und Haus - Eigentbflmer. Zusammeogetra- 
Sen und tierausgegeben von C. T. C. Btinze, 
Lönigl. Lieutenant, Kreissekretär Löweobergi* 
sehen Kreises und erstem Inspektor und Ben- 
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danten des Irrenlirases zv Phgwitx 1890, '.VUI 
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Der Vf. wurde sehr wohl getlian haben, troiatt 
ftber den eigentlichen Zweck, den er bey dieser 
Sammlung vor Augen hatte , so wie Aber aen zom 
Grunde gelegten Plan, Oberhaupt Aber Umfang und 
Inhalt derselben, sich etwas näher erklärt oätte^ 
Dem Titel zufolge darf man annehmen, hier nur 
solche Gesetze , Verordnungen u. s. w. gesanmitlt 
ctt finden, die im Preufs. Staat überall Goltigkeit 
haben; anch ist man berechtigt^ eine solche An^ 
Ordnung und Zusammenstellung derselben zo er^ 
warten , weiche , wie es bey einem Handbuche der 
Fall seyn mufs, ejne leichte Cebersicht und einen 
bequemen Gebrauch gewähren, indem das Allge- 
meine dem Besonderen , das Aeltere dem Neueren 
▼oranges teilt, Oberhaupt eine materielle, so wiA 
audi eine möglichst chronologische Ordnung beob-? 
achtet worden. Mit dieser iSrwartuog nahm Reo«, 
das Buch in die Hand; allein schon die in dem 
kurzen Vorwort enthaltenen eigenen Aeufserungea 
des Vfs, dafs er vielleicht nicht den WOnscnen 
Aller entsprochen habe, dafs er nur von einigen 
Behörden und Beamten bey seinem Untefnebmeo 
kräftig unterstatzt sey, und dafs. seine Arbeit, 
weil jedes menschliche Werk den Stempel der 
llnvolikommenheit auf sich (!)tragej von dem ge«> 
rechtesten Tadel nicht lausgesohlossen seyn wer- 
de, — schon diese 4^ufs^i*u^S^° stimmten seine 
vorläufig gefafste gute Meinung sehr herab. Eine 
genaue Durchsicht des Buchs hat dem Kec., bey 
aller Anerkennung des Sammlerfleilses und der 
guten Absicht des Vfs, die CJeberzengung gege- 
ben, dafs dasselbe den vorhin bemerklich ge-* 
machten Anforderungen an eine solche Sammlung 
durchaus nicht entspricht ^ wie diefs eine kurze, 
mit einigen BemerKungen begleitete Angabe des 
Inhalts unsern Lesern näher darthuo wird. 

Der Vf. hat, nachdem zuerst (unter A.),^ von 
S. 1 — 14, die hieher gehörigen Bestimmungen 
des AUgem. Landrechts, allerdings nicht un^ 
zweckmäfsij, mitgethellt wordep, den übrigen 
Inhalt seiner Sammlung unter 18 Abschnitte (von 
B bis T) vertheilt, deren jeder mit einer beson- 
dern Ueberschrift versehen ist z. B. :- Instruction 
der Baubandwerker und ihrer Geholfen; Bau - An- 
schläge und Entreprisen ; i Bau- Materialien , Ver- 



wnitmunk deratIbeQ; lufser« SchAiyhtlt 4er Ge-*. 
Müde; öneotliche Gebäude, Denkmäler iind Sttd^ 
imuero v. a. w. hem zuletzt erwähnten mit G^ 
bezeichneten Abschnitte hat der \% wieder foU. 
geadet ünterabtheilungen gegeben: g» Normalzeich^ 
nungen zur Erbauung von Schulhänsern bettet* 
lend; Beybebahung und Unterhaltung der städti- 
schen Ringmauern betreffend; betreffend die Nach« 
richten von den öffentlichen altePlhQmlicfaen Denk-^ 
miiern; wegen des den Stadtgemainden zuste- 
henden Eigeothums der Stadtmauern; die Unter* 
eiicfattug der Thurmglocken ^ Zapfen und deren 
Achsen betreffend; die Erhaltung der alten Runst^- 
g^enstände und Denkmäler betreffend; die- Nie* 
derreifsung von Stadtmaueru und Thorea betreu 
feiid; betreffend die Modalitäten bey der Mieder- 
reifsung der Stadtmanern; die MitwirJkung der 
verwaltenden Behörden bey Ausmüitbmg van 
Richiplätzm betreffend/' — Welch? ein buntes, 
aller Innern Ordnung und imiea eigentlichen Za- 
aammenbangs ermangelnde Gemisch! Aehnlich U% 
es auch in den andern Abschnitten und derep \}w^ 
terabtheilungen , und dabey sind alte, neuere und 
neueste, noch beachtete und nicht beachtete^ im 
ganzen Staat, nur in einer Provinz, oder gar nur 
m einem Begieriingsbezirk gültige VerorcSinngen 
und Bekanntmachungen zusammengestellt. So bat 
der Vf* z. B. im vierten Abscbiiitt „Baumaterialien, 
Veruntreuung derselben" ein Publicandum d^r 
KönigL Preufs. Kriegs- und Domainen- Kammer 
zu Giogau vom 24. ^nuar 1803, die Holzerapar- 
nifs bey Anfertigung von Krippen und Trögen be- 
treffend, mitget heilt, in welchem verordnet wird, 
dafs Krippen und Troge ferner nicht mehr ans 
ganzen Stämmen gehauen^ aondern aus Bohlen 
zusammengesetzt werden sollen; aber den naei- 
-sten unsrer Leser ist gewifs aus eigner Erfahrping 
bekannt, dafs diese Vorschrift in vielen Gebiets- 
theilen der Preufs. Monarchie nicht gültig ist und 
nicht in Anwendung gebracht wird. ^ Bey man- 
chen in exi€nso mirgethellten Verordnungen wür- 
de der Zweck durch kurze Angabe. des. Inhalts in 
wenigen W'^orten erreicht, und dadurch die oor 
nütze Anschwellung (jles Buclis verhütet seya. — 
Doch — dirfi! Wenige wird s^ou' genügen ^ um 
die völlige Beystin^mung des Reo. zu der eignen 
Aeufserung des Vfs, „dafs seine Arbeit von dem 

{[erechtesten Tadel nicht ausgeschlossen sey," hio- 
änglich zu rechtfertigen, -r- Druck und Papier 
sind ebenfalls sehr mittelmäfsig. 
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GESCHICHTE. 

Bavvotsa, b. Hihn: Tabhaux ginialogiques et 
historiques de V Empire ßriiannique, accompag- 
nes des Notes critiques et de qaatre Disserta- 
ticms historiques critiques parF.Baron de Reden, 
l^inistred'£tat de.Sa Majest^Britannique, Roi 
d'Haonovre et SonEnvoye extraordinaire etMi- 
lüstre Plenipotentiaire pr^s de Leurs Majestes 
leaoidePrusseetdeSaxe. 18S0. XXIX Stamm- 
taf£.9 und 20 unbexeichnete Blätter; dann 115S., 

. und 2 unbezeichnete BIl., BerichtigunEen und 
Zusätze enthaltend, im grdfsten Folio- Tormat. 
(16 Rthlr.) 
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las vorliegende Werk — die letzte literarische 

JLrbeit des am 4. März 1831 zu Berlin im höben 
Greisesaltcr verstorbenen Vfs Franz Ludtvig Wil^ 
hetm von Reden, eines hochverdienten, und bey den 
wichtigsten diplomatischen Geschäften, welche er 
als Gesandter bey mehreren europäischen und deut* 
sehen Höfen, bekleidete , dennocn auch im literari- 
schen Streben unermOdlich thätigen, und höchst 
kenntnisreichen Staatsmannes, der zugleich mit der 
liebenswardigsten Persönlichkeit ^ die Bildung ei- 
nes wahren Gelehrten vereinte, und wegen seines 
leinen Patriotismus und der echten Humanität seines 
Charakters stets unvergefslich seyn wird — , ist eine 
der beachtungswerthesten Erscheinungen auf dem 
F^de der Genealogie und Geschichte, — nicht al* 
lein, wegen der reichhaltigen Materialien, welche 
in demselben Ober die Geschichte der In Grofsbri- 
tannien vorhanden gewesenen Regentenstämme, und 
der dort, so innig mit der Verfassung selbst ver- 
webten sogenannten Aristokratie, öder der Familien 
des dortigen hohen Adels, enthalten sind, sondern 
auch w^en des grof^en Fleifses und der Genauig« 
keit, mit weJeher alle darauf bezüglichen Quel- 
len berbeygeschafft, benutzt und ziisamixienpestellt 
gind. — ßas Werk zerfällt in zwej Abtheilungen, 
and einen Anhang von vier historisch -kritischen 
Abhandlungen. In der ersten Abtheilung wird auf 
17 grofsen Tabellen die Genealogie aller Regenten, 
die seitdem Albions Insel von den Römern verlassen 
wurde, bis auf die gegenwärtige Zeit dort geherrscht 
haben, geliefert Die erste derselben umfafst in 
drey Abtneilungen, die verschiedenen Völker und 
ihre Forsten, welche die Insel Albion beherrschten, 
seit Vertreibung der Römer bis d^biti, dafs Egbert, 
König' von Westsex deii ganzen Sdden von Albion 
sich unterwarf , und England, im eigeHtUdien Sinne 
A. L. Z, )881. Zweyter Band. 



unter seinen Scepter brachte. Sie giebt daher eine 
Uebersicht über die drey Hauptkönigreiche der BrU 
ten bis zu König Arthur's Tod, über die verschie- 
denen Könige der Angelsächsischen Octarchie, und 
Über die Könige vonDalretien und der Pikten, die 
während dieser Zei( im Norden von Albion regierten. 
Die zweyte stellt die Angelsächsische Dynastie bis 
auf Harald, und die Dänisch -Lodbrossche Dynastie, 
welche die Sächsischen Könige auf einige Zeit ver^ 
drängte, und den Engländern vier Könige gab, dar. 
Die (&itte enthält die Dynastie Wilhelm des Erobb^ 
rer$. Z wey Brüder des Herzogs Rollo von der Nor- 
mandie, durch ihn unterstützt, erobern die He>- 
briden und die Insel Man , und bilden zwey beson« 
dere Herrscherbezirke, die erst spät mit dem Bri~ 
tischen Reiche vereinigt wurden« Ihre Nachkom- 
men sind auf der vierten Tabelle aufgeführt. Dia 
fünfte beschäftigt sich mit der Dynastie Plantagonet 
in directer Linie bis auf König Richard II; die sech- 
ste dagenn mit der apanagirten Linie des Thomas 
(de Brotnerton) Sohns Eduard I. aus zweyter Ehe, 
Grafen von Norfolk und Erbmarschalls des König- 
reichs (jetzt Familie Howard). Die Tabelle VII und 
VIII umfafst die^Descendenten von Johann, Grafen 
von Lancaster und Edmund, Herzog von York, odta 
den Krieg zwischen der rothen und weifsen Rose. 
Die neunte giebt eine Darstellung der Dynastie Tu«- 
dor; die zehnte und eilftedie Genealogie der Dyna- 
stien Stuart und Hannover. Die zwöltte enthält die 
Vollständige Genealogie des Hauses Este in seinen 
verschiedenen Verzweigungen, sowohl der Este- 
Guelfischen , als der italienischen Linie der Mark- 
grafen und Herzöge von Ferrara und Modena, so 
wie der Verbindungen der erstem mit andern aus- 

testorbenen Häusern, durch welche verschiedene 
jandscfaaften Eigenthuih dieser Linie wurden. Die 
dreyzehnte Tabelle umfafst die zahlreichen natür- 
lichen Kinder der Könige Carl II und Jacob II. Die 
vierzehnte die Beherrscher von Wales, und der Bre- 
tagne; die erstem bis zu ihrer Vertilgung durch 
Edward 1; die letztem bis dahin, dafs die Bretagne 
Apanage eines Französischen Prinzen wurde, bis 
dieselbe durch die Ehe der Anne de Bretagne mit 
Carl VIII und Ludwig XII von FrankreicbL mit die- 
sem Reiche definitiv vereinigt wurde. Die fünf- 
zehnte Tabelle giebt eine uebersicht über zwev 
Hauptregentenstämme in Irland, welche schon vor 
Christi Geburt sich dort auszeichneten, bis 7um 
eilf ten Jahrhundert, und über ihre Besitzungen auS 
den Hebrideniund im Norden von Albion, deren 
Fürsten als Könige von Dalretlen dto Grund zu der 
J^' ' Schot- 
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Schottischen Monarchie legten. Zugleich eine Auf^ 
zShlttttg.der Könige der Pikten , . einer von den Bri- 
ten und Schotten verscbiedetien Naiiön. . Die sechs- 
zehnte enthält die Genealogie des Kenneth Mac Al- 
pine, und seiner Nachkommen, des Besiegers der 
Pikten und Gründers der Schottischen Monarchie, 
so wie die der Häuser BaUiol und Bruse, die durch 
weibliche Abstammung von jenem, totstanden. Die 
siebzehnte endlich eine sehr detaillirte Genealogie 
des Hauses Stuart in allen seinen Linien. Alle diese 
Tabellen sind mit historisph - kritischen Anmerkun- 

fen und Beweisen begleitet; auch ist ihnen noch als 
Mh^ng ein Arbre g^nealogique öutableau des origi- ^ 
nes, qui contient les unions conjusules les plus reinar^ ^ 
quables entre les ancctres de Sa Ma/esie le Hol Guil^ 
laume IV (dem auch das ganze Werk dedicirt ist) et 
les ayeux les plus marquans de Sa Majeste beygegej- . 
}ien. — Die zweyte Abtheilung beschäftigt sich mit 
den Familien des hphen Adels und der Pairs d.es 
Reichs ; sie unterscheidet sich dadurcb von der er- 
sten, dafs hier den Tabellen keine Anmerkungen 
heygefügt sind. Man findet in derselben die Genea- 
logieen folgender Familien: Tab. XVlll. Douglass; 
Tab. XIX. Hamilton, Percy, Seyruour, Cowley fFel- 
lesley; Tab. XX. Cavendish, Rüssel, Gordon et &- 
ton, Spencer et Churchill: Tab. XXL Pierrepont, 
dacs de Kingston , Cqmtes Manvers, Manners, duc 
de Rutland, Pelham - Hollers et Pelham- Clinton, 
ducs ^le Newcastle et comtes fle Lincoln , Montagu, 
Willoughby de Eres by et de Broohe; Tab. XXII. Dut-- 
ler, Temple, Grenville, Nugent, Chandos et Brid^ 
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ys; Tab. XXIll. OBryan, Marquis de Thomond, 
^hynne, Lowther, Comtes Xonsdale, Paget, Mar- 
. quis d'Anglesey, Pitt, JVentworth, Watson, Fitz- 
William; Tab. XXIV. Fitzgerald et Fitzmaurice et 
Comtes de Plymouth, Graham, B^ntink, ducs de 
Portland, Comtes de Bentink, de Reede (deGinkel), 
Comtes d'Atblone, LordAghrim; Tab. XXV. iJ^r-r 
Ikeley, Egerton, ducs et Comtes de Bridgewater, 
Cqwer, Marquis de Stafford et Vicomtes Grenwille, 
May Comtes £rrol et Kinnoul, Marquis de Twe-» 
/dale, Ker, ducs de Roxburgh , Marquis de Lothian, 
Camphell, Ducs d* Argyle, Comtes de Bredatbaine, 
Fox, Comtes lUchester et Lords Holland , PFalpole, 
Comtes Orford, Har/9^ Comtes d'Oxford; Tab. XXVI. 
Talbof, Comtes de Shrewsbury et Talbot, Villiers, 
Sianhgpe., Hyde, Comtes de Clarendon, Rochester 
et Bligh, Comtes de Darnley, Lord Clifton, O5- 
hume, ducs deLeeds; Tab. XX VII. Beauchamp, Neu- 
ville, Comtes de Westmorelaud , Salisbury, JVar^ 
vAck, Lords Bergaveny, Herbert, Cecil, Tuflon^ 
Comte Thanet, Courcy, Lord Kinsale, Ringrone et 
Courcv, fFest, Comte De La wäre, Lord West, Ca- 
pel, Comte d'fissex; Tab. XXVIU. Gr^^, Comtes 
de Stanford, Lord Grey of Groby, Lords Wal- 
singham et descendans par les femmes les Lords 
Grey de Ruthyn , Lords Lucas de Crudwell , Vi- 
comtes Goderich, Poulett, Ducs de Bolton, Mar- 
2Qis de Winchester, Lords Bolton of Bolton - Castle, 
lomtes Vo\x\tXX, trskine^ Comtes de Mar j deBa^ 



chan, Comtes Kellie, Lords Erskine, Erskine of 
TorrieBaronet, Erskineof Qipbp Barone^, Bßrnf^ 
wall, Vicomtes K^Qgslaqj^ Lords tri^ij^town^et 
Barnewall Barooet, Fielding, Comtes de Denbigh 
en Angleterre et Desmond en Irlande, Finch, Com- 
tes de Winchelsea et Nottingham et Comtes d'Ay-> 
lesford. North, Comte de Guilford; Tab. XX\X. 
endlich: IFalde^rave, Comtes Waldegrave, Vicom« 
tes Chewton, Compton, Marquis de JNortbampton, 
Bruce et Brudenell, Comtes Elgin, Kincardine, AI- 
lesbury, CordiganDucs deMontague, Marquis d'Ay- 
lesbury, Hostings, Comtes de Pembroke, de Ron- 
tingdon, Marquis de Hastings, Sakville, Ducs de 
Dorset, Townshend, Hervey, Marquis de Bristol, 
BaronetHervey, Byron, Lord Byron, Burgh, Mar- 
quis de Clanriljfarde , Plunkett, Comtes Fingall, Lords 
liunsany, Lords Louth , de la PocrBeresford, Mar- 
quis de Waterford, Vicomtes Beresford, Lords De- 
cies , Comtes de Tyrpne , uirundel, Lords Arundei 
of VVardour- Castle, Comtes du St. £mpire, Boyl^, 
Hill, Marquis deDowdshire, Comtes Hills of Hills- 
b^rough, Vicomtes Fairford et les Vicomtes Dun- 
gannon. — Was nun endlich die vier dem Werke 
beygefQgten Abhandlungen anbetrifft, so ist die erste 
überschrieben Dissertation critique historiqjue -sur 
Vorigine de lanatio» xUs Ecossais et de leur premiere 
dynastie royale dite Fergusienne (S. 1 — 32^. Mit ei^ 
nem grofsen Aufwände von Gelehrsamkeit ist ia 
derselben zu zeigen versucht, dafs die Scoti und Ir-* 
länder Ein Volk gewesen, dafs die Gedichte Os- 
sians, so wie sie von Macpherson herausgegeben, 
wirklich echt seyen, und dafs wirklich rinßhall 
und seine Abkömmlinge, namentlich Ossian undOs- 
gar^existirt haben, und die ihnen in jenen Gedichten 
zugeschriebenen Helden ihaten, nichts weniger als 
blofse Erdichtungen'seyen. Diese Abhandlung ist von 
hohem und vielseitigem Interesse t pnd wenn man 
gleich behaupten mag, dafs die Angaben des VTs mit 
völliger Evidenz nicht nachgewiesen worden sind, so 
mufs man auf der andern Seite zugeben^ dafs diesel- 
ben, durch den geführten Beweis, wenigstens mehr 
als, wahrscheinlich geworden sind. — Die zweyte 
Abhandlung enthält eine Dissertation historique et 
critique de ^illustre maison des Stuarts, Rois d'Ecossg 
S. SS — 55), auch sie bietet ein reiches Detail dar; 
ie dritte Dissertation historique et critique sur Vori^ 
gine et la serie des filiation^ des pr emiers Guelphes 
S. 5ß — 89) und die vierte Dissertation pour eclaircir 
\es douies sur le tableau genealogique - historique d4, 
la maison Este-Guelphe (S. 90— - ll5) sind beide für 
die ßraunsch^^eigisctie Beeentengeschichte vpn ^ro-- 
fser und sehr erheblicher Wichtigkeit. Eingesclial* 
tet der dritten, ^st eine cfer Frau Herzogin vonCutfi- 
berland gewidmete, Episode: Henri de Brunsvic U 
Guelphe, DucdeSaJce, Comte palatin duRhin^ßls 
aini du Due Henri le lAon, duc de Baviere et 4^Sax€ 
ei eignes de HohenstauffeA Comtessepalatine et heri^ 
tiere du Palatinat , sonepouse* —7 Das Aeufsere des 
Buchs macht der Verlagshandlung die. gröfste Ehre, 
die lithographische Ausstattung des Titelblatts und 

des 
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des ']>e^<tf tions^o^en , der Druck und das trt (fliehe 
Papier, so wie die elegante Cartonnirung erheben 
<ia3. Werk unbedingt ia die Reihe der Pracht werke, 
'^u bedauern ist es nut-, dafs der freylioh nicht, un- 
aiM^emessene und in Bezug auf die Druckkosten ge- 
W?s mäCsige, jedoch fflr einen Privatmann immer 
bedeutende Preis es von Privatbibliotheken meistens 
aUiSSchtiefsen muls.. 

• Chur, b. Dialp/VeV^Ieger und Eigenthürtier des 
Werks: ^Die Schweiz in ihren Ritterburgen und 
Bergschlössern u. s. w. (Den vollständigen Titel 
sehe man in A. L. Z. 1830. Nr. 144). Zweyter 
Band, mit Kupfern. 1850. IVu. 518S. gr. 8. 
(2l\thlr.) - ' 

Der zweyU Band dieses, das Interesse von mehr 
als Einer KJasse von Lesern in Anspruch nehmenden 
Werkes hat nicht. weniger als vier und dreifsig Bar-- 

«en der Cantone Hern, Basel, Thurgau, JVaat, 
Neuenbürg, Soleihurn, Zürich, Graubündtin^ Erey^ 
bürg und St. Gallen zum Vorwurfe, deren Lage» 
Umgebungen, geschichtliche Den kwfirdigkeiten und ^ 

Schicksale, nebsl andern Memorabtlien, in tnekr Berg- und Felsenrflcken , hoch über der ihr einst 
und minder a^sfOhrlichen , was Form und Stil be* ^'^entbütnliofa zugehörigen Stadt Winterthur, irt 
tr^ft» sehr verschiedenen Darstellungen beschrieb Angesichte des Alpenkranzes, die vormals mächtige 
ben werden. • ^ und gewallige Kyburg, mit einer weiten Aussicht 



Raubscblösser, ak' Opfer fffr veröbte Frevel , durch 
die strafende Hand der Gerechtigkeit; wenige durch 
den Zahn der Zeit. -^ . Passend mit Hinsicht auf den 
von Sölothumischen Kriegern erregten und elflck- 
lich abgeschlagenen Sturm von 1487 und den komi« 
sehen Zug gegen Keller und Speisekammer iih J. 1691 
lautet das Motto der Beschreibung von Münchstein 
(C Basel) von M. Lutz: 

' Grimmig belagert, vergeblich bettürmt, Sitz tapf- 
rer Getchlechter 
Stand ich, his mich der Sturm neueitcr Zeiten ergriff. 

(»7980 

An Gehalt urid Umfang <lis bedeutendste StQck die- 
ses «weyten Bandes ist die Geschichte der, wie der 
Dichter sagt, j,schon seit Jahrhunderten um sich selbst 
trauernden*^ Felsenburg Kyburg (C. Zörich) uqd der 
Grafschaft dieses Namens, ?ö wie siie, fünf geogra-, 
phische Meilen in der Länge und sechs in der Breite 
haltend, im XV/ Jahrhundert an ZOrich überging. 
Mitten in dieser, gegenwärtig sieben und vierzig 
Kirchspiele zählenden Grafschaft liegt jetzt noch, 
ekien Amtmann beherbergend, auf waldigem, von 
der regellosen Tos und der zahmen Kent bespfllteni 



JDen Anfang machen die iOnf Neuchatelschen 
Burgen f^allangin, Hocguincourt, Dacconlour, Bat^ 
toncour und Saletie^ Von D. 6. Huguenin. A. d. Frau* 
zös. ganz gut übersetzt von dem als- Kenner der 
Französischen Literatur und Sprache rühmlich he-» 
kannten Zürcher, Conrad v.O^ell. Die Gesehichte 
aller dieser Burgen j mit Ausnahme von Vallangin, 
ist in tiefes Dunkel gehüllt und alles sie Betreffende, 
bis auf die Uranien ihrer Besitzer, in Kuinen begra- 
ben. So wie sie den nSmlichen Ursprung hatten. 



über den Rhein nach Schwaben \xnd den Gebirgen des 
Schwarzwaldes und in der Nihe nach Ober -'Winter^ 
tkur,, dem Vitodurum Kömischer Zeit, dem Schlosse 
Mörsbürg, v^o die alten Ky burger zuweilen- Haus 
bieittn , s jätzt einem lockenden Vergnügunffsorte» 
nach der verlassenen Burgruine IFülfüngen, die afus 
dichter Fichten umkränzung über benachbarte, eine 
neue, ganz andere Zeit beurkundende Fabrikge- 
•baude düster emporsteigt, n^LcYi Regensberg und so 
manchen ansehnlichen Ddrfern und Weilern, aus 



war auch ihr Schicksal mit hundert andern dasselbe« ' denen die Burgen KyburgischerYasallen und Knechte 



An und über den Heerstrafsen , auch in Bergschlucl>* 
ten aufgeführt, soll*-en nämUch diese Schlösser den 
unter dem Sinken des Abendländischen lleiches sich 
immer vermehrenden Einfällen deutschet^, vagiren- 
der Rotten und Völkerschaften als ein Damm entge^« 
genstehen, kleine darein verlegte Komische Besa- 
tzungen sollten theils dem Staate als Yertbeidiger) 
theUs den Reisenden , zumal in einsamer Waldge- 

f;end, gegen Käuber zum Schutze dienen, die Gast- 
reundschaft darin ihren Sitz haben, die Kaufmanns«* 
guter durch sie Sicherheit,. und Durchpassirende in 
Zeiten der Gefahr, gegen Schadlo^haltung an die 
JSedeckung , ein sicheres Geleile erhalten. Nachdem 
aber mit Kinführupg des f «ndalsystems jene' kleinen 
Festungen lehensweise den Adeligea und dann erb<« 
lieh ihren Familien zugegangen waren, verwandel- 
ten die Burgvögte sich gröfstentheils in Anführer 
furchtbarer und geldgieriger, die Sicherheit der Stra- 
fen im höchsten Grade gefährdender Käuberbanden, 
weldie mit Ausplünderung schutzloser Wanderer 
und den Lösegelderp ihrer Gefangenen ihr Leben 
fristeten.^ So fielen denn ai^ch die meisten dieser 



spurlos verschwunden sind. Hier, wenn irgendwo, 
ergreift beide, den Jüngling und den Greis, der Ge- 
danke an die vorüber gegangenen Geschlechter, an 
den Unbestand aller' irdischen Gewalt, Hoheit und 
Gröfse und ao die N^ohtigkeit des Lebens auf £rden, 
wenn ihm kein anderes im Gefolge ginge. Der Vfc 
dieses Aufsatzes, der Zürcherische Fror,- H. Escher, 
liefert vorerst einen topographischen Ueberblick der 
gan'sen Grafschaft, sodann eine, etwas ins Kleinfiche 
gebende, Beschreibung der Burg selbst, weiterhin 
eine einleitende Abhandlung von den Geschlechtern 
der Alemanischen ^r{f4ni^ detHyburs^r, JVülflin^ 

«er ubd Winterthurer und endlieh die Geschichte von 
yburgy deren erste Periode die Zeiten der alten Ky^ 
burger bis zubJabre 1263, die zweyte die Schick- 
sale Kyburgs unter demHabsbur^-Oesterreichischen 
Hause bis 1377, und die dritte die wechselnden Be- 
sitzer von Kyburg — diese waren der Freyherr 7o- 
hann von Bonstetten , dio Grafen v. Tockenburg , die 
Grafin von Monffort, zu Bregenz, die Zürcher und 
noch einmal die Oesterreicher — bis zum Jahre 1462 
in sich bwreif t. Bey diesem Jahre bricht der Vf. ab. 

Wir 
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Wir ^wfloschen , dafs er die Fortsetzung seiner Ar^ 
beit oicbt schuldig bleiben möge. £r ist in seinem 
Fache zu Hause und verbindet mit einem gesunden 
Urtheile eine seltene ßeharrlicbl^eit im Aufsuchen 
seiner Notixen. Dagegen fiberscbreitet er einiger- 
mafsen seine Sphäre $ wenn er sich» wie S. 88 n. 89 
zum Sentimentalen und Poetischen hinneigt,^ seine 
Bilder scheinen uns mitunter etwas flach und ver* 

fehlt. 

Von den fibrigen Burgen will Reo. , Im Räume 
beschränkt, nur noch einige, ein vorzOgliches In- 
teresse gewahrende ausheben. Zu diesen gehört 
Mr. 11 Goppel (C. Waat) von dem mit einer schönen 
Darstellungsgabe ausgerüsteten Solotfaurner Fr. 
Kuentin. Die ehemalige freyherrliche Burg Coppet, 
jetzt von innen und aufsen ein prachtvolles, das 
Städtchen gleichen Namens , an den Ufern des Le- 
man^, in herrlicher Läse beherrschendes Scblofs« 
ist mehr als durch Fehd&n nnd Kriege der Yorwelt 
merkwflrdig geworden durch seine Bewohner neue- 
ster Zeit, durch^Menschen , die geistig und wohl- 
tfaätig fQr Zeitgenossen und Nachwelt in den Jahr- 
bfichem der Geschichte und der Menschheit , so wie 
in ihrem Schaffen und Walten unsterblich fortleben. 
In Coppet weilte Bayle, als drey und zwanzigjähri- 
ger Jüngling zur Vollendung seiner Studien nach 
Genf versetzt, von 1670 — 1672 bey dem Bur^rafen 
t; . Dohna als Hauslehrer. Hier verbrachte NecKcr von 
1790 .-i- 1804 still und zurackgezogen mit der ruhigen 
Unbefangenheit eines christlichen Weltweisen die 
verbängnilsvoDen Schlufsjahre seines Lebens. Auch 
wohnte da öfter, Goppel zum Mittelpunkte der fein«*- 
steo und gebildetsten Gesellschaft erhebend, Neckefs 
einzige Tochter, die Frau von Slael* Holstein und 
bis an sein frühzeitiges £nde .ihr Sohn, ein ausge- 
zeichneter Menschen - und Vaterlandsfreund. — 
Auch Thun (C Bern), von C Burgener das Schlots 
und die Staat, erscheinen beide als geschichtlich 
sehr merkwflrdig. Von der Höhe des iSchlosses er- 
freut man sich, am Einganee der Gebirge weit , ein«r 
ihres Gleichen suchenden remsicht. Die Stadt be* 
treffend iufsert sith J. t;. Müller: sie hätte, wenn sie, 
was eben bey kleinen Städten selten der Fall ist , von 
großen Bürgern klug und mit festem Sinn regiert 
worden wäre, o^er die Großen dem drohendsten Fort-^ 

fano' der Macht von Bern durch Slaatskunst hätten 
egef^nen wollen, eine Hauptstadt aller obern Thäler 
werden können. — Sehr ergetzlich zu lesen ist in 
Nr. 15 (die alte Barg der Freyherren von Corbieres, 
G. Freybur« , von Fr. Kuenim) die Sage von der 
durch den Fürsten der Finsterntfs in Person erbaue» 
ten , durch Anlage und Umgebung gleich merkwür- 
digen Sawn- Brücke von Tügy, und der für die 



damalige Zeit sehr olMrakteristisdieProceb derfitae 

Gatillon la Toascha, die als. ein Teufelsweib, 1781 
unter dem Landvogt Montenach verbrannt wurde. 
Desgleichen, was in Nr. 19 C Burgener der Chronik 
der Kirche zu Enigen enthebt ans der Geschichte 
der £deUi von SirätiUngen (C. Bern) von Siegfried 
dem Str. , der vier Jahre lang von dem bösen Geiste 
besessen und dann durch einen Priester wnnderbar«» 
lieh befreyt worden ; von seinem Sohne Cb^par. der 
wenn er ausging, gegen RSiiber und Diebe immer 
Stricke bey sich trug, „ daß er denen, so des Todes 
schuldig, keine Län^erung gebe ihres Lebens ^^; von 
dem jütigen IFernhardt , der nach fQnfjahrifrer 
Wallfahrt auf den Berg Garganum und vierjäliriger 
Gefangenschaft in Lamparten mit Hälfe des Teufels 
und St. Michaels „ nüt Fröuden sin fTyb Schloß und 
Herrschaft wiederumb erlanget *\* von Burkhard dem 
wahrheitsliebenden „dessen frorte nur fa, /a, nein 
nein! waren^^ u. s. w. Auch den edeln Ritter Heiwsl 



rieh von Strättlingcn iSfst der Vf. nicht unerwähnt 
den Minnesanger , 4er um das Jahr 1280 sich; mit 
gefühlvollen Lfiedern der Freude und Liebe verneb^ 
men liefs und sein Denkmal in dem feenhaften EL- 
chenwald der Karthavse zu Bächi unweit Thun, wo 
Heinrich sich einst aufhielt. Zu der Aussicht von 
der Thuner Burg bietet diejenige von dem gewaltigfsh 
Thurme des alten SträttUnger Schlosses ein bö^st 
reizendes, das TAmzrr Panorama noch Qbertref^ndes 
Seitengemälde (welches S. 81^— 618 in einer geluii* 

fenen jSlanier beschrieben wird): Dahtr auch die 
regend um Strättlingen vor Alters ,,zum LusV^ und 
das St. Michaels - Kirchlein am See „zum Paradies^* 
geheifsen haben soll. -« KurzweiUg zu lesen ist 
auch noch Nr. 29 die Geschichte von fFildenburg 
(C. St. Gallen) von /. C. Hartmann, und von ausg^ 
Dreiteter historischer Kenntnlls zeuget neben andern 
die Aufsätze f^r. 14 und 21~25 Rhätische Burgen 
(C Graubflndten und St. Gallen) von Dr. Henne. 

Da übrigene dieser zweyte Band dem ersten ganz 
gleichförmig angelegt und auch die poetische und 
Künstlerische Ausstattung, mit der einzigen Aus«« 
nähme, dafs sich diefsmai ejn Supplement -Kopf er^ 
heft von sechs Burgan^ichten^ und zwar oh oe Er- 
höhung des Preises, hergegeben findet, in beiden 
Bänden dieselbe ist: so bleibt demKec. nichts welter 
übrig , als mit Hinweisung auf die in seiner Anzeige 
des ersten Bandes gemachten Bemerkungen, sicii 
mit Un« Dalp der lebhaften , wie es scheint , imme» 
noch steigenden Theilnahme zu freuen, welche sein 
Unternehmen bey den zahlreichen Freunden de» 
Schweizer --Yorwelt gefunden hat und wohl auch 
künftighin finden wird«. 
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**• dcrselbcji* Dcuttch her«asg. yon K. rittUr. EB. 54, 

Adrian^ Dr.) Skizzen aus England, fr Tb. IT 3, 263. 43^^* 

Aibersy F. J. H. , die Pathologie a. Therapie der Kehl- £. 

kopftlcrankheiten. Eß. 51, 401. Eit,«sckmiä, L. M.*. s. röm. BulJarium.' 

p« Amman ^ F. A. , Zeitschrift fQr die Ophthalmologie 

ja Verbind, mit vielen Aerzten herausg. in Bds jr. 

ate«Hefu 117» 293. Rc*. H.. s. JolmCV«/«-rf. 

fittler^K., uJA.During«. 
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schuJene 6e Ternu Ausg. EB. 6o, 480* Fremerey^ W., Gedichte; herausg. von einem Freunde* 

'v. Ber^, C. H. E., Anleiiang lum Verkohlen des Hol- ^^' •^*''' '«^ Marburg.) i u. ar Tb. 108, 22%. 

aes — 117» 295, 
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18U "",r* Swunlung der Prenfs. Bau- Polizey-Gesetie, 
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108» 322, 

i. • 

D. Italia in Hundert u. Einem Ständchen besungen Ton 

^, j- e t • • -u «• ,_ einem Morgenländer. 117» 296. 

Dalpi s. die Schweiz m ihren Ritterburgen — . i^ y^ 
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Krrft , F. C. , Dissertatio de lo. Bugenhagii in res scfao- 
lastioas emendaut meritis. EB. 60, 473t 



Lfbenkeimy E« L* H., Versuch einer Physiologie des 
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Link I H« F« > Handbuch zur Erkennung der nutzbar- 
sten vu am häufigsten TorkoniDaenden Gewächse« 
irTh« Il6» 385* 

M. 

Maier^ A.F., geognost. Untersuchungen sur Alters** 
bestimiuung' u. Bildung^art der Silber- u. Robalt- 
Gftnge zu Joachimsthal im Erzgebirge^ 114« 27a. 

Matthias f J. A«, Leitfaden f&r einen heurist. Schul- 
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' die Elementargeometrie — -^ serevid« Auf!« EB^ 
6o, 480. 
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Planck y G* J'i Geschichte der protestant. Theologie 
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Plisson^ F. E«, Monographie der Lustseuche, ihrer 
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— — Reisen zu Wasser — — js Bdchn. Aach : 

— — Reise von Hamburg nach Bordeaux — -^ EB. 

SI» 408« 
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Schwerdt\ Fr., die Gaumennaht,- Darstellung ihrer 
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v. Strombeck, Fr. K« , s. QeiuVeUeius Pater c. 

Tiedemann^ Fr., Physiologie des Menschen, ir Bd. 
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Traverse B., Observations on the pathology of veue* 
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A. Nach 

Beförderungen und Ehrenl^ezeigungen« 

Ackcrsdyck zo Utrecht 39, 316« tCAlton zu Bonn 
39« 3^7* Annie in Paris 39, 316. Arnauit in Paris 39, 
315« van Assen in Leyden 381 3^9* Baumann in Leip« 
zSg 38» 309* Benary in Berhn 39, 317. v. Berg in 
Wilna 389 310. Bergsma in Utrecht 39, 31 6. Biunde 
in Trier 389 3 lOw Bdiiiger in Dresden 38, 309. van Breäo 
in L03rden 39, 316. Busck in Berlin 3^, 3 10: Busch in 
Rostock 39» 315. CkampoUion d« ]• in Paris 39, 316* 

" Clnquet in Paris 39, 3 16. Crd/smann inOiefsen 38» 3IOe 
Cuvier in Paris 39, 315. David in Paris 38» 309. Denn- 
hardt in Magdeburg 389 309. Despagny in Paris 39, 
316. Dieteriei in Berlin 38, 308* Dumoulin in Paris 
39» 3^6» ^Duval^ Amaury, in Paris 39, 316 Eichwald 
in Wilna 38, 310, RtUnne in Paris 39, 316. Ey^- 
wein in Berlin 38, 308. Veder inDarmstadt 38, 3^. 
Wontan in Paris 39, 3t6. Franke in Göltingen 381 309. 
Gehe in Caditz 38) 3IO. Gieseler in Bonn 389 308. 
Cöppert in Breslau 39, 317. Goring in Lübeck 39, 318« 

' Cravenhorst in Breslau 38; 308* de Greuve in Grönin* 
gen 39i 316. Grimm in Göttingen 38; 30^. Grine- 
witsch in Wilna 38» 310^ Günther in Leipzig 39, 316* 
9. Hastlberg in Stralsund 38f 309. Holst in Chemnitz 
39, 316. Jacobson in Königsberg 39, 318. Jaroscke* 
witsch in Wilna 38, 310. Juadsilla in Wilna 389 310* 
Kärcher in Karlsruhe 38» 310. Kay/mann in Berlin 39, 
316. KifsUng in Wilna 381 310. Klenze in Manchen 
39, 316. Kortüm tn Düsseldorf 38, 308. Krug in 
Leipzig 39« 316. Krylow in St« Petersburg 381 310. 
Lerminier in Paris 39, 316. Limhourg-Brouwer in Gro- 
ningen 39, 316. Löbell in Bonn 39, 316.' Ufft in 
Mainz 38> 3^9* ^^hne in Leyden 39, 316. Maiewski 
in Wilna 38» 310. Martin in Jena 38» 309. Marx in 
Göttingen 389 309. v. Maurer in Manchen 38, 308. 
Miry in Marseille 38» 309, Meyer in Groningen 39, 

'316. Minner in Frankfjurt a. M. 389 gio. Müller in 
Giefsen 39, 315. v. Nagler in Berlin 39, 316^ de New 
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in Gotha 40, 326. Kammer iu Leipzig 40, 326. Lan- 
de«-Indu8tr.O«npt.inW«iBiar39,3l8. 40, 325« i^rf/' 
ler in Mannheim 38. 31»- W«>r«n Berlin 37, 299. 
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der Bicx<toi/«di«ii » ein Tbeil det Mspts Iiegi rxm 
Druck in einer nenbeften Butihh* in Leipzig 40, 394. 
Entdeckungen t ^neueite^ in Neepel durch neue Aus- 
grabungen in Herkulanunii ifi Peestum n. Pompeii« 
nähere Beschreibung derselben 361 289* 
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Graefertebe 37« 304« Basse, Buchh« in Quedlinburg, 
heruntergesetzter Preis Ton Krügers Geschichte der 
Urwelt 40 » 3^7« Goethe betreffend s* yxem in Ber» 
lin« Haktu HoFbuchh. in Hanno Ter» herabgesetzter 
Preis Ton Planck*s Gesch. der chiistl. kirchl« Gesellsch. 
VertiasiuDg 40, 326. Hauptes bibU Casual-Tezt-Lexi- 
oon ist in allen Buchh* zu haben 40, 325. Herbart in 
Königsberg, Bemerkungen wegen Unterzeichnung 
seiner Reoensionen; wegen neuer Angriffe auf seine 
Psychologie in der JenaLit. Zeitg; und wegen Erin- 
nerung durch die Allg. Scbulzettung an sein pidagog. 
Gutachten üb. Schulklassen, veranlagt vom Keg. K. 
Craff^O^ 328« H^rmana in Leipzig, Berichtigang gegen - 
Schaejer das* 35, 2gg. Lafontaine in Hallci ihm zu errich- 
tendes Denkmal, Gruber^s Vi.VoigteCsh\ti^ um Bey träge 
dazu 361 396. Meier*s in Halle Erklärung, dals Sckae* 
fer in Leipzig die Beurtheilung der In.credibiila in kei- 
ner Art veranlafst habe 361 296« . MäUir iu Gotha, 
das 4te Verzeichnifs seiner rerkäufl« gebundenen Bü- 
cher ist durch alle Buchhandlle zu. erhalten 39, 390. 
Perthes von Hamburg, Bitte an Boettiger in hrlangen 
eine Becension seiner Geichichte Sachsens in der Jen* 
Lit* Zeitung betr. 39, 319. Schae/er m Leipzig, Er- 
klärung üb« den Hermann^ Aufsatz in Nr. 31. .des Im. 
BL der A. L.Z. 39, 320. rxern^s in Berlin. Auf setze uba 
Ukethe im diesjäbr» Osterprogr« wird eine allgemai- 
nere Verbreitung im Bncbhande] durch besondem/lb* 
druck gewunscbt 35, 287* 
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lleGesebicbtscbreibung antiker nnd insbesondere 

Kriecbiscber Litteratur ist seit der Mitte des sech- 
zehnten Jahrhunderts alle nothwendigen ond nicht 
ootbvendigen Stadien einer fortschreitenden £nt- 
Wickelung, von der halflosesten Kindheit an bis zu 
den Anfangen bevrurstwerdender Selbstständigkeit, 
mit so langwieriger Gemächlichkeit und successiver 
Vollständigkeit durchgelaufen , dafs man sich wohl 
berechtigt glaiü>en sollte , von den ersten Decennien 
des neunzehnten eine verbältnifsmäfsig erschöpfende 
Lösung der Aufgabe zu erwarten, welche dem In- 
teresse dt% Sprachforschers und des Historikers 
SIeich nahe liegt oder liegen sollte. Es war durch 
ie Matur der Sache gegeben , dafs allererst chrmo^ 
togisch " biographiscM bsimmlungen das weitschieb- 
t^e Material massenweise zusammenschafften; nnd 
was in solcher Absicht durch redliches Bemnhen und 
«treufleifsige Emsigkeit von den Gyraldus, Meursius, 
Kossius, loHsius u. a. mit gröfsercr oder geringerer 
Ausdehnung des Planes und Vollständigkeit des De- 
tails» wenn auch ohne sonderliche Kritik desUeber« 
lieferten oderErspriefslichkeit der Methode geleistet 
worden, mufs als Basis alles später gewordenen in 
verdienten Ehren gehalten werden. Auf ihr erhob 
sich das dauerhafte Werk des arbeitsamen Fabrik 
cius, mit wenigstens summarischer Verarbeitung des 
gebotenen Materials, zugleich aber mit so reichfi- 
cUer I^weiterung desselben, daCs ein Ueberblick» 
wie ihn doch die Vorgänger unbeabsiditiget gewähr- 
ten» in der unermefsrichen , plan- und ordnungslos 
^ VollgespeicherteuMiederlage nicht mehr möglich wan 
Ein neues Element trat bey ihm zuerst hinzu, das 
der bibliographischen Nomenclatur, zwar unter dem 
rechten Gesichtspunkte ein wesentlich integrirendes 
derLitteraturbistorie, aber in der dermaligen Gestalt 
eine vöUi£ fremdartige Zutfaat, ein leidiges Aufsen« 
ji. tTfc I8»l. Zwtyier Band. 



werk» welches mit Darstellung der Litteratur gar 
nichts zu schaffen hat. Liegt es nun gleich nahe 
genug, die Berechtigung des bibliographischen Ele- 
mentes zu finden in der Auffassung, wonach Texte«- 
bearbeitungen , Aufgaben , Commentare die Mo- 
mente einer bis auf die Gegf^wart fortgefohrten äu- 
(sern Geschiebte der einzelnen Litteraturdenkmaln 
bilden, so bat sich doch zu einer (zugleich metho- 
disch instructiveo) Wordigung der einander succes- 
siv bedingenden Leistungen noch keine ausgef&brta 
Darstellung erhoben. Sogar noch regressiv in jener 
bibliographischen Hichtung bewegte sich der geist* 
lose Mechanismus des fingerfixen Hartes, dem der 
ganze Begriff der Litteraturgeschichte in d%m Plun- 
der regist ermäfsigen Notizenkrams völlig aufging. So 
läfst sieh denn der Faden einer fortschreitenden Folgn 
erst wieder aufnehmen mit den Versuchen, deren 
höchstes und in der That auch höheres Ziel da- 
hin ging,, die durch die materialistische Periode 
in dOrrer Mamen- und Factenanfschicbtung oder 
in ncichternnaiver Geschichtserzählung gewonnen^ 
Stoffmasse sofort durch einen äuIserHch zusammen- 
fassenden Schematismus übersichtlich zu machen» 
der sich begnOgte» vermittelst cewisser allgemeiner 
Gattungsbegriffe die Gesammtheit der Einzelnbei- 
ten auf synthetischem Wege in ein wohlrubrieirtes 
Fachwerk regelrecht zu klassificiren. Diese rein 
systematische Darstellungsweise , im Allgemeinen 
noch bis jetzt die herrschende, die znnächt in dem 
unausgebautenGerOste blofs andeutender Grundrisse 
ihre innere Leblosigkeit am unverkennbarsten zur 
Schau stellte» bat selbst durch ihfe verspäteten» 
wenn gleich befähigtsten BenrSsentanten , einen 
Croddeki Mohnike u. s. w.^-dieSchwäclien nicht ver- 
stecken können » die sich dem tiefer dringenden 
Blicke in der lockern Zusammenordnung des äufser«« 
lieb Homogenen zu zwar partienweise zerfallenden» 
aber unbeseelten Aggregaten kund giebt. Erst einer 
neuern Zeit war es vorbehalten , auf jenen vorbil- 
denden Grundlagen die wahre (dee der Litteraturge- 
schichte' zu fassen» jener eeistig bewegten» zen* 
Sungskräftieen Zeit» in wdcher das Heranblahen 
eutscher JNationallitteratur den Blick erschlofs zu 
unmittelbarer Anschauung verwandter Zustände der 
Vorzeit, wo Ein von den Heroen deutscher Kunst 
und Philosophie in divi na toriseher Begeisterung ans-^ 
gehender Blitzfunke in dem unentwickelten Be- 
wurstsein von hundert sympathisirenden Geistern 
zu heller Flamme ausschlug, wo endlich in unmit- 
telbarer Anwendung auf antike Litteratur F. .^. TFolf^ 
welcher der Altertbumswissenschaft ihr stlbststf a* 
Ss diges 
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dtges Leben s^littf , dRe^Aufgabe aussprach und mit 
^äierer Meisterhand die Umrisse 2u dem Bilde 
zeichnete^ welches ausgefohrt zu sehen ihm so we- 
llig vergönnt war, als ihn selbst zur AusfOhrung 
seine Individualität befähigte. So hat sich denn, un- 
ter den berflhrenden Einflüssen der immer mehr zn 
ainbeitlicher Auffassung , hindrängenden Specula^- 
Hon, zu allgemeinem Ein verständnifs; wenigstens der 
Stimmbeßhigten di€ Ansicht durdieeb]ldet, dafs 
die Litteratur zumal der hellenischen Welt begriffen 
werden mCIsse als grofse» in sich selbst organisch 

Segliederte Eihheity die das reine Product ist und 
ler treu« AbdrucI^ der ethischen und geistigen ^a- 
tionalkraft oder StammthOmlicbkeit « und so wie** 
derum das wahre Maats fflr diese; dafs somit die ein- 
zelnen Erscheinungen der Litteratur zu fassen sind 
als eiike fortschreitende Kette naturgemä&er, durch 
die Summe der politischen ,, religiösen , kOnstleri^ 
'Sehen», wissenschaftlichen und praktischen Ge- 
sainrntbildung nothwendig bedingter, und durch die 
localenund tempörellen Einwirkungen des äufsern 
Lebens männicbraltig nCtäncirt'er. geistiger Entwicke- 
lungsprocesse; und daf» demnächst die Aufaabe des 
Litterarhistorikers- diese ist , den wesentlichen Zu- 
sammenhang jenes genetischen Stufengances wie die 
harmonische Composition eines leifenvollen Gemäl- 
. dies von. einem treuen Spiegel dergestalt refiectiren 
au lassen , dafs nicht nur ein grofsartiges Totalbild 
in seiner Ganzheit zu lebendiger Anschauung ge- 
bracht werde, sondern auch die einzelnen Gruppen 
ixnd Figuren in scharf abgeffrenztek* Individualität, 
. In dem wechselseitigen Verhältnifs ihrer cäussalen 
Verkettung durchJVIittelgliederundUebergänge, und 
in. der consequenten Beziehung zu dem Centrum der 
Ganzen mit lichtvoller Klarheit hervortreten. Ist 
. jBiun gleich zu durchgreifende! Verwirklichung dieser 
Idee in einer umfassenden Ausfflhrung griechischer 
Litteratur noch kein Versuch gewagt worden, so 
sind doch als partielle Bestrebungen mit Auszeich- 
nung herv.orMineben die Leistungen von Fr. v.SchU^ 
gel und von Creuzer, Namen^ die hier genannt wer- 
den mit Rücksicht auf die Licht partien der freilich' 
unvollendeten, aber zumal für hellenische Lyrik so 
ideenreichen Geschichte der Poesie, und der noch, 
^eciellern Darstellnne der historischen, iunst der 
Griechen^ Andere Arbeiten geben» entweder blofs 
. wenig eindringliche Andeutungen, wie sie durch 
dasMaafs~eines>Grundrisses bedingt sind,z. B.Creut- 
zer's Epochen, und die in ihrer Art treffüchen Pas-» 
4011^'scben Grundzüge,, oder stehen doch nur in so* 
, fern unter dem nicht ganz abweisbaren Einflufs jener . 
mitunter auchi nur zn halbem Bewufstsein gebrach- 
ten Ansicht, als sie ihre Anerkennung beyläufig und' 
ganz im Allgemeinen,, in i^olirt stehenden Einlei^* 
tungen etwa, aussprechen , ohne irgend in der Aus- 
führung davon durchdrungen zu seyn: wieLetzteres 
namentlich von Mohnike gut. — Gleichzeitig aber 
neben der organischen Ansicht der iJeschichte der 
Litteratur erhob sich in Deutschland die Kunstkriiib 
nicht nur 2u. einer, an sich strengern and conse« 



quentern Würdigung, Scmdern baisptsSchlich zu dem 
universell er'n Sttindpunkte einer unbefangenen Cha« 
rakteristik und gleichmäfsi^ anerkennenden Schät- 
zung der im Lichte des weit historischen Zusammen- 
hanges ange<?chauten antiken Kunstpröductionen. 
Vor andern mag der durch die Wiackelmann'sche 
Periode mächtig angeregte ^. JF. v. Schlegel als Re- 
Präsentant dieses Standpunktes genannt werden, 
eines' Standpunktes ,' der sich gleith fern hält von 
der. traditionellen Willkür und zunftmäfsigen Par« 
teyÜchkeit bngherzig bewundernder Philologen, die 
sieh Jahrhunderte lang in vager und anmafslicher 
Declamation gemächlich ergingen, wie auf der an- 
dern Seite von der trivialen Uhetorik und seichten 
Analyse kleinmeisterlich abwägender Franzosen. — 
Die Charakteristik der litteraiurhistoriscben Bestre- 
bungen der neuern Zeit ist abgeschlossen mit dem 
Zutritt eines dritten Momentes« Es liegt diefs in der 
Wiederaufnahme der frühesten chronologisch - hio- 
graphiscl^en Richtung, die aber gesteigert erscheint 
zur Potenz einer comoinatorisch- ergänzenden Kritik 
des im IroUständigei^ Reichthuin der Traditionen und 
Ueberreste überschauten Materials, ßie Ergebnisse 
solcher Kritijk, die auch dem scheinbar Uubeden 
tenden, abgelöst und vereinzelt Eischeinendf^n in 
den Ueberlieferungen des Alterthums durch sinniere 
Verknüpfung seine bedeutsame, integrirend ein- 
grelfencfe Stelle im Bau des Ganzen anweist und die^ 
ses selbst aus seinen TrQmmern zu reconstrütren 
'sucht, liegen vor in den monogrisiphischen Special- 
forschungen der neuern historisch -philologischen 
Schule; nur dafs die in solcher Absicht vorläufig zo- 
gerichteteh einzelnen Gliedmafsen noch der gemein- 
jsamen Auferstehung entgegensehen, die sie zu gan- 
zen Körpern versammeln luid ihnen den lebendigen 
Odem des Geistes einhauchen soll: 

Es geben also die combinatorische Stoffkritik, 
die organische Geschichtsansicht und die universe ile 
Kunstanalyse die drey jetzt gleichzeitig vorliegen- 
den Momente,, deren beherrschende Zusammenfas- 
sung die Bedingung einer zeitgemäfsen 'Geschichte 
griechis<5her Litteratur ist, zu deren würdiger Aus- 
führung noch das formelle Erfordernifs einer mög- 
lichst objectiv gehaltenen, in reprodiicirender Teh- 
denz zu einem künstlerisch abgeschlossenen Ganzen 
hinstrebenden Darstellung treten wird. Mit nich« 
ten aber durch die Idee der Litteraturgeschichte be- 
dingt, und deshalb räumlich auszusclieiden würde 
die summarische Zusammenfassung der wesentlichen 
Resultate aller frühem Untersuchungen» und din 
beurtheilende Nachweisung ihres Innern Fortschritt' 
tes serh: so wünschenswerth auch theils zur Selbst- 
reohtiertjgung , theils zum Behuf philologischer 
Methodik eine abgetrennte Zugabe jener Art blei- 
ben wird. 

Fragt man nunmehr nach dem Verhältnifs des 
ScholPsmen Werkes zu den bisher charakterisirten 
Standpunkten , so kann zwar das Urtheil nicht lang« 
schwankend seyn; indefs erfordert es die Unpartey- 
lichkeit, vorher auf gewisse Verhältnisse des Buches 

auf;- 
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tofnMfrksam au* nuwfaen» die ^met Retension def^ 
selben jttDZ dispamte Gesieh tspankte anweisen kön- 
nen, mftrst nindich hat man ein Werk vor «ich, 
was einestheila im Jahre 1823 fflrFranzcisen heraus- 
gegeben wurde y andrerseits jetzt durch aller band 
modificationen dem deutschen Publltum accommo- 
dlrt worden ist; zweyten.s kann dasselbe entweder 
als Original werk ins Auge gefafst werden, oder als 
IJebersetzung. In letzterer Beziehung ist zunSchst 
zu erinnern, dafs gerade, was das Werk durch die 
deutschen Uebersetzer geworden , vorzugsweise 
zum Gegenstande einer schon eingelieferten Reoen- 
aion gemacht worden war, als oer Unterzeichnete 
yeranlafst wurde, eine ergänzende^ Würdigung des 
wahren Gehaltes der eigentlichen Originalarbeit^ 
der &?A67rschen Verdienste, hinzuzufügen. Da nun 
an diese der durch die vorgängigen Erörterungen 
gewonnene Maafsstab angelegt werden soll, dieser 
aber seine Wahrheit und nothwendige Berechtigung 
nirgends so augenfällig bewahrt , als an der Periode 
der lebendigen , aus der Wurzel heraus entwickel- 
ten Qildune jder Litteratur, so wird der diese Periode 
begreifende erste Theil des vorliegenden Werkes 
zum Hauptaugenmerk der folgenden B«nrtheilung 
genommen werden. Denn die spatere Litteratur ist 
flbefall viel mehr ein Gemachtes als ein Gewordenes, 
und es kann hier, wenn sohon ein leidliches Zu* 
sammenordnen der Zufälligkeiten einer zu Grabe 
gehenden Litteratur nicht eben besondere Schwie- 
rigkeiten bietet, doch selbst eine an registermäfsi* 
ges Aufzählen grenzende Darstellung einen einiger- 
mafsen erträglichen Ersatz für wissenschaftliche Be« 
handlang geben. Bey dieser Begrenzung unserer 
Recension sey ßs uns indefs erlaubt, wenigstens im 
Allgemeinen die Anerkennung der in alle \\Vge ver- 
dienstlichen und das Oricrinal wesentlich fördernden 
Leistungen des Hn. Finder, zugleich mit dem Be- 
dauern auszusprechen, dids nicht schon der erste 
Band in diese Hände kam. Dafs es bey dem Ueber- 
setzer des ersten Bandes mit dem Französischen 
nicht gar wohl bestellt war, deutet der Vf. selbst in 
der Vorrede an, obwohl wir gern bereit sind, den 
£rsatz gelten ^vl lassen, den die Gattin des lieber- 
Setzers diesem zukommen liefs, indem sie, eine ge- 
borne Französin , die Stelle eines lebendigen Wör- 
terbuchs vertrat. ' Was aber zugleich hinsichtlich 
j,der eelehrten Kenhtnifs der griechischen Sprache^' 
von Hn« Schw. prädicirt wird, dürfte man um so 
weniger geneigt seyn unbediirgt zu unterschreiben, 

i"e bestimmter man die Vertilgung von Schnlerhaftig- 
ceiten (hätte erwarteu sollen, wie S. 22 alXTjrix^ j5- 
fiog, S. 144 X^Qo kmaq>Hryr), alrjtig aa^ia u. dergl. 
mehr. -Jedenfalls aber bleibt es hOcnst widerlich, 
Verfasser und Uebersetier häufig genug sich InTex^ 
und Noten widersprechen zu sehen. Sind auch die 
Abfertigungen , ^ die jener dem letztern angedeihen 
läfst^ oft verdient genug, so mufste doch derglei- 
chen persönlich gecenübertretender Meinungszwie- 
apalt in einem und denfselben Buche schlechterdings 
«ausgeschlossen werden , und durfte sich am wenig- 
sten 8o breit machen, wie z. B. in der ganz nngehö« 
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rissen ' Hieroglyphen -* BrVrtierung Sd: II, S. 19. 20;; 

Jdenn auch vcu dem zweyten &nde gehören noch« 
ast 10 Bogen dem ersten Uebersetzer an). Statt dav* 
gegen seine Acktupg vor der Kritik Butefle^'s iXnS 
JFielundU zu erklären im Widerspruche gegen den« 
Uebersetzer, der jenen S. 142 das gar nicht streitin* 
Pradicat der Unkritik gegeben hatte, durfte der Vi 

Sar manche andere, noch dazu durch sehr at^enfäl- 
ge Eckparent^esen als Eigenthum vindfcirie Ein->* 
Schaltungen des ballhornisirenden Uebersetzers-nichtf 
ungerOgt lassen, wenn sie z.B'. so abgeschmackt wair 
ren, wie S.lSO ^ [Sie (die alcäische Strophe) ist mei-^ 
sterhaft componirt und kunstreich züsammehge-- 
setzt]" Oders. 162: [die Sapphische Strophe i- halT 
von ihr (der Sappho) den Namen.] S. 479: Hier in> 
einem, den Musen errichteten lempel schrieb er' 
(Plato) seine [für die Menschheit ewig bildenden] 
Werke: und dem Aehnliches in Menge; oder wenn' 
sie so baaren Unsinn enthielten, wie Bd. Li, S. 61»« 
viro den Sotadischen Liedern ein ^schmntzig-sittli*** 
eher Inhalt" beygelegt wird, oder so lächerlich un-* 
. kundige Uebertreibungen, wie S. 524^ wo ein schlich-^ 
ter nnd auch an sich ganz tüchtiger Editor Platooi« 
scher Dialoge „einer der gröfsten jetzt lebenden Ken»- 
ner der Plat. Schriften" heifst : andere offenbare Un^ 
richtigkeiten zu geschweigen. Dafs nun solche Blö^ 
fsen von dem. zv^eyten Uebersetzer nicht gegeben^ 
worden , wäre das geringste Lob ;• vielmehr liat das^ 
Werk auf3er der fortlaufenden Berichtigung und Er*- 
weiterung im Einzelnen eine so wesentliche Vervoll- 
ständigung durch selbstständige Hineinarbeitung auch* 
nmfangsreicherer Partien (wie Bd. 11, S. 311—^18' 
Ober die ägyptischen Papyrus) gewonnen, und ddrch^ 
die von töcntiger bibliothekarischer Bildung zeu- 
gende Verarbeitung des bibliographischen Materials* 
eine Bereichenmg erhalten, dafs man keinen An- 
stand nehmen darf zu behaupten, Hr. Finder haha*, 
ans dem Werke gemacht, was sich unbeschadet der* 
nrsprQnglichen Anlage daraus machen liefs. Kleinig- 
keiten urgiren wir um so weniger,: je unvermeidli^ 
eher bey ein^r so langwierigen, ermadenden Arbeits 
Versehen seyn mochten, wie Bd;Ii, S. 659, daCs 
Herodianus eine Schrift von den einsvlbigen'fPörtem^ 
neQl fiovTjQovg Xi^etag-j hinterlassen habe... 

Das Schöirsche Werk hat seit seiner französi^ 
sehen Erscheinung und' wiederum seit seiner Ver-- 
deutschudg theils zu 30 gläncenden Empfelilungen» 
bestochen, theils bey dem grö&en> Publicum so viel^ 
Eingang gefunden v oafs es nothwendig einen gewiS"*^ 
sen Grad von Brauchbarkeit haben muls. Wir gldu^ 
ben diese nicht zu verkennen, wenn wir sie einmal' 
als eine allgemeine und zugleich äuf^ere,'^sodann< 
auch als eine besondere und innere ansehen,^ und* 
jene darein setzen, dafs es überhaupt das erste Budi* 
ist, welches in einem zwischen oem dickleibigen' 
Fabricius und schmächtigen Compendien in der Mitte- 
gehaltenen bequemen Umfange und anjetzt in deut-«' 
scher Sprache das ganze Gebiet griecfa. Litteratur ba-- 
greift: (denn die Fuhrmannische Maculatur ist eben^ 
kein Buch:) die andere aber theils in die gewählte* 
Reichhaltigkeit und verhältnifsmäfsige Zuverlässie^ 

keit' 
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fceit der mU französischer Liebhaberey nnd baeh« 
bSndlerischem Interesse betriebenen Bibliographie^ 
theils In die Popularität einer lockern Geschichtser* 
cählang, deren bCsliche Cbaraliterlos^keit kein 
Nachd«nkeu allzusehr beschwert. Kurzweg also, das 
Buch vereinigt die doppelte Qualität eines brauchba- 
rer zugestutZceh Hurles für Editionen jnger und ßiblio- 
maneq, und eines Handbflchleins farl>amenbibiioihe- 
ken. So folgt denn unmittelbar die Steile » die es in 
der Reihenfolge der oben. in Umrissen gezeichneten 
litteraturhistorischen Richtungen einnimmt, indem es 
Aber die systenuitische Methode nach keiner Seite 
hinausgeht. Aber, wird man sagen, bat doch der Vf. 
selbst nichts weiter gewollt. Hören wir ihn zunächst 
darüber selbst. In der Vorrede zur zweyten frnzö- 
sischen Ausgabe äufsert er sich (S. XVI. X VII ) über 
seinen Zweck folgendermafseii: n Vollständigkeit ge- 
hörte zu dem Ziele, das ich mir vorgesteckt hatte; 
d. h. Über das Zeitälter, den Charakter und den Werih 
jedes griechischen Schriftstellers, von welchem ein 
oder mehrere vollständige Werke, oder dach Frag- 
mente, die ansehnlich getiu^ waren, um gesammelt 
zu werden oder deren künftige Sammlung mir wahr- 
scheinlich schien, Auskunft zu geben, bald in län* 
;ern Artikeln, baldinkürzern, die aber€locj^ Alles ent^ 
liehen, was davon zu sagen wäre» So oft derStudi- 
rende irgend einen Namen eines ihm unbelunnten 
griechischen Schriftstellers läse, sollte er aus meinem 
Werke erfahren können, ob von demselben etwas 
Qbrig ist, ob und wie das Vorhandene bekannt ger 
macht worden.** Für was man Vorstehendes wohl mag 
halten sollen? Für djeUarlegung des Planes zu einer 
Litteraturgeschichte doch schwerlich : ein alphabeti» 
echeslVealTexicon, etwa mit einer angehängte^ chro- 
nolog.Tabelle, hätte die nämlichen Dienste •^'erric'htet. 
Im Hintergründe der Seele mufs sich doch wohl noch 
ein lind der andere Gedanke verhalten haben, der, als 
jenes niedergeschrieben wurde, nicht gleich den Weg 
in die Feder finden konnte« Andere5 kömmt in der 
'Vorrede zur deutschen Uebersetzung zum Vorschein. 
Hier bekennt der Vf. in einer doppelten Absicht die 
Ausarbeitung des Originals unternommen zu haben, 
xuerst, um die Ausfültung einer in der französischen 
Litteratur fühlbaren Lücke zn versuchen ; zweytens, 
um die französische JNarion aufmerksam zu machen 
auf die Unentbebrltchkeit deutscher Sprache und 
Wissenschaft für phildlogische Studien, oder wie es 
dort S. Vlll heifst: „wenn man auf den Titel eines 
Gelehrten Anspruch mache." Wir legen es c|em Vf. mit 
olchten »als Eitelkeit*' aus, wenn er sich „mit Wohl- 

Sefallen dasZeugnifsgiebt, in dieser Rücksicht durch 
lese und frühere litterarhistosiscbe Arbeiten (Riper- 
ioire de litUrattire ancienne 1808, und Hisioire de la 
Utterature romaine i81d,) um beide Stationen ein Ver- 
dienst erworben zu haben, sofern srit 1808 den deut- 
schen Bestrebungen eine anhaltendere Aufmerksam* 
keit von Seiten Frankreichs zugewendet werde; auch 
wird die dankbare Berücksichtigung dieses Verdien- 

(Di€ Forts 



«tet zweifelsohne den deatsebeli Leser oacil 6it^ y^ 
Wunsch «geaeigt machen , seine Arbeit miLGOie zu 
beurtheilen''; gleichwohl ist ons damit eiAberster 
leitender Gesichtspunkt for die so oder so gefjifsW 




ungen, dje wir aut die beabsiebt igte 
Ausfüliungder französischen Litteraturlücke beziehen 
zu dürfen glauben, ganz verloren in der Einleitung, 
S. V u. VIT: «Die Absicht dieses Werket ist, in zu* 
gleich chrooolojgischer und systematischer Ordnung 
die Anfangsgrunde der griechischen Utteratur vor- 
zutragen. Wer sich ausschliefslich mit der Philologie 

1)escbäftigt, der wird, auf die Quellen zurückgebend^ 
aus welchen. der Inhalt dieses \/erkes geschöpft ist, 
die Hülfe desselben entbehren können. Die JOnglin^ 
ge, für welche dasselbe geschrieben Ist, werden in 
demselben hinreichende Nachrichien finden, wenn die 
Vorbereitung auf den Beruf, dem sie sich widmen, 
ihre ^an2^ Zeit in Anspruch nimmt, und ihnen nnt 
gestattet, sich sth Nebensache mit diesem anziehenden 
Studium zu beschäftigen. Dieses Werk soll sie leitea 
in der Auswahl der Schriften des Alterthums, welche 
sie zu lesen wünschen möchten ; es soll iboeil dfo 
Gesichtspunkt anget^en, aus welchem die alten. 
Schriftsteiler betrachtet und beurtheilt werden müs- 
sen. — Hiermit rückt der Vf. der eigentlichen Auf- 
gabeschon etwas näher; immirtelst scheint sich selbst 
ihm das Gefühl mit lästiger Unabweislichkeit aufge- 
drängt zu haben, dafs doch am £nde mit hinreichen'- 
den Nachrichten in chronologischer und systematischer 
Ordnung heirzlich wenig gegeben sey» und so kömmt 
er denn schliefslich nach langem vagen Umherirren 
zu der anhangsweise gegebenen ErkläriingS.Vir. VUl, 
dafs es, um die Werke der alten Litteratur nach ihrem 
wahren Wefthe zu würdigen, uneriäfsiicb sey, (äe 
allmähiigen Fortschritte zu verfolgen, welchedieAaf* 
kiärung gemacht, und den Gang zu bezeichnen, wel** 
chen die Bildung genömn^ieo liat. Der grofseEinflufs, 
fährt er fort, welclien die politischen Ereignisse auf 
d JPe Litterat ur ausgeübt haben, erfordert, dafs msL9 jene 
kenne, um diese zu beurtheilen; in £inem Elementar^ 
werke aber, wie das unsrige'ist^ können die Thatsa-' 
chen nur angedeutet werden: einige {auf beyläufig 
drey Seiten) hingeworfene Bemerkungen werden zu-» 
reichend seyn, um den Leser in denötand zu setz*^, 
die Begebenheiten zu unterscheiden, welche den 
merklichsten Einflufs auf die Bildung und auf die 
Wissenschaften gehabt haben. — JNun endlich sind 
uns also die Augen geöffnet, warum das Buch nichts 
weiter enthält, als was es enthält. Wer konnte frei* 
lieh nur denken, dafs in einem Elementarwerke von 
nahe an 2000Seiten in dreyto Grofsoctavbäoden Platz 

^ für dergleichen Dinge wäre, für welche nicht einmal 
des Fabricius vierzehn Quartanten ausgerecht bit- 
ten, und wofür vielleicht nach progressivem Verhält- 
nifs ein Thesaurus von 60 bis 70 boiiaaten abzuwar- 
ten seyn dürfte! 

et*ung folgt) 
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^GRIECHISCHE LITERÄRGESCHICHTS. 

Berliy, b. Danckcr u. Humblot: GeschicTiie der 
' ^griechischen IJtUraiur — — von I\I.S. Fr. Scholl. 
Aus dem Franz. von /. F. /. Schwarze' Ister Bei- 
von Dr. JM. Finder Ster u. Stcr Bd. u. s- w. 

{Fortsetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recension.) 

üs s^y iern von uns, der durc^aos gutgemeinten 
•Absicht des Vfs irgend mit Unglimpf tu nahe zu tre- 
ten; vielmehr mflfste sich etwaiges üebeiwollen so- 
sieich entwaffnet fahlen, wie durch die iiebevoUe 
Wärme, mit der er S.XX von der Aufheiterung und 
demGenufs, die ihm die Beschäftigung mit seinem 
\Verke gewährte, auf eine fast rQhrende Weise 
spricht, sovdurch die liebenswürdige Offenheit ei- 
ner echten Bescheidenheit, die sich in Stellen kund- 
thut, wie S. IK: »Aus dem Gesagten folgt, dafs Her 
Vf. nicht mit dem Ansprache eines Gelehrten auf- 
trat* man sollte in jhm blofs den nicht ununterricb- 
teten Welt* oder Geschäftsmann sehen, welcher 
weniger Unterrichtete dasjenige wollte raitgcniefsea 
lassen, was er nicht ohne Mohi zu eigenem Ge- 
brauch zusammengebracht hatte. — „Uau aber diese 
'tilofs für Frankreich bestimmte Arbeit in Deutsch- 
land ein- anderes Lob erhalten wOrde, als die Aner- 
kennong der Absicht und des Fleifses, hoffte der Vf. 
Dicht. — Wir glauben esdem Vf.aufs Wort, dafs ihm 
unerwartet und überraschend der in wohlmeinendeir 
Beurtheilusgen ausgesprochen© Wunsch einer üeber- 
tragung in*s Deutsche kam, ja dafs jene Aufforderung 
der Äw/w<ricbter ihm eilten wahren Schrecken ver- 
ursachte. Je weniger wir also die Persm. des schon 
durch so unbefangene Selbstscbätzung ehrenwerthcn 
Verfassers irgendwie txx verletaen wünschen können, 
um so entschiedener müssen wir dem fFerhe selbst, 
uie es nun einmal vorliegt ah ein -^ gieichgiälig, von 
wem ausgegangenes-^ Produci der Zeit, mit stren- 
ger PrOfui«g entgegentreten, sofern ihm nämlich der 
%xng einer uissenschaftlichen Ijcisiung ertheiit wor^ 
den ist. Damit meinen wir nichts ^weniger als ge- 
lehrten Kram undNolizenklauberey, sondern gerade 
nur eine relativ© Annäherung an die im Eingang ge- 
crenwärtiger Kecension^in wenigen Grundzflgen ent- 
w^orfenc Idee einer Historiographie klassischer LiUe-> 
ratiir. Der Vf. gelbst wird sich nicht bergen kön- 
nen, dafs die dortgemachten Anforderungen keines- 
weges zu hoch gestellt sind, um auf eine für die 
hontmes du mbnde bestimmte, dem gebildeten 1 heile 
der Nation geniefsbare Darstellung niclrt ihre voll- 
kommene Anwendung zu finden. Der einzige Zwei- 
JL L. Z. 13Si. Ä4My<*r Band. 



fei könnte sich gegen die Berechtirane des dritten 
Momentes, der combinatorischen Kritik des histo- 

*hen Details, erheben : aber hierbey gilt es ja blois 
Resultate , und wenn diese nicht Gemeingut 
der Gegenwart werden könnten, was wäre dann 
Philologie mit ihren oft so zerstückelten Bestr©r 
bungen, als eine halblebendige Leiche, Tod und 
Verwesung in sich selber tragend , mit der sich das 
Leben nimmer in Aussöhnung zu bringen im Stande 
wäre ! Dtr andere Punkt, die ästbeiische Kritik be- 
treffend , hat zu dem ^AöM'schen Werke eine um so 
nähere Beziehung, als ausgesprochener Maafsen ein© 
Art von Werthbestimmung der einzelnen Litteratur«- 
monumente ausdrücklich in den Plan des Vfs aufge- 
nommen war. Er hat sich denn auch Aber seine &%* 
fallsige Ansicht in der Vorrede zur Uebersettung 
S. Xi ff. des Weilern verbreitet, in einer Weise 
die freylich zu sehr den altmodigen Stempel engl 
herziger Beschränktheit trägt, als dafs selbst ein 
Versuch, einzugehen in den universellem Stande 
punkt ebenmäfsig parallelisirender Anerkennung, 
zu etwas mehr als todtem Formelwesen hätte führ^ 
können. Der Vf. nennt sich selbst einen strengen 
Klassiker, und legt .darauf ein unverkennbares Ge- 
wicht. Es sey uns eine Vorbemerkung erlaubt 
Mag er nut Fug und Recht diese Einseitigkeit her- 
leiten von seiner jugendlichen Gewöhnung an fran- 
zösische Sitten, Ansichten und Vorurtheile, so ver- 
stehen wir doch um so weniger, wie sein Leben „in 
der grofsen Welt, im Getümmel der Menschen ihn 
zu jener l\ichtung hinlenken konnte, die dem Deut- 
schen , und vorzüglich dem Gelehrten oder dem in 
kleinem Kreisen Lebenden fremd sey**, als wir viel- 
frichr geneigt sind , das Verhältnifs von Einflüssen 
•und V\irkungen gerade umzukehreir. — Wenn 
nun aber der Vf. glaubt, „dafs der deutsche Leser 
die Verschiedenheit der ästhetischen Grondsätze mit 
Billigkeit dulden werde", so halten wir einmal da- 
für, dafs laxer Indifferentismus und laue Toleranz 
in Sachen d^r Wissenschaft den ersten Nagel zu ih- 
rem Sarge bringen^ und begreifen noch weniger« 
wie jene Differenz der Principien „auf die Beurtfaei- 
lung der ffriecbischen Litteratar selbst keinen Einflufs 
haben soll, weil Klassiker und Romantiker die Mei- 
sterwerke derselben gleich bewundern*' u. $. w. Als 
wenn das Verhältnifs einer alleioigen Berechtigung • 
und des Mitberechligtsey ns id^ntisdi wäref Ent- 
heb , dafs dem Vf. vom Organismus geschichtlicher 
Bildungen nicht einmal eine Ahnung aufgegangen 
war, lag schon in den wörtlich ausgehobenen cha- 
rakteristischen Aeufiler uogea aus Vorreden and Eihi 
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kitong kitr genivg zYi.Tage. FSnde sich nan wenig« 
stens eine Art voo Ersatz dafür vor, vne er sonst be- 

ßbtern Maturen nicht versagt ist , die nur zu einer. 
!>endig- klaren Erkenntniis der Idee nicht durch«* 
Sdruogen sind, so dflrfte man allenfalls diesen 
aafsstab der höchsten Forderung einmal auf sich 
beruhen lassen. Wir meinen nämlich, dafs, wo. 
wenigstens ein dunkles natflrliches Bedflrfnifs, ein 
unentwickelter innerlicher. Dräne nach einheitlicher 
Auffassbng, als dem in WirklldikeU gesetzten Re- 
sultate jener Idee , vorhanden ist» schon eine solche 
^nr Klarheit des Gedankens keineswegs binduii|^ 
gebildete geistise Disposition zu nnbewrufstem H#r^ 
ausfdblen des Wahren, zu einer die einzelnen Mo* 
mente zwar nicht mit Consequenz beherrschenden, 
doch leidlich zusammenordnenden und im Lichie der 
antiken yerhältnisse anschauenden. Auffassung hin* 
drängen mOsse, und bis zu einem gewissen runkte 
auf rein naturalisirendem Wege wirklich hinführen 
jj^öniip. beider können wir dem Vf. selbst dieses be* 
idincte Lob niobt zugestehen; vielmehr ist ihm der 
einnicbste ^psamm^nbaog der geschichtlichen Ver- 
hSltnisse, wie im GroCsen , so im Kleinsten^so wenig 
gegenwärtig, dafs man Seite vor Seite nicht sicher 
Ist» einer Unrichtigkeit, Ungenauigkeity Unklar- 
heit, Schiefheit, selbst Widersprachen und den 
unlogiscnsten Confusionen in dar Vorstellung und 
thtrstelluag des fein Factischen zu begegnen ; der Vf. 
Ist so wenig orientirt in den von ihm betretenen Re* 
giQnen, dals er rechts und liitks anstofsend, herum* 
tappt wie in einer dunkeln Kammer, in die einer aus 
der hellen Mittagssonne gesperrt wird. Daher denn 
bey dem Mangefan . festgehaltenen Gesichtspunkten 
die Ungleichheit der ^ehandlunff und die absolute 
Herrschaft des Singulären, die sish in der umstand« 
lieh •- breiten , mitunter steifzierlicfa^a Darstellung 
nicht verstecken kann. Die BegrQndung dieser Ur- 
theile durch Belege wird man in der nachstehenden 
fteihe von Bemerkungen Ober das Ejnzelne finden, 
vforin dem Gange des vVerkes selbst gefolgt werden 
SoIL Das ist aber aUes der Fluch des Dilettantismus: 
der Vf. kann die griechischen Autoren gar nicht ge* 
lesen,, kann deswegen unfein traumartiges Bild vom 
hellenischen Alterlbume haben , und roufs somit Über 
Dinge, weil er Ober sie mitsprechen ^mufs, wie der 
Blinde von der Farbe reden. Zw^r spricht der Vt 
selbst ein Paarmal von Quetten, aus welchen der In- 
'halt seines Werkes geschöpft sey; indefs zeigt eine 
Vergleichong von S. V derEinl. und S.XiV der Vorr. 
sogleicii , dafs damit nur die ^neuern) Schriftsteller 

Semeint sind, ^^Mrelche dieiemsen Materien behao« 
elt haben, wovon in dem Werke die Rede ist, und 
die von Pabricm$, BarUfs^ Groddek, fFachUr u. A. 
gesammelt sind", folglich auch und hauptsächlich 
wohl diese Iietztern sähst 

Das Werk beg^nt mit einer Einleitung, welche 
sich damit beschäftigt, theilsderLitteraturgeschichte 
ihre Stellung im Zusammenhange der Ohr i^en phi- 
lologischen DiscipIineD anzuweisen, theils diegriech. 
|ilter»tur selbst .zu oharakteridren , theils ihre P»- 



rioden zu' bestimmen. An -der AusfUhrung des er^ 
sten Punktes kann man sogleich einen Vorschmack 
von des Vfs systematisofaer Methodik gewinnen« Affe 
die verschiedenen Varkatntnisse ^ .heifst es S. III.» 
welche nothwendig sind, um das Studium einer so 
schönen und reichenliff erafnr, wie der klassischeiH 
mit Nutzen zu treiben , werden unter der Benennung 
klassisähe Antiquitäten begriffen. Diese begreifeo 
als Theile in ^ich die eigentlich so genannten jinti^ 
quitäten (oder die Kenntnifs der uns von den Aken 
ninterlassenen Kunstgegeostande), die Archaedogie 
{Kenntnifs ihrer Sitten und Einnchtun«n), drittens 
die alte tJtteraiur. Wiederum begreift die alte Lit«» 
teratur drey Hauptzweige in sich, die Grammatik, 
die Kritik, die Ausle^ungskunst {S. IV), Wifnber- 
lassen es dem Scharfsinn eines Jeden, sich ans die- 
sem unlogischen Gewirre irgend eine klare Vorstel*- 
lung hers^iszutuchen , und machen UMr auf den 
denkwürdigen Uebergat^ aufmerksam, mit welchem 
unmittelbar zum Begriff der G^^cAicAl^ der Ldtteraiur 
fortgeschritten wird : ,, Bevor man indefs das StUf» 
dium dieser Werke beginnt, mu/s man sie hetinen 
[klingt das nicht fast wie aiola(nix6g xis xoXvtfßa» 
ßovM/ieros ^^1^2^ man mufs durchaus richtige B^* 
gy-iffe haben Aber die Zeit , in Welcher ihre Vf f. gelebt, 
über die Rolle, welche sie während ihres Lebens m* 
spielt , übcar die Bücher , vrelche sie geschrieben fiar 
ben, oder welche man ihnen beylegt, Ober die jenl^ 
gen ihrer Werke, welche die Zeit versdiont hat» 
aber die Handschriften, in welchen sie sich erbal*' 
ten haben, und über die^von denselben erschienenen 
Ausgaben. Alle diese Kenntnisse zusammengenom- 
men nun bilden die Geschieht^ der oben IMteratur. ^* 
Da bitten wir sie also, wie sie leibt und Idit, mü 
Haar 




die unvnllkürlicb an den Fubrmann'scben Predigt- 
stil erinnert, wird sub Nr. 2 folgen dergestalt frisch 
drauflos cbarakterisirt : „Der unterscheidende Cha^ 
rakter dergrieeh. LiliJstihre Originalität; ein anderer 
wesentlicher Grundzug, worin sich die Originalität 
der griech. Litt. offenbaH, wir4 in die Stetigkeit der 
Dialectsbildung innerhalb der einzelnen Gattungen 
gesetzt; — ein dritter Grundzug der g riech. GtL 
endlich besteht in der innigsten Beziehung und voll- 
kommensten Uebereinstimmung, welche zu jeder 
Zeit zwischen den Schriften der Griechen und dem 
Standpunkte ihres politischen und- bürgerlichen L^^ 
bens Statt fand. ** StSnde nur die letzte Bemerkunj; 
nicht t>lofs in der Einleitung als oft «hörter Gemein« 
platz, sondern durchdrängt das Werk selbst in sei- 
nen Verzweigui^en wie ein energisch -^belebendet 
Blutgefider. — DiePeriodisiniqg endlich der griecb^ 
Litteraturgesch. wird dadurch motivirt^ dafs in ei- 
nem Zeiträume von sieben und zwanzig Jahrhunder- 
ten „der Geschmack eines Volkes noth wendiger- 
weise bedeutende Veränderungen erleiden müsse, 
welche auch Umbildungen in seiner Litt, hervorbri»^ 
gen, weshalb die Zeitffunkte zu erforschen seyen, 
wislche diese Veränderungen bewirkt haben. Denh- 
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Mftfl^lg^ BOB thcailrBttli die Gesdi. tn: mehrere Perio^ 
dea» tm2 es^ ohne eine s^he KntheÜwfß'ichwer seyn 
würde, der Verwirruns zu entsehen^ . eis entspricht 
HBn zwar die auf scucbes AasoQnement gestützte 
Eiotbeilung in die nvfthUche^ poetisQhe, Athenische, 
AUxandrSiisohe , Aömische und Byzaniinische Pe- 
riode anserer Ansicht von Darstellung priech. Litte- 
rattir keineswegs , sofern namentlich die Geschichte 
cfer urkra£tigen Büdungszeit der Poesie , w^n des 
stetigen 9 vor«» und rOcKwarts und nach allen Seiten 
eingreif eBden Fortgangs « wie aus £ineni Gusse sich 
gestalten muls und nicht durch gewaltsamet will- 
kürliche Eanschaitte zerrissen nea zersplittert wef^ 
den darf: zo dafs eine zweyte Reihe von einem zwey* 
ten Aiifangspuakte, der Entstehung der Prosa aus*» 
und nun parallel neben der rrstea fprtliuft. Indefs 
mag doch, ein voq dem berkömmbchen diaparater 
Aiaafsstab um so weniger eigensinnig lesteehalteto 

. werden 9 als er erat durch eipen wirklichen Ver$uG)i 
seine Wahrheit zu tjMlanbigieki hat Aber die.Kdtc^ 
rien der ersten Perioden von den genannten können 
wir so wenig mit Stillschweigen übergehen , als sie 
der Leser ohn&Kopfscliüttelo übergehen wird. Die 
erste P^ridcie» heifst es, ist ganz mYtbiisch;-^* in der 
zweyten Periode nimmt die grie^n; Litt, ihren An- 
fang} aber ohne die Kunst ip Prosa, zu schreibeUf 
giebt es keine wahre JLitteratnr; diese Kunst, welche 
uns so einfach scheint, war jedoch den ersten Seh rijl - 
stellern Griechenlands nicht bekannt ; erst zu 
Salons Zeit ward sie e r/u nden. Mit dem Jahre 594 
(dem J. der Solon. Gesetzgebung) wird also die reib 
poetische Periode abgeschlossen (etwa wie eine Kas- 
senregistratur oder eine Litteraturzeitung, mit dem 
Sl. December)» Mi( deutlichen Worten ist also ge- 
ngt, die wahre Litteratnr der Griechen beginnt niit 
der dritten Periode der griechischen Litteratnr: die 
erste Periode vob dieser ist die^ wo es noch Keine 

* Ijitt. gab , und ihre zweyte, wo es noch keine wahre 
Litt. gab. Man zweifelt vielleicht; es steht wirklich 
so da , dnd ist S. Vlll gedruckt 

Der erste, oder mythische Zeitraum beginnt nun 
wirklich auch mit dem ersten Abschnitt, und ver^- 
breitet sich unter den Rubriken : Ursprung der Be-^ 
völk^rung GriecJienlands , und: Zustand dieses Lgtn-' 
des vor der Zerstörung Troia^s auf zwanzig .Seiten 
Aber die berkönmilicbeB Gegenstände, PeJasger 
fremde Ansiedelungen, Hellenen, Argonautenzu^ 
Trojan. Krieg u. d^L Meist altbackene Ansichten, d^ 

' ren Vertretern (wie vor allen den französischen Ake* 
demikern alten Styles^ ferner Mannert u. s. ,w.) durch 
das ganze Werk am mexsten gefolgt wjrd'^ viel tfk 
weitttnfig vorgetragen für das llaais einer Gesch. dc;r 
» JMteratur, und dennoch mit dieser selbst nicht in eine 
inoieer verwebende fieziebniig gesetzt ; schliefslidi 
ein Paar isolirte Bemerkungen über drey erley „ Um- 
stände, die auf die AusbildBBg der Griechen einen 
mfichtigen Eioflufs Sufserten; worunter der dritte der 
glächüche Zufall, dafs in Griechenland die Wi^en- 
sehaften und Künste nicht, ugie bey den Aegyptem 
oQd den VAlkera.des Oriä||, daa ausschlielaUche 



und erbliche Eigenthum einer Priesterkasle waren. -^ 
Ejs wurde schon aufmerksam gemacht auf des Vfii 
Ajihanglichkeit an die verschollenen Systeme gewis;» 
Set ziemlich aulser Curs eiekommenen Veteraneo, 
dferen Verhsltnifs zu den „Hypothesea" der jetzicea 
Philologen er ungefähr so ansieht, wie das zwischen 
alten und neuen, schweren und leichten Ducaten» 
Obgleich ihn also die »fahrung gelehrt hat, dafs so 
vieles in seiner Neuheit Bewunderte nach wenig Jali* 
ren in Nichts zurückgefallet« ist (S. 40 Anm.)y eb« 

{leich er namentlich in Bezug auf Cecrops, Danau^ 
jadmus noch keineswe£s,voa der Haltbarkeit de3 0« 
MüUerschen Systems überzeugt ist (S. 2 Anmerlu), 
so haben ihm' doch die „Bemerkungen sachverstäii-> 
diger M^finer*', wie es scheint, einiges Herzdrücken 
verursacht , in Folge dessen er von jenem „Kanngie^ 
Jier-lUüUerschen System (oder von jener Hypo- 
these, wie es abwechselnd heifst) durch einen dam^t 
vertrauten Gelehrten am Ende des ersten Zeitraunjs 
bat Bericht erstatten lassen. So erhalten wir also 
von S. 40— 60 eine förmliche Abhandlung über die 
Colonisation des alten Griechenlands von einem Hn» 
Schnitzler, zugleich mit dessensummarischer Lebens- 

?;eschichte. So weit ganz gut: allein solche cutachl« 
iche Berichterstattungen gehören wohl in Procefs« 
acten , aber nicht in eine Litteraturgeschichte. , 

Der zweyte Abschnitt des ersten Zeitraums ist 
überschrieben ; von der ältesten heiligen Poesie der 
Griechen. Eingeleitet wird er der Hauptsache nach 
mit folgenden Mtzen; »Anfangs war die Dichtkunst 
biofader bifwegte, lebendige, oft leidenschaftliche 
Ausdruck innerer Gefühle; — bald iufserte sie den 
glücklichsten Einflufs auf Geist und Bilduns der 
Griechen: sie weckte den Sinn für den Wohlklang 
und den Bhythmus ihrer Sprache [eher umgekehd^ 
sollte man meinen]. AU uiiner der Pelißion, ver* 
fertigten die Dichter die Hymnen und Gebete, we}^ 
che; man bey den heiligen Grebr£uchen absang J*^ Hat 
man nun wohl irgend eine Vorstellung, um nicht za 
fragen eine klare, von der Entstehung jener Ütestc^ 
heuigen Poesie? — Den Satz, daß jene Dicht^ 
den dreifachen Charakter der Sänger, Triest^r un4 
IFahr sager vereinigten, mag man dem VL noch ist 
Gute halten, da ihn erst. eine so neuerliche Kritik 
in seiner Nichtigkeit «zeigt hat. Darauf wird der 
Ursitz der Poesie in Tkracien gesucht, und unmit« 
telbar sofortgefahren: Auf ThessaUenebenachbar^en 
Bergen , dem Olympus und Helikon, dem Parnassue 
und Pindus, waren die geheiligten Oerter'(?) der 
Dichtkunst. Hier sind Leyer und Harfe erfunden 
^tVorden u. s. w« Ist nun zwar hier der Ausdruck so 
vag ttfid locker, dab er (allerdings etUche verschie- 
dene Interpretationen zalifst, so bezweifeln wir 
doch sehr, dafs unter Thraden etwas anderes ver- 
standen worden sey , als das n6rdUcheBarbarenlan(j^ 
und bezweifeln , ob die richtige Vorstellung von 
dem — auch im Verfolg der Darstellung nirgends ie 
seiner unendlich wichtisen Bedeutung für heileni^ 
sehe Poesie ausdrücklich herausgesteUten -- dop- 
pelten PUrien der Theualischen wul derHelikqni4chem 
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Thraker dem Vf. vorgeschwebt habe : jener wunder^ 
liehen Gebirgsnachbarschaft gar nicht zu gedenken, 
die fnr dasGegrnwärtlgsej'n der geographischen Äo- 
schauungen, wie sie d<*m Utteraturhistoriker nicht 
minder uijerlSfslich sind als dem poiinsrhen Ge* 
fichichtsschreiber, keinen glänzenden Beweis lie- 
fern. — Der Uebergang zu den heiligen Poeten je-, 
ner Periode selbst geschieht demnächst so: ^, Einet 
d^tfTff^n griechischen Dichter, dessen Namen die Sage 
aufbewahrt hat, ist Linus von (JhalcU,^^ aof den so- 
fort in einer nicht weiter motivirten ^Ordnung l^am- 
1>hus (nd^(p(üg)y Ölen, Olympus mit seinen Schtl« 
ern Rrates und Hierax, Eumolpus I u. II, Melam« 
pos, Philammon, Thamyris, Menalopus, Palaepha- 
tus, Orpheus, Musaeus, die Sibyllen, Amphilytns, 
Bacis, I)iopithes, dieXenoclea, Herodots l^eleiades, 
diePhaänno, Pbemonoe mit ihrer Abhandlung Ober 
die Vögelzucht, die Delphische Boeo und der ägy- 

S tische Hermes Trismegistus bunte Reihe machen, 
edem Namen wird alsdann ein Aggregat von Noti- 
zen beigegeben, wovon wir, damit so viel Un- 
glaublicnes nicht fibertriehen scjieine , ein Bey- 
spiel geben müssen. Vom Musaeus wird uns, trotz 
der Ober ihn vorhandenen erleichternden Vorarbeit, 
folgendes erzähh: Auch seine Lebensgeschichte ist 
In Dunkel gehflllt. Nach Plato war er ein Sohn der 
Selene oder nach Hermesianax der Jttene (des Mon«- 
des), nach andern der Sohn einer Nymphe. Ob er 
zu Athen oder Eleusls inAttica geboren wurde, dar« 
Ober sind die Schriftsteller des Alterthums uneinig. 
£r stammte ausThracien aus dem berahmten i^umol* 
pidengeschlechte, welches seinen Ursprung von dem 
Thracier Kumolpus, einem Sohne des Neptunas und 
der Ghione, herleitete. £umoIpus liefs sich in At* 
tica nieder und ward Hierophant der Ceres in Eleu- 
sls, wo Pausanias noch sein Grab gesehen haben 
will. Die Familie der Eumolpiden war im Besitz der 
Mysterien, der Einweihungsgebräuche in den Ge« 
heimdienst und der Wahrsagergabe« Musaeus stamm* 
teim vierten oder ffinften Grade von dem ersten £u* 
molpus ab. Die Sage nennt seinen Vater Antiphe- 
mus. £r war ein Schfiler des Orpheus. Andere 
oennen ihn dessen Lehrer, Snidas sagt ausdrflcklich, 
dafs , obgleich Schüler des Orpheus, er älter gewe- 
sen sey als fieser prophetische Sänger, welcher ihm 
seine Leier vermachte. Zufolge einer andern Sage 
wurde sie ihm von den Musen anvertraut, welche 
sie nach Orpheus Tode am Ufer des Meeres gefun- 
den hatten. Einen grofsen Tbeii seines Lebens 
brachte er in Athen zu, u. s. w. . — Wenn durch 
solches Verfahren ein Bild gegeben ist von der S'lte- 
sten Periode griechischer Poesie, !so ist eine Palette 
mit einem Dutzend' aufgetragener Farben häufchen 
auch eins. Freylich ist tadeln leichter- als besser 
machen, und man könnte diefs dem Rec. vorzuhal*- 



ten um sdgenefgtejr feeyii, ie tibfititiger vfeübtdit dte 
Forderung scheint, aus Kiinmeriscber Finsternifs , 
Licht und Klarheit zu verlangen. Gerade deshalb ' 
erlauben wir uns, durch wenige Bemerkungen di« 
Gesichtspunkte anzudeuten, unter denen aus jenem 
Chaos etwas ganz Anderes und Erqufclclicheres g©^ 
macht werden konrite,' und man wird alsdann wie- 
derum um so geneigter scyn, bey den an sich um 
Vieles lichtvollern und ohne solche Schwierigkeiten 
zu behandelnden Partien griechischer Litteratur uns 
für unsere Ausstellungen die Weitläufige Motivirung 
billig zu eriassen. Dafs jene rüstig aumiafscbirends 
Namenreihe vor historischer Kritik nicht in ilirer 
Integrität besteben könne, bedarf, zunächst keines 
Erweises* Dafs sie aber «ine aus den ungleichartige 
sten Individuen zusammengewOrfelte ist , konntis 
dach dem Zusammensteller kaum entgehen. Wiv 
heben sogleich den Thamyris^aus; als entschieden 
dem Epos zugehörig, nicht der Lyrik : woran sjcfa 
von selbst die Bemerkung eines andern Mangeis .- 
knöpft. In dem ganzen ersten Zeitraum ist .nämlich 
der Frage, ob und in welcher Weise eigentlicli eine 
vorAomemcA^i^omr Oberhaupt zu statuiren sey, als 
eines streitigea Punktes mit Keinem Worte gedacbh 
Nun gehören zwar Meinungen, wie sie z. B. Vossius 
aussprach: qm ante bellum Troianum fuisse dicun^ 
tur poetae, a poeiis ficti sunt, heut zu Tage woiil 
ziemlich zu den Antiquitäten; InJefs waren doch 
theils die für solche Meinung angeföhrten oder an" 
zufQhrenden Zeugnisse der Alten, eines Herodotus, 
Aeschines, Androtion, Aristides, die zu mancher- 
ley Discussionen Anlafs gegeben haben, einer sunv- 
manschen Besprechung nicht unwerth; unerläfslieh 
aber war jedenfalls die au«? Homer selbst, direct und 
indirect zu fQlirende Nachweisung vorhomerischer 
Epik und Epiker: woröber es nicht an interessanten 
Wahrnehmunger^ fehlt. Darin geht aber des V!s 
Harmlosigkeit so wert, dafs weder er selbst noch der 
Leser aus seinem Buche weifs, ob eigentlich seine 

fanze,, älteste heilige Poesie" Lyrik \yar oJef Epos. 
i^var sollte es billig keinem ZAveifei mehr unterlie- 
gen, dafs in einer wissenschaftlichen Darstellunig 
griechischer Llit. die Gesrhithte der I^yrik der Ge- 
schichte des Epos vorangehen mufs; zwar schei- 
nen des Vfs Worte (die einzigen, die Oberhaupt 
etwas auf jenes Verhältnifs Deutendes enthal- 
ten), mit denen er seinen ersten Zeitraum anhebt^ 
die gedachte Ansicht zu theiien: „Anfang.^ war di^ 

|>ichtkunst blofs der bewegte Ausdruck inn^^ 

Ter Cfefühte*^; aber weit gefehlt! in dem zweyten 
Zeiträume ttst „ eröffneten dfe VerSnderungen, vrelm- 
' che die hellenischen Staatsvei:fassungen um den An»- 
fang der Olympiadenrechnung erlitten, der Dicht* 
kunst einen neuen Wirkungskreis: es entstand eine 
bis dahin unbekannte Poesie, die lyrische^^ (S. 136). 
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_)o schlQpft nos die alte heilige Poesie wie ein glat-- 
ter Aal aus den Handeo, ist weder lyrisch noch 
episch, (vielleicht lyrisches Epos?) und vexirt uns 
' S. 85 fioch einmal , wo siä in Gegensatz mit dem 
heroischen Epos gestellt wird als der neuen und 
profanen Poesie , deren f, eigeothQmlicher Charak* 
ter liege in der Anwendung der Mythologie zur 
AusscbmOckung blofs fingirter Gegenstioae!" — 
2weytens^ Olympus unter den Thrakischen Sängern: 
Saul unter den Propheten ! Von ihm wird berichtet : 
^ Er gilt für den Erfinder einer besondem Art von 
Musik ^ d.»h. eines Nomios für die Flöte {dts auleti- 
scfaen Noroos^ avXTjtun^ vöfiog.y* Ist denn aber ein 
Flötenblaser ein Poet , wenn er eben nur Erfinder 
einer Art Fldtenmusik ist? — Uebrigens sind wir 
selbst so weit entfernt, den (oder mit Hoeck die) 
Olympus nebst Hyagnis u. s. f. von einer GeSch. 
hellenischer Lyrik ' gänzlich auszuscbliefsen , • dafs 
wir in ihnen vielmehr wesentliche Momente sehen : 
nur mufs die Art der Verbindung eine ganz andere 
ieyn. Es führt uns diefs wieder auf einen Punkt« 
worOber es dem Vf. abermals an klaren Begriffen 

fanz und gar fehlt; das sind die musischen Ver* 
ältnisse. y^em wird wohl durch das: d. A. in den 
zuletzt angeführten Worten etwas erklärt? Dem Vf. 
ist es nicht gänzlich entgangen, dafs auf die mMsika- 
.li^clien Beziehungen dn gewisses Gewicht zu legen 
sey, und er spricht sich -darüber in herkömmlicher 
Weise aus S. 24^ j,Alle diese Dichter waren zu- 
gleich TonkOnstlen Tonkunst und Dichtkunst wa- 
ren in den ersten Zeiten Griechenlands innig ver- 
banden, oder vielmehr, Tmkunst^ Gesang und 
Tanz machten die Dichtkunst aus. Die reine In- 
struitientaljnusik kaneten und a.chteten die Grie- 
oben V nicht. (Das ist, beyläufig, ohne Beschrän« 
kuijg* ausgesprochen, f^Uch. /Wir übergeben den 
Xftaieypij bey Flin. A Nn VII , $, £6., und erinnern 
nur an den Jlv&iog vo^og, an die \piHi xi^aQUjig 
des Arisfonicus bey Athekaeusi die cvkrioq des 
>kscadas bey Poii^an.^ und die ausdrücklichen Zeug- 
r^iase des Flato und Aristoteles^ ) Es ist nicht ieieht, 
«ich voi^ Ihren ver^ohiedeilen Ngmen oder Gtsangs^ 
A. L, d. 1861. Zweytar Band. 



weisen einen Begriff zu machen; aber sie müssen 




wir wissen, es ist nicht leicht, sich ^inen zu ma- 
chen ? und dafs sie sehr einfach gewesen seyn müs- 
sen? Es mag nicht weiter nrgirt werden, dafs in 
dem ganzen Werke sich keine bündige Zusammen« 
Stellung der Hauptmomente hellenischer Musik und 
ihrer Perioden lindet: das Korbdflrftigste wenig- 
stens über die Verbältnisse der Tongescbleehter und 
der Tonarten , Harmonien , die Erweiterung des 
dreysaitigen Tonsystems zum Tetrachord, Hepta- 
chordj zum elfsaitigen des Timotbeus u.s. f., und 
die Vervielfältigung der drey alten Harmonien (von 
denen nicbt einmal beym findarus die Bede ist,} 
hätte z. B. in einem Viertel des Ranmes, welchen 
Hn. Schnitzler^s Abhandlung über die Colooisation 
des alten Griechenlands einnimmt, bequem Platz ge- 
funden. Aber jedenfalls durfte nicnt mit Stm- 
schweigei^ beseitigt werden ein so wesentlich cha-. 
rakteristischer Gegensatz, wie der zwischen be- 
sänftigend erhebender Kitbarodik und enthusiastisch 
erregender Aulo^ik, ein Gegensatz, der sich auf 
dine so unabweisliche und für die Scheidung und 
reproduciiFende Gestakung «der lyrischen Poesie so 
fruchtbare Weise ausspricht, gleichmäfsig in Stamm- 
und Cultusverhäünissen. Dafs nun namentlich diese 
letztem so gar keine BerflchsichtJgung gefunden ha- 
ben , das ist ein dritter Mangel , d^r einer Sichtung 
der vielbelobten heiligen Poeten Thür und Thor ver- 
sperren mufste. Wir dürfen unsere Ueberzeugung^ 
dafs die sämmtlichen Sänger jener Urperiode in 
wohlgeordnete Gruppen zerfallen nach gewissen 
Religions- oder Cultuskreisen , zu denen sie in ei- 
ner engverknüpfenden Beziehung stehen, nicht ge- 
rade zum durchgreifenden Maafsstabe für des vfs 
Darstellung machen ; die Annahme eines Musischen 
Cultuskreises, die Unterordnung der betreffenden Na- 
men unter, mehrfach abgestufte orgiastische und niy- 
stische Culte würden selbst erst weiterer Begründung 
bedürfen; aber anderes springt doch wie von selbst 
bey nur einiger Aufmerksamkeit in recht klar be- 
grenzter individueller Gestaltung aus der chaoti- 
seben Masse hervor, wie die (bekanntlich schon an« 
derweitig hervorgehobene) Gleichartigkeit der drey 
dorischen Kitharöden des Apollinischen Cultuskreisesg 
Ölen (den der Vf. auch Olenus nennt), ChrysothenUs 
(der ganz fehlt) und[ FhUtwimon , der Hepräsentanted 
der drey Cultussitze Dehs, Kreta, und Delphi; an- 
deres beruhte selbst auf. unvertächtUchen 2«eiigni$sen 
Uu ' de^ 
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des ÄltertfmiDS, cOe doch 'eine wOrdigendfe Beacb> 
taug Terdienten, jwie die scharfe Unterscheidung 
des Aristophanes: 

Movcaiog i^ i^axiang ra voawv ^l XfV^" 

fiovg. 

Eine andere Inconsequenz mufs noch* gerfigt wer-* 
den. Wenn die JBOcher des Hermes Trisniegistus in 
der Darstellung der Nenplatoniscben Philosophie 
ihren Platz gefunden haben, wenn des Musaeus 
erotisches Epos in dem sechsten Zeiträume (Bd. 111^ 
S. 58.) aufgeführt ii^rd: was soll uns in dem ersten 
Zeiträume eine Geschichte der Sibyllinischen Weis- 
sagungen? was soll uns die ganze Sippschaft der 
Orphisehen Machwerke , Hymnen, Lithlca, neqi 
oeiapwp, Argonauüca s^mmt ihren Editionen, Ue* 
bersetzungen und der Geschichte der Pebatten über 
ihre Echtheit oder Unechtheit , da^ doch alle einge-* 
stSodlich „ans einer viel spätem Zeit" sind? Wäre 
doch dafQr lieher gehörigen Ortes (d. i. nach Schöll- 
scher Epochenabtbeilun^ im dritten Zeiträume) eine 
zusammenhängende Uebersicht jenes berüchtigten 
Orpheotelestenunwesens, die sich an die Darstel- 
lung der Pythagoreischen Philosophie fflglich än- 
'scbliefsen liefs, gegeben, nur Andeutungen auf ei« 
oer, oder nach Schöllschem Stil etwa auf zwey Sei- 
ten aber jene fruchtbare Brutzeit einer so reichen 
Drphischen Litteratur, wie sie dem Pldto und sei^ 
neb Zeltgenossen vorlag. -^ Doch genug der ver- 

feblichen Wünsche« Schliefslich lernen wlfnoch 
>. S9 folgendes Denkwürdige , daCs die Dichter des 
ei^sten Zeitraums die Erfinder des Hexameters sind, 
und dafs dieses Versmaa/s vortrefflich passe zu der 
Ursprache der Griechen^ welcher der später söge- 
iiannte äJblische Dialect am nächsten kam, weif in 
diesem Dialect der Accent (apcig) vorzugsweise auf 
der ersten Sylbe ruht. 

Der zweyte Zeitraum verbreitet sich im dritten 
Abschnitte ^ufser einigen anderin)ingen sofort über 
die Bildung der griechischen Sprache, welche 
„Musiür, Dichtkunst und Preyheitssinn zu einem 
Grade der Vollkommenheit erhoben, zu welcher 
vielleicht nie eine Sprache gelangen wird. " Weiter 
theilt sich die Sprache nach ihrem Ursprünge in 
Hoch ^ Asien ^^vielleicht am Anfange dieses Zeitraum 
mes^* in den äolischen und ionischen Dialect^ in de- 
ren erstem Alcaeus, Sappho, Korinna sangen; »der 
dritte in diesem Zeiträume entstandene hellenische 
Dialect ist der auf den äolischen geimpfte doriscJi^J* 
— Die gewöhnliche Annahme, dafs z. B. der Aeoler 
Hesiodus und der Dorer Herodotus im ionischen 
Dialect schrieben'^, weil ihnen darin als raaafsgeben- 
de Vorbilder Homer und die Logographen vorange«- 
gangen waren , wird allzueilig verworfen ; es ist ge- 
wifs etwas Wahres daran , dafs — wie am Ende des 
Vfs Meinung zu seyn scheint^ der hauptsächlich vom 
Gefohl für Schicklichkeit spricht — «ine gewisse 
innere liothwendigkeit einen bestimmten Dialect als 



die!dem Stoff wesentlich entsprechende Form wSh«*' 
len|liefs: aber wenn wir es einen Natianabtü Den- 
neu, der sich für eine bestimmte Gattu^ festge^ 
stellt hattet so "wird man in der hergebrachten An- 
nahme nicht die an äufsern Schein sich iialtende 
. Willkür sehen, die den lonismus der Epiker wl« 
den der altem Historiker zu einem blofsen Spiel 
des Zufalls macht. — Den gröfsern Raum des drit- 
ten Abschnittes nimmt eine Geschichte des griech« 
Alphabets ein^ nebst einer Uebersicht Aber die äl- 
testengriechischen Inschriften, bey welcher Gele- 
genheit der Vf. (wir lassen dahingestellt seyn^ mit 
welchem Glück,) als Kämpfer für die moralische 
Ehrenrettung des Jüngern Fourmont gegen Böckh 
auftritt. Jene Uebersicht wird auch weiterhin fort- 
gesetzt, S. 160 — 169. Bd. II, S. 9 — 28. S. 819 bis 
837. Bd. III, S. 22. 28. Dafs der Vf. eine Zusam- 
menstellung der namhaftesten Inschriften in seinen 
Plan aufgenommen bat^ ist an sich gewifs löblich 
und hilft einem merkbaren Bedürfnifs ab. Gleich" 
wohl können wir das Bedenken nicht bergen y daU 
eine, solche Aufnahme vor der Idee, einer Gesdiicbta 
d^ Li//^a/tfr sich nicht rechtfertigen lassen dürfte: 
vielmehr möchte der Stoff der Epigraphik theils den 
(nur nicht im Sinne des Vfs sogenannten) Antiqui^ 
täten anbeimfallen , theils demjenigen TheiJe der 
elemisntaren Grammatik, in welcbem die ganz« 
Palaeographie , als durchgeführte Geschichte des 
Alphabets^ aufgehen mufs. 

Mit dem vierten Abschnitte tritt nun auf em- 
mal, wie durch einen Zadbersciilag^ das ionische 
Epos in die hellenische Welt herein, „die neue und 
profane Poesie, ** zu deren Unterscheidung von lA- 
rer altem Schwester man sich nun des Ausdruckt 
noulv bediente, \ dagegen fdciv den alten gottbegei- 
Sterten Sänger bezeichnete. (S. 85.) Eben so scaiel 
i^t, was über die Vorzüge des Hexameters hinior- 
gefügt wird , der ^, von den Dichtern dieses Zeit- ^ 
raums vervollkommnet^ von dieser Zeit an der epi- 
schen Poesie verblieb. *' Es wird z. B. gerühmt ,,aie 
Länge dieses Verses, welcher sechziekn bis sieb^ 
ze^Ln Silb^ enthalten kann." Was soll das heifsen? 
die 16mufsteganz fort^ oder gesagt werden : drey- 
zehn ( auch zwölf) bis siebzehn. Dafs die littera- 
tur der folgenden Zeiten nichts erfunden habe» wae 
tiher die Pracht des Hexam. ginge, ist -auch nicht 
'^abr. — Von Homer heifst es nun ohne Weiteres: 
Er war ein lonier; von den 7 Städten., die um den 
Ruhm stritten ihn geboren^KU haben, dürften Sm)^« 
na und die Insel Chios die meisten Wahrscheinlicb- 
keitseründe für sich haben.'* War denn etvitf das 
damalige Smfrna eine ionische Stadt , oder nicbtt 
vielmehr äoiisch? Ist denn dem Vf. auch nicht ein^ 
mal von aufsen her eine Anregung gekommen, die 
doch vi^hrlich dem denkenden Bescnauer, sich ans 
den Hoitaeriscben Gesäuj^en selbst und den an sio 
gehaltenen geschichtlichen Verhältnissen ftifdrängt» 
dafs es keineswegs gutgethan ist, so schlechthin 
und frischvreg von dem rein ionischen Urspmn|^ dev 
Hom« Gesänge zu reden? dafs vielmehr euJtaische^ 

• Ele- 



Ml 



Kiiiib 12*. JULIUS 18S1. 



S42 



Efemeste einer epischen Periode des Pelopoonesi-« 
8<dien Festlandes eis eine wesentliöh bedingende 
Grundlage ifkc-dzs Homerische Epos in einer oder der 
nndern Weise (woröbef eine Entsclieidung hier 
nicht gesucht werden darf) sich durchaus nicht ah-» 
' weisen lassen? So enthält aber fast der eanze Ab« 
schnitt Aber Homer ^ welcher wegen der Ueberf&lle 
<les nicht ganz leicht zu bewältigenden Stoffes alle* 
mal ein ProbestOck des Litterarnistorikers abceben 
kann» fast nichts weiter, als umständliche nela- 
tionen über die versohied.entlichen Meinungen und 
theilweise abenteuerlichen Hypothesen, die sich 
Ober ,,zwey streitige Fragen^ seit Hidetinund Per^ 
rault entweder abgelöst oder wiederholt haben und 
noch neben einander bestehen. Diese zwey Fragen 
werden so au^gedrflckt : Hat Homerus die llias und 
Odyssee — au^eschrieben ? und rflhren sie von dem 
Einen groüsen Homerus allein her, oder bestehen 
sie aus Werken mehrerer ionischen Sänser, welche 
durch die Sorgfalt eines geschickten KriUkers zu ei - 
nem Ganzen zusamraengef Ogt sind ? So werden sie 
trocken neben einander gestellt und hinter einander 
nbgethan, troiz ihrer so eng verknöpften Wechsel- 
beziehung. Mit unverhältnifsmälsiger Ausführlich- 
keit wird denn die Erklärung der zwey betreffenden 
Homerischen Stellen aber die Schreibkunst abge- 
handelt, so wie die Unecbtheit des Schlusses der 
Odyssee« Welche Menge der bedeutendsten Fra- 
gen ist aber gar nicht oder kaum mit einem Worte 
berOhrt! Welches ist eigentlich die in den Hom/ 
Gedichten geschilderte Zeit? Sind Uias und Odyssee 
die Erzeugnisse einer und derselben Periode, oder 
lassen sich wesentliche Momente fQr eine beträcht- 
liche Altersverschiedenbeit geltend machen ? (wor- 
über schon Gediegenes von Benjamin Constant vor- 
fearbeitet worden.) Welches ist das VerbäJtnifs der 
[om. Gesänge zu hellenischer Mythologie^ .und 
welches ihr Einflufs auf eine organisirende Gestal- 
tung derselben? Welches ihr Einflufs aulF griechi- 
eche Erziehung and Bildung Oberhaupt ? ihre War- 
dignne und duferente Schätzung bey Philosophen? 
bey Eustorikern und Geographen? (Andeutungen 
über das persönliche Verhältnifs des Dichters zu 
den geschilderten Localitäten ) und Anderes der Art. 
Auch können für die nothwendige Schärfe einer 
vnfassenden sprachlichen Charakteristik so |;anz im 
Allgemeinen gehaltene Bemerkungen, wie wir S. 102 
finden , mit nichten eini|ren Ersatz bieten ; wo aber 
in Detail eingegangen wird , läuft es unglflcklich ge-- 
tmg ab, z. B.: „Der homer. Hexameter unterschei- 
det sich von "dem der epischen Dichter in den fol- 
genden Perioden durch gewisse Eigenthamlicbkei- 
ten» -— j%yVit machen nur zwey Bemerkungen. (Die 
erste fiber den Hiatus.) Die zweite Bern, erscheint 
meUeicht kleinlich: aber sie kann oft dazu dienen^ 
das JLlter eines Gedichtes erkennen zu lassen; sie 
keiriffi die EigenthümlicKkeii Homers, die Cäsur 
nach einer kurzen Silbe des dritten Fufses eintreten 
tu lassen, welche dadurch lang wird. , Dazu die 
Note: z. B. //. /, 1. Mtlv^p aiide Q-eä; eineBe-- 



merbmg von Cr. Hermann — (der dieses Lob zv 
refusiren geneigt seyn dürfte.) — Wo möglich 
' noch weniger befriedigt , was ziemlich beylaufig und 
ganz perfunctorisch Qber die fortgesetzte Gestaltung 
und die äufsern Schicksale der homerischen Epopöen 
durch Rhapsoden^ durch di^ Verdienste ^und Insti* 
tutionen des Lycurgus, Solan, Pisistratus u. s« f* 
beygebracht wircl> worflber sich doch schon vor 
den JNitzSchischen Untersuchungen (ohne Frage dem 
Bedeutendsten , was seit 1795 über Homer ge<rchrie- 
ben worden) etwas weniger von der Oberfiäcbe Ge- 
schöpftes sagen liefs. Zufriedener kann man ver« 
gleicnsweise seyh mit der Uebersicht über die Ge- 
schichte der Texteskritik; abgesehen natu rlich von 
Sewissen Schwachheiten ^ wie S. 105, wo die^ eine 
er beiden namhaftesten Recensionen xaz aySga 
zugeschrieben wird dhm „Antimachus ausKotophon, 
und Rhianus, Sokrates Zeitgenossen y^ was eine gar 
seltsame Confusion ist% indem weder dem Antima^ 
chus bey Anfertiguns seiner Rec. unseres Wissens 
Oberhaupt jemand genolfen hat , noch Rhianus frü- 
her lebte, als beynahe zwey Jahrhunderte nach So^ 
krates. Uebrigeos hört die iJebersicbt da auf, wo 
Wolfes Prolegomena auch aufhören, mit dem Apion, 
selbst ohne Andeutung folgender Perioden. Eben 
so vermifst man eine Andeutung der verschiedenen 
Richtungen, in weldie sich die Geschäftigkeit der 
Homerischen Grammatiker aufser unmittelbarer 
Texteskritik zerspaltete^ wohin die htnauxoi und 
Iwixoi gehören , die Sammler von yXwaaai,, Ai$«tg 
Q. dgL Auch hätten hier oder früher eine Erwäh- 
, nung verdient die Namen Theagenes , Stesimbrotus, 
MegacUdes u. s. w. und wer sonst als SchriftsteUer 
über Homer vorkömmt , wovon mit Bezugnahme auf 
die Haupt^tellen des Taiianus und Eusebius schon 
Jonsius Script, hist. phihsA ^ 3. eine Zusammenstel- 
lung gab. — Wenn S. 99 von der „ Wölfisch-- MmZ- 
ler^scnen Hypothese*' geredet wird, so ist dieses 
eine weit ärgere Verkennung des beiderseitigen 
Verhältnisses, als wenn einige Bibliographen das 
Repertoire etc. par Bast et Schoell citireii , worflber 
sich der Vf. in der Vorn S. VllL beschwefrt. Eine 
wunderbare Nachlässigkeit ist es, wenn es S: llO 
heifst; Joh. Tzetzes schrieb — eine, noch un gedruckte 
ihjyriaig ^Ikiddog; — und gleich darauf: die iSfjy. 
*/A. hat G. Hermann — . zuerst herausgegeben, in 
ähnlicher Weise wird £."176 von dem uns von AtTie^ 
näus erhaltenen Bruchstücke des Hermesianax ge- 
sprochen^ und zwey Zeilen später hinzugesetzt: 
Diefs Fragment ist bekannt gemacht — von St. fFer 
ston. Sehr unklar wenigstens ist auch S. 132: ,^8)6e* 
eitzen wir unter Hesiodus Namen eine Heroogonie, ein 
Fragment überAbstamntung^und Geschichte der He^ 
roen.^ u. a. m. — Wenn, wie S, 10*9 steht, aus den 
ViUoispn'schen SchoUen wirklich die vollständige 
Geschichte des Homerischen Textes entnommen 
werden jkönnte , so hätten wir alle Ursache , uns 
zu gratuliren. -— Falsch ist , dafs Aristoteles von ^ 
dem Marktes und ähnlichen Gedichten s9M^ sie - 
seyen im lambischen Sylbenmaafse abgefafst (S. 11^.)« 

falsch. 
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bltcb , aacb wenn man ' tFanenhersKs glfl<&lichen 
GedanKen nicht gelten lassen will mit Bjtrm. zu 
AriMt, Poet. p. 106. Uebrigens war der entscheiden« 
de Grund , warum ein Margiies und eine Bairaeho^ 
mvomachie nicht im Homerischen Zeitalter entsteh 
ben konnten^ wohl mit zwey Worten zu berObren, 
weil nämlich Parodie Oberhaupt fremd ist dem Zeif=^ 
titer der Begeisterung, und allemal einem weiter, 
fortgebildeten angehört, das auf dem Standponkte 
der Keflexion sieb meisternd Aber das Kunstwerk 
zu stellen fähig Ist. - — Doch wenden wir von der 
unerfreulichen Beurtheilong des Einzelnen noch ein- 
mal den Blick auf die (freylich im vorliegenden Falle 
nicht erfreulichere) epische Poesie im Ganzen. Von 
dieser nun gestaltet sich abermals durch die SchöU- 
sehe Darstellung so wenig ein Bild, dafs vielmehr 
Rhapsoden undHomeriden, HomeridenundCykliker 
nicht anders denn dämmerhafte Dunstgebilde einer 
Camera obscurd verschwimmen , ohne in ihren 
wesentlichen Beziehungen und Verhältnissen an den 
drey Orten , wo Ober sie gebandelt wird, entschie- 
den hervorzutreten. Zuerst ist S. 85 von einem dop* 
pirlten Cyhlus epischer Gedichte (als deren Vff.^ wie 
die Note zeigt, eben die cykUscnen Dichter gedacht 
werden) die Rede, einem mischen oder mythischen, 
und einem troischen: eine Scheidung, die so wenig 
durch die Namen , wie durch das historische Sacb-> 
verhältnifs gerechtfertigt wird. S. 111 lesen wir^ 
dafs die Homeriden nicht nur ihrErbtheil, die Homer. 
Gesänge, vortrugen^ sondern auch ihre eigenen 
Dichtungen und di^ der alten cyklischen Sänger. 
Als wenn nicht eben die als cyklische bezeichneten 
Dichter Homeriden wären ! Endlich S. 126 erfährt 
man , dafs die mit Homerus oder kurz nach ihm U^ 
benden Cykliker den Stoff zu ihren epischen DarsteU 
lungen lieber aus dem durch Homerus zu einer 
großen Berühmtheit gekomjTtenen troischen Cyclus als 
aus dem mythischen Fabelkreise entlehnten. Wohin 
gehört nun al^o der sogenannte mythische oder 
epische Cyclus? und wenn, wa$ fast allein übrig 
zu bleiben scheint, vor Homer, warum wurde er 
nicht dort behandelt? und warum findet dann in der 
sogleich folgenden Aufzahlung z. B. der Cykliker 
Cynaelho (soll heifsen Kinaelhon\ der Qbrigens auch 
WLtn den Anfang der Olymmadcfi fSllt^ eine Stelle 
mit seiner Theogonie rxnd Oedipodie^ und Asius mit 
seiner Genealogie, oder Kreophylus (nicht Kreophi- 
lus, wie S, 104.), KerkopSj Eumelus mit ihren do- 
rischen Stamm - und Heldensagen, sammt den 
NavTiäxvia (nicht NavTiaxTutd) u. s« w. da doch 
jener ,,myihis(he" Fäbeikreis den kosmogonischen, 
genealogischen und heroischen Mythenstamm um- 
fassen soll (S. 85.)? Das Register der Cykliker 
selbst ist ohne Princip , ohne Kritik und ohne Voll- 
ständigkeit verfertiget, vom Kreophylus und — Sya- 
grus an bis zu der Heracleis des — Pis,ander{\) (zu 
welchem uns im XV. Abschnitt unter der. Ueber- 
schrift: von dm letzun Cycirkern , sogar noch Pa^ 
nyasis, Choerilus, u^nümachus und — Stesichorus 
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verabreicht wer^n; da docb von lietzterm trotz 
des alten Mlfsvcrständnisses Dicbtuogen In episolMC' 
Form gar nicht nacbzuyireisen sind;) nnd Ober die^ 
sey es blofs ideelle oder reale Zusammenordnm^ 
der cyklischen Gedichte zu Einem groben Körper^ 
ob , wie und warf n sie geschehen , erfahren wir gor 
nichts. Der Hauptmangel ist aber die ganzlicbe Ver- 
kennung des weitgreifenden Gegensatzes zwiscbeo 
der Homerischen nud der Hesiodiscken SängerscfuU^, 
eine'&ache, die, sobald man sich nur Aber den Ba<- 
jgriff des vielleicht nicht voiikonimen congruenten 
Ausdrucks Schule verständigt, kaum nocb von }»- 
inand abgewiesen werden durfte und auch von dem 
Vf. in sofern anerkannt wird, als er S. ISO den Ue- 
bergang zum Hesiodus mit den V^orten nimmt: ¥^ 
ne den Homeriden in Asien ähnliche Säi^erscbnle 
bildete sich — in dem Europäi^^cben Griecbenlandt« 
An der Spitze derselben stand Hesiodus u. s. w. Sol- 
che Ausdrucks weise giebt freylich Gegdern leichtes 
Spiel. Blofs beyläu^ ausgesprocbeneAnerfceöiiaag' 
aber konnte natörlich weder die Darstellnne der cy- 
klischen Dichter Ober den Mischmasch qngleidiarti- 
er Aggregate, noch die Geschichte der Hesiodischen 
oesie Qber die Üflrftigkeit beziehungsloser, abge- 
rissener Einzelnheiten erheben. — Am Schlnfs des 
vierten Abschnitts steht ganz vereinsamt, wie awi«. 
sehen Himmel und Erde schwebend, iSpimenides- 

{Die Fortsetzung f^let,) 

PETREPACTENKÜNDE. 

Stuttgart, b. Schweizesbart: DieF'ersteinerun' 
'en fFürtenberg^s von H. v. Ziethen. — Zweytes 
ieft. 18S0. Fol Mit 6 Kpft. (iRthln 18 gGr.) 

Dem im Jahrgange 18S0 Nr. 9& der Ergänz. Bi. 
angezeigten Isten Hefte ist sehr bald das vor uns 
liegende 2te Heft gefolgt und mit Vergnagen beäien 
wir uns auch dieses anzuzeigen, da es den Freunden 
der Petrefactenkunde gewifs angenehm seyn wird zu 
erfahren, dafs dieses, unserer Literatur Ehre brin- 

f;inde Werk rasch fortschreitet. Die hier gelie-* 
erten Abbildungen Obertreffen in der Ausfabrong 
noch die des ersten Heftes und stellen folgende Am- 
moniten- Arten dar: Ammonites pHceOms {Sowrb\ 
communis (Sow,) gradüs, {Münster), fahler (Smo.), 
planula (Hehl) subfurcatus {v. Sehiotth), 09stuläiu$ 
(v. Srhl)g vulgaris (v. Schi), bipka? ^öto.), tnpftdr 
{ßJünster). nodosus (v. SchL), comprimatm (j9. SäiL}, 
planulatus onus (v. Schl.)^ annulatus {vulgafis, an^ 
guinus, colubrtnus), striolaris {Reineck'e), maetmdrms 
[Rein.), hneatus (v.-Schl.), proposCideus (Sow.), 
abruptus (Stahl), sublaems{Mümter)^f>ttnotafu8{Stuktj^ 
undulatus {Stahl), complanatus (nein.), ParJmsoni 
{Sowrb.), hecticus (Rein.), refractus {Rein.), akmda^ 
ris (Rein.)^ lunula (Rein.), pkmulatus ittmiioüs 
[Srkübler), discus {Rein.), Pollux (Rem.), Casfor 
\hvm), Turneri {Sow.)jjyaradoxus {Staht),ßmhrieüu9 
\Süw), f(dcifer {Sow ), tioUenais {Ziethen), serpentinuB 
[V. Schl.)^ acqyistriatus {Munster). Kef^rstein. 
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IS läfst sich nach dem Bisherigen erwarten , dafs 
am allerweitesten von einer organischen Darstellung 
entfernt die Geschichte der Lyrik seyn wird. Hier 
reinigen zu wollen, wäre ein Herculisches Unter- 
nehmen: wir beschränken uns auf wenige allgemei- 
nere Bemerkungen. ' Ein völlig zerstückeltes Wesen 
mufste hier schon aus der gewählten Periodenab- 
tbeilung hervorgehen , durch welche die im innig«* 
sten Zusammennange einer ununterbrochenen Ent- 
wickelung fortschreitende Lyrik in eine vorsoloni- 
Sohle und nachsolonische zerschnitten und in zwey 
Zeiträumen getrennt abgehandelt wirdl Eine kurze 
Uebersicht der beliebten Rubriken wird dafQr wie 
fOr einLjes Andere den Beweis geben. Abschnitt V: 
T^om Ursprünge der lyrischen und elegischen Poesie, 
Dcu Skolim, Die eigentliche f^yrik. Die erotische 
Poesie. Abschnitt VflL J^on der elegischen Poesie 
im allgemeinen. Von der gnomischen Poesie. Von 
der eigentlichen Elegie, Nun eine abermalige Zer- 
StQckelung, indem im IX. Abschnitt die aidakth- 
sche Poesie zwischengeschoben wird. Darauf Ab- 
schnitt' X, Von der lyrischen Poesie, nebst einem 
Anhann C^ber Zoroaster. Es paradiren allda in statt- 
licher role^ und unmittelbarer Anreihuog die Do- 
rier Stesichörus und Ibycus, dann Anacreon, hier- 
auf Herodes, Hipponax, Ananius die kmbographen, 
die ihren Collegen Simonides in der Liebespoesie des 
vorigen Zeitraums zu suchen haben , die Dithyram- 
biker Lasus und Pratinas, der „Lyriker" Licym-> 
nius, wieder Pindarus , nun die mystischen Namen 
Asklepiades , Glykon und Phalaecus u. s. w. Wir 
dächten, den VfT selbst hätte vor diesem wirbelnden 
Cbaos Schwindel undX>hren.sausen anwandeln mOs* 
sen. Von der hellenischen Lyrik läfst sich schlech-- 
terdings eine wissenschaftliche Darstellung nicht an- 
ders geben, als nach den verschiedenen ^ntwieke- 
lungsperioden, durch die sie bey den vier helleni- 
schen Stämmen sich durchbildete, indem z. B. die 
Rlegie nebst der iambischen Poesie nichts Anderes 
Jst« als die Form, in welcher die Lyrik Oberhaupt 
bey den lonern erschien. Jener Gesicntspunkt ist so 
durchgreifend und ausreichend, dafs nach unserm 

ji. L. Z. ISSI» Zweyter Band. 



DafQrhalten man nicht einmal zn der Annähme eines 
ältesten nomischen StyUs gendthigt ist, wie er nach 
BoeckVs Ideen . in Passow^s Gmndzflgen S. 78« 2te 
Ausg. aufgestellt ist, einem Werkchen, dessen 2te 
Abtheilung uns das Wissenschaftlichste scheint^ 
was wir Ober priechiscbe Litt, im Ganzen besit^^en. , 
Wie vollständig läfst sich alsdann der Stufengang 
der elegischen Poesie verfolgen, wie befriedigend 
der Uebergang nachweiseA' der nrsprOnglicben ^ ei- 
gentlichen Kriegselegie des Kalllnns und Tyrtaeus 
in die vom Polemisterischen entkleidete politische 
Elegie des Tyrtaeus, Solon, Theognis; dann ditf 
Entfaltung des gnomischen Keimes, der bey Solon 
und Theognis noch gebunden erscheint im politi<« 
Sehen Elemente, und Zu selbstständfger Gestaltung ' 
sich erst ablöst durch die Dichter, die neben dieser 
didaktischen Poesie in elegischer Form eben ' auch das 
didaktische Epos umfassen, Phokylides und Xeno- 
phanes: veas übrigens zum Theii gar nichts Neues 
und ^chon mehr als einmal ausgeföhrt worden ist. 
Um vieles schwieriffer freilich ist die Behandhing 
des äolisch - melischen und in hdherra Grade der 
dorisch - chorischen Lyrik (in welchen Formen der 
nomische Stil aufgehen mufs,) so wie demnächst der 
dithyrambischen. So sehr man daher in diesen Be- 
ziehungen geneigt sevn mufs, einen billigen Maafs- 
Stab anzulegen, so kann dofch auch die mäfsigste 
Erwartung nicht befriedigt seyn, wenn Terpander 
schlechtweg als ältester Skoliendichter, wie andere 
mehr, in acht Zeilen abgethan wird (S. 144), wenn 
mit'Thaletas die lyrische Poesie im Gegensatz zur 
Elegie undSkolienpoesie anhebt, ohne dafs man nur 
eine Sylbc Ober ihr Wesen und den Charakteristik 
sehen Unterschied erfährt; wenn es vom Archila. 
chus mitten unter dem Haufen biographischer Noti- 
zen heifst: die Alten betrachteten Ihn als einen der 
gröfsten griechischen Dichter Oberhaupt, ohne dafs^ 
nur irgendwie seine grofsartige und wahrhafte Be- 
rechtigung .zu solchem Range langedeutet worden: 
und doch war SchlegfTs Geschichte der Poesie so 
lange gedruckt, wonach zugleich cfie erstaunlich 
nüchterne und mattherzige Notiz: die Alten schrie« 
ben dem Archilochus mehrere metrische und musi- 
kalische Erfindungen zn — ihre zum bahnbrechen- 
den Verdienst steigern de Erweiterung finden konnte: 
oder wenn S. 149 unter die, wieder ohne alle Be- 
vorwortnng nackt ^nd blgfs eintretende, erotische 
Poesie, ^ einen Zweig der Lyrik", nntemeordnet 
werden Alkman (der nach Hn. Schwarze me Tech^ 
nik bekanntlich durch das nach ihm benannte Ver§^ 
maafs axiliia^Ahtiianndr bereicherte), Alcaeus^ Sap» 
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pho» Arion, „der als Erfinder des tragischen TYcpoe 
(VQayixos tQÖno^) genannt wird'% und Simonides 
der lambograph , letzterer vermuthlich , weil «man 
ihm ein satirisches Brucbstflck fUQi ^vpaixßp zu- 
schreibt- ** WirwOrden derRflgen kein Ende fin- 
den y wollten wir in diesem Maafse fortfahren , die 
Mängel des Werlces aufzudecken. Kicbt genügen- 
der ist der Ursprung und Fortgang der dramati- 
schen Poesie dedudrt, trotz der Relationen aus dem 
mehr erwähnten „Vater der Geschichte" fS. 212) 
und der Abhandlung Qber den Myseischen» Eleutbe- 
rischen und Lenäischen Dionysos (S. 214 — 216), 
Bey der reichen Fülle von Vorarbeiten , die gerade 
hier sich darbot , war es gar nicht mit bedeutenden 
Schwierigkeiten verknüpft; durch eine eindringli-' 
che Verarbeitung der einzelnen Momente, die sich 
bey der verhältnirsmäfsig grofsen Vollständigkeit 
der Uebcrlieferungen beynahe an den Fingern her- 
zählen lassen , ein recht anschauliches Bild der pro- 
gressiven Stufenfolge zu gewähren. Aber so ver- 
schwimmt alles in nebliger Trübe, in welche hier 
vorzugsweise schon durch analysirende Berficksich- 
tigune der betreffenden Hauptstellen der Alten , die 
der Vf. doch sonst hin und wieder anführt, des Ari- 
stoteles u. s. w. Licht gebracht werden konnte, und 
an tiktischen Unrichtigkeiten aller Art fehlt es ne- 
lien der Oberflächlichkeit eines vagen Räsonnements 
im Ganzen hier so wenig, als anderswo. Der Chor 
bestand nach 6. 219 gewöhnlich aus Greisen oder 
Jungfrauen, und zwar, wie sich erwarten läfst, zu- 
erst aus 50 Personen. Die Echtheit der Bruchstücke 
aus den Tragödien des Tbespis ist nach S. 222 nicht 
über allen Zweifel erhaben. Phrynichus vrählte zu- 
erst den iambischenTrimete'r für daa Drama, >ii5cAte 
auch seinen Tragödien häufig Tänze ein^: ferner 
gab es vier Dichter seines Namens (S. 22S). Die 
schwierigem Verhältnisse des {i^yog) nQtaTayth- 
9iatng u. s. w. mögen übergangen werden , wie des 
AeschylttS Einführung ^eineS scenischen Apparats, 
der Masken" u. dgl.,' da doch drey Seiten vorher 
von deu Masken des Phrynichus die R6de war. 
lieber den Titel des zu der Trilogie Prometheus ge- 
hörigen Satyrdramas sind nach S. 227 die Kritiker 
nicht einig ; n man findet zwey Titel desselben ; 
noo^irj&avg nvQxasvs und riavxog Ttozvtevg.^ Wozu 
eben so Falsdies vom Uebersetzer in der Anm. bey- 
gebracht wird. Bey der ^Thebaide", wie die Septem 
als Schlufsstück der aufserdem aus Laios und Oedi- 
pus bestehenden Trilogie genannt werden, wird von 
den Klagen der jungen Thebaner (nämlich des Jung- 
frauen - Chores) gesprochen (S. 228). Dafs in den 
Alexandrinischen Kanon der Tragiker auch Agathon 
aufgenommen war, wie man S. 261 liest, dais über' 
des Tragikers Euphorien vita et scripta, nebst 
hinzugefügter Sammlung seiner Bruchstücke, A. Mei- 
nehe geschrieben habe (S. 264), dafs der Tragiker 
Moschion einen Themistocles gedichtet — das sind 
Dinge, wie sie uns nur eben beym Blättern in die 
Augen fallen. — Wir hätten gern wenigstens noch 
die Behandlung der Historiker und der Phjlosopken 



des dritten Zeitraums einer Musterung unterworfeni: 
aber das Maafs dieser Butter ^eckt uns ihier Greii» 
zem Die Resultate der Prüfung würden im Gänzet» 
dieselben seyn; 7ur Rechtfertigung gegen den Vor«- 
wurf ungerechter Harte können die bisherigen B»^ 
lege genüsen. 

Wir haben im Einganse die Verdienstlichkeit 
der bibliographisdien Bettoünungen des Vfs geboli-. 
rend hervonrehoben. Das Lob gilt jedoch nur der 
Litteratur der Editionen; eine Aufzäblnng der in 
den bibliographischen Repertorien gewöhnlich m* 
ter dem Titel: Srläuterunßuchriften verzeicbaeteB 
Litteratur lag aufser dem Plane des Vfs, und wurde 
erst von dem Uebersetzer mit hineingezogen auf eine 
Weise, der man eine geringere Beschränkung von 
Seiten des Vfs und Verlegers (vgl Vorn & JLIV) 
hätte wünschen sollen. Sofern nun jene Ausgaben-« 
Verzeichnisse zugleich eiii beurtheilendes und wfir«- 
dicendes Verfahren nicht ausschliefsen , giebt der 
Vf. selbst S. XVII der Vorr. seinen Standpunkt iol'^ 

fendermafsen an: Die Vorreden, £ialeituneen und 
Jntersuchungen, welche viele dieser Ausgaben be^ 
gleiten und oft eine Zierde derselben sind, haben 
mir bey Entwerfung meiner bibliographischen No« 
tizen die gröfsesten Dienste geleistet : aufser ihnen 
habe ich die besten kritischen Journale Frankreichs, 
Englands und Deutschlands zu Rathe gezwen. Ich 
kann also versichern, dafs in den meisten Ollen das 
von mir ausgesprochene Urtheil über den Werth der 
Ausgaben dasselbe ist, welches die Meinung com«^ 
petenter Richter ausgesprochen hat u. 8. w. Dalii 
diefs doch nicht allemal ein sicherer Maafsstab ist, 
liefse sich durch gar manches Beyspiel darthun , wie 
z. B. durch das der Klotzischen Ausgabe des Tyrtaeus, 
die nach S. 142 seTir schätzenswerth ist; wir können 
dem Vf. versichern, dafs sie von niemand geschätzt 
wird. Sehr nützlich ist 'das von S. XVII bis LVUl 
reichende Verzeichnifs von Sammelwerken, die eine 
Mehrzahl griechischer Schriftsteller in sich enthal* 
ten. Hier bewegt sich der Vf. in seiner wahren 
Sphäre, und läfst an Vollständigkeit und Genauig- 
keit wenig zu wünschen Übrig. Doch fehlen &B. die 
Veieres de^re militari scriptores, Vesaliae ap. Hoo* 
genhuysen, 1670, die Sammlunge/l griechischer Red- 
ner^ Hanov. 1619, die Wiener Ausgabe der att.Red«» 
ner von Meophytos Dukas 1812, so wie mehrere 
Anecdota. JNeben Creuzer^s Sammlung historischer 
Fragmente mufste des isten Theils der Meletemata, 
der Opuscula mythol., philos., bist, eta gedadbt 
werden; desgleichen des von Passow begonnenen 
Corpus scriptorum eroticorum. So gut dieGramma« 
tiker- Sammlung hinter H. Stephani Thesaurus mit 
Recht eine Stelle fand, mochte auch Scapula nicht 
unerwähnt bleiben. Die S. XXXIX erwähnte Ve« 
roneser Bibliotheca L vetustiss. comicorum ist doch 
auf keinen Fall ein Kacbdrück von des Hertelius 
gnomischer Sammlung, sondern von den bekannten 
Sententiis comicorum. Dafs des H.GrotlusExcerpta 
alle zu Grotius Zeit bekannten Fragmente des grie^ 
chischen Theaters enthalten (S. 3ÜLXV1II), ist so 

we* 
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uMlg m9&\ dafs namentlich die von Äthenaeud 
erhaltenen eine sehr beträchtliche Ausnahme ma- 
dien. Wenn 5. XIX die Aldischen Dictionaria 
von 1497 und 1524 ingefilhrt wurden , so ver- 
dienten neben ihnen doch auch die verschiedeoe;n 
Machdraeke eine Stelle, z.B. das Venediger Exemplar 
von 1525 9 von Melchior Sess^ und Petrus de Rava* 
liis besc^, von -welchem Schaef er Praef. ad Gregor« 
Cor. S. A&XII nur den Titel giebt, nicht aber die 
Bemerkung y dafs die drey dort zuletzt genannten 
Grammatiker in dem Buche ganz fehlen. Sehsame 
Inconsequenzen und Widersprüche aber finden hin 
und vdeder zwischen jenem alphabetischen Ver- 
eeichnifs und den im Werke selbst betreffenden Or- 
tes befindlichen bibliographischen Notizen statt. So 
wird vom loannes Gramm« die Schrift aber die Dia« 
lecte Bd. 411. S. 205 nur in 2 Ausgaben angefahrt, 
wShrend doch S. XYllI der Einleitung sie schon als 
in den Hörtis Adonidis und beym Aldischen Lasca- 
ris von 1512 befindlich genannt war, aber freylich 
unter dem Titel de idlomatibua. Eben so verhält 
eichs mit dem den Namen des Orbicius fahrenden 
TractStchen über die Namen der militärischen Wor- 
den» von dem die ganze bibliographische Notiz 
Bd. III» S. 180 diese ist: »Sie steht im Illtm Bande 
des aldiniscben Wörterbuchs" (was zugleich ein 
mindestens ganz schiefer und wunderlicher Aus- 
druck ist f da das Dictionarium nie mehr als Einen 
Band umfafst hat). Die Schrift steht aber auch am 
Stephan'schen Thesaurus, in der Sammlung des Vas - 
cosanusund an mehrern andern Orten. Gleiche Ver* 
frefslichkelt ist es, wenn man lil, 178 von einer der 
Schriften des Mochopulus, der avJiloyrj owofiazfav 
^n., die doch eine Seite fraher ausdracldich ge- 
nannt war, gar nicht erfährt, ob sie je gedruckt 
Vrorden; gleichwohl fehlen die zwey Drucke, die es 
davon giebt, in dem alphabetischen Verzeichnifs 
keineswegs, nur dafs in beiden der Titel Ixloyal 
statt avlXayiq ist Auch Auslassungen anderer Art 
finden sich, wie z. B. gleich Bekkers Ausgabe der 
Schollen zur Uias fehlt ; doch genug der Proben aber 
einen so sterilen Gegenstand. 

Eine gleich nOtzliche und erfreuliche Zugabe zu 
dem Werke wOrde die von Hn. Finder in der Vorn 
cum zweyten Bande versprochene ,, Notiz von den 
bedeutendsten griechischen Handschriften^^ gewesen 
seyn, die nach dem Vorwort zum dritten Bande 
^ aus verschiedenen Gründen unterblieben isf." Der 
hauptsächlichste davon dürfte leicht ' dieser seyn, 
dafs Oberhaupt der Plan far eine anhangsweise zu 

Sehende Darstellung viel zu umfassend war, und die 
kttsfahrunff eine der mOhsamsten. Möchte es Hu« 
Jf^d^r getallen, den Plan unabhängig von dem 
SchdWscktn Werke zu verfolgen, und uns recht 
bald mit einer Arbeit zu erfreuen ^ die eine wirkli^ 
che Lücke ausfallen würde* 

Fr. Ritschi 

Eine Bemerkung Passow^s am Schlüsse seiner 
trefflichen Doppelrecension (Jahn's Jahrbücher L 1. 
1S8-— 166 undl 2. 147—160); i^Eine etwas tvt^ 



eammengezogene Uebertragung (des SchdIPschen. 
Werlcs) ins Deutsche oder noch besser inslAtei« 
nische würde gewifs ein zeitttmäfses Unterneb«* 
men seyn"*, scheint nach S. IX der Vorrede zur 
Uebersetzung die äufsere Anregung gewesen zn 
seyn, welche den Vf. bewog, seine anfangs für gani 
andere Kreise berechnete Histoire der deutschen ge« 
lehrten Welt zugänglicher zu machen. Gern glan- 
ben wir ihm, dafs es nicht affectirte Bescheidenheil 
sey, wenn er versichert, dafs jene Aufforderung 
der Kunstrichter ihm einen wahren Schrecken ver« 
ursacht habe; denn allerdings ist es etwas anders 
vor einem gröfseren französischen Publlco oder zu 
deutschen Gelehrten auf wissenschaftlichem Gebiete 
zu spredien. Es galt nicht allein jenen Schmuck 
der Rede in eine dem Gegenstande angemefsnere 
Sprache, als die blofse Uebertragung aus demFran«* 
zdsiscben gewesen wäre, zn verwandeln, Durch- 
arbeitung aller Materien und bey so mancher durch 
einzelne Forschungen seither möglichen £rweite« 
rung des Gebietes — festere Besründung des Dar-- 
gebotenen war das erste, was jeder- billig erwarten 
konnte. So erschien denn in der Mitte des Jahres 
1828 der erste Band, wie der Titel sagt: .»mit Be- 
richtigungen und Zusätzen des Verfassers und Ueber*» 
Setzers." Als solcher wurde Hr^ConreCtor Schujortzs 
von Hn. Scholl eingefphi^t, er führte^ das Werk in 
seinem fast interessanteren Tbeile bis Bd. 2. S. 155 
^Aristoteles). Hier ereilte ihn der Tod, man fiber^ 
trug die Fortsetzung dem Hn. Finder, Vf. der anti-- 
quarischen Abhandlung de adamante (vergl. unsere 
A. L. Z. 18S1, 1. S. 7). Anfangs 18S0 erschien der 
2te und am Schlüsse des Jahres der Ste und letzte 
Band. 

£he wir nns aber dem Geschäfte unterziehen, 
das Verhaltnifs zwischen französischem Urtext und 
deutscher Bearbeitung naher zu bestimmen , müssen 
wir uns darüber erklären, weshalb wir den von Hn. 
Schwartze behandelten Theil (Bd. 1 u. Bd. 2 bis S. 155) 
von unserer Anzeige ausschliefsen ; es geschieht aus 
dem Grunde, weil bereits ein Stimmfähiger dar- 
über gesprochen, auf dessen Beurtheilung wir hier'> 
mit verweisen fs. Bahr Heidelb. Jahrb. 1829. S. 553 
bis 567). Nur das beinerken wir über das Verhalt-* 
nifs der beiden Arbeiten der Hnn. Schw. undP., dafs 
der erstere sich auf die S. Xili der Vorrede ange- 
gebenen beiden Punkte: Zusätze im litierariscKen 
und bibliographischen Theil, nebst. Hinzufügung 
der deutschen Uebersetzungen beschränkt zu haben 
scheint. — Anderes vermissen wir mehr oder min- 
der ganz, jene Durcharbeitung, zu weicher bey dem 
ersten Bande, so manche Gelegenheit war und vie» 
les andere, hat Hr. Schw. über seine Zusätze [ ] ver- 
nachlässigt und selbst dieser sind nicht allzuviel; 
wesentliche Abänderun|en faingeglen und Znsätze an- 
derer Art fügte der Vf. selbst hinzu. So berührt^ 
um nur einiees anzuführen, eine gewisse Flüchtig- 
keit in Hn. Schw*s Arbeit, auf nicht angenehme Art 
I. S. 444 soll der Pytbagoreer Dietogenes, ein Buch 
über die Gesundheit gesdirieben haben , während es 
doch von der Heiligkeit liandelte {sant^ und sain^ 
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l^p\ so geschiebt es, dafs manche freylich nicht ^ irgend etwas Erhebliches aus dem Ori|^nal vemdfat 
bequem 2u benutzende Zusätze des französischen wQrde, Selbstständigkeit, GrOodlichiCeit, stete Ba-^ 



Originals (am Ende jedes Bandes) von Hn. Schw. für 
den deutschen Text durchaus nicht berflcksichtigt 
sind- dahin rechnen wir das unnöthige Änfühlre0 
von Beweisstellen für. Sachen , welche im französ. 
Te3«;t eben aus jenen Stellen richtig dargestellt wa- 
ren, ein Verfahren, dessen unangenehme Folgen 
bisweilen die sind, dafs Vf. und Bearbeiter in Streit 
Äcrathen. So sieht sich Scholl Bd. 2 S. 77 am Schlüsse 
3er Schwartzischen aus Grauert Rhein. Mus. S. 386 
entnommenen Note über dibatjfxeiov zu dem Zusätze 
cenöthigt: „die hier erhobene Streitfrage ist von gar 
keiner WichtigJceiV', wir möchten hinzufügen, we- 
nigstens nicht in einer Geschichte (^er griech. Litte- 
ratur: st> der Bd. 2. S. lÖ wenigstens nicht sehr pas- 
sende Wortwechsel beider Herren bey Gelegenheit 
der Inschrift von Rosette, und so wird, um schliefs- 
Üch einer Kleinigkeit zu gedenken, Valkenaer bey 
Schw. stets Valkenär geschrieben, während die rich- 
tige Schreibart ist: Valkenaer (sprich Valk^iar); 
seihst Widersprochen begegnen wir, so heilsen 
Bd. 2. S. 40 die Dichter der poetischen Plejade: 
jieantides, Apollonius Rhodius, Araius^ der jün- 
gere Homer, Lycophron , Nicander und Theocrit, 
dagegen Bd. 2. S- 1 10: Apollonius von Rhodus, Ara^ 
tus, Philishus, der j. Homer ^ L. N. Th. So nennt 
Hr. Schw. die as^anische Beredlsamkeit (Bd. 2. S.444) 
fort und fort asiatische. — Indessen dem sey, wie 
ihm wolle, danken wir nichtsdestowieniger Hn. 
Schwänze für das begonnene Werk, gewifs wäre 
auch er bey längerer Beschäftigung mit dem Gegen- 
stande mancher Mangelhaftigkeit inne geworden. 
Nach seinem Tode wurde Hr. Finder sein Nachfol- 
ger. Durch mancherley äufsere Umstände begün- 
stigt, im Besitze des Neuesten auf dem hier betref- 
fenden Litteraturgcbiet, konnte Hr. P. seiner Arbeit 
einen anderen Stempel aufdrücken. Hr. P. überhob 
sich des lästigen Zwanges der Klammern [ ], er ar- 
beitete in einem Gusse fort, und arbeitete erst dann, 
wenn er mit Gründlichkeit bis zu den Quellen zu- 
rückgegangen war. Wegen dieser äufseren Gestal- 
fung (nirgends hören wir die aus dem Kellergeschofs 
tönende Stimme des Anmerkers) ist Hn. P'* Verdienst 
minder in die Augen springend und doch ein sehr 
ehrenwerthes. Es ist diefs indessen im Sten Bande, 
an dessen Bearbeitung Hr. Scholl keinen Antheil hat, 
In bey weitem höheren Grade, als in dem fieberen 
der rall. Präcision der Darstellung, ohne daCs 



nutzung der neuesten Erscheinungen nebst j^iasseo-*- 
der Einführung der Ergebnisse der hierher gehörig 
gen Forschungen pnd ein eben so feines als discr^etes 



»ericbtigen des Urtextes — dieses Scheinen uns 
Haupttugenden der Pifider^schen Arbeit zu seyn *)• 

Es sey nun nach dieser Parallele zwischen bei- 
den Leistungen vergönnt, näher aufdas Einzelne ein^ 
zugeben und an der Zusammenstellung nur weniger 
Stellen, vornehmlich des dritten Theils, den erhöhe- 
ten Werth der deutschen Bearbeitung darzulegen. 

Gleich S. 159 des zweyten Bandes sehen wir die 
im Rhein. Mus. von Ha. Jbrandis niedergelegten For- 
schungen über die Schicksale der Aristotelischen 
Bucher wohl benutzt. S. 208 hören wir von einer 
bisher unbekannten Schrift des Epikureers Kolotes 
gegen den Lysis aus Lampsacus und & 209 von einer 
ähnlichen gegen den Polyaenus aus Lampsacus, bei« 
des Ergebnifs der herculanischen Entdeckungen. 
S. 215. Not. 1 geschiebt des in einem Werke von den 
Göttern auf einer PapyruiroUe erhaltenen Auszuges, 
aus des Chrysippus Büchern nigi &€(!iv (bey Drum- 
mönd Hercuiahensia;, London 1810. 4. S. I4ö sq) Er- 
wähnung. Aber S. 511 —18 begegnen wir einem 
durchaus selbständig' gearbeiteten Artikel: über die, 
Handschriften aufJrapyrus. Es gewährt derselbe 
eine lichtvolle für diesen Behuf durchaus genü- 
gende, überdiefs bisher ganz vermifste Uebersicht 
aller Entdeckungen und Leistungen auf diesem. Ge- 
biete der Wissenschaft. Die Zusätze in dem dar- 
auf folgenden Abschnitte der Inschriften sind er- 
heblich, besonders spricht die in gelungenen Hexa- 
metern versuchte Uebersetzung der früher dem 
Peirese dann dem Präsidenten !»uris de St. Yincens 
gehörigen anderweitig bekannten Inschrift an. ^^ 
Eine Bereicherung anderer Art ist die, dafsIk.P, 
des oberf genanntep Recensenten Ausstellung wegen 
der Ungleichartigkeit bey den Inhaltsangaben der 
Schriftsteller nicht übersah und dem gerügten 
Uebelstande nach Kräften abhalf; den im Original 
schon gegebenen durchaus vollständ|igeb bev Diodor, 
Plutarch und Üio, stellt sich so die des Athenaeus 
S. 508 — 512 zur Seite. — Herodot,« Thucydides, 
Xenophon und Polyb lagen aufser dem Bereicne des 
Hn.P ; den Pausanias aber auf die gewünschte Weise 
nicht bearbeitet zu haben, dazu, scheint uns, hatte 
Hr. P. vollgültigen Grund. 

(Der Besehlufe folgt*) 




s^dtoient tmpardes dt la eapitaie du pälatinat und kun darauf #n 1815 0«'i8t6 il r^touma ä HcidHh^gm Unbegrel^ 
lieh wie dem Vf. IVilkent Geschichte der Bildung , Beraubung und Vernichtung der alten Heidelhergiftchen Bücher» 
•ammlungeu, Heidelberg 1817* 0m hatte entgehen können. So heilst ee von der Azumitischen Inschrift (Vol. VL 
S« 84) 9U*i/ (Niebuhr) n aussi fait riimprimer c$tu inscription noüt ne tavont oh ni comment^ wo es doch ein leich^ 
tes gewesen wäre ff'olf und Buttmann's Mnsevm der Altert linmf Wissenschaft aufzuschlagen , um Band«. S. 57S su 
sehen dafs hier die Inschrift von ßuttmann abgedruckt und mit einem Nochtrag von ift^bukr begleitet sey, so VI, 
S. ai4'von der böhmischen U.eb^rsetzung der Apotogen desCyrillus: on asiur€ qu^ ellts 4siste»t tnewe en langue ho* 
hdini€nn€f während l>lic. K.onak dieselbe fchon im Jahre 1516 herausgegeben hat* — 
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m Vorworte zum dritten Bande Sufsert sich Hr. 
P. * I, die Hinzufügung eines Verzeichnisses von 
Handschriften (wozu er in der Vorrede zum zweyten 
Bande Hoffnung gemacht) ist aus versddedenen Grün^ 
den unterblieben.'** Wir gestehen, da£s uns diefe 
eher gefreuet als bekflmmert bat; wölke Hr. F. dem 
Charakter seiner Arbeit, als eines sehr brauchbaren 
Handbuches zum Studium der griechischen Littera^ 
tur tren bleiben, so hfltte er bey Einzelnen Schrift- 
stellern einzelne, etwa die besten Handschriften 
erwähnen können und niehr nicht; wer aber weifs, 
was es bedeutet, einen Handschriftencatalog anzu- 
fertigen nndr wer den hohen Werth solcher Arbeit 
begreift, der kann den kurzen Notizen , wie sie al^ 
lein doch nur hier Platz gefunden hätten, nur abhold 
seyn. Allerdings wire ein Catalogus Codicum Ma- 
nuscriptorum classicorum cum graecerum tum latino-^ 
rum zugleich mit Angabe Ober den Werth der Hand- 
Schriften fiber das: Ob, Wann, Wie und durch 
Wen dieselben benutzt seyen, ein sehr wflnschens« 
werthes Unternehmen , fbr dessen AnsfOhning J9a#« 
1^ und Bbtme trefflich vorgearbeitet hfitten. 

For jetzt möchten wir nur einige ISeiten der 
Bearbeitung mit d^m Original vergleichen; dasEr- 
gebnifs dieser Zusammenstellung crgiebt sich von 
selbst. 

VoL VI. p. 10 bey SehM bey Knder Bd 8. S. 6 
heifst es : dagegen : 



L*enipereuir Maurice , qni 
r^ana depnit SSi ]uic[a*aii 
1610, aimaitlei lettre! ; c'ert 
un ttfmoigiia|e qoe lui rend 
Sttidat , Aait il ne put en i^ 
tarder la ohAte» ^ni anrira 
•ous la regne d'UdräcliH* ton 
laccaMear. 



Dar Kalter M, dar tob 
58a bit 602 regierte , war ein 
Freund der Wittentdiaflen, 
diefs ZanniTf giabt ihm S. ; 
aUain ar k«ttata fie vor dem 
Verfall niobi bewahren , den 
fie unter mihi» NaehfQlgtm 
fhpeas vnd ntr^eUu* srli^ 



p. 11. le double incendia 8.7. Dar swayatalige Brand 
de Brottchion; tont Julet dae Br. unter Gätar nad u»* 
(«^Mrettousilar//Jii#. ter ilarc/ton. 

jt. L. Z. 16*1. Zweyter Band. 



Scholl : 

p. It. La rtfponpe cpiMl ra- 
fttt d*Oniar ^ait congae en 
cea f'rmes: Quant ^uxliTrei 
dont votis me parlet, #i cg 
qu*iU contignnent est eofi* 
forme mu Iwrt dt Di tu nctts 
nUn avot^s at^cun besoin. Qon* 
nes don^ ordre de let dtf- 
triiire. £n cons^quence Am- 
rouben- Alas Icsfitdittribuer 
'dant let b^int d*Alexaudrie. 



• • • 



p. 14. AJiulfaradf e • 
coapof^ en tjfriaoque nna 
Chronique depuit la cr^a- 
tion du monde ou une hi* 
ttoire abr^g^e det dy» 
Jta-ttiet tenfermant une 
hittoire uniTortelle, 
qui lui^ mimt traduisit tn- 
mit€ en armbe. 



Finder: 

8 ^, Die Antwort Oman laii« 
tete folffendermufien r »»Waa 
die Bücher anlangt , von wel- 
chen Du tpn'rhtt» to wifte; 
wenn ihr Inhalt mit der gött- 
lichen Schrift öberei »stimmig 
ao branchan wir tie nicht, 
wenn §ie aber etwae enthtHi' 
tetif dae der gönliehen Schrift 
zuwider ut, lo bedürftn wir 
defi auch nicht ^ also befiehl, 
daft man tie vernichte.** 
Amm ibn el At lieft tie da^ 
her in dia Bäder von A. 
bringen. — 

8« 9- Abulfaradtch . • «• hat 
eine Chronik ron £rtohal* 
fung der \ite\t , bit auf 4ae 
Jahr ltS6 nach Chr. in tyrf- 
teher Sprache geschrieben 
und tpäter ein xweytes ara-^ 
bischee Werk f das eeinem, 
Inhalte nach mit einem TheiU 
des ereteren ziemlich iiberein^ 
stimmt f unter dem THtel ei«« 
nar kürten Oatohiehto 
dar Dynaatien oder ai* 
aer al]ge«eiaen Welt- 
getchichte bekannt ga«' 
macht, cf. flBerdieft not. a. ^ 

- S. 10. not« t. Abdollatiphi 
compendium memorahilium 
Aegypti arabice e eod, mt. 
Bodleiano adidit Je t« W h i te 
t"*^*»« ,«« H. Eberh. 

lat. ed. J. Wh i ta. Oarf. iSon. 

f trad. parMr.SiUeatre 
da Saoy. Parit 1800. 4., 
deuttch von 8. F. Gth. 
WahU Halle. 1790. g. Vgl. 
de8aiata.<:roix: Kemw. 

Sias aoir let anoienneabiblio- 
equet d*Alexandrei ImMa« 
' • §^** eneycL oinqni^me an* 

ni: VoL IV. p. 49$. 

p. 17. n, II parait, ^9 U 8. ii. Anmarfc. t. Wahr- 

fabrioation du papier da ehif- •eheanlich itt dat Linaenpa- 

foat de teilaa de Itn eu de nier etwa um dae Jahr 1800 

ebanvra a ^td inTentde an in Dauucklutd^ WelftiaAl 

Eepagtu vers U fin du trti^ muek in Italien trfttndaa w ei 

zibme eibcle. Voj. G. F. den iu u w. 
Wahrt rom Papier. Halle, 

t?». 8. ' 

Die Bibliothek in Serapeion verdankt dem Bfa«. 

ctts AntoniM nicht U;^« fntakehiiag:^ soadem 

»y ihro 



p. 15. not. 1. Voy. AbdolU* 
tifi Compendium mirabilium 
Aegypti arabice a cod. mt, 
Bodleiano edidit Jot. Whit, 
praef atnt ett E. P. P a u 1 n t. 
Tnbiagaa t7S9. 4. Ramar- 

Siaa Mir let aneiant biblio* 
^quet d* Alexandrie dant 
le magaxin encycloptfdiqne, 
einqui^me annde. VoL IV. 
p. ti$5. 



m 
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ihre Er welter na g» ¥rie Hr. P. bemerkt Die Er- 
eäblmig von der 2£rstöi:ajig der Alexandrioiscben 
Bibliothek durch Omar ist bey Hn. Seh. VI. IS mibe- 
stimmt gebalten, Hr. P. äufsert sich daraber, wie 
Folgt: ,, Wenn Omar wirklich die Alexandriniscbc! 
Bibliothek zu zerstören befahl , so stimmt dieCs mit 
seinen Grundsätzen völlig fibereim Um die Mosle« 
min vor jedem fremden/Einflufs zu bewahren , ver- 
bot er ihnen die Schifffahrt, und eis ist gewifs, dafs 
er die Böcher, welche in Madainy der damaligen 
Hauptstadt Persiens, gefunden wordeni in den Tigris 
werfen liefs (cf. Ibn Kbalidnn bey Hadschi Khalfa in 
den FundgruD.L S67); war es doch den Arabern die- 
ser Zeit Grundsatz alle fremde Litterarur zu zer« 
stören (cf. Dawletbscbah Thaskoreth Esschora beyF. 
Wilken. Chrest. arab. S. 169. 70). S. 17 giebt Hn P. 
eine aus Wilken entlehnte anziehende Sdiilderung 
der Bemühungen Alexius des ersten fftr wissen- 
schaftliche Cultun — Die bey SchöU VI. S. 28 
wahrseheinlich aus Heeren Gesch. der Klass. Litt. 
Bd.L S. 272 entnommene Erzählung y dafs die Kreuz- 
jabrer bey der Zerstörung von Constantinopel : die 
ßüc?Ur auf ihre Lanzen gesteckt und auf den Gassen 
umhergetragen hätten^ ist; durch bessere Erklärung 
der Stelle des JNicetas Cboniates dahin berichtigt: 
j,die Eroberer trugen den Besiegten zum Hohne» 
Schreibrohre ^ Dintenfässer und Schraten in den 
Sir aßen umher, die Griechen als ein Vclk von 
Schreibern verspottend, obschon das TOftoig rifv xeTpa 
ididocap seine eigenthOmliehe Schwierigkeit behält. 
— Dafs es aber cue Bficher nicht waren » welche die 
Habgier der Soldaten reizten » dafflr scheinen aller-* 
dingst wenif^tens negativ die Zeugnisse YiUebar«- 
doujns und des (von Hn. P. zugezogenen^ Grafen 
Balduin zu sprechen ; «beide beschrieben die Beute 
an goldenen und silbernen Geräthen, an Edelstein 
nen, Kleidern u. s. w. ohne aiicA nur "mit einem 
Worte der Bücher zu gedenken. ^ 



S. 60 (d« d. B,) 4im Schlüsse der Ausgaben der 
Antbologieen » begegnen wir den^ Philosophen Sy^ 
rkmue als • Verfasser ein'es in der Anthologie enthal- 
tenen Epigrammes auf di6 Echtheit des Platonischen 
Phadon. (AntboL ed. Jacobs. IV. S. 2S3. AjithoL 
Palat U. S' 122) und aulserdem einem bisher unbe« 
kannten Sinngedicbt desselben auf die Echtheit der 
Catejgorieen des Aristoteles, es lautet: 

. Et'fiii'lAQiütoxiXovt'yivofiriv y ^ SbiXoo^ Qvrog 
'H itogflfjv äxdQtpfov ISiifiaTo v6ü<ptv ifuTo. 

df. ILa Vie et, lesÖuvrages de David par C. F. JVoi- 
mann^ Paria 1829. 8. S, 62,68^ Eine itnnde, wel- 
die wir dem armenischen Philosophen David ver- 
denken. -^ Das S. 83 des Originals mindestens ud- 
klar dargestellte Sachverhältnib des dvqcch JNonnus 
wiederhergestellten Hexameters, ist vom deutschen 
ITebersetzer S, 65 lichtvoll dargelegt, und um ein- 
er Itfe 



mal deieh auf dem Gebiete der Metrik zu bleiben^ 
sindbey der S. 80. not. 1 versuchtet» Erklarujqg der 



Eoliiisdten Verse, die neuesten Untersncbnncen 
lerQber nicht unbeachtet geblieben. — Bey Gde-- 
fenheit der Erwähnung des Gedichtes des Paolos 
ilentiarius 'Hfilafißa slg tä h Ilvd-loig &efi4a erzählt 
uns Hn P. aus Theopban. Cbron, S. 158 c. ed. Paris, 
von einer Baderelse der Kaiserin Theodora , der Ge^ 
mahlin des Justinian^ wie sie mit 4000 Hofleuteiit 
ihrer Gesundheit wegen , hieher gezogen u. a. d^gL m. 
Den aus der Juntina herstammenden bekannten trr- 
thum in der Versabtheilung dijeses Gedichtes » be- 
merkte schon Archanterns, er edirte es 1586. XU. 
ricl/tig, ihm folgte Morel. Paris 1898. 4., im Ur- 
text werden beide noch des Fehlgriffs beschuldigt. 
Dem Georgius Pisides giebt Hn. F. (S. 78) zwej Ge- 
dichte wieder 1) von der Ktelheit des Lebens, i) auf 
dieEircheder heil Jungfrau, um beide ist der Vf. 
im Urtexte S. 116 verkQrzt. — S. 81 hören wir ao- 
fser anderen griechisehen Dichtern des 12ten Jahrh» 
iiucb vom Alexius Cooinenus als dem Verfasser eines 
Gedidites Ermahnungen an Spaneas , seinen Enlca^ 
in politischen Versen, griech. herausgegeben von 
Chrph. Zanettts. Venedig, o. J. — S. 88 ist der Zu*- 
satz zum Theodorus Prodromus: „In mehr als tau- 
send politischen Versen" u. s. w. interessant. Die in , 
Betreff zweyer Werke des Theodorus Prodromus 
und Manuel rhiles seit einiger Zeit obwaltende Ver- 
wirrung hat Hr. P. S. 93 aufgebellt, das Verhfi|tni£s 
stellt sich nun ao : der yerJbsser des aus 102 politjU- 
Schen Versen bestehenden Schmfihgedichts: am eine 
alte Bühlerin {Kaw g^iXo^ÖQvov yQadg) ist Thbod. 
Prod« nicht aber Edian. Philes. Birger Thorlacius 
edirte aus Excerpten von Geriid« Z^angbain : Mamse^ 
lis Philae dua carmina anecdoia Kopenb. 18 IS und 
Opusc.Acad. III. ibid. 1816. S. 66; das erste aber die- 
ser beiden Gedichte ist. jedoch nichts anderes, eis 
ein Theil des schon früher von Wernsdorf (ia den 
Werken des Philes zu Leipzig 1768. 8.) herausgegf»* 
benen Gedidbts von den Pflanzen oder Blumen, wel- 
ches seltsamerweise dem Danischen Gelehrten , vrie 
überhaupt die ganze Ausgabe Wernsdorf s völlig un- 
bekannt geblieben war. Das zweyte Gedicht aber 
gehört dann nicht dem Philes, sondern ist das' oben 
erwähnte auf jene Buhlerin — ein Werk des Tbeod. 
Prod.; als solches nennen es eine pariser und eine 
palatinische Handschrift, vgl. übrigens noch La Porte 
du Theil in Notices «t Extraits etc. Vol. VIII. pt. IL 
S. 181. — Die Werke des Manuel Philes finden wir 
S. 90 flg. lichtvoller in didaktische , panegyrische und 
epigrammatische geordnet, sie sind» um auch dieses 
' hinzuzufügen » gröfstentheils in jambischen Senaren» 
jedoch ohne strenge Beobachtung des Sylbenmaafses 

feschrieben. — • Die Gnomen des Joannes Georgides 
. 95 sind Bereioberunff aus Boissonade , ebenuher 
stammt die Notiz über den unbekannten Dichter Igna- 
tlns , ein von dem im 2ten Bande S, S61 erwähnten 
lenatitts Magister wohl zu unterscheidender. St. Me*- 
tnodius ist nicht nur Genosse des Cyrillus im Apo* 
Stelamt in Böhmen (Seh. S.2151 P. 142), sondern sein 
Bruder; die Schwanknng in der Angabe de$ Todto- 

jahrs 
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Jahrs des GyHlliis (Seh. & 21!^ ist allerdings nicht 
ganz zu hesejtigen, indessen oemerkt HnP. ist er 
entweder 868 (wie Assemanni and Dobrowsky wol- 
len) oder 871«-*872 (wie F. Xav;. Richter in seiner 
Schrift: Cyrill und Metbod der Slaven 
Apostel und Mährens Schutzheilige Ol- 
motz 1825. 8.) gestorben. Dobrowsky's völlig ab- 
weichende Meinung aber, dafs der Cyrill der Apolo* 
fen keiner der heiligen Cvrillet sondern Cyrillus 
piscopus alii^ Quidenon laureatus poeta gewesen 
«ind dais die Apologen selbst nie griechisch sondern 
orsprOnglieh lateinisch geschrieben seyen, ist S. US 
ebenfalls mit gewohnter Vollstfindigkeit bemerkt. 
Bey dem Nicepnorus Chumnus (S. 147 P.) begegnen 
wir erheblichen litterarischen Zusätzen (so in Betreff 
der beiden Trostreden) aus Boissonade Anec I. 29S 
bis 812), wogegen es andererseits einigermafsen Wun-« 
der nimmt, dafs dem Vf. des Originals die schon im 
Jahre 4814 von Creuzer veranstaltete Ausgabe des 
Buches von der Seele (hinter Plotinus de pul-» 
chritudine. Heidelb. 1814. 8.) entgangen ist. — l>en 
Sohn des* Chumnus, den Nicenhorus Ch. cubicula«* 
rius des Kaisers lernen wir aulserdem & 148 durch 
Bn. P. als Schriftsteller kennen. — Beym Grego« 
rius Cyprins macht uns derselbe (S. 150) mit zwey 
fflr die Geschichte nidit unwiehtigen Lobreden 
auf die Kaiser Michael und Andronious 
Palaeologus bekannt. 

S. 151 flg. konnten aus Boissonade mitunter 
recht interessannte Zusätze gegeben werden. -— 
Fassen wir aber nun die Abschnitte 84 — 87 die by- 
s^ntinisoben Geschicbtscbreiber zusam"*- 
men , so scheinen uns diese mit wohl zu billigender 
Maabhaltender Vorliebe gearbeitet. •— Hr. tinder 
bat eine Zeitlang für die JNiebuhrscbe Ausgabe eben 
dieser Geschichtschreiber auf der Pariser BIhliotbek 
gearbeitet JNur auf diese Weise ist mancher genau 
genonamen ferner liegende Zusatz zu erklaren und 
ca billigen. Ein anderes ebenso in sich geSchlosse- 
nes BUd gewahren die Abschnitte 99 und 100: Die 
Verpflanzung dev griechischen Littera- 
tur nach dem Occident^ eineEpocbe der Lit- 
teraturgeschichte , fiQr welche in Italien Manches, in 
]>eutscnland, Heeren's Arbeit ausgenommen, wenig 
geschehen ist; eine Zeit, welche ebendeshalb eine 
oflndliche auf Specialforschung gebauete Darstet- 
fang um so wflnschenswerther macht. — Mögen 
einzelne genau betrachtet kleinliche Bemerkungen, 
Bn. P. Beweis seyn, mit welcher Aufmerksamkeit 
wir auch diesen TheU seiner Arbeit gelesen. Bd. 3. 
S. 499 heifst es über Joh. v. Havenna : y,S c h r i f t e n 
bat er uns nicht hinterlassen." Allerdings, 
aar sind sie nicht gedruckt. £ine Sammlung der- 
eelben besafsLoreozo Pignoria, noch heute befinden 
eich eine Anzahl in der Pariser Bibl. cf. Catal. Mss. 
Bibl. Reg. Paris, t. 4. S. 249; eine andere Sammlung 
in Oxford Cat. Codd. mss. AngL et Hib. t. II. in Codd. 
Coli. Balliolens. S«. 8. cod. 290. Aus einem Codex 



d|Br Vaticana edirte der Card. Quirini die Vorreden, 
zu zweyen ' seiner Werke (Dec. 7. ep. 9. S. IS) eines 
derselben hiefs Historie EL'siae, nachher von ihm 
selbst Narratio violatae pudicitiae genannt, das an» 
dere Historia Lugi et Conselicis ; diese beiden nur 
sind gedruckt. --» Andefe Schriften behandelten 
die Geschichte von Padua und die der Carrarien. Die 
Schrift suirorigine della famiglia Carrarese fand Mo* 
relli in der Bibl. S. Antonio in Padua. — Agostfnl 
(Scrltt. Venez. 2. 29) erwähnt eines Commentars Ober 
Valerios Maximus als eines Werkes der Job. v. R. » 
am Eqde desselben liest man die Worte : EocpUdim^ 
fehciter recoÜecte Kalerii Maaoimi sub rtverendo vtro 
Magistro Johanne de Ravenna olim digno CanceUof* 
rio fiomini PaduanL — Die höchst interessante* 
Frage ob es einen oder zwey Joh. y. Rav. (inFlo- 
renz und Padua) gegeben , wird hier durchaus ni^t 
berOcksichtigt , so unangenehm Annahmen wie die 
letztern sind, scheint dieselbe doch hier fast notii- 
wendig zu werden ; diesen von Ginanni angeregten 
Streitpunkt berOhrt Tirab. VI. 950 sq. Phil. 1828» 
ohne indessen sich für eins oder das andere zu ent<« 
scheiden , was bey dem Mangel unbefragter Zeug- 
nisse allerdings das rathsamste ist. — S. 508 wird 
Poggio in die Reihe der SchOler des Eman. Chryso- 
lorus gestellt , ob er aber diesen in der That beyzu« 
zählen , möchte noch zu beweisen seyn (cf. Calogiri 
Raccolta 25. Sl 248 sq.), dafs nicht 1^- Chrys. son* 
dern sein Bruder Schwiegervater des Philelpnus war 
(sonst hielt man allgemein den £manuel dafür), ist 
richtig bemerkt. Poggios lateinische Uebersetzuns 
der Cyronaedie ist allerdings nicht gedruckt, woiil 
aber cUe durch seinen Sohn Jacobo veranstaltete ila* 
lienische aus dem Lateiniscben (Florenz. Junt. 162&. 
&)• Die lateinische Uebersetzung ^es Xenophon^ 
teischen Oeconomicus, ein Werk des Raph. Yola-» 
terranus , S. 459 v — 468. r. seiner Commentar. Ur« 
ban. Basileae 1549. fol. verdiente Berücksichtigung 
indessen scheint dieselbe wenig bekannt zu seyn. 
S.5S8 ist uns der Ausdruck „zerfiel** fflr PhilelphS 
schamloses böswilliges Betragen gegen seinen Wohl« 
thater Cosimo viel zu gelinde. ^*- Beym Vittorino 
da Fekre hätte Rosmini's Idea dell' ottimo precettore 
nella vita e disciplina di V. d. F. Bassano. 1801. 8. 
und dazu Wismayr. Ephem. 8. 227 wohl Erwähnung 
terdient. Das Hodoeporlcon des Ambrosius Tra- 
versen ist genau genommen: FlorentiaeetLuccaes««. 
fi$81). 4. zu bezeichnen. — Georgias Valla S. 586 
ist nicht vielleicht ein Verwandter des Lauren- 
tiuSy sondern sein JNeffe. — S. 587 hätte die in 
Deutschland freylioh weniff bekannte französische 
Bearbeitung des Shepherd Life of Poggio : La Vie de 
Poggio Bracciolini . . . . trad. de TAnglois. Paris 1819 
8. genannt werden können , der ungenannte Verf as^ 
ser istGraf Laubepia. — Bey Landinus war Bandi« 
nis specimen litteraturae Florentinae wohl anzufbh* 
ren, das Buch ist wohl zu beachten; ebenso viel- 
leicht manches Aber Politian und Quirini aber Fran-» 
cesco Barbaro* ^- Djrey Punkte erheischen noch 

ße- 
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Berfictcricilrigang: i) Hin Zusätze , i) Dns Register, 
ti) Die Tafeln. 

1) Die Zusatte fallen S. 696—^607; sie suchen 
mancbes von Hn. Seh* Versäumte nachzuholen , ge* 
ben demnächst Kunde von neuerdings während der 
Arbeit Erschienenem , erwähnen fier Sammlangen 
fiachmann's, Boissonade's, Korav's und der Mai- 
schen mit jedesmaliger genauer Inhaltsangabe und 
fQgen zumScblufs eine Uebersicht dessen hinzu, was 
die Prenzlauer, Stuttgarter und Mancher Sammlun- 

ftn von Uebersetzungen griechischer IClassiker -bis- 
er geleistet liaben. Aufserdem enthalten dieselben 
manche erhebliche Berkhiigung, so S. 601 heyAga-- 
tharchus« — Zeitgenosse des Aeschylus fertigte er 
dieScene und schrieb darOber eine Abband- 
iun g; Demokrit and Anaxagoras hinterliersen eben- 
falls Schriften Ober denselben Gegenstand. — " Au8 
der S. 601 angezogenen Stelle Viiruvs erhellet hin- 
Unglich, dafs die Alten ein^ wissenschaftliche Kennt- 
Ulfs der Perspeptive mindestens der Linienperspe- 
ctive gehabt haben» ,,eine Thatsache, die nicht sel- 
ten in Zweifel gezogen upd deren G^entheil beson- 
ders scharfsinnig von Lessing verfochten worden 
ist," •-- cf. abrigens S. 601. not. 1. Den Theodorus» 
Verfasser des Buches Ober den dorischen Tempel der 
J^no zuSamos, hält Hr. F* wie uns' scheint, mit vol- 
lem Rechte, fOr einen andern, als den berOhmten 
samiscben KOpstler, von dessen Vater Rbökus eben 
dieser Tempel errichtet worden war. „Anderer 
Schwierigkeiten nicht zu gedenken , mOfsten wii*,^ 
wenn das arcbiteotonische Werk des Tb. nicht ein 
Gedicht gewesen seyn soll, einen Prosaisten geraume 
Zeit vor Änaximander, Pberecydes und Kadmus dem 
Milesier annehmen. •• S. 602 wird Polykletus als 
Verfasser auob'^eines Btfc%^5 Kanon erwähnt, sein 
Doryphonis- Kanon ist allbekannt. Ueber die voll« 
ttÜndigere armenische üebersetzung der Grammatik 
' des Dionysius Tbrax dOrfte S. 605 interessante No« 
tizeo bieten« 

Das Ober die dreyThefle «earbeiteteRegister hat 
Tor dem französischen wesentliche Vorzüge; es er- 
tiebt diefs ein auch nur flOchtiger Vergleich beider; 
?or allen spricht uns die mit fleirsiger Namenangabe 
verknO^te Sachenangahe an , wir lesen neben dem 
Namen: Abailard, die Bemerkung: Kenner der 
ftriechischtn Sprache im I2ten Jahrhundert III; 494. 
Ibammon Magister, angeblicher Verfasser einer 
Antwort auf des Porphyrins Brief an Anebo II 6S7 
u.dgl. m. obscbon das Original etwas dem Aehnliches 
hatt ist die deutsche Arbeit doch vollständiger. 
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Fast den ganzen achten3anÜ des firainzSslscbeii 
Werks foUt eine in zwey Golnranen je nach deo 
Blattseiten getheilte, doppelte Uebersicht: l)EvAi^^ 
mens poütiques. 2) Ecrivains. — Abgesehen davon» 
dafs diese äufsere Form die Uebersicht erschwert, fa 
ffist unmöglich macht, dafs bey der Anset^ung der 
Ecrivains gar mancher Fehler sich eingeschlicheil, 
abgesehen endlich von mancfaeim anderen Uebel* 
Stande, scheint uns diese grofse Ueberfflllnng der 
der Safseren Greschichte gewidmeten Spalte fOr den 
beabsichtigten Zweck mindestens ungehörig. •» Elr. 
P. legte diese 457 Blätter bey Seite und ging teinea 
eigenen VVeg; er entwarf zwey änCserst zweckmS- 
fsig geordnete Tafeln, eine fflr die Uichtkninst die 
ändere fflr die Prosa; versuchen wir eine Beschrei- 
bung einer derselben. Obenan stehen dhne weitere 
Bezeichnung die Dichter der mythischen Urzeit: 
Phemonoö,^ Ölen, Euitiolpos, Pniiammon^ Tha- 
myris, Linos, Melampus, Pampbos, Orpheus und 
Muf;aeus. — Nun. ist das ganze Blatt in zehen Co-- 
lumnen getheilt, jede derselben aber einer Gattung 
der griechischen Poesie gewidmet: Epos, Lehrg^ 
dicht (Fabel.), Hymnus, Elegie, Epigramm, Jambeo 
(Sillen), Lyrische Poesie, l>agödie, KomOdie, Mi- 
men (Idyll). Statt aller weiteren historischen Angt* 
ben' sind nun zur Linken dieser Golumnen dieJanr^ 
hunderte vor und nach Christo angesetzt, dem eilt* 
sprechend auf der rechten Seite die Jahre vor. An- 
fang der Olympiaden, dann die den christlichen Jabr<* 
hunderten parallelen Olympiaden, hebst ganz kurzen 
Angaben der wichtigsten Begebenheiten. Qnerlinien 
laufen von den christlichen Jahrhunderten zu deo 
Olympiaden binOber. In das anf diese Weise entstan- 
dene Netz (hier z. B. von 1 70 Feldern) sinid nun die be^ 
treffenden Namen in die betreffenden Felder gestaut; 
auf diese Weise reichen die Tafeln bis in's l4te Jahr* 
hundert. Die Namen aber sind mit griechischen Buehr 
Stäben gedruckt mit genauer Aceentuation. Die Namen 
der in den atexandrinischen Canon aufgenontmenen 
Schriftsteller sind durch gesperrten Druck hervoKw 
gehoben. Die zweyte Tafel: Uebersicht der vor^ 
nehmsten griechischen Prosaiker, ist bey grAfse« 
rer Ffllle last noch fleifsiger und genauer genr» 

beitet. 

Es ergiebt sich ans. dem Gesagten , dafs dieses 
Werk in seiner so vorliegenden Gestalt Schulmän- 
nern wie jQngeren Studirenden in hohem Grade em* 
{>fohlen zu werden verdient — Die Verlagshand« 
ung hat fOr die äulsere Ausstattung gewohntermafsen 
treftlich gesorgt. 

G. F. 
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t. Director Haache zu Stendal, der durch seine 
Siti Jahre 1820 erschienene Ausgabe des Thucydides 
Sn zwey Banden hinlänglich bekannt ist, liefert uns 
bier eine neue Bearbeitung desselben Schriftstellers. 
Diese schliefst sich an die frühere nicht als eine 
zweyte verbesserte Ausgabe an, da sie, obgleich in 
demselben Verläse erschienen, weder auf dem Ti- 
tel noch in der Vorrede einen solchen Zusammen- 
hang ankündigt, vielmehr in letzterer als nächste 
Veranlassung zu dieser heuen Bearbeitung der Um- 
stand bezeichnet wird, dafs der Buchbändier Hahn 
die bey ihm erschienene Seebodische Ausgabe nicht 
ohne alle Anmerkungen habe wieder abdrucken 
lassen wollen. Auch scheint sich der Vf. bey beiden 
Werken etwas verschiedene Leser eedacht zu haben. 
Wen^stens b^innt die Vorrede dds ältere mit der 
Bemerkung, Thucydides verdiene von Gelehrten 
lederArt, besonders aber von Staatsmännern , ge- 
lesen zu werden, diese aber wäre bis dabin durch 
die Beschaffenheit der Anseaben verhindert worden 
hinlänglichen Nutzen und Vergnügen aus diesem 
Schriftsteller zu ziehen. Wiewohl Rec. gesteht nicht 
einzusehen, wie jene Art von Lesern an den grofsen- 
tbeils kritischen , die Geschichte, Geographie und 
Antiquitäten höchst selten berOcksicbtigenden An- 
merkungen der frphern Bearbeitung Geschmack 
finden soll. Das vorliegende Buch aber ist schon 
nach dem Titel fflr die studirende Jugend bestimmt, 
und die Vorrede bestätigt dieses, undfOgt mit Recht 
hinzu , es gebe fQr diesen Zweck noch keine hin- 
länglich brauchbare Ausgabe. Denn warum die fro- 
here unseres Vf^ nicht als eine solche betrachtet 
werden kann , ergiebt sich aus obigen kurzen Be- 
merkungen von selbst; die GöUersche aber ist, von 
AÜem andern abgesehen^ fQr Schaler viel zu theuer, 
find enthält in einzelnen Stellen zu viel, und in 
nicht wenigen andern, wo der Schaler anstofsen 
mofs , zn wenig. In dem vorli^enden Werke nun 
hat Hr. Haacü zuerst den Text, in Ansehung dea- 
MD er früher noch za oft die Vnlgate gegen die Les- 
arten der bessern Haadschrifken ftsthieit» nach den 
weit der Zeit erschienenen Ansahen von Immanuel 

JLL. Z. Uli* Z¥feyterBm4. 



' ^ehker und von Rec. berichtigt , ohne sich an eine 
von diesen beiden Recensionen genau anzuschliefsen, 
wiewohl er in den meisten Stellen mit Reo. Oberein- 
zustimmen versichert. Die Berichtigung des Textes 
ist im Gegensatz ge^en das früher beobachtete Ver- 
fahren mit Recht in der Regel stillschweigend ge- 
schehen , da kritische Noten, fflr den jetzigen Zweck 
des Herausgebers wenis geeignet sind, und die jLes- 
art in den meisten Stelieir aeß Thucydides in der 
Zwischenzeit zwischen dem Erscheinen der beiden 
Haackeschen Ausgaben hinlänglich festgestellt ist. 
Daher ist gewöhnlich nur da, wo Bekker, Göller 
und Rec. von einander abweichen, oder die Lesart 
sonst dem Herausg. noch nicht ganz sicher schien, 
oder etv^as Befremdendes enthielt, auf die Kritik 
Rücksicht genommen. Soweit ist Rec vollkommen 
mit dem Plane des Vfs einverstanden. Aber nicht 
eben so kann er die erklärenden Anmerkungen , 
welche die Hauptsache bey dieser Ausgabe sind, ih« 
rer Zabl^ Auswahl und Beschaffenheit nach billigen. 
Vielmehr scheinen ihm dieselben (er bedauert es sa- 

{(en zu massen) an drey wesentlichen Mängeln zu 
eiden. Zuerst nämlich ist in der Wahl des zu Er- 
klärenden durchaus kein Plan zu bemerken. Es ist 
Einzelnes aufgegriffen, viräbrend zu viele fQr die 
studirende Jugend schwierige oder besonders be- 
merkenswerthe Dinge fiberganeen sind^ theils in 
sprachlicher Hinsicht^ wo im Aligemeinen viel zu 
wenig RQcksicht auf die Grammatik genommen ist, 
theils in Ansehung der Sachen« z. B. derer, welche 
sich auf die Geographie und die Antiguftäten bezie- 
hen. Beyspiele werden unten angefahrt werden! 
Dann hat der Herausg. die Anmerkungen von Göüer 
einen viel zu grofsen Einflufs auf sich ausOben las- 
sen, denselben nicht selten soear seine eigene f rU- ' 
her ausgesprochene richtige Meinung aufgeopfert, 
und sich ihnen auch da angeschlossen , wo keiner, 
der selbst prüft, dieses thun wird. Man sehe z.B. 
die \Vorte I, 120. wil ^fiäg igrovro ydy tvn^yayov,!^ 
122. die Bemerkung aber (pa&^tad-ai, 1, 142. die höchst 
befremdende Erklärung des ämmrmixia^iyünf , aber 
welche Stellen Rec. auf seinen Commentar yerweis^ 
und mehreres der Art, was unten vorkommen vrird» 
Dabey mufs gleich erwähnt werden, da& der Vf. 
nur sehr selten die eigentlichen Urheber einer Er^ 
klärung nennt, sondern ganz gewöhnlich , auch, bey 
streitiger Auslegung, und wo er sich an die Md- 
anng eines einzelnen Gelehrten geeen andere Aiw» 
sichten anschlieCst, so spricht, daß der Unnnter- 
ricbtete glauben mufs, die Stelle aey einstimmig 
so und niohl ändert Verstandes worden, oder der 
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Vf. fahre sein eigenes Urthdl u. Rec. hSlt dieses 
freylieb bey einer solchen Schulausgabe nicht eben 
filr tadelnswerth^ mufs es aber besonders deswegen 
rügen j weil die Praxis des Heransg. mit seiner Ver-' 
sicberungin der Vorrede, er habe fast nie {nunquam 
/ere) die JSemerlcungen anderer Gelehrten ohne ih- 
ren Namen zu nennen, in diese» Werk aufgenom- 
men , in Widerspruch steht Doch diese Erinn^ 
rang nur gelegentlich. Das Dritte aber,, was unse- 
res Erachtens in den Anmerkungen des Heransg* zu 
tadeln ist^ besteht darin, dafis sie nicht selten sidi 
begnügen den Sinn ungefähr anzogeben, wo die 
Bedeutung der einzelnen Worte streitig ist, dafe 
sie eben deswegen die Punkte, worin die Schwie- 
rigkeiten liegen, nicht klar genug bezeichnen, über- 
haupt die an sich lobenswerthe Kfirze auch auf Un-i 
kosten der Gründlichkeit zu erreichen streben* Die 
Richtigkeit dieses Vorwurfs, so wie des ersten, 
wird Rec. dadurch, dafs er einige Stellen der beiden 
ersten Bücher durchgeht, zu erweisen streben. 

Im ersten Kapitel ist weder auf die Sprach- 
weise / gw^yt^aV^ ^^v noXef^oV, WQ InoXl^TiaavTtQhg 
• atkrfkwg, noch auf den Superlativ in uiioXoywTaxov 
%iSv nQoytyevfifiivm , noch auf die ungewöhnliche 
Verbindung von Tex/iiat()o/4«yo^ ou uHfidtoviig re t^aav — 
xal bobiv, noch auf die eigenthflmliche Veränderung 
der Cpnstruction in f^igai nvl twv ßagfidgcDv xai int 
nUtatov dvd-Qiinm und den Gebrauch dieses inl 
nXeioTov selbst aufmerksam gemacht, ^ sondern alle 
Noten besteben nur in einer stillschweigend ^voa 
JTri^^ entlehnten Bemerkung Über un(xaC,ovxtq tioav 
und in einer zweyten über die Erklärung des wv in 
U äi jBXfififliov Sv , von welchem wv nur 2 Ausle- 

Sngen angeführt werden , mit Uebergehung der 
itten , die mv von inl fiaxgoraTov abhängig macht. 
Kap- 2. findet man weder eine Erinnerung^ über Jtti- 
fiiyvirfig, noch über oaov uno^ijv u. a. '£« rov iTÜ 
nUioTov — olaay wird ohne weiteres mit Böi^r er- 
klärt, obgleich die Meinung derjenigen, welche ^x 
T0t5 inl nUtarov durch ^ von den ältesten TUiten her 
übersetzen , an Procopius, Phavorinus u. a. wichtige 
Gewährsmänner hat. In der Erklärung der viel be- 
sprochenen Stelle xal naq&dkiyfia xoii rov loyav ovk 
iXdxitfTi^ iou Siä Toc /nitoiiclag^ ig ta akXa^ firj ofxolcag 
ailitjd^ijvai • ix yap xijg üXXfjg 'EkXaSog ol noXifxtji ij 
ürdau iKntmovxec nuQ^ uidi]vuiovg ol SwarioiuTDi, cu^ 
ßlßaiOv^Vi ivexdfow^ schliefst sich Hr. Haacfce jetzt 

Senau an GöUer an, und betrachtet daher als Subjekt 
es Infinitivs avirjd-TJrai das übrige Griechenland. 
Wenn man aber fragt , woher man dieses Subjekt 
entnehmen soll, sp bekommt man zur Antwort , aus 
den Worten des folgenden Satzes xijg aXXrjg^EXXdSog. 
Dafs es aber den Qesetzen nicht blofs der griechi- 
schen, sondern^ jeder Sprache entgegen sey, ein 
Subject nicht etwa aus dem vorhergehenden , son- 
dern aus einem erst folgenden Salze zu verstehen, 
bedarf wohl keines Beweises. Zu dem ganzen Sten 
* Kapitel, in welchem theils viele grammatische Ei- 
genthümlichkeiten , wie doxtr Si fiot, ovdi tovvofta 
!€javTO iv^m\f,cd niA üy/y , aXA« — ndvv ov9i iJv^f rj inl^ 



xXwTig attij , der Gehraueh von Rnaetv ixnx^acu^ fim 
schwierige Stelle ot ttoiv wg txaarot ^'EkXtjveg ttazä 
TtoXetgrt, Saoi dXX^Xwv l^vyUaav , xat l^finayreg Hfmgov 
xXfjdivreg, theils So verwickelte historische Unter* 
sucbunfen vorkommen, wie die über den Ursprung 
der HeUenen und ihr Verbal tnifs zu den Pelasgera 
sind , findet sich nur eine dfirftiee Anmerkuiw Ober 
das in inayoiilvtav zu denkende Subject. Zu K^. 5 
ist nichts über den streitigen Sinn der Worte accerck 
xcjixag otxua&ou gesagt, Kap. 6. nichts über die leicht 
miiiBzuverstehende Wendung dvH^lvri t^ SicUttj ig ro 
tqv(peQ(oTBQov f^exiarrjaav j nichts über den vielfach 
streitigen Satz oi ngeaßvvtgoi avroTg t&v ivScu^ovwr, 
iiu %6 ußQoSlaixoy , ov noXvg X9^^^S ^$ o^ x^xwvug 
Xivovg inavaavxo ffoqavvxig^ nichts über xgaißilijv 
dvaäiia&ai, nichts über die historischen Schwierig- 
keiten in ov noXXa Vxrj innSfi nln. und andres der Art 
mehr. Dagegen ist eine JNote von 9 Zeilen über iw 
xoXg ngdixot dl gegeben , wo eine blofse Werw9isuDg 
auf Matthias Grammatik und auf Hermann zu Piger 
vollkommen hinreichte. Kap. 7 sind wieder die 
Worte l'qtQov — (oxövv, In welchen den Anfängern 
manches dunkel seyn mufs, daselbst die Gelehrten 
die Stelle lange nicht verstanden haben, mit keiner 
andern Anmerkung versehen , als däfs q)igeiv pras^ 
dari bedeute. Eben so beobachten Kap. 8 die An- 
merkungen über T^ axivfl rwv onXdjv ^vxe&afifuivii 
in kritischer wie in exegetischer Hinsicht , und' zu 
Ende des Kapitels über iv tovxcp xio rg6n(p fiäXXov 
ovreg gänzliches Stillschweigen. Doch es würde uns 
zu lange aufhalten und unnütz seyn, wenn wir-der- 

f;leichen Auslassungen von Erklärungen weiter vcr- 
olgen wollten ; unsere Leser werden sich nach den 
gegebenen Proben zur Genüge überzeugt haben^ 
wie oft die Jünglinge, welche diese Ausgabe benu- 
tzen wollen, sicn vergebens nach Rath in üiromsf* 
hen werden. Kec. wird sich begnügen in den icd- 

f enden Kapiteln nur das Falsche oder wenigstens 
Jngenaue und Unbewiesene anzuführen , um den 
oben ausgesprochenen dritten Vorwurf zu beweisen. 
Kap. 9 nennt der Herausg. die Mutter des Eu- 
rystheus Nicippe; die Mythologen sind aber über 
ihren Namen nicht einig. S. Hn/ne Observ. ad 
Apoüd. II, 4, 5. und zu iZ. t. VL S. 630. Kap. 10 
wird XTjg xaxaoxivijg xd iödftj areae aedium privator 
rum übersetzt ; aber mit welchem Rechte dem Worte 
fixaxaaxevri die Bedeutung aßdes privaiae beygelegt 
wird , oder wo es dieselbe sonst hat , darüber wird 
keine Sylbe beygefOgt. Ganz falsch aber wirU bald 
darauf behauptet, in dem Satze Nofjii^av Si (^dxog) 
xtjy axqaxdav ixiivtjv (itylaxtiv [niv feviod-ai %&v nQi 
aixrjg, XBinOfiivfjv öi x<3v vvv , xfj 'Of>if]Qov ai noiiqaH 
\ii XI XQh >^dvxav&a niüxtvHV, ^^ tlxhg inl to fiit/)¥ 
jdv notr^t^^ ovxa xoafif^aaii Sfucüg Si (palvnat xaX oBrwg 
IvSHüxiga, sey o/twg Sl tpaiverai nicht dem inl to 
futl^ov fiiv noiyrrjv ovxa xoafi^aai entgegengesetzt, 
sondern es beziene sich auf xfj Of^r^gov ai noir^aai cc'ti 
Xgij^ xdvjävOxi nioxivuy. Mit welchem Rechte könnte 
man denn' Worte 5 die grammatisch durch ^iv — 81 
in der engsten Terbindunk stehen , und logisch ein- 
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Adder anf das richtigste entgegenm5et2t sind, von 
tfoazider reilsen? mit irelcbem ilechte einen auf 
filv bezQglichen Satz mit 6i ergänzen^ da ein solclier 
^^rirklich vorbanden ist? Auch mflfste man alsdann 
^ 'OfiTfQov — niaTtiuv übersetzen: gesetzt auch man 
mü/ste der Dichtung des Homer auch hierin glau-^ 
berff da sie doch nur bedeuten : vsenn inan der DicJi^ 
tung des Homer auch hierin glauben mufs. Kap. 13. 
tat zu fittJucra TQiaxoata folgende Kote geliefert: 
^jtnud numeraUa fidhara valef fermey certe, 
eicner, non circiter, auod innuere (dieses 
Wort wäre besser rer/nieden; videntur Scholiastae, 
quum explicant ixgißag, " Hier liegt 1) ein Wider- 
^ruch darin, daU fidXiara nicht drdier^ sondern 
Hcher bedeuten soll, und doch ferme übersetzt wird, 
welches fast so viel alä circiter ist Zweytens ist 
die Beziehung von quod undeutlich^, ob ^s auf die 
Bedeutung circiter, in welchem Falle die Folgerung 
offenbar ganz unrichtig ist, oder auf die entferntere 
fiedeutung cerie gehen soll, welcher äxQtßwg [gcnau^ 
'gerade) auch nicht einmal entspricht. £ndlicb ist 
noch ein von andern angenommener Sinn des /uccXi- 
«rra übergangen. Gleich darauf werden von den 
Worten ^tto^iov naqix,<jvxfg d^tpotiga S Erklärun- 
gen angeführt, ohne dafs einer von ihnen der Vor- 
Eug gegeben wird. Und doch ist es offenbar, dafs 
die 2te, Graecis tarn intra hthmum auam extra ha^ 
titantibusy nicht in dfiföxiga, sonaern nur in der 
von unserm Herausg. nicht erwähnten und entschie* 
den zu verwerfenden Lesart dficporigoig liegen kann, 
die Ste aber der Isten wegen des Zusammenhanges 
nachzusetzen ist. Kap. Id» wird zu der Redensart 
dffo TTig Yorig willkürlich üvvTiMag verstanden , da 
fiolfag (Bernh. Synt S. 180.) zu ergänzen ist. Kap. 
20 in Ttf ^lir ovv naXaiu roaavra ivqovy /oik^^^ ov%u 
navrX iti^Q r(Xfi7igl(o maTtvaat, erklart der Herausg. 
nach histemaker navTt i^ijg rexfitj^iM durch ciäUbei 
ewgumentOf prout ratiocinationi se qfferl vel suppe^ 
tUtatur. Dieses kann Rec. aus 2 Gründen nicht 
hilligen; erstens, well il^?jg^ in der Reihe, hinter 
einander, den Begriff der Ordnung und des Zu- 
sammenhanges hat, also nicht gerade das Gegen- 
tt^eilj den ersten besten, zufällig sich darbietenden 
Grund , bezeichnen kann ; zweytens , weil dadurch 
* die Beweiskraft der Worte gescowächt wird. Denn 
dafs man dem ersten besten Beweise in Beziehung 
auf die alten Begebenheiten nicht traut, ist kein 
Wunder; aber schwierig wird das Amt des Ge- 
schichtschreibers, wenn man seihst in einezu^am- 
menhansende Beweisführung, wie sie ThucydideS 
im Vorhergehenden durch £ntwerfung eines Ge- 
sammtbildes der alten Zeit zu geben versucht hat, 
Mifstrauen zu setzen geneigt ist. Ebendas. zu ILTa-- 
tdrfjy Xi^oV} dessen Existenz Tbucydides leugnet, 
heifst es: ,yErat lautem IIiTavdrrjg non l-6/ogy sed 
^6Qa/^ Dieses ist eine ganz wilikürlicbe Hypothese, 
die fiberdiefs unsern Schriftsteller zu einem Klei- 
nigkeitskrämer machen würde, da nach ihr der 
ganze Lrrthum in der Verwechselung der 2 Namen 
von Truppenabtheilnngen ^ Ao/oi und fioga, auf 



welche Mamen hier gar nichts ankomntt , hestände. 
Kap. 22 werden mit der Stelle xcel taa fiiv lo^'V 
tineiv txaaroi, — yaUnhv xi^v Aaglßnap air^ xäp 
Xix&ivTwv iiafivr^fJLovwaai ^v, seltsam die Worte oi 

ßovXofnvog avroig Sia th iv rto avtffi xa&rjfiivovg ßor- 
Qvr£a&ai verglichen. Freylieb findet sich in beiden 
Sätzen, eine Verbindung zweyer Constructionen, 
aber die erste ist so gewöhnlich nicht blofs im 
Griechischen, sondern auch im Lateinischen » (in 
den Stellen, wo man qui für si quis oder umgekehrt 
si quis für qui gesetzt seyn lä£st,) die zwcyte hinge- 
gen so selten , so befremdend und dem Thucydides 
so eigenthümlich ; dafs beide offenbar durchaus kei- 
ne Vergleichung zulassen. Kap. 22 nimmt der Her^ 
aus^ die Construction imlig/jad^ai naqd rtvog an, 
die sich nicht billigen läfst, da Iml^iQx^a&ui den la- 
teinischen Verbis pertractare, persequi entspricht, 
und nicht so viel als sciscitari^ percunctari beifsen 
kann. ' ' ' - ^ •• - ^.^^-€f^^ «^^ /i...-» 

Tai Tttfv 

X6yT(ov nori ald-ig xaru t6 uv&gwi 
na^anXfjaiüyy \ato&ai tacpl^ifia XQiyfiv avru / aQxovvTwg 
iiu, folgt Hr. Haacke jetzt stillschweigend der 
neuesten Erklärung von Hermann in dessen 0/>w5- 
culis, indem er fÄtXXovrwv zwey Mal gedacht wissen 
will , und xQivuv mit seinem Accusativ airta wfpilt- 
fta von ßovXriüovxai abhängen läfst. Dagegen aber 
ist erstens zu erinnern, dafs es höchst Hart und 

fanz ungewöhnlich ist ^itklovTtav so doppelt zu den- 
en , dals es einmal mit dem Artikel substantivisch, 
das 2te Mal mit dem davon abhängigen Infinitiv als 
Tuturum periphrasticum zu verstehen wäre. Bey so 
verschieoener Beziehung und Bedeutung hätte das 
Wort nothwendi^ ausdrücklich wiederholt werden 
müssen. Dann verdient Beachtune, was Oslander 
Observ. Fase. 8. p. 7. allen den Erklärungen entge- 
gensetzt, "welche wfih/ÄU xQlvt(v als von ßovlf^aovxai 
abhängig betrachten. j^Quis, quaeso, sententiam de 
utilitaie cperis ea? voluntate lectoris suspensam 
credidisse Thucydidem sibi persuaserit p Imo to axontTy 
quidem, neque vero to xQiveiv, cum ßovXtiaovTcu se*- 
cundum mentis humanae leges iungi poiest.^^ Das 
Weitere lese man dort selbst nach. Uebrigens be- 
hauptet Hr. Haacke mit Unrecht, in der von ihm 
angenommenen Erklärung sey die Partikel xi als 
versetzt zu betrachten, und eigentlich^folgende Stel- 
lung derselben zu denken: Scroi di ßovXjjaoyxai xm 
ytvofAivmv toxi aatfig oxomTv, Diese Stellung würde 
ja ein 2tes zu xwv ynoiAtvtov gehörige^ Nomen ab^ 
stractum (mit oder ohne Infinitiv) erfordern. Zo 
Kap. Sifi ovxt yuQ Iv navr^yvgsai Taft xoivaTg SiSövug 
yiqa xä vofii^/Aiva will der Herausg. unter letztem 
nach Hudson aufser der nQo^dqla auch imya^lag und 
xT^<r/v (es mufs heifsen (T'XTT^afy) yr^g verstehen; aber 
was haDen diese Dinge mit den xoivatg navr^yvQkai für 
einen Zusammenhang? In der Erklärung von den 
folgenden rWorten ovxi KoQ^vd-lco dvÖQi nQoxaxaQy6^ 
(.uvoi xäv Uo6)v hat sich der Herausg« jetzt ganz nach 
G67/rr gerichtet, wovon er hoffentlich zurückkom- 
men wird, wenn er die Worte von Rec, in seinem 
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Cpitimeotar S« 21tl. babercigt haben wird Kap. 9Z 
finden sich die Worte Ol ii KcqMioi antxqharto otU 
%<iTg, ?v tig %% va9g ua\ %ovq ßaffßdfovg ano ^Bmidfi-^ 
vov dna/fwf(aatf ßavXivaia&ai * nQoxifov ii oi xaXäg 
Ifynv f Toig.fiiv noXtoQxeta&ai ^ aitodc ^i imtat/tad-ai* 
Hier will Hf • Haacke das Pronomen avrovg jetzt auf 
die Koriother allein bezogen wissen. Ricbtiger hatte 
er in der frfüiern Ausgabe beide, streitende Parteyen 
darunter verstanden ; denn von den Korinthern al- 
lein wflrde es wohl atpctg^ oder (ovrovg heifsen mfis-« 
sen. Kap. 29 erklärt der Herausg. ^vl^awig mit 
seinem Führer Göller calfatern. Aber calfa- 
ter n bedeutet die Ritze der Schiffe mit WercK und 
Theer verstopfen^ C^v^a* hingegen heilst t^vyw^oxn 
hd-tivM , d. i. „ clouer des planches neuves pour con^ 
Unir les vieilles aux endroits oü eUes etoient faü^ 
guies.*^ {Gail) Vgl. den Gomroent. von Rec. S. 2SS. 
Kap; 52 sind die "Worte lg rtjs X9^lay aXoydv unge-* 
nau ausgedrückt. Zu Ende dieses Kapitels sollen 
die Worte xßl ^ivyyvdftfj , d /u^ furä xoKlag^^ Solifig W. 
fiaXXoy afjiaQtla, rij nQoxiQOV än^ayfioavim lyavrla 
roXiiwfiiv, admodum condse gesagt seyn tflr d f^ij 
fiexa xaxlag^ S6^g Si fi&XXov afiagrla ^ nforegov 
anguyf^oavvt} iyiviro, fj Ivavrla i^ ToXfica/ucv. £ine 
solche VerkQrzung aber ist unmdglich. Sollte die- 
ser Sinn in den Worten liegen , so müEste mit Ko^ 
rays, GaÜ und andern eine Versetzung des Arti» 
kcls für T« fifj ^nä naxtag, Si^g Si fiaXXov afiafvla, 
ngSragov anQayfioavvfj angenommen werden. Die 
Richtigkeit einer solchen Versetzung aber läfst sich 
nicht beweisen. Kap. 58 bat der Herausg. mit 
Bekker und GÖller geschrieben : wg &v (xdXttna lüf 
iuixrriorov fiagrvglov rmv x^9^'^ xarad'eTad-e statt xa- 
Tu^rjad-B, indem er hinzusetzt: „Coniunctivum, 
quem Homeri usus fert, non videtur admittere usus 
Atticorum.** Daraus ergiebt sich, dafs er wg av ftd^ 
Xiara mit dg fiaXtax^ är verwechselt hat, , wie es 
heifsen mllfste, wenn av zu xatad-. gezogen wcSrden 
und mit diesem für xaraS^oea&i stehen sollte, vrie* 
wohl alsdann nicht sowohl cu; fidXtcra, so viel oZf 
möglich, als das blofse fidXiata, zu erwarten wäre« 
Da aber &v nach äg steht, so mufs es mit diesem 
zusammenhängen , entweder in der Bedeutung von 
wie immer , oder in der hier erforderlichen Bedeu- 
tung damit. ( Vel. Matth. Gr. S. 520. Anm. 2.) Gleich 
darauf in den Worten , xal axitpaad'i , rlg UngaJ^ia 
tnavMxlga, fj xlg roTg noXifiloig XvnijgoHga, d, ist 
die eine vqn dem Herausg. angeführte Art, wie man 
den Gebrauch von tl statt des zu erwartenden rj tl 
erklären könne, dafs man nämlich fj Ixdvri ergän- 
zen solle, offenbar ganz willkürlich > da sie eine 
durch nichts begründete Ellipse annimmt In der 



Stelle Kap. S5. IZbUcl Sl, äamf h dgxB viubtofi»^ 
va ivfA<f4gorfa dnoSdxrvfiev, xol fifyi9ro¥, tri ol avrti 
wöX^fjLioi ^fuv ^aar , WO das Imperfekt Schwierigkei- 
ten macnt» ii^eint unser Herausg., dieses Tempua 
seheine, wie mehrmals bey Plato^ mit Hinsicht atll 
das ^vorhergehende vniluofuv gesagt zn seyn, und so 
aufgelöst werden zu müssen : dalv^ wg ^itj IXJ^afuy^ 
Aber zu geschweigen, dafs dieser Spracbgebraucli 
der philosophischen Erörterung angemessener ist 
als dem historischen Stile, nna dafs sich bey Thu* 
cydides sonst kein Beyspiel dafür findet, so bildeo 
die Worte Sgnig iv ägxji inUnofi^v einen so offenb^ 
ren Zwischensatz, dais sie unmöglich auf die von 
anoittxwfiev abhängigen folgenden Worte xal fiiytarfnf 
Sri einen. Einflufs nahen können. Auch kann ja der 
Redner nicht sagen, er habe zu Anfange gezeigt^ 
dafs die Corcyräer und Athener gleiche Feinde hät- 
ten, da er dort nur versichert hinreichend darthuo 
zn können , dafs die Corcyräer Nützliches begehr- 
ten und dankbar «aevn würden Kap. 32 zn Anf., 
was Kap. 83 zu Anr. auch wirklich erörtert ist, 
worauf die Worte noXXä 6i, wgmg iv dgxfi vnc/nojLieif, 
tä ^vfjKflgovxa dnoSiUwfitv zurückblicken. Kap. 37 
hat der Herausg. die Lesart nvdg in den Wor- 
ten Hagl/H avjfAg dixaarag &v ßX&ttroval xivag 
liaXkov $ xa%ä l^vv&rfXag ylyvia&ai heybehalten und 
will dieses nvdg zu itxaaxdg eezogen wissen, so dab 
die Worte bedeuteten : macht sie- mehr zu einer u£rt 
von Bichtem derer , denen sie schaden^ als geneigt zu 
einem Bundesvertrase. Dagegen ist zu erinnera^ 
1) dats die Wortstellung nvSs zu SMaotdg zu ziehen 
sieht füglich erlaubt; 2) dafs diese Lesart xivdg ven 
allen guten (Ca$s. jiug. d Fallt. Vat. H.) und ei- 
nem Theil der mitteimäfsigen Handschriften . ver-. 
dämmt wird ; 8 ) dafs in dem dortisep Zusammen-* 
hange wegen der vorhergehenden Plurale und we^ 
gen Verkennung des in rtg liegenden CoUecüvbe- 
griff s viel leichter * %ivd in uvag übergehen konnte 
als umgekehrt, wie denn auch in andern Stellen 
n, 28.11, 87.) dieser Gebi'auch des Siogularis xlg 
in der Vulgate verwischt war ; 4) dafs xara gw^xo^ 
ylyvta&ai nicht heifsen' kann geneigt zu einem Bwur 
{lesvertrage. Zu dieser Uebersetznng scheint Hf. 
Haacke durch Göller verleitet worden zu seyn; w^ 
nigstens will er, wenn man rivd lese, die VVort^ 
wie dieser ^ verstanden wissen, und lobt nament« 
lieh dessen. Erklärung von xi»a ^v&r^xw^ylyvtad'au 
Von dieser aber bemerkt Bloomfield: y^Tnat sense 
is neither io be elicited from Hhe wards, nor is iZ 
suitable. *' Und dafs dieses Urtheil , wenigstens sei- 
ner ersten Hälfte nach, nicht grandlos ist, darüber 
verweist Reo. auf seinen Gommentar S« 270. 
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besonders seltsam ist dem Reo. die Note des Her- 

ausg. Kap. S7 zu den Worten xav roi^y ti ivn^ini^ 

SianwSoy ovx ?ya f^fj <^aiiK^0iooiv txiQOtg nQoßißXtjvjm, 

aXX^ Sntac etc. vorgekommen. Hier hat bisher ein 

jeder Ausleger eingesehen, dafs zu construiren i<;t 

iyv Tt^oßißXtjvrai, «Va — , äXX* onwg, nicht deshalb 

schützen sie das &<movSow vor, damit — , sondern 

damit. Unser Herausg. aber schreibt, wie folgt: 

,^,BUptica loquendi ratio, non absimilie ei^ quae 

cbtinet in oi^omog, ovx Su. Post negationem verbum 

vel pariicipium subauiüendum est, veluti hoc loco 

ImxTidUi^ihVov , (eine ungriechiscbe Form!) yivofiiyov^ 

$v. Eiusmodi bremtate utitur prae ceteris Thucydi-'^ 

des. lam alia exempla, licet deuersoj supra vidi^ 

ynus.** Wodurch der Herausg. eine solche ellijpti- 

scb^e Sprach weise nach oix'^^^ beweisen will, (die 

offenbar weder durch ovx-ivt, ovxiniogf weil diese 

ganz gebräuchlich sind und matx zu ihnen kein Par- 

ticipi sondern Uy0, ergänzt, noch durch Beyspiele, 

deren Verschiedenhek^itt Herausg. selbst einräumt, 

Eerechtfertigt wird,) oder wozu eine solche Ellipse 
elfen soll , ist Rec begierig zu erfahren. Kap. 98 
b^t sich der Herausg. Ober die Bedeutung der Worte 
w^ imaTQOJiiofiiv iKTtfinäg durch die Anmerkung 
^Inauditum Jere adversus coloniam bellum gerere 
metropohn'*^ sehr undeutlich ausgedrückt , da man 
daraus die streitige Kraft des Indicativs gar nicht 
ersehen, und den ebenfalls streitigen Sinn von 
iKngmiüg nur errathen kann. Kap. 39 zu Anfange, 
jcal ff aal itj SIkt} ngirt^v l&tktflai scplnad-oa * Ijv yc ov 
Toy Trpou/orra xa2 Ix rov dcfpaXovg ngoxaXovjutvov X^yuv 
Tf ihxiTf Sei, löst der Herausg. ^V zwar richtiger aXXä 
^avTfiv auf, aber bey der Angabe der Construction 
der Worte läfst er dieses tovi^ ganz aus , und ver- 
steckt dadurch die Schwierigkeit, weiche darin 
liegt, dafs der Accusativ von ngoxaXovfuvov abbän* 
gen sdll, während doch ein andres Verbum ngoSxovra 
vor diesem vorhergebt. Warum bald darauf r^g 
Swdfiit(0g avxüiv totc ov finaXaßovvsg nur auf dieKrie- 

fe mit den Samiem und Aegineten, die vor den 
'erserkriegen Statt fanden, geben soll, sieht Rec. 
nicht ein. Tojt bezieht sich auf die vorhergehenden 
Worte oxe aaqiaXiarujot J^oav, und diese Sicherheit 
genofs Corcyra ja auch nach den Perserkriegen bis 
ji. L. Z. 1851. Zwejter Band. 



zu dem Streit Ober Epidamnus, in welchem Zwi-^ 
schenraume Athen in den wiederholten Seekriegen 
den Beystand der Corcyräer gleichfalls gut hätte 
brauchen können. Kap. 40 in xal oang fiij toTg dt^a- 
fiivoigj el o(0(fQoyovai , noXtfioy uvt^ rfpjfriyc Tionjan , 
billigt der Herausg. Duker's und andrer willkflriiclie 
Ergänzung der Worte o'lrn'eg ov ä^ovrai oder ov S4^ 
liovTai äi vor d awfQ. Dafs diese Annahme unnöthig 
ist, hofft IVec, in seinem Commentar S. 285 erwie« 
sen ?u haben. Kap. 4l zu den Worten ijv (xd^iv) öix 
ixd^Qol oyrcc, ^^< ßXdjtruVf ovS^ ai-tpiXot, wgr* im-- 
XQfjod'ai, ävuSod-i^ai ^fiiv Iv tm nagom (pufiiy XQ^'^^h 
wird bemerkt, imxffjad-at heifse vicissim uti; der 
Sinn sey : non nos avobisctdhuc adiuti sumus, ut vös 
anobis, n^que intercedunt mutua inter nos q/ßcia^ 
Wie es aber möglich seys diesen Sinn in den Wort^ > 
zu finden , da doch q^iXoi auf das in q^ufziv liegende 
Subjekt j also die Corinther, gehen mufs, und der 
Infinitiv intxif* gleichfalls nur die Corinther zum 
Subjekt haben kann , gesteht Rec. nicht einzusehen. 
Heifst im)rQ^ad-ai vicissim uii, so mufs übersetzt 
werden: und da wir {Corinther) auf der andern 
Seite auch nicht Freunde sind, so dafs unr für ge- 
leistete Dienstleistungen eure Hülfe in einsprach 
nehmen könnten* Dadurch wflrden also die Corinw 
ther leugnen den Athenern vorher Dienste geleistet 
zu haben, während sie doch gleich ganz das Gegen- 
theil darthun» Kap. 42 in 17 yäg reXivra/a x^Q^^ *— 
Xvaoi hat sich Hr. Haacke wieder durch Gölier im 
Index Th. II. S. 555 (ohne ihn zu nennen) zu einer 
falschen Auffassung des Sinnes verleiten lassen. 
Rec. verweist der KQrze wegen auf seinen Commen- 
tar S. 29S. Kap. 46 wird zwar rfcbtig bemerkt,^ 
beziehe sich nicht auf OianganlSa xal xtarpivrjv, son^ 
dern autjix^Q^^ ^ &vttfiig;äber damit dieses mög- 
lich sey, mofste vor ^et statt des Punkts ein Colon 
gesetzt werden. Kap. 53 bedient sich der Herausg. 
zur Rechtfertigung der Worte veyy di KeQxvpa/cov ri 
fiiv axqaToniSov y oaöy iw^xovatv , wieder stillschwei- 
gend der Uebersetzung GöUer's: vociferabatur — 
exaudiebat* Aber durch diese wird die grammati- 
sche Schwierigkeit nicht beseitigt. S. Rec. S. 329. 
Kap. 60 ist fflr d%di{yai mql nyog an VII^ 75 nicht das 
passendste Beyspiel angeführt, wie man sich bey 
Betrachtung des Zusammenhanges jener Stelle über- 
zeugen wird« Kap. 61 aus der Anmerkung zu xä- 
xti&ty imoTQ^rf/ayTtg ist nach der Art ihrer Abfassung 
weder, worin eigentlich die Schwierigkeit liegr, 
noch wie sie zu l^ben ist, für den CJiiunterrichtften 
genügend zu ersehen. Kap. 63 in ^nogrjae ^iy *— i'do'^e * 
o'ovy hat der Herausg. yovy aus dem bey einer so 
Aaa Icich- 
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leichten Aenderang nnd bey der aogenscheiallchen 
I^othwendigkeit des S" oly^ nichts sagenden Grunde^ 
dafs alle Handschriften jenes haben , beybehalten. 
Bald darauf ist äg ig iXdxiarov ungenau durch in an^ 
gustum übersetzt. £ben so ungenau heifst es Kap. 
64 in der Note zu rd d^ix tov ia&^ov reixog: „Is murus 
€st, qui a Macedonia ad septentrionem versus 
Potidaeam intercludereU^^ Macedonien reichte be* 
kanntiich zu den Zeiten des Thucydides nicht bis an 
die Landenge von PotidSa. Kap. 68 in inixaigSjaTov 
Xmhv n^bgra im &Qax7jg änoxgijtjd'ai ist. der Herausg. 
stillschweigend zu Göller*s Erklärung ilbereegangen, 
und vergleicht uno^m^\ mit welchem Redite, hat 
Rec. im Commentar S. 869 eezeigt. Kap. 69 in den 
Worten M6Xig äi rvv t« l^VTjXd-o/xiv , Kai ovSi rvv iiü 
wvidoig* XQV'^ Y^Q ovx, tt dSixovfiBd-a , m axonur^ 
AXXä xu^ Sri dfiwovfiid-af sucht der HerauSg« die 
Lesart vvv rty statt welcher Rec yüvyi aufgenom- 
men hat, auf folgende Weise zu rechtfertigen: 
^fPuio scriptorem ab üiitio scribere vohdsse fi6Xtg 
vvv ri ^wi^i&ofiiP xttl inl (pavfgoTgz' Kaum sind wir 
iheih erst jetzt, theils wegen ausgemachter Sachen 
zusammenBehommen. Deinde adcudü ovSi >vvj quod 
multo foriius negaty quam fioXtg.'^ Aber wer y^ird 
sich zunächst von dem Herausg. überreden lassen, 
dafs in diesem ganz einfachen, durch keine Zwi- 
schensatze und Parenthesen unterbrochenen Satze 
die Worte ovSi vvv durch eine Nachlässigkeit des 
Schriftstellers ganz bedeutungslos stehen? dann 
ist aber auch der so entstehende Sinn wegen der 
folgenden Worte unpassend. Denn da es nämlich in 
diesen heifst, denn wir sollten nicht länger ^ ob wir 
Unrecht erleiden, betrachten, nicht wir brauchen 
nicht länger — zu betrachten, so kann nicht vor- 
hergehen, lor ^nd wegen ausgemachter Sachen 
zusammenseheimmen, sondern es ist gerade daa 
GegentbeiT erforderlich. Bald darauf in avxov mql 
avT^ aq^aUvTa bleibt Hr. Haacke bej seiner aiten 
£rkJärunff: ipsum de se pleraque minus prospere' 
egisse. Was aber de se dort heifsen soll, möchte 
schwer Seyn klar zu machen. Auch .hofft Rec, 
dafs die von ihm S. 876 gegebenen Beyspiele hin- 
reichen werden den Herausg. zu Oberzeugen, dafs 
Tit^ afrKp heifsen kann durch seine Schuldy welche 
Bedeutung durch den Zusammenhang, wie Bauer, 
der frOhete Gegner dieser Erklärung, später selbst 
eingesehen hat, erfordert wird; denn es wird 
gleich von den Athenern in dem entsprechenden 
Gliede gesagt^ sie seyen jotg u^u^Ttniaanf uv-^Qv be- 
siegt worden. Zu Kap. 70 a^ioi vofti^oi^ep ilratxotg 
nikag xpoyov ineveyxitv ist erinnert: y^totg niXag, ad 
Corinthios rrfer.'* Wie ist dieses aber m^lich, 
da die Corinther seihst sprechen? Kap. 71 ist 
Rec. der Meinung, dafs ri ioop rifim lir. Haache 
in der frOhern Ausgabe genauer ausgedrückt hatte 
als )etzt, wo er Gciler's üebersetzung vorgezogen 
bat. Höchst vernnglflckt aber mufs Rec. die Er- 
klärung nennen, die Kap. 73 voi^den schwierigen 
Worten cf xaü ii a;c%ov ^oXkov loroi. ad n^oßakXo^ivolg 

uvd^il Xiffiw gegiebeA wird. Dort^JieCs sich der 
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Herausg. von Krüger aberreden , dafs npoßaXkofif»^ 
vag passivisch stehe ; weil er aber doch die gan^e ' 
von Arußer gegebene Erklärung zu verwickelt und 
dupkel land, so will er seiner Seits, indem er za 
Si^ SxXov larm gleichfalls vfiTv versteht, das pas«» 
sivische nQoßaXXofUroig als Dativ der Ursache ge- 
fafst wissen, denn die Auslassung des Artikels 
werde- durch Matth. Gr. S. 271 gerechtfertigt. 
Aber 1) ist von Graser in dem specimen adversar. 
in PlaU S. 75 ff. dargethan worden, dafs, was 
von Matthiä in der angefahrten Stelle entwickelt 
ist, manchem Bedenken unterworfen und nur halb 
wahr ist. Aber auch hiervon abgesehen könnte 
2) in unserer Stelle der Artikel- auf keinen Fall 
fehlen, da nicht von irgend einigen Dingen, die 
vorgebracht werden, sondern von der vorher aus- 
dracklich genannten Thaten im Medischen Kri^e^ 
Ta Mf]iixä, xai Saa avrol ^vicjtc, die Rede' ist Fer» 
ner könnte 3) der Schriftsteller, weil die Redens- 
art ii oxXw iorai, welche einen Dativ der Person 
erfordert, vorhergeht, n^o^aUo^/voic nicht als cau- 
salen Dativ eefafst haben » ohne den Vorwurf einer 
sehr dunkeln und tadelnswerthen 'Spradie mit 
Recht zu verdi^eo. Endlich 4) erhalten wir ei« 
nen schiefen Sinn, da» wenn wir von dem fehlen- 
den Artikel absehen , die Worte höchstens bedeu« 
ten können wegen der Binse, die immer vorge^ 
bracht werden , nicht, was hier zu sagen ist, und 
der Herausg. bey der Angabe des Sinnes den Tbo- 
cydides sagen läfst, deßhälb weü diese Dinge im- 
mer {von uns) vorgebracht werden, rw del n^QoßdXXt^ 
ü&ai. 3ald darauf folgt der Satz ^g [(ofiXekig) %ov füw 
^gyov iJilQog fttrioxift. Diesen erklärt un^er Herausg» 
jetzt, wieder stillschweigend seinem Fohrer GöUer 
folgend, nur etwas genauer als- dieser, der epycv gar 
nicht ausdraokt, mit fol|;enden Worten : cuius uCh 
litaiis parandae tametnyos participes eratis atiquait^ 
nus* Aber Igyar tatp^Xhläg kann unmöglich die Erwer-- 
bung {rffv TtaQdtölijaiv ^ TtTtjaiv^) der P^ortheile bedeu- 
ten ; folglich ist die Erklärung falsch. Kap. 74 bat 
der Herausg. zwar eine historische Anmerkung Zfi . 
den Worten vavg p,iv y% ig rag Terpaxoütag ^tXfyta 
iXdaaovg [tcSy] ivo fiotpwv geliefert, aber keinen 
Versuch gemacht die offenbare Unwahrheit zu ent- 
schuldigen oder zu entfernen, die iich der l\edner 
zu Schulden kommen läfst, wenn er behauptet , diie 
Athener hätten von der Summe von 400 Schiffen 
beynahe 2. Drittel gestellt. Kap. 76 ist rci dixakta 
Xoym ;f()^a^cu nicht genau genug durch de iustitia 
cü^ccp/ar^ ausgedrQckt. Ganz ungenOgend aber ist 
Kap. 77 der Sinn von iXaaaovjuivoi iv ratg l^v/nß^Xalm^ • 
nQog Tovg ^^iiLtdxovg dlxaig durch ,^quod' pacta de 
ratione iudiciorum cum sociis' inierini'* bezeichnet, 
in welchen Worten von dem iXaaüova&ai , dessen 
Bedeutung streitig ist, offenbar keine, Spur zu be- 
merken ist Bald darauf i^ird die Göller'sche Hr* 
klärung von na^ä Ji fi^ olkodta X9V^^ ^^ verla5;<;en 
seyn. Kap. 82 versteht der Herausg., zu iv %ovx<f 
falsch /()ovo>. Es ist das Neutrum ganz^ wie in den 
deutschen Wendungen untmuiessen, indefs. 

Hier 
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Hier bricht Rec, wat^das erste Bach betrifft, 
ib , da er für den Rest desselben auf die Leistungen 
des Herausg« bey seioeni Commentar Rücksicht zu 
nehmen Gelegenheit gehabt hat £r zieht es daher 
vor noch einige Stellen des 2ten Baches anzuknflpfen, 
in welchen er gleichfalls dem Heransg. nicht hev- 
Stimmen Icann. Kap. 15 xal t^ ^Q^i^, '^y ^^ fi^f 
n£fr TVQawwv ovTta axtyaaivtwv, *EyvettxQovv(p xaXov^ 
fiA^f rd ii n&kat, g>av(QWP xtSv ntiywv ovaäy, KaX/^ 
Tu^Q^fi tivofiaafiiim , ixeirjj re iyyvg ovajj rä nXetaiov 
2$itt tx^ufTTo. ffier läfst Hr. uaacke ixdvri ibi be- 
deuten , und sagt , es mOsse mit dem Scholiasten t^^ 
äxQonoXiwg ergänzt werden. Diese £rkläning ist 
falsch, theils weil die Quelle Kallirrhoe nicht in 
der Burg war (s. Rec. 1.2. S. 244 fg. ), theils weil 
das Adrerbium (/ort' hier eanz unnütz wäre. Denn 
vras soll heifsen der Quelle Kallirrhoe bedienten sie 
eich dort (in der Akropolis) zu den wichtigsten 
Dingen! War sie in der Akropo]is, so versteht sich 
yfon selbst, dafs sie sich dort ihrer bedienten ; war 
sie adfserhalb derselben, so diente sie gewlis den 
Bewohnern der Unterstadt noch mehr wie denen 
der Akropolis. Die Erklärung des Scholiasten ge* 
.. hört nicht zu Ixttyjj, sondern zu iyyvg. *Exdim selbst 
Ist nicht Adverbium, sondern wiederholt den Be- 
griff des Hauptwortes rfl xqi^vjj nach sehr bekann- 
tem Sprachgebrauch. S. Mattli. Gr. S. 472. 2. Kap* 
17 wiederholt der Herausg« die irrige Angabe der 
iltern Ausgabe, das Eleusinium'sey im C^ramicas 

Sewesen. S. Od. Müller in den Zusätzen zu Leake's 
.then S. 458, und 466., der es in die Nähe des Pe- 
lasgikons und des neuen Marktes versetzt. Kap. 23 
txi 04 ii nikonovyfiam XQovor ififietpayrtg iv rg Wttix^ 
Soor tlxor tu imr^iiw heifst es : „''Oaov ilx^* ^^^ ^^^^ 

2 Und. ' Die besten Handschriften {Cass. Aug. Fol 
Vat. EL u. a.) haben aber Serov, wekhes im Text 
tde in den^Noten fpr.ScFoy zu setzen ist. Kap. 29 zu 
T^iffigSi ovTijo avTo Svofdu ^/w, ßaatUig tb nQ^tog 
%¥ xfuTu ^OdQVQwv lyiytTo, will der Herausg. mit 
Göller zu i^oiy verstanden wissen ^v. Aber diese 
Auslassung des Verb, ^vm bey dem Particip, wel- 
ches durch eine solche Ellipse zu einem bestimmten 
Tempus erhoben würde, ist durchaus zu verwerfen, 
wie Kec gegen Göller zu 1^ 25. gezeigt hat, und 
wird in der als Beweis angeführten SteUe , Bernu 
zu f^ig. S. 770., keinesweges gelehrt. Besser hätte 
also der Herausg. gethan , er wäre von seiner frü- 
hem, Ansicht von der Stelle nicht abgewichen. Ganz 
befremdend aber ist, dafs er auch Kap. 37 in den 
viel besprochenen Worten oiSi d^tjfihvg fiiy, Ivnrj^ 
fäg ii rfl Sy/u ux^i6y^g ngoarid'ifjiiyoi , die wunder- 
same Erklärune von Göller^ oder richtiger von 
Grammius von denen er jedoch keinen nennt , bil- 
Ugt^ 1« g^n^ allein erwähnt , welche Erklärung in 
dieser Stelle an die tiauwmyiiiaiig der Spartanischen 
Knaben denkt. Worüber sich Bloon^eld so hart 
ausdrückt: f,As to there being any allusion 1o the 
whipping qf boys aL Lacedaemon , it i» so absurd, 
that a öoy would deserve, at least , to euffer the 
verbera linguae, who should bring forward 
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siich a fiotion."^ Und Oslander bemerkt richtig: 
„In contextu non de puerorum educatione ser^ 
mo est, sed de mitioribus Athemensium legibus o 
Spartanorum rigore in coercenda adultorum petu^ 
lantia alienis. " / Kap. S9 zu den Worten xatroi d 
Qudvfila fiäXXoy tj n6y(oy fXiXit]j , zai fZ'fj fura v6fi(ep 
to n^etoy ^ iQonwy. ayögelug Id-iXoipLiy XiySwivuy, nt- 
Qiylyvnai ^u7y etc., ist die ganze, wieder stilU 
schweigend von Göller entleiinle,^ S^S®° ^^ger. 
zur Vertheidigung. des Optativs i&iXoi/Aiy gerichtete 
Beweisführung, ^^sed non concedit Perides Athe^ 
nienses remissius et sine laboriosa exercitätione -^ 
pericula subire etc.," falsch, wie aus den vorher- 
gegangenen klaren Worten , "^/ntTg ii dyufiiyiog itoi^ 
Tcifuyoi oviiy ffOaoy Inl rovg JoonaXtTg xiyivyovg ;{fa^- 
oovfuy, sich genügend ergiebt, und der Rec. der 
Göller'schen Ausgabe in Jahn's Jahrbüchern dar* 
gethan hat. Kap. 42 zu Ende ist von den Worten 
4^a äxftfj Tfig io^g fiuXXoy fj tov iiovg dntjXkdyTjaay 
eine so ungenaue Uebersetzung, cum spe magb 
vidoriae quam mortis metu., gegeben, dafs man dar- 
aus nicht ersehen kann, ob dfer Herausg. axfc^ durch 
Elüthe oder durch Gipfel; i6%u durch Ruhht oder 
durch Erwartung übersetzt, was doch streitige 
Dinge sind. Kap. 43 in xal o^lii fiiy nf09ijxSyt(og Tg ' 
n6Xi$ TOiolitlyiyorro' rovg ii Xomovg xQV düffaXtü\i^ay 
fiiy 9Sxio9ai, droXfioHfav ii fir^iiy d^iovr T^y ig rovg 
uoXffilovg iiivoiav l'x^iv, versteht der Herausg. r^v 
n6Xiy zu daifaXiorifay. Dieses scheint aber erstens 
wegen des engen grammatischen Zusammenhanges 
der Worte do(paXkOf{ouy fiiy itxio&ai , droXfiotigav ii 
fif^üy ä^iovy, unthunhcb, da siä hiernach ein andres 
Subject in datpaXiaxiQay ^ als In dxoXfioxiquy , nicht 
füglich denken iäfst. Dann aber erlaubt auch der 
Sinn diese Erklärung nicht. Denn Athen stand da- 
mals, im ersten Jahre des Krieges, noch in einer 
sogrofsen Blütbe» und hatte so wenig von den Pe- 
loponnesiern zu besorgen, dafs Perikles nicht nöthig 
hatte der Stadt, wohl aber den Macbkommen der 
gefallenen Bürger gröfsere Sicherheit und ein län- - 

geres ungestörtes Leben zu erHehen. Defshalb bleibt 
Lee. bey der Erklärung von Gottleber. Kap. 44 will 
der Herausg. zu ivTtXivjijaai mit Göller eviaifjioviu aus 
IviviaifioyTJaai verstehen. Dafs dieses nicht angeht» 
wird Kec. zu seiner Zeit beweisen; hier würde uns 
dieser Beweis zu lange aufhalten. Kap. 51 ist falsch- 
lich behauptet^ dvunlfinXaad-ai , äniXXva^oi und 
iiaq^d^dQhod-utr sejen Synonyma. Das erste bedeutet 
angesteckt werden, die beiden übrigen sterben; Hr. 
Haacke iiefs sich unstreitig <;Iurch die gewöhnliche 
falsche Auslegung des Schlusses dieses Kapitels zu 
dieser irrigen Behauptung verleiten. Kap. 55 in lg 
avTo ist die dem Sprachgebraucbe durchaus wider- 
sprechende Erklärung Mr se vriederholt. Eine sehr 
ungründliche Note ist /olgende Kap. 67 zu iuuiovvug 
roig avxoTg dfxvvia^ai otcniQ xeA ol Aaxkiuifiuvtoi 
vniJQ^ay: „SchoLoTaneg] ivjl tov uy." Den Scliolia- 
sten mufs man solche Vertauschungen der Casus za 
Gute halten, aber heut zu Tage werden sie mit 
Hecht verdammt. In unserer SteDe ist offenbar 
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«^oirofin^oi aos dftvftü^oi za verstehen« Kap. 74 wird 

zu *EßovXtv0av%o ji&Tjvalovc fifl ngoiiiSvai, ä)X avi^ 
, j^tod'ai xal y^ lifivofiivrjv ^ il 8ü, oqwvragj der «nge- 
' -wohnlich auf den Nebensatz il iu bezogene Accn- 
eatiy unpassend mit der ganz gewöhnlichen und 
auch im lateinischen Qblichen Ättraction in verglei* 
chenden Sätzen , ngog avigag — änoXlxrovg äcnfg xal 
^üag, zusammengesteUt. Andres, was Reo« zu Kap. 
96. 84. 88. (wo durch einen kaum verzeihlichen Irr- 
thumrd nXijd-og für den Nominativ gehalten , und 
mit livvt(nauivot verbunden wird, während doch der 
Sinn augenscheinlich lehrt j^ dafs es Accusativ zu 
ifoßovvTo ist,) 90. 9S. 94. u. s. w.^ zu erinnern hätte, 
mu(s hier verschwiegen werden, da die Leser durch 
obige Bemerkungen Ober die Leistungen des Her- 
ausg in vorliegendem Werke genflgend zu urthei- 
len in den Stand gesetzt sind. 

In der Lat&iität des Herause. sind in den ersten 
2 BCIchern besonders folgende vVendungen zu ta- 
deln: S. 17. Tnenses proiierlapsi erant , S.65. Col.2. 
circumscriptio , S. 87. Col. 2. zu Ende eopspeciahs 
nos consUia — ea;secuturos , {exspectare mit folgen- 
dem Acc. c. Inf. ist nicht Lateinisch,) S. 91. Col. 1. 
circufhsiructioneni et contectionem , S. 96, Col. 1. 
praeplacet, S. 111. Col. 2. invasio. Die bedeutend- 
sten Druckfehler hat Rec. S. 36 gefunden, wo sich 
oben 8 Zeilen des Textes hinter einander mit fal- 
schen Buchstaben anfangen. JuxnXifi statt Siixnh^ 
steht S. 188. Col. 2., addidii für edidit S. 100. Col. 1. 
^ Poppo. 

LITERATURGESCHICHTE. 

Weimar , b. Hoffmann : Johann Gottfried von Her-- 
der*s Leben von Heinrich Döring. Mit Herder's 
Portrait von Schwerdgeburth ^ und einem fac 
simile. Zweyte vermehrte und verbesserte Aus- 
gabe. 1829. Vlil u. 832 S. 12. (12g6r.) 

Auch mit dem Nebentitel: 

Johann Gottfried von Herder* s sämmüiche Werke. 
Supplementband. HerderU Leben. ^ Von Dr. 
Heinrich Döring. 

Die erste Ausgabe dieser Biographie ist in un- 
serer A. L. Z. 1826. JErg. Bl. ffr. 102 von einem 
andern Mitarbeiter ausfcfhrlich beurtheilt worden 
und vnr haben daher zunächst nur von dem Eigen- 
tbamlichen dieser neuen Ausgabe zu reden. Der 
Vf. bat seinem Gegenstande eine fortgesetzte Sorg- 
falt gewidmet und sein Werk bey diesem neuen Ab- 
druck durch bedeutende Zusätze vermehrt, welche 
besonders Hfr4^5 JugendgescbichtCiUnd die Lite- 



ratur Ober ihn betreffen. Die literarischen Nach- 
vireisungen über Herder, wobey der Vf. an Jördens 
einen trefflichen Vorgänger fand, sind ongemein 
reichlich , man Könnte fast sagen , tu reichlich ge^ 

Sehen. Die Anzahl der aufgefahrten Quellen zur 
iiographie Herder^s ist nicht weniger ^ denn acht^ 
zig; unter diesen erscheinen aber manche, z.B. 
Nr. 68, 69, 75 welche Micbts Eigenthümliches ent* 
halten , sondern nur das von Andern Gesagte wie- 
derholen und im Grunde überflassig sind; deshalb 
hätte der Vf. die Quellen nach ihrem Werlh un- 
terscheiden oder diesen kurz andeuten solieo« ho 
Ganzen aber verdient der Vf. fflr die Sorgfalt, 
die er auf diese Biographie gewendet und womit 
er besonders auch eine menge Stellen aus Herder^s 
Briefen und andern Aeufserungen in die £rzäh- 
lung verflochten hat, allen Dank, wenn auch das 
Werk durch diese eingewebten Stellen ein etwas 
zerstQcktes und musivisches Ansehn erbalten bßt 
Bey der Genauigkeit, womit alle Verfalitnisse 
Herder^s erörtert sind, vermifst man jedoch eiae 
Andeutung aber sein Verhältnifs zu Schiller und 
zum Weimarschen Theater, gegen welches er, 
wenigstens in einer Periode, sehr eingenommen 
gewesen seyn soll Einer Sage nach hat S^üer 
über die bekannte Abendmalsscene in dem Traner- 
spiel Maria Stuart das Urtheil Herder's verlangt, 
und dieser hat sie vollkommen gebilligt; eine an- 
dere Sage behauptet da^ eerade Gegentheil. Sollte 
es dem Vf. nicht möglich seyn, sich flber diesen 
und verwandte Umstände GewifshjBit zu ver- 
schaffen? ^ 

Als besonders auffallend und merkwflrdig be- 
ben wir noch die Aeufsernng WielanxFs Aber Her- 
der in seiner frfihern Periode ans. Haben Sie 9 
achreibt er an Zimmermann, je ein^n Kopt ge- 
kannt, in* welchem Metaphysik und Phantasie und 
Witz und griechische Literatur und Geschmack und 
Laune auf eine abenteuerlichere Weise durch einan- 
der gährt? Der Ton , worin dieser seltsame Mensch 
von mir und andern ehrlichen Leuten spricht, 
däucht mich das Lustigste dabey. Ich bin begierig 
zu sehen, was noch aus ihm werden wird. Ein 
sehr grofser Schriftsteller oder ein ausgemachter 
Marr. Tertium non datur, — 

Die Ahbildung von Herder^s Denkmal, welche 
die erste Ausgabe hat^ fehlt bey der zweyten. Der 
Druck ist correct und Rec. bat nur zwey tLufbtl^ 
lende Versehen bemerkt,* S. 69 Kunstworte suti 
Kunstwerke und S. 71 die Insel Meene statt üfom. 

Ä 
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TERMISCHTE SCHRIFTEN. 

1) Gotha, b. Ettinger: Vernüschte Schriften von 
Friedrich Jacobs. Erster1\itTÜ. 182S. XXVI 
ond 646 S. 8. 

Auch unter dem Titel : 

Friedrich Jacobs Reden. ^Nebst einem 
Anbaoge vermischter Aufsätze. Frster XheiL 
(Pr. 2 Rthlr. 8 Ggr.) 

Verm. Sehr, von Pr. J. Zweyter Theil. Leben 
und Kunst der Alten. Ersten Bandes erste Ab- 
theilung. 1824. XLlX u. S46 S. 8. Ztirr^l^ Ab- 
theilung. 1824. 894 S. (Pr. S RthLr. 12 Ggr.) 

2) LviPZKO , b. Dyck : Vermischte Schriften von Fr. J. 
DritterTheU Leben und Kunst der Alten. Zufey^ 
tgrThäl. 1829. LXXIU n. 554 S. & 

Auch unter dem TiteL: 

Fr. Jacobs akademische Reden und Ab- 
handlungen. Erste Abiheilung. (Pr. 2 Rthlr. 
18 Ggr.) 

Verm. Sehr, von Fr. J. Vierter Theil. Le^ 
ben und Kunst der Alten. Dritter TheiL 1880. 
XXXVm u. 660 S. 8. 

Auch unter jem Titel: 

Abhandlungen über Gegenstände des Alter" 
thums. (Pr. 2 Rthlr. 18 Ggr.) 

JLianger, als es recht nnd billig ist» hat sich die 
Anzeige der vorliegenden Bände in unsrer A L. Z. 
verspätet. Und doch gehört eine Anzeige dieser 
IBände gerade ganz besonders In eine Allgemeine Li- 
teratur -«Zeitung: denn es handelt sich hier um die 
Schriften eines Mannes, der seit einer Reihe von 
Jahren seinen Zeitgenossen Üeb und vrerth {gewor- 
den ist 9 der aufgewachsen unter den ewig jungen 
Heroen des klassischen Alterthums und zum Manne 

Sireift unter ihrem belebenden £influsse diefs Alter- 
um begriffen hat, wie wenige der Mitlebenden» 
und so lebendig in sich aufgenommen , dals es sich 
In allen seinen Werken auf das Hellste abspiegelt. 
Und ans dieser klaren Anschauung des Alterthums 
und seiner grofsartigen Verhältnisse hat Jacobs anch 
einen hellen nnd vornrtheilsfreyen Blick fflr die 
VVelt) in der er lebt, und fOr die heiligsten Inter«- 
essen der Menschheit gewonnen , so daß man wohl 
ao( ihn ganz besonders jenen alten Spmch des Te- 
rentius anwenden könnte, dafs ihn nichts Mensdi- 
iicbes unberOhrt und unbewegt gelassen habe. Man 
A» L. 2L 1881. Zweyter MouL 



hat es wohl den Philologen, und frfiher nicht gans * 
mit Unrecht , vorgeworfen und erneuert jetzt — je« 
doch mit weit geringerem Rechte — diesen Vor- 
wurf, dafs die Beschäftigung mit einer längst ver« 
gangenen Zeit und Gegenständen, die ohne prakti- 
sches Interesse wären , ihren Blick fflr die Verhält- 
nisse d^r Gegenwart triebe und sie einseitig oder 
parteyisch gemacht habe. Durch die vorliegenden 
Bände eines von gsnz Europa hochverehrten Philo- 
logen vrird fflr oiese Neuerer und oft ungerechten ^ 
Tadler ein ausreichender Beweis gefflhrt, dafs es 

B^rade die echte und wahre Beschäftigung mit den 
enkmälern Griechenlands und Roms ist, welche 
keines weges. kalt gegen Verhältnisse und Erschei- 
nungen der Gegenwart läfs^ sondern dieTheilnahme 
an ihnen vielmehr steigert ynd vermehrt. Alle fal- 
schen Richtungen und Abwege kann die Philologie 
im Allgemeinen eben so wenig vertreten, als diefs 
die. Theologie, Philosophie oder Jurisprudenz ver- 
mag ; wenn aber Hr. Fr, Buchholz in seiner Monats-- 
schrtftfäf Deutschland (1829. IV. S. 464 und 1880. 
XI. S. 503^ die Philologen i,Stockphilologen'' nennt 
und ihnen Kleinigkeitskrimerey vorwirft, so wissen 
wir in der That nicht, welchen Ausdruck er fflr 
den italienischen Pro/essore medico hat, der im J. 1829 
zu Livorno eine physiologisch - pathologische Ab« 
handlung darüber drucken liels» dafs Ugolino seine 
Kinder nicht gefressen habe. 

Nach dieser allnmeinen Bemerkung Aber den 
Inhalt der zu beurtheiienden Schriften mufs gleich 
hier zu Änfanee dne zweyte nber die Form dersel- 
ben stehen. Auch in dieser Beziehung gehören die 
Schriften von Jacobs zu den beachtuogswerthesten 
Erscheinungen unserer deutschen Literatur und sind 
ein neuer Beweis des Einflusses, den ein lebendiges 
und geistvolles Auffassen der alten Sprachen auf ' 
die deutsche Sprache flbt. Denn auch die Jugend 
unsers Vfs, wie die unsrer besten deutschen Schrift- 
steller, ist in eine Zeit gefallen, wo die deutsche 
Grammatik noch nicht unter die Gegenstande des 
Schulunterrichts au&enommen war nnd die Jugend 
nicht, wie heut zu Tage, mit deutscher Gramma- 
tik gemartert wurde, ohne dafs sonderliche Vor- ' 
theile dadurch gewonnen vrerden. Es ist hier nicht 
der Ort, darüber weitläuftiger zu seyn: s»niig, die 
Schriften von Jacobs sind ein trefflicher Beweis filr ^ 
die Richtigkeit der Ansicht, die Thiersch in seinem 
bekannten Werke über gelehrte Schulen (IV. 887 bis 
870) aufgestellt bat», was anch immer Sendtner^ 
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Ijorberg uncf 'andere <fagegen fiuen mögen. In den 
Werken unsers Vfs erscheint me deutsche Sprache 
fn einer sehr hohen Ansbädung, in den Reden ist 
sein Ausdruck edel, belebt und jcräftig, seine Bil^ 
der sind durchgängig glücklich und ungezwungen, 
sein Periodenbau ungekOnstelt und doch zugleich 
voll' hoher Kunst. Das MdsterstUck in dieser Be- 
ziehung ist die' im ersten iTheile enthaltene Rede: 
Deutschlands Ehre. Die Darstellung in den Abhand- 
lungen ist durchgängig gediegen und behauptet den 
Charakter einer gebildeten Fopularität, die durch 
Gelehrsamkeit weder den Dilettanten abstöfst noch 
durch Ungrandlichkeit (ffir welches Wort in Bezie« 
liung auf einen Jacobs wir eigentlich lim Verzeihung * 
bitten mOrsten) den Gelehrten oder den Mann vom 
Kache unbefriedigt läfst. Mit Recht haben daher 
euch diejenigen unsrer Gelehrten , welche deutsche 
Cbrestomathieen herausgegeben haben , mehrere 
Stellen au$ diesen Schriften entlehnt, da nicht leicht 
Adel der Gesinnung und KJassicität des Ausdrucks 
in einem solchen Grade vereint angetroffen wird. 

Nach diesen allgemeinen Bemerkungen gehen 
wir nun zu dem Inhalte der einzelnen Bände über. 

Im Vorworte tum ersten Bande , der dem Mi« 
Bister von Montgelas gewidmet ist. sart Jacobs auf 
S. VII Folgendes Ober den materieJIen Inhalt dieses 
Bandes. j£s sind zwey Gegenstände, die mich vor- 
zugsweise in demselben beschäftigt haben, die po- 
litische Moral und die Religion in Beziehung auf die 
bürgerliche Gesellschaft ; Gegenständ^» die man 
meiner Ueberzeugung nach nicht oft genug in das 
Auge fassen, an die man nicht oft genug erinnern 
kann. Die religiöse Erziehung, die ich inf väterli- 
chen Hause genossen, der ununterbrochene Umgang, 
den ich von Jugend an und in Folge meines Berufes 
mit den edelstien Geistern aller hielten uncf Länder 
gepflogen ; die Freundschaft endlich einiger trefflir- 
chen Zeitgenossen, deren ich mich erfreuet habe. 
Alles di^es hat in meinem Herzen den Glauben an 
das Göttliche in dem Menschen genährt und mich 
mit 4er Ueberzeugung erfflllt, dais die menschliche 
Gesellschaft, in welcher Form sie sich auch immer 
vereinigen möge, keine andere Bestimmung haben 
^ könne , als durch Sicherung des äufsern Znsta^des 
ihrer Glieder, die freye£nt Wickelung des Göttlichen 
in ihnen zu forderö. Auf diesen Glauben ist Alles 
bezogen, was ich je Qber Gegenstände des öffentli«- 
chen Lebens geschrieben habe; und wenn ich mir 
nicht schmeicheln darf, Neues darüber gesagt oder 
ein besseres Licht Aber das Gesagte verbreitet zu 
haben, so darf ich doch hoffen, dais man die Quelle 
nicht verkennen wird, das welcher meine Gedanken 
geflossen sind. Es kömmt aber bey einer gewissen 
Art von Wahrheit nicht sowohl darauf an , dafs sie 
neu sey, als dafs sie zu Herzen gebe. Nichts aber 

Seht zu Herzen, das nicht aus dem Herzen kömmt." 
>ie treffliche Rede: Deutschlands Ehre {ß. 156 — 202) 
nebst ihren reichhaltigen Anmerkungen und Zuga^ 



benrS. 202—262), ferner die BruchstOcke über die 
Forderungen der Zdi ^. 264— S48), die Aufsitze: 
'Republicanismus der Zeit, Christenthum des jinti^ 
Christen, Vcrstirnnrnng der Zeit, (geschrieben Im 
J. 1819), dierechtentiirsten{ß.kQS—k^S)^ und eine 
Reihe voh CharakterzOgen und Miscellen, welche 
den ersten Band ausmactien, zeugen durchaus von 
jenem Geiste. Das gebildete deutsche Publicum 
kennt den Inhalt dieser Aufsätze, und wir brauchen 
uns also jetzt nicht näher Aber denselben zu verbrei« 
ten. Aber es gewährt gerade in dem gegenwärtigen 
Augenblicke eine besondre, wehmQthige Empfin- 
dung^ wenn man diese Aufsätze, in denen sich Jacobs 
mit würdevoller Beredsamkeit Qber die Verhältnisse 
der Regierungen und Regierten zu einander. Ober 
Verfassungen, Ober Prefsfreyheit , Ober monarohi^ 
sehe und republikanische Tendenzen ausgesprochen 
und durch seine Worte einen Sturm zubeschwicbtigexi 
gesucht, in Beziehung mit der Gegenwart bringt, un^ 
wir können uns aus dieser RQcksicht nicht enthalten, 
' einige Stellen anzufahren , die' des Vfs friedliche und 
rechtliche Gesinnung zugleich an den Tag legen;, 
„Gewaltherrschaft, heifst es in der Rede: ueuisok^ 
Iqnds Ehre S. 199, untergräbt den Thron ; aber auch^ 
die Freyheit zerstört sich, die ihrer Pflichten uo^^ 
eingedenk, nur auf Rechte trotzt« Trotz liegt dem 
Frevel nahe, und Uebermuth ist der Vater des Yew» 
derbens, wie die ZOgelJosigkeit dessen Mutter ist. 
Lasset uns also fest glauben, dafs die goldne Zeit 
nur dann zu den Menschen herabsteigt, i^enn Ge- 
rechtigkeit, Weisheit und Güte den Thron schmfik- 
ken und ein tapferes, gesittetes und frommes Volk 
die Stufen des Throns umringt; wenn jeder, von 
seiner Pflicht erfüllt, sich seiner Rechte durch 
Rechtlichkeit würdig zeigt, wenn sich alle um den 
Altar des gemeinen Wesens froh. und .brüderlich 
versammeln und jeglicher mehr um die TugenA, als 
um' der Tugend Belohnungen eifert. Zu solcÄiem 
Eifer ermahnt uns^ie jetzige Zeit, Frankreichs Ge<« 
Schichte und die Gräber der Gebh'ebenen." Im 
J. 1820 schrieb Jaco65: ^In alleä deutschen Ländern, 
die sich der ständischen Verfassung freuen, herrscht 
die tiefste Ruhe. Das Licht der Oeffentlichkeit hat 
das Mifstrauen vernichtet und die Könige schlafen 
ruhig, nicht, .weil sie nach dem Wunsche eines be- 
kannten Republikaners , welcher die Freiheit hafst, 
die erträumte Verschwörung der lUummaten und 
Jacobiner zermalmt: sondern weil sie jede Ver» 
scbwörung unmöglicn und jeden ihrer Bürger zu eir. 
nem frey willigen Wächter ihrer Sicherheit gemacht 
haben*' (S. 290). Wir freuen uns aufrichtig, die(s 
auch in dem verhängnifsvoUen Jahre 18S0 bestätigt 
zu finden. In Würtemberg, Bajern und Baden 
herrscht ungestörte Ruhe: nicht minder in Preufsen» 
dessen weises Gesetz vom 5. Jun. 182S, wodurch 
die Provinzialstände in das Leben gerufea wurden, 
selbst, in der den Preufsen sonst abholden Deputir«- 
tenkammer zu Paris am 6. May 1829 höchst würdig 
von Benjamin Constant erwähnt wurde und jetzt des 
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JElnrfelftdiftg elMr älmlichen Verfassung in den 
Schlesind^ciMn nncf Holstein'scben Laiidea zum 
Muster menett wird. 

Weiter sagt Jßf^obs: «F^ro sey es Ton uns» je-^ 
ber unruhigen Frechheit das Wort zu reden ^ die das 
Bestehende erschüttert, weil ^ia sieb der Zerstörung 
freut, das ^Ite verlacht, weil es nicht neu ist \]nd 
sich an dem Heiligsten vergrei/t aus Frevel und lieber- 
wmth. Vielmehr wünschen wir und jeder Ereund 
des Vaterlandes mit uns , dafs jener Muthwille , von 
dem es in Deutschland nicht viele Beyspiele giebt, 
iinroer fern vonnins sey; dafs die fromme Scheu, 
die zo allen Zeiten die Zier des deutschen Namens 
war, auch forthin in allen GemQthern wohne, sie, 
die Tochter edler Mäfsisung und tiefen Ernstes , die 
den Schleyer der Wahrheit nur bey dem Bewufst* 
seyn eines reinen und unbefleckten Eifers zu beruh-* 
ven und zu lafteh wagt" (S. 525)» Und nun noch 
eine Stelle aus dem Aufeatze: Republicanismus der 
2ieit: »In altern Zeiten haben die FOrsteri nicht 
weniger einfach gelebt und sind noch zugängli^ 
eher gewesen, und dennoch stand ihr Ansehen fest, 
wenn sie den Glauben der Würdigkeit fflr sich 
hatten. Ohne diesen Glauben sind alle äafsern 
Mittel nur eine Art von Gaukeley, womit man Kin« 
der tauscht, \ nicht aber Männer regiert, die einen 
Begriff von flechten und Pflichten haben und mehr 
(iof die Sitten als auf iufsern Glanz zu achten pfle« 
en. Nur auf der Grundlage sittlicher \yorde er- 
alt sich d^r Nimbus der Majestät unversehrt; und 
wo jene verschwindet, giebr «s kein Mittel in der 
Welt die Erlöschung von diesem zu hindern. Unsre 
S«eit hat aber schon viel gewonnen , wenn sie diese 
Üeberz^ugung fest hält und keine sichere Stfllze 
der Throne erkennt als die Tugenden ihrer Besitzer; 
wenn es ihnen diese zu bewahren u^nd jede Gefahr, 
die ihnen aus dem Mifsbraucbe der Gewalt und der. 
Verletzung des Rechts unvermeidlich entspringt, 
von ihnen abzuwehren sucht " (S. 424). Auch hierzu 
giebt unsre Zeit den Commentar. 
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Gedanken und Ansichten des Vfs über den^ 
nligiösen Zustand der Zeit (S. 352—402) müssen in 
den Herzen alier wahren Freunde des Christen- 
tbums wiederklineen. Jacobs ist echter Protestant 
und darum auch frey von allem Sectengeiste und al- 
ler Unduldsamkeit gegen Andersdenkende. Sowohl 
hier als in seiner trefflichen ScJuäe der Frauen 
spricht fiberall sich eine echte Religiosität ans, Ehr- 
lurcht gegen die Kirche und die Diener derselben, 
aber auch eine freyihfithige .AufhOllung der Gebre- 
chen des geistlichen Standes und deS yon vielen 
Gliedern selbst verschuldeten Mangels an Ansehen 
bey den Gebildeten unsrer Zeit, l^er sind die 
Stellen vor allen bemerknngswertb» welche von den 
Mitteln sprechen, die äufsere Form des christlichen 
Gnltns zu beleben, und verdienen eine sorgfaltige 
Berücksichtigung von Seiten der Theologen ^insbe-^ 
sondere und auch aller gebildeten Nichttheologen. 



Aufser den bereits angeführten Aufisllzea eot» 
hSIC noch dieser Band die Rede znm Andenken des 
Herzogs Ernst JL von Gotha (S. S — 86) mit seh« 
werth vollen Anmerkungen zurübarakteristik dieses 
vortrefflichen Farsten, die noch durch die neuer- 
dings in der Zeitung für die elegante Welt 18S1 
Nr, 1 — S mirgctheilten Briefe dieses Fürsten er- 
gänzt wird. Was wir bereits oben über die redoe* 
Tischen Vorzüge dieser Aufsätze in Form and Inhalt 
bemerkten ♦ findet sowohl bey dieser Rede als bev 
der Abschiedsrede im Gyinnasiun^ zu Gotha ^(S. 69 
bis 100) und bey der Antrittsrede im Lyceum zu 
München (S. 103 — 132) vollkommne Anwendung. 
Mit der letztgenannten machen wir den Uebergang 
auf die philologischen Schriften des Vfs. 

Der zweyte Band der Verwdsehten SchriAen oder 
der erste Band von Leben und Kunst derJ^ten ent-^ 
hält in Zwey Abtheiluneen die Uebersetzungen aus 
der griechischen Anthologie, früher Tempe genannt, 
hier aber vermehrt und verbessert, denn nur we* 
nige Verse möchten, nach der eienen Aeufserunff 
des Vfs (Vorn S/ X) anverändert geblieben seyn und 
die ganze Sammlung enthält gewiß nicht ein einziges 
Epjeramm „das in Messung und Ausdruck » sowie 
in Ton und Manier nicht wesentliche Verbesserung 
gen erbalten Jiätte." Von Jacobs Verdiensten um 
die griechische Anthologie zu reden, würde ganz 
ütierllOssig seyn : sein Name ist, um' einen Ausdruck 
der Frau von Stael zu gebrauchen, in dieser Hin- 
sicht wirklich ein europäischer. Es sejr uns daher 
vergönnt, statt dieser JLobpreisungen einige allge« 
meine Bemerkungen über die Art der philologiscnen 
Schriften unsers Vfs und ihre besondre VVlcbtig- 
keit für unsere Zeit beyzufOgen* 

Die Philologie unsrer Zeit ist nicht mehr die, 
welche sie vor fünfzig, oder noch vor drey£sig Jab« 
ren war. Die Zeit ist gewaltsam aufgeregt worden, 
die Gegenwart macht vielfache Ansprüche an die 
jetzige Generation geltend, eine stürmische Ueber^ 
eilung in Haus und Staat ist fast überall der Chgrak* 
ter der Zeit geworden. Durch die Ausdehnung des 
Welthandels, durch den lebhaften Antheil an der 
Politik, des Tages und durch die mächtigen Fort- 
schritte in allen Zweigen der Fabrication und des 
Maschinenwesens ist. die Philologie in ihrer stillen 
Abgeschiedenheit vielfach beeinträchtigt worden; 
viele möchten sie gar zu gern in die Schulen zurück- 
drängen und machen ihr sogar hier ihren Hang vor 
den Naturwissenschaften streitig. Wir unterlassen 
jetzt, die Ursachen dieser Veränderungen zu anter' 
suchen , sowie die Namen derer zu nennen , welche 
die Alten von ihrem wohl begründeten Sitze zu 
Stürzen unternehmen. Die Geschichte des neuesten 
bayerischen Schulplans und die Angriffe, welche 
sein verdienstvoller Urheber erleiden mufste, ^re- 
chen hier laut genug. Aber wir glauben auch, dafs 
von Seiten der Philologen etwas geschehen mufs, 
nicht um jenen Widersachern das Feld zu räumen, 

wohl 
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^ohl aber umdurcii flreandliohes Entgegenkommeii, 
idine uns etwas zu vergeben , den Frieden zu ver- 
toitteln* Das klassische Altertbum liegt vielen Zeit- 
genossen zu fern: mangelhafter Schulunterricht , 
Berufsgeschäfte anderer Art, ausschliefsÜche Be- 
rOcksiciitigung der Gegenwart entfremden ihm viele 
tüchtige Männer, denen sonst gar nicht der Sinn für 
Besseres und Höheres fehlt Darum meinen wir» 
dafs ihnen die alte Zeit durch anziehende» gut ge* 
sdiriebene und dabey doch gröndliche Darstellun- 
een aus dem Leben cler Griechen und Römer näher 
Mbracht werden un4 bey ihnen auf diese Art Lust 
nnd Neigung für die Geschlechter der Vorwelt ge- 
zweckt werden mOfstc. Wie viel hat nicht im vori- 
gen Jahrbundertc Barihelem/s bekanntes Werk ge- 
wirkt, das man doch nicht ungründlich nennen 
kann, obschon die neuern Gelehrten mit Ueqht 
manche Ausstellung dagegen machen. Aber die Ge- 
lehrsamkeit des Vß und die Eleganz seiner Darstel- 
lung versdiaffte ihm unter allen Gebildeten zahl- 
reiche Leser, und «ein gut^rEinfluis war, besonders 
in Frankreich, keincsweges zu verkennen. Wir 
kennen in Deutschland ähnliche Schriften, die 
ebenfalls gut geschrieben, gründUch gearbeitet und 
frey von Schulgelehrsamkeit sind, nämlich die Athe-- 
nimsischm Bri^e , Böttigef^s Sabina, ZeWsFmm- 
siJiriften, Montz'ens jinthma, und reihen diesen 
nun— wahrlich nicht als dife letzten — die philolo- 
irischen Schriften unsers Vfs an. Eine grofsarügere 
und zugleich humanere Ansicht des Alterthums fin- 
det sich nicht leicht; eben so kennt er dasselbe in 
f Uen seinen EinzelnHeiten , und verbindet damit die 
Gabe einer anmuthigen Darstellung, aus welcher der 
Gelehrte sowohl als der Dilettant lernen können. 
Aus guten Gründen hat er die Anmerkungen, die ei- 
nen Schatz von Gelehrsamkeit in sich scnliefsen , in 
den Abhandlungen, die wir weiter unten nennen 
werden, hinter den Text gestellt. Nun läuft die 
Darstellung, unaufgehalten durch einzelne Bemer- 
kungen , fort und kann in ihrem lichtvollen Zusamt 
menbange, in ihren geistreichen Vergleichun^en 
mit spätem Zeitaltern und durch die gebildete Po- 
pularität ihres Ausdrucks nur anziehen, und mufs 
nothwendig zu einer höheren Ansicht des Alterthums 
und zu einer genauem Kenntnifs der griechischen 
Welt beytragen. 

Die treffliche Vorrede zur Anthologie — um 

nun zu dieser zuröiJtzukehren — erörtert zuerst die 

.Vortrefflichkeit dieser Ueberreste, welche »jenem 

wunderbaren Schilde vergleichbar sind , das aus der 



V^erl^att desKunstrelchsteti derGitt^er In iH"»ffft«# 
des ersten unter den Heroen Obergipg, ein reidies 
Abbild des alten Lebens und insofern auch gleid^ 
sam ein Symbol der homerischen, jenes Leben um^ 
fassenden Epik"* (Vorr, S. II I). Der ganze Stoff ist 
in zwdlf BQcher zerlegt , die irgend Einern Theils 
der griechischen Welt gewidmet sind, und zwat 
1) den Göttern, ihren Aemtern und Beziehungen, 
der ihnen gewidmeten Verehrung und ihrer künst^- 
lerischen Darstellung; 2) den Heroen; 5) deu Dieb* 
tern von Orpheus an bis auf die Citharöden des 
schon gesunkenen Griechenlands ; ^ den Helden und 
Kdegern Griechenlands sowie den Grofsthaten spa^ 
tanischer Männer und Frauen ; 5) dem friedlichen 
Leben und seinen mannigfaltigen Beschäftigungen, 
wo Ernst und Scherz gemischt -ist; 6) den Frauen, 
in ihren verschiedenen Klassen und Beziehungen; 
7) den Ansichten des Lebens mannigfaltiger Art, 
Aufmunterungen zum» Genufs , Lehren der Weisheit 
undTborheit u. s. w. Das achte Buch eDtbält diB 
Epigramme auf Städte und Länder; das neunte dis 
Gedichte der Liebe ; das zehnte fahrt in die HaUä 
der Todten, gleichsam als zu einer gemeinsamen 
Grabstätte far die unhistorischen Namen; das elfte 
ist den Thieren und Pflanzen zugetheilt Das zwölfte 
Buch ist als ein Anhang zu betrachten nnd enthält 
eine Auswahl aus Theognis und Solon, die £iegi« 
des Kailinus, drey Elegieen des Tyrföus, das be^ 
rfihmte BruchstflcK aus der Leontion des Herme- 
sianax, und die kleinern Gedichte des 3ion jxad 
Moschus« 

« 

Eine so geistreiche Anordnung kann nur Lob 
nnd Anerkennung fipden. Nicht minder gebflfart 
diefs den ^Uebersetzungen selbst Eine ausfil&rJi^ 
che Abhandlung (S. XIX ^L) belehrt uns fiber die 
Gesetze, welchen der V£ dabey gefolgt ist. Dia 
Bemerkungen über Ramlcr^s, Vy$^ens, Hcrda^s^ 
SchlegePs und anderer Hexameter fnur fiber die 
Goethe^schen ist nichts gesagt) sind senr lesensvrerth 
wie auch die eignen prosodischen Erörterungen 
Ober die -Vermeidung von reinen Trochäen und die 
Verkürzung entschiedener Längen, den Wechsel 
der Reihen, den trochäischen Abschnitt vu dgL uk 
Beyspiele aus den Uebersetzungen glauben wir hier 
nicht geben zu dQrfen« Die Anmerkungen erdr- 
tern in fruchtbarer Kürze und in einer sehr gewähl- 
ten Gelehrsamkeit, blofs Gegenstände aus dem AU 
terthume und historische Anspielungen. Nur za 
der Leontion des Hermesianax finden sidi (S» S37 
bis 547) einige kritische Bemerkungen. 
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VERMISCHTE SCHRIPTEP^. . 

1) Gotha , b. Ettinger : Vermischte Schriften von 
Fr. Jacobs. Ister Th. Reden. 2tcr Tli- Leben 
und Kunst der Alien u. s. w. 

2) Leipzig , b. Dyck : Termischte Schriften von 
Fr. Jacobs. Ster u. 4tcr.Th. Leben und Kunst 
der Allen tu s. w. 

{Besehtufs der im aof igen Slüek abgebrochenen Recension.) 
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_ 'er dritte wid vierte Band beziehen sich nun vor- 
zugsweise auf das klassische Aiterthum. Beide ge- 
hören zu den vortrefflichsten Bachern der neuern 
Zeit. Die Vorrede zum dritten Bande ist eine wahre 
Scbtttzschrift für alle Philologen, die auch gern fQr 
religiöse Leute gelten wollen ; deon sie beschäftigt 
iich (S. XXIV— LVllI) mit der W^iderlegung der 
grofsen Ungerechtigkeit » welche sich in unsernTa* 

![en ein Hanns, Tholuch, Rußwumi und andre £i-v 
ererhaben zu Schulden kommen lassen , dafs »die 
Alten es mit aller ihrer Moral nicht weiter hätten 
bringen können als aus starken Bösewichtern mä- 
fsige zu werden.*' Dagegen sügt Jacobs: »Niemand 
wird mich wohl fQr fähig hialten, die Religion der AI* 
ten oder .was man das Heidenthum nennt» mit sammt 
,der Verworrenheit ihrer Mythologie, der Vereh- 
rung der Idole, und allem dem leeren Ceremonieo- 
werKe, das mit ihr^m. Cultus verbunden war, in 
Schutz zu nehmen ; aber ich kann mich nicht über- 
zeugen, dafs man Recht habe, jene Religion um der 
ihr anhaogenden Mänj^et willen, als eine giftige 
Quelle aller Unreinigkeit und Sünde zu verabscheueo 
and in ihr eilten Abfall von Gott zu sehen. Vielmehr 
bin ich Oberzeiiet, dafs auch das Heidenthum mit 
seiner Idololatrie eine der notb^^endigen Stufen bil- 
dete,, auf denen Gott das menschliiche Geschlecht 
zu der rechten Erkenntnifs der Wahrheit leiten 
^'ollte; dafs es, bey allem seinem Irrthume, den^ 
noch in Öesitz des^Glaubens an einen eifrigen Gott 
ivar, der das Gute belohpt und die Missethat der 
J^äter heimsucht an den Kindern; und dafs es über* 
haupt kein Volk.zu keiner Zeit gegeben habe, wel- 
chem Gott sein Angesicht so verborgen hätte, dafs 
ihm die innere Offenbarung seines Wesens gänzlich 
erloschen sey." In diesem Sinne ist eine grotse An- 
zahl neuer BemerkuDgen zu der Bede: die Erzie- 
hung der Hellenen zur Sittlichkeit niedergesLchriebenj 
in £esem Sinne bat sich Jacobs in der Aehrenlese 
aus dem Tagebuche der Pf. von Mainau II. 682 kurz 
und bQndig ausgesprochen , wie vor ihm /. H. Vof$ 
A. L. Z. 1891. Zweyter Band. 



in seinem Briefwechsel L 207, und nach ibm der edle 
Katholik, Victor Keller iii dto von ihm nachgelas- 
senen Schriften IL 31 — 35. hi% treffliche Vorrede 
leidet keinen Auszug, aber die Erörterungen über 
Monotheismus und Polytheismus, die Bemerkungen 
Ober die sogenannten rechtgläubigen Kaiser und die 
Laster des christlichen Roms, besonders aber aber 
die christliche Sonhistik, Casuistik und Typologie» 
namentlich in Ambrosius Schriften, sind von einem 
vielseitigen Interesse. Und alles ruht hier, wie auch 
in andern theologischen Erörterungen, auf histo- 
rischem Boden, den Jacobs sehr gut und gründlich 
kennt. 

* Die im Jahre 1808 gehaltene Rede : über die Er^ 
Ziehung der^ Hellenen zur Sittlichkeit ist allen Freun«- 
den des griechischen Alterthums nach Inhalt und 
Form rühmlichst bekannt. Aus den reichhaltigea 
Anmerkungen^und Zugaben ist es in derThat schwer 
^twas herauszuheben, da hier fast alle RTchtungen 
des griechischen Lebens besprochen sind. In Se- 
Ziehung auf den eben berührten Gegenstand lesen ' 
wir durchdachteBemerkungen über die griechische 
Götterwelt, den Glauben an die Sittlichkeit dersel- 
ben, die Idee des höchsten Gottes (S. 93—102 und . 
S. 548 — 352), die Puchtung der Erziehung auf Got- 
tesfurcht, Gehorsam und Sittsamkeit (S. 157— 162), 

die Keuschheit der alten Kunst (S. 360 — 362. 197 

199), Der Bemerkungen über alte Philosophie , Mu- 
sik, Tragödie, Komödie und Dichtkunst können 
wir hier nur kürzlich gedenken, obgleich wir gern 

bey den Bemerkungen über die letztere (S. 282 

288. 295) und den Urtheilen über Homer's ethische " 
Würde (S. 291 ff. und V^orr. S. LXVlll f.) verweil- 
ten. Mit einer besondern Vorliebe hat aber unser 
Vf. drey Gegenstände in diesen Zugaben behandelt^ 
und zwar zuvörderst den Freyheitskampf der Grie- 
chen (S. 120—150). Diese unglückliche JVation hatte 
Jacobs zu innigem Mitleiden bewegt und wie konnte 
er, der die alle Herrlichkeit derselben ao genau 
kannte, anders empfinden? Daher hat er hier 
Bruchstücke einer Schrift eingeschaltet , die im 
dritten Jahre nach dem Ausbruche des Aufstandes 
im Namen eines Griechen entworfen, aber nicht zur 
Vollendung gediehen ist. In schöner Begeisterung 
schildert der Vf. .hier das Elend Griechenlands un- 
ter der türkischen Despotie; er läfst einige Jung« 
linge edlerer Sinnesart von Griechenland aus andre 
Länder besuchen und mit Liebe zu diesen, wo $ie 
eine glühende Bewunderung der altgrierhischeo 
Grofstnaten gel^ünden haben, wieder in ihre Hei- 
math zurückkehren. Sit erzählen ihren Landsleu- 
C*c - ' ^ ' ten 
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ten was ria «sdieii balMilt sie fordern de in feori^ 
ger Rede auf fOr die Befreyung des Vaterlandes zo 
etreiten nndjgeben selbst ein Mies fieyspiel« indem 
sie sieb den Reiben der Hetiristen anscbliefsen. Man 
vird auch selbst jetzt, wo Ereignisse Ton ganz an- 
drer Art die Tfaeilnabme an den griecbischen Ange- 
legenheiten eini^erniafsen unterdrückt haben ,' diese 
trefflich geschriebene Rede mit Interesse fiesen und 
pewifs in den S. 129 ausgesprochenen Wunsch des 
7s einstimmen, dafs «das unverbesserliche Volk 
tier Türken , mit seinem Despoten voran, wie einst 
Xerxes, Ober den Posporus zu den Gebireen zu« 
rückilieben möchte, die es ausgeworfen nahen." 
Der zweyte jener mit gröfserer Ausführlichkeit be« 
bandelten Gegenstände ist die Gymnastik, wo von 
S. 18S — 186. 190— 197 Zweck und Sittlichkeit der 
alten Gyninastik erörtert und vertheidigt wird« nach-, 
dem von S. 170 — 17S ihr (Ji^fterschied von der Athle- 
tik dargethau war* Der Vf. bedient sich Oberdiefs 
dieses Abschnittes , um von S. 173 — 18S Betrach* 
tungen über den Mangel an rechten Leibesflbungen 
bey der deutschen Jugeod zu begrQnden, einen 
Hangel, dem ndie Turnkunst zu wehren schien, 
die sich, nach frühem, leisen Anfängen, in einem 

ßücklichen und grofsen Momente des deutschen Le* 
ins , schnell und kräftig erhob , um nach kurzem 
Bestand, durch ein beKiagenswerthes Zusammen- 
wirken ungünstiger Verhältnisse wieder unterzu- 
gehen" (S. 174). Den Wunsch nach einer geordne- 
ten und festen Einrichtung der Leibesflbungen in 
unsern Gelehrten.- und Bürgerschulen theilt Rec 
mit dem Vf. , mit Banhart in der fünjien Ab-^ 
Handlung seiner Reden und Abhandlungen päda-' 
gogischen Inhalts , mit Kirchner in eineir neuerdings 
Ln Druck erschienenen Rede und andern Vorstehern 
gelehrter Anstalten, die auch schon Bedacht darauf 

Snommeü haben, die nOthigen Vorkehrungen bey 
ren Schülern zu treffen. Aber wir glauben darum 
nicht, dafs es gerade das Jahn'sche Turnwesen seyn 
müsse,, dessen wir bedürfen, obgleich auph Deweite 
in Heinr^ Melchthal IL 278 f^ es wieder gespriesen 
bat. Das jerioch mifsbilligend, dafs Jahn politische 
Tendenzen hineingelegt hatte« Auch Das hätte er 
' - mifsbilligen sollen, dais Jahn der Sache eine zu hohe 
Wichtigkeit gegeben hatte, dafs, wie auch F. A. 
W^ in den von Föhlisch im J. 18S0 herausgegebe- 
nen Cbn5i£i55cAo/a5fic{5S. 6 bemerkt, eine 2tt ibm^l-^ 
Kdu Gymnastik nichts tauge und dafs endlich bey 
vielen Streitern in. den JBefreyungskriegen guter 
Wille und Begeisterung den Mangelan körperlicher 
Kraft und Gewandtheit ersetzt und bald zwischen 
Mden das richtige VerhältniCs vermittelt habe. — 
Besonders interessant ist nun auch der dritte Punkt, 
eine ausgeführte Abhandlung über die Männerliebe 
in Griechenland und Rom (S. 212— 264), welche 
die Sache aus dem riebtigen Gesichtspunkte dar-» 
stellt, den dagegen erhobenen Tadel prüft, dieSitt«* 
Uchkeit der griechischen Männerfreundschaften dar- 
tkut und für jeden Unbefangenen genügend darthun. 
witd, wie Ausartungen und Ausschweifungen der 



5»> 



«88 



neuem Zeit uns nicht berechtfgM kOnnen^ edh 
Griechen derselben Verirrung zu zeihen^ „Din 
männliche Liebe^ heifst es am Schlufs, bat in der 
christlichen Welt nicht aufgehört; sie hat i 
Wohnsitz an Höfen und in Klöstern genomi 
auch edle Menschen, wir sagen es mit Bedauern^ 
haben sich ihr hingegeben» Mit dem Verschwin*» 
den des öffentlichen Lebens hat auch das , was darin 
edel und tugendhaft war, verschwinden müssen^ 
und nur ihre häfsliche Ausartung ist 'Zurückgeblie- 
ben , die mit vollem Rechte der Abscheu der Wohl- 
gesinnten ist , am häufigsten aber bey solchen ange^ 
troffen wird, die in Schlaffheit versunken , von der 
kräftigen Weise einer hellenischen und gymnast^ 
$chen Erziehung am meisten entfernt sind.** 

Aufserdem enthält der dritte Band noch zwey 
Reden, die eine über einen Vorzug der griechischen 
SpracM. in dem Gebrauche ihrer Mundarten and die 
andre über den Reichthum der Griechen an plasti^ 
sehen Kunstwerken* Beide Reden sind seit zwanzig 
Jahren rühmlich bekannt: in den AnmerlcungeA . 
wird man überall di^ nachbessernde und ergänzend« 
Hand des Herausgebers wieder finden. 

Der vierte Band enthält zwey Abhandinngen an- 
tiquarischen Inhalts. Die erste ist die in diesem 
neuen Abdrucke wesentlich verbesserte nnd mit vi^ 
len Zusätzen versehene Abhandlung über die Grätler 
desMemmm (S. 8 — 155). Besonders wichtig in der- 
selben sind die Deutungen und Erläuterungen von 
Inschriften: die übrigen, neu hinzugekommenen 
Anmerkungen können wir jetzt nicht durchgehen. 
Von einem weit allgemeinern Interesse sind die&yw 
träffe zur Geschichte des weiblichen Geschlechtes, 
welche den übrigen Theil dieses Bandes einnehmen. 
Nur der geringere Theil derselben vi^r nach Ja-^ 
oAs Versicherung früher in Wieland^s attischem itfitr- 
seum erschienen , bey weitem der wichtigere ist neu 
hinzugekommen , jener aber durchgängig von neuem 
überarbeitet worden. Die Frauen und Jungfrauen 
Deutschlands kennen bereits den V£ als einen warmen 
Verehrer echter Weiblichkeit und wissen ans seine? 
Schutt der Frauen, mit welcher Liebe und Innig» 
keit er Alles urafafst , was zum Besten dieser «schö- 
nern Hälfte" unsers Lebens dienen kann. . Hier tritt 
er nun als beredter Auwald d^r griechischen Frauen 
auf, und wir meinen, dafs es ihm hier eben so wohl 
gelungen sey, als in den oben angeführten Bänden. 
Er wollte dort die deutschen Frauen keines weges 
zu Griechinnen machen ^ eben so will er hier auch 
nicht den Maafsstab der heutigen Frauenwelt an die~ 

Eiechischen Frauen leeen, sondern sie ine lidile 
rer Zeit schildern uncT gegen ungerechte Beschul- 
digungen vertheidigen. Gewifs, ein eben so ver-* 
dienstliches als belonnendes Unternehmen ! 

Die Vorrede ist hier wieder wichtig. i}er Vf. 
erörtert zuvörderst (S. XIII— XXD den Ungmnd des 
Vorwurfes, als ob die Griechen das Weibiicfae Ge«» 
schlecht verachtet hätten, dann, nachträglich 2a 
S. 261, das Verfahren griechischer Aeltern bey der 
Wahl eines Gemahls lor ihre Töchter (& ItXI— 

XXV) 
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XXV) and bem^kt zitletzt (XXT-^ XXXIV), dafi^ 
M99is von dtr Herstellung und Fe^tstellang der weib^ 
Ücben Wflrda durch cuis Cht'istenthum behauptet 
wird, Mut einer Linie mit dem zu stehen seheine, 
was man von seiner Wirkung in Kfleksicht auf bflr« 
garficbe Freybeit behauptet bat» Leibeigenschaft, 
&claverey, 5iegerhandel ^ G«waltthätigkeiten der 
Missiooarien , InquisiiionsgrSuel und Dragönaden 
haben dazu die historischen Belege geliefert, von 
denen Jaüfi6^ mehrere der abschrecKendsten anfflhrt« 
i^Seit Jahrhunderten, sagt er am, Schlüsse, sendet 
die Theologie aus ihrer Feisenburg-StOrme aus, die 
in ihrem wilden Kampfe nur allzu oft den Himmd 
verbergen und einen Abgrund aufdecken , der in die« 
Btim Lande ^ier Hoffnungen» wo zwar die nnendli* 
che Sehnsucht nach zuverlässiger Wahrheit gedeiht, 
Ihre Befriedigung aber in das Jenseits verlegt ist» 
der Nainr der Sache nach nur das Ende aller Dinge 
iobliefsen kann. Dafs die Religion in die<:em Kampfe 
der Meinungen gewinne, möchte schwerlich Jemand 
behaupten wollen. Eber darfte man sagen, dafs in 
ihm der Glaube an die WahrJieit, die Furcht Got« 
tes und die Liebe der Menschen längst untergesan«* 
gen wäre, wenn nicht die unsichtbare Kirche Got« 
Jtes und Christi auf einen Felsen gegründet wäre. 
Dieser Felsen ist nicht Petrus , sondern die Liebe, 
mit welcher Gott das Menschengeschlecht, wie ver- 
kehrt unu thörigt es auch sey, an seinem väterli« 
oben Herzen trägt; und das, was eben auch Gottes 
Werk und Gabe ist, die Gfite der menschlichen Ma-* 
tnr, die auch dann, wann sie gegen sich selbst wQ-» 
thet, dennoch nie ganz ihrer besten' und edelsten 
Gttter beraubt werden kann. " 

Die Abhandlung iselbst zerSSUt nun in vier Ab- 
theilungen: 1) AUgenuiM .Amicht detEheCS. 160 
bis 219), mit Stellen der Alten belegt. Wir heben 
daraus besonders hervor die Bemerkungen Ober die 
Ehe des Jupiters und der Juno, die Polemik gegen. 
die Ansichten, die Mmers und neuere französische 
Schriftsteller von der Ehe im Allgemeinen und von 
der Ehe bey den Grieche» haben , und die Erörte- 
rungen fibi^r die reehtmäfsigen Gattinnen und die 
Beyschläferinnen des Mannes. 2) DU helUnisdun 
Frauen (S. 228— S07). Die Gegenstände folgen hier 
lo folgender Ordnung: Schilderung jener Frauen 
nach der Ansicht einiger. Ob an d^ Verachtung, 
in der sie gestanden bab^n sollen, die alte Religion 
«chuld ist. Die Frauen der liomeriscben und he- 
elodischen Gedichte erscheinen nicht verächtlich, 
euch im Allgemeinen nicht in der historischen Zeit. 
Was von dem Vorwurfe des Mangels an Bildung 
Ctt halten sey. Die Erziehung der atheniensischen 
Jungfrauen geht von den SMtttm aus und wird 
von den Männern fortgesetzt Die Frauen der grie^ 
cbischen Tragödie. Die Xenophontische Panthea 
(vgl. Tb. HL S. 50i f.). Ob die heidnischen Frauen 
strenger gehalten waren , als die christlichen. Sit« 
ten der Kitterzeit. Clausur der Unverheiratheten 
in christlichen Ländern und ihr unvorbereiteter 
Uebergang von enger Einschränkung zur gröfsten 



Rreybeif«^ Prflfiing der SteüeB) tvdebe den Ver- 
schlnfs der verheiratfaeten Fraoen, vornehmlich zo 
Athen , beweisen sollen. Ueber den Theaterbesnch 
der atheniensischen Frauen (gegen Böttigery VoB 
S. 280 folgen die reichhaltigen Anmerkungen. Un» 
ter vielen trefflichen Stellen mfissen wir nament» 
lieh die Aber die Homerischen Frauen, eine Pene-* 
lope, Andromache, Helena und die Zartheit dev 
Homerischen Sprache, die bey Gesenständen der 
]j ehe weder Zweydeutigkeit noch Kohheit kennt, 
(S. 289 — 248 und 289 f.), erwähnen, um so mehr» 
weil ein hochgeehrter Kenner der griecbiseboa Li« 
teratur, JFUK von Humboldt^ in dem von ihm her- 
ausgegebenen Bridivechsel mit SchiBtr hier eine 
Knz- andere Ausicnt hat und die honfen und trag, 
auen (S. 362*364) einen weit niedrigem StandU 
{»unkt einnehmen iSfsL Nicht minder interessant sind 
die Zusammenstellungen Ober die Qausur der Jwi|^ 
franen in der modernen Welt (S. 259i— *262) und Über 
den Mangel an Bildung, den einige den griecUsclHn 
Frauen vorgeworfen nahen (S. 245 «— 2S2). »Der 
Schauplatz der athenischen Bürgerinnen war daa 
Haus; treue Verwaltung des Hauses ihr Verdienst; 
£intraditmlt dem Manne ihr Glfick. Keine *atheni«- 
ensische Borgerin hat, soviel mir bekannt ist, durch 
Wissenschaft und Weisheit nach Ruhm gestrebt^ 
keine hat sich mit den Hasen Pierid's bekränxij weftp 
halb sie denn, nach dem Crtheile der lesbischen 
I)ichterin, namenlas unier den blassen Schatten d€t 
Hades wandeln: eineNamenlosigkeit, die doch we* 
der einen absoluten Mangel an geistiger Bildung in 
ihnen beweiset, noch weit weniger aber die "^^r- 
dienste der Hausfrau und Mutter schmilert" (S.248)» 
l\ec. wSnscht diesen wenigen Seiten recht viele Le-* 
ser unter denen, die mit der Bildung des- weiblidien 
Geschlechts zu thun haben. Unser Vf. bat in der 
Aehreniese aus den Erinnerungen der Pfarrin zu 
Mainau Tb. li. S. 269 ~ 278 und dann im driiten 
und fünften Theile seiner Schule der Frauen goldna 
Worte Ober die Erziehung der Frauen gesprodien, 
dafs sie keine Treibhauserziehun|; seyn soll, dafs 
nicht zuviel wissenschaftlicher Unterricht ertheilt 
werden, dafs der richtige Gegensatz strenger Ar^ 
beit und Gesellschaft lieber Vereinigung bem>acl)tet 
werden scul und dafs ein Weib, um mit Lifther za 

S rechen, genug geschmO<^t sey, wenn sie ihrem 
anne gefällt. Das prediate schon im siebzehnten 
Jahrhunderte Pater Abrakam von 5r. Clara (m. s* 
JJnge's Schulschr{fien S. 27 f.)» das haben Niemeyer 
in seinen Reiseerinnerungen Tb. Ul. S. 24 f. und 
Heyse in seinen gesammelten Schriften und Rt^ 
den Nr. X. dringend angerathen und eben so vo^ 
wenigen Jahren die edle Matrone, Therese Huber, 
in der Vorrede zu ihrem Romane: die Bhelosen, 
S. XXI — XXVII, wenn gleich wir nicht gerade mit 
Scheffner glauben , dafs «es mit der Welt nicht eher 
wieder besser werden könne, als bis das weibliche 
Geschlecht wieder KOchen-und Kinderstuben ge« 
recht geworden sey " ^Selbstbiograph. S. S). Aber 
mir Recht erinnert /acD05 gegen die Verbildung und 
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gelehrte Erslehnng, welche viele fQr ein'GIilck h'al-* 
ten, daf« die Frauen immer die Hälfte von dem er-« 
ratben, was die Männer mühsam lernen und dafs 
zu allen Zeiten Mutterwitz mehr gegolten bat als 
gelehrte Wissenschafty und d^s wir also wobl an-« 
nehmen dürfen ,' dafs die Frauen am Ilissus so viele 
geistige Bil<fung besafsen, als sie bedurften, upi ih-> 
ren männern nicht verächtlich zu werden" (S. g51). 
Der dr£<fr'A.b<;chnitt bandelt von tleii Hetären, 
Euvörderst im Allgemeinen^ dann von der Art ihrer 
Bildung im Gegensatze derMatronen^ von den Quel-^ 
len ihrer Geschiebte, von den Soloniscben Frauen- 
häusern, von der Sinnesart der Hetären und von 
den Klassen derselben (S. 811 —^525). Darauf folgen 
die Anmerkungen. Es ist schon aus der frühem 
Bearbeitung bekannt, mit welchem Ernste und, mit 
wcilcher GTündlichkeit Jacobs diesen etwas schlüpf- 
rigen Gegenstand behandelt hat: auch hier sind viele 
Zusätze ninzugethan und Vieles neu ausgeführt« 
wozu wir namentlich die Parallelen aus der neuern 
und mittlem Geschichte rechnen, wie z. B. über 
die TrauenhSuser des Mittelalters (S. S48 f.)) wor-» 
fiber jetzt Hüllmann im Stadtewesen des Mttelalters 
Tb. IV. S. 269—272 viele Collectaneen gegeben hat, 
oder über die Freyheit im Umgange heider Ge-' 
tdUechter an den Höfen und die Ausschweifungen 
in den Sitzen der Prälaten (S. $51 f.), wo sich sogar, 
noch Hormayr in seinem Tasehmb^Jür vat^länd* 
Geschichte 1850. S. SO(T, der naohmahlige Papst 
' Pius 11« gegen einen Cardinal rühmen l^onnte , be- 
reits den vierten Sohn gezeugt zu haben und also 
den Namen eines Familienvaters wohl zu verdienen. 
Hierauf folgen viertens die Nachrichten über 
einige der berühmtesten Hetären. Die Heibe eröff^ 
net, wie billig, Aspasia (S. 879-397)« Der ihr 
sugescbriebene £influfs auf Staatssachen, ihr Ver- 
bäJtniTs zum Perikles (das nach S. 393 ^weit edler 
und anständiger war, als das eines Bischofs von 
iKHidonderry., der mit seinen Beyscbläferinnen rei- 
ste oder das ehebrecherische des Siegers von Tra«» 
- falgar und der E^ünderin der Shawli^ünste Lady 
Emma"), ihre Beredsamkeit, ihr Umgang mit So- 
l^rates werden ausführlich erörtert. Üeber die äl- 
tere und jüngere Lais ist von S. 398 — 436 Alles 
zusammengestellt, was die Alten berichten, kri- 
tisch geprüft und gewürdigt. Dasselbe gilt von den 
Notizen Über Phryne (S. 436 - 468); ihr Rechtsban- 
del und ihre Bettung durch Hyp^rides , ihr Versuch 
• auf die Enthaltsamkeit des Xenokrates, die Enthül- 
lung ihrer Reize vor den Augen von ganz Athen sind 
'die von Jacobs berührten Momente aus dem Leben 
dieser berühmtsten ^Uer Hetären. Besonders in 
Bezug auf die Entblöfsung des Körpers stehen S. 457 
bis 461 sehr lesenswerthe Bemerkungen, welche 



^fne Handlung, die d^m modernen Europa, als 
Schamlose Frechheit erscheinen würde , in^ das rich- 
tige Licht setzen. Ungerechte Tadler des ^ter^ 
terthums können übrigen^ durch die von Stenzcl 
in seiner Geschichte Preufsenn Th. I. S. 267 au9 ar« 
chivallschen Quellen mitgetheilte jNachricht^ dafs 
zu Breslau im fünfzehnten Jahrbu/iderte die Dir* 
neu aus den Frauenhäusern öffentliche Weitläufe 
nach den v/om Stadtrathe au<;ge8etzten Preisen hiei* 
ten, belehrt werden, dafs in dieser Beziehung da.s 
Alterthum weit sittlicher war. Dagegen soll in 
Westerbothnien , wie Schubert In seiner Tiasm 
durch Schweden (Th. II. &. 123) erzShlt, noch in 
den Badern eine echt homerische Einfachheit Statt 
finden, indem die badenden Männer von Frauen 
bedient werden, und wir wollen gern glauben, 
dafs es dort sittlicher zugeht als in den Bädern 
eu La Matt bey Bern , von denen Casanova { VI. 
205 f.) mit seiner gewöhnlichen Frivolität erzählt 
oder — fabelt. 

Die hierauf erwähnten Hetären sind Pythffo^ 
nic0f Gfycera, Lamia, Gnathäna, und GnatoaTiion 
f S. 468 — 554), zwar nicht Damen aus der ersten 
Gesellschaft, aber darum sind doch alle Notizen 
Ober sie fieifsig gesammelt und soviel als möglich 
zu einem Ganzen verbunden. In den Anmerknnb- 
gen zu diesem letzten Abschnitte finden sich auch 
mehrere kritische und erklärende Bemierkungen, 
wie S. S95. 451. 467 über Stellen aus den dichte 
rischen Fragmenten im Athenäus, S. 426 über die 
Kraft des Ausspruches : Ix^i ovx t%o^cti, dann 
S. 501. 504. 508 f. 511 f. 514 f. 518 über Stellen 
aus Alciphron's Hetärenbriefen. Mehrere andece 
philologische Bemerkungen nennt das alpbabeti* 
sehe Register, das jedoch etwas zu -kurz ist. £im 
um so lautere Anforderung für alle Freunde der 
philologischen Literatur, diesen Band seinem ^ji- 
zen Inhalte nach durchzugehen. 

Wir beschliefs^n hiemit unsre Anzeige im Ge- 
fühle reiner Hochachtung und grofser Verehrung 
fegen einen Mann, der in diesen Bänden so viel 
cnönes und Gutes niedergelegt liat. Wie es ver- 
lautet, so' ist Jacobs entschlossen mit der Heraus- 
gabe seines lange und treu gepflegten Aelianus seine 
philologische Laufbahn zu beschliefsen. Wir hof- 
fen jeTOch , %:iars diefs nicht auch auf die dent-^ 
, sehen philologischen Schriften £influfs haben wer- 
de, von denen die Freuode des Alterthums ja wohl 
in einem fünften Bande der Vermischten Schrif- 
ten noch einigt Aufsätze zu erwarten haben. Ueber- 
baupt „wenn solche Köpfe feyern, wie viel Ver- 
lust für unsern Staat." Die Philologie bedarf )a 
jetzt gerade eines so muthvoUen und gelegen Ver«* 
treters als Jacobs ist. 
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PHILOSOPHIE. tasmen. Der mrte uad der (ütnite Raupttheil weo^ 

,1? . L ^«r u 1 F J -^ ^^«* das. in dem Vorigen tbepretiscb Entwickelte 

Efvi5r»iriiGH. b Wangh uAnntf;:biqUinei concfr^ praktisch an, indem jener die Regeln der philoßo! 

mng fhe mteUectuüi po^ pbischen Forschung insbesondere für die Lzney^ 

^^ /r*'*: ?y -^^jA« AtHraymbu, M. D. , Tellow Wissenschaft ausbildet , dieser eine Üebersicht giSt 

of ihe rojal colJege of physicians of fcdinbtirgh Q^er die Eigenschaften und Talente, welche für S! 

Un/^'i JrV^^^^^ h,5 majesty in Scot- „^ theoretisch und praktisch v^ohl gebildeten Geist 

land. 18»0. XV u. 436 S. gr. 8. erfodert werden. — Ehe wir iedSch die Ausfuhr 

Rrnng . dieses Planes mehr In's Einzelne verfolgen, 

ec. beeilt sich um so mehr, von diesem interes-- müssen wir eine allgemeine Chai'akteristik der phUo- 

lanten psychologischen Werke eines ausgezeichne-r sophischeh und medicinischen Ansichten des Vfs 

ten praktischen Arztes und Pathologen Sericht zu vorausschicken. 

erstatten » als dasselbe ein sehr erfreuliches Lebens«* Der Vf. ist durchaus firey vei^ allem Maimialis^ 

xeichen der Philosophie giebt aus einem Lande, in müs, selbst in der mildern Gestalt, in welcher die*, 

welchem die auf diese Wissenschaft gerichteten Be- ser jetzt bey unseren deutschen Aerzten So weit ^tr^[ 

strebungen schon seit geraumer Zeit gänzlich er- breitet ist, und nach welchem die leiblichen Ent- 

loschen zu seyn schienen. Zwar macht der Vf., Wicklungen irgendwie als die bestimipendeund die* 

laut der Einleitung , keine Ansprüche darauf, etwas Erklärung begründende Grundlage de>psychiscbeQ 

ISeues und Originelles zu ^eben ; seine Absicht war selten scHlen. Er verwirft auf das Bestimmteste, 

nur, ,»de;i jüngeren Mitgliedern seiner Zunft einige (d. 25sq.) die animal spirits als Vermittler zwischen 

leitende Thatsachen vorzulegen , welche dazu dienen den Sipoenorganen und dem, Gehirne, so wie die 

könnten, ihren weitern Forschungen. über einen Ge- Vibrationen cbr Gehirnfibern, die Bewegungen des 

Senstand von so allgemeinem und grofsem Interesse Nervenfluldums , und was man sonst von materia- 

ie reebte Richtung zu ertheilen." Aber selbst ab- listischen Hypothesen für eine sogenannte Erklärung 

gesehen davon, dais auch das, wo es, wie hier, im des Denkens ersonnen hat. Alle diese in der Luft 



wahren philosophischen Geiste geschieht, als eine schwebenden Annahmen erklären nicht das ^. 

schätzenswerthe Förderung der Philosophie mit ste* Der Geist ist keinem Dinge ähnlieh , als "sich 

Dank angenommen werden mnfs, giebt es diesem selber, und alle Verbuche also, seine Operationen 

Werke von einer anderen Seite her noch ein beson* aus irgend etwas Anderem b^;reifen za woUeoymüs^ 

deres Interesse, indem dasselbe in* gewissem Be- sen aU eitel und nichtig betrachtet werden. Sie sind 

trachte als ^in Spiegel der unter den Aerzten im Va- in gleichem Maafse widersinnig, aSs wenn man die 



terlande des Vfs verbreiteten philosophischen Bil-- Farbe als eine Modification des Tones oder die 
dmoig angesehen werden kann. Schwere als einen Gährungsproeefs erklären wollte. 



Der Plan des Ganzen ist einfach und mit vieler Denn Denken und Ausdehnung sind ja wesentliclL 

Einsicht entworfen. Mach einer kurzen Einleitung verschieden, und können daher nicht einander ee- 

flber die Natur der wis&enschaftlichen Forschung im * ßutern. Von allen uns bekannten Wahrhttten ist 

Allgemeinen, beschäftigt sich der erste von den fünf dberdiels die Existenz unseres Geistes die gewis- 

Haupttheilen, in welche das Ganze zerfallt, mit der seste. — Diese Ansichten hat der Vf. nicht blofe 

Ilatur und Ausdehnung unserer £rkenntni(s von aus allgemeiner Betrachtung gewonnen, sondern 

der menschlichen Seele (S. 24 — 58). Der zwejte auch in der sorgsamsten Verarbeitung einzelner Er- 

ond der dritte (S. 39 — 364] enthalten eine vollsUn- fahrungen und Beobachtungen voUkominen bestäthrt 

dige Theorie unserer erkennenden Kräfte: der sinn« gefunden.« ' JtUt Theile des Gekims (sagt er S. 154f.) 

lieben Wahrnehmung , der Aufmerksamkeit , des hat man ^berstäri und in federn Grade- zerstört eefuni 

Gedächtnisses und der Erinnerung, der Abstraction, den, ohne dafs die Bniwieheiungen des G^Us im 

der Einbildungskraft und der Vernunft. An die über mindesten davon gsfitten hätten. Nachdem ^er Vf 

die Natur der letzteren gegebenen Erörterungen mehrereBeyspiele von Eiterung, von Wasser im Ge^ 

knüpft der Vf. zugleich Bemerkungen über die Zu- hime n. s. w. angeführt, in weldben, obgleich der 

stände, in welchen die Vernunft in ihrer Wirksam- Geist bis zum* letzten Angenblidce völlig gesund ee* 

keit beschränkt oder gehemmt erscheint: über die blieben war, die Leichenöffnung die ausMdehntelte 

Träume, das Schlafwandeln, das Irreseyn.in seinen Zerstörung aeigte, schliefst er diesen zuletzt eine» 

verschiedenen Formen, die Täuschung durch Phan- Fall an , welcher deshalb besonders merkwfirdlir icf 
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weil die Zerstflnii^ iles OAinn noch während des 
Lebens beöfasclitet werden konnte. ^Bin Mann erlitt 
eine solche Verletzung am Kopfe, da£s ein groCser 
Theil dtß ScbSdelknochens an der rechten Seite 
weggenommen werden mufste; und da eine sehr 
ausgedehnte Eiterung eingetreten war, so wurde bej 
ledem Yert)ande durch die Oefifnung eine ausneh-- 
mende Menge Eiter mit grorsea Massen der Gehirn- 
substanz jEemischt herausgenommen. Das dauerte 
siebzehn Tage, so dafs ungefähr die Hälfte des Ge- 
hirns mit dem Eiter vermischt ausgeworfen wurde, 
und dennoch behielt dieser Mann aue seine Geistes-* 
kräfiie bis zum Augenblicke des Todes, so wie während 
des ganzen Terlaufes der Krankheit seine Seele . utu^ 
nntjerbrodien ruhig blieb/' Marshall ertählt von ei- 
nem Manne, welcner ntft einem Pfunde Wasser in 
seinem Gehirn starb, nachdeiii er lange Zeit blöd- 
sinnig gewesen war, der aber eine kürze Zeit vor 
seinem Tode wieder zum vollen Gebrauche seiner 
Ternunft gelanste. 

In F<^ge dieser Spirltualistischen Ansicht des 
Mensdien ist der Vf. voll von der hohen Wichtigkeit 
der Fsychologie für den Arzt. Die Seele, bemerkt 
er in der Einleitung, vdrkt unaufhArlich auf den 
Körper; Gemflthsbeweeungen werden oft Quellen 
von Krankheiten oder Ursachen, durch weldie die 
Wirkung der Heilmittel modi&cirt oder derselben 
entgegengearbeitet wird; so wie auf der andern Seite 
eine Einwirkung auf die Seele eine Störung der leib- 
liehen EntWickelungen zu heben im Stande seyn 
wird , welche durch keine leiblichen Mittel gehoben 
werden kann. Vorzflglich gilt diefs (S. S96 ff.) von 
den zahlreichen und stets unter anderer Gestalt er- 
. scheinenden Krankheiten, Welche man unter den 
Ausdrücken „schlechte Verdauung, Hypochondrie 
und nervös" begreift. Die meisten derselben haben 
ihren Grund in psychischen Ursachen, welche sich 
jeder Beobachtung entziehen ; und ein grofser Theil 
von ihnen ist allein aus Indolenz und Unbeschaftigt- 
^eit ^zuleiten in den unglQcklichen Standen, in 
welchen das Leben keine andere Last hat, als einen 
Zeitvertreib fOr die drOckende Stunde zu finden. In 
solehtti FUlen kann audi nur von der Seele aus gehol- 
fen werden ; und sehr mit Unrecht schreibt man einem 
Arzneymittel oder einem Gesundbrunnen zu, was 
nur Werk der verfioderten psychischen Umgebungen, 
EindrQcke und Rflckwirkungen ist. In solchen Fäl* 
len haben UnglQcksfSUe und andere neue Verhält- 
nisse, welche eine ungewöhnliche Thätigkeit er«^ 
heischten, eine Heilung herbeygefohrt, wo die 
sorgfältigste ärztliche Kunst nichts vermochte. 

Der Vfk verkennt dabey die grofsen Schwierig«- 
keiten niclit, welche die Psychologie zu überwinden 
habe, um zu eben der Gewifshek:, wie die mit der 
unbelebten Natur beschäftigten Wissenschaften zu 
gelangen ; aber er kennt dieselben so genau , dafs er, 
gleich entfernt, sie gering zu schätzen und zu aber- 
schätzen, in der Verfolgung seines grofsen Zieles, 
dadurch sich nicht irre machen läfst Diese Schwie- 
rigkeiten sind der Psychologie im Allgemeinen ge-* 



mefnsam ndt der Medfdo, Inwiefem es beide mit 
Jebend^^ Kräften vx thun haben» Sie beruhen 
vorzOghch darin , dafs^' weil wir mdstentheils nuf 
das durch die Erfahrung Gegebene beobadbteUb 
nicht, wie bey physischen und «emischen ElrfolgeU 
Experimente ansteileb können , nicht selten mir nut 
grofser Unsicherheit für gewisse Wirkungen ihi« 
wanren Ursachen und umgekehrt aufgefunden wei- 
den können; dafs^ selbst wenn uns das gelungen ist, 
bey der Anwendung der aufgefundenen Gesetze fQr 
die Praxis, eine fiienee neuer verdeckter Ursachen 
dazwischentreten, welche zum Theil aus Alter, Ge- 
schlecht, Temperament und GemQthsbewegnngen 
hervorgehen, zum Theil selbst der Art nach uns 
ganz unbekannt sind , in beiden Fällen aber gar 
nicht, oder doch nur sehr nnvollkonunen^von. uns 
berechnet werden können (vgl. S. 18 ff. tu S^ S65 ff.). 
Aber alle diese und ähnliche Hindernisse sind von 
der Art, daüssie durdi treue Beobachtung Aennot^ 
fiberwunden werden können; und dafs die/s Ws jetzt 
nicht geschehen ist, mufs man besonders daraus 
ableiten , dafs die Begründung dieser Wissenschaftesi 
auf treue Beobachtung erst von so neuem Datum ist. 
Noch bis vor ganz kurzer Zelt wollte.man von dieste 
nichts wissen ; sondern wir sehen sie erstickt unter 
nutzlosen und eitlen Speculationen. Auch jetzt noch 
wird das richtige wissenschaftliche Grundverbältni£i 
zum Theil verlunnt. Man muls streng daran fest- 
halten, dafs an allgemeines Gesetz oder Prindp 
durchaus nichts weiter seyn kann und soll , als ein 
allgemeines Pactum» Was wir z. B. Magnetismus 
nennen , ist nichts mehr, als eine andere Ausdrudes- 
weise der allgemeinen Thatsadien, dafs der Magnet 
Eisen anzieht und nach Morden zeigt; weiter k&i- 
xien wir nicht dndringen, ohne uns in Hirngespinn- 
sife {hypoihesesf hypothetical speculations) zu lerÜe^' ^ 
ren. Allerdings giebt es aucn erlaubte HyptiihMM 
{legitimate hvpotheses or anticijmtions of prindpUs); 
aber sie sind nur erlaubt" unter der Bedingung, dals 
sie so lange lediglich als Vermuthungen gelten, bis 
Beobachtungen oder Versuche angesteUt* worden 
sind, welche zur Feststellung ihrer Wahrheit ge- 
nOgen , und dafs man sie augenblicklich wieder »1^ 
• lei) läfst, wenn Beobachtungen oder Versuche nicht 
mit ihnen übereinstimmen« Die Gröfse alier ausge- 
zeichneten Clntdecker in den Naturwissenschaften 
bestand eben vorzO^^Iich in der weisen Beschränkung 
auf dieses Ziel bey ihren Bestrebungen; so virie clenn 
Oberhaupt die neuere Wissenschaft von der schola-^ 
stischen dadurch sich unterscheidet, dafs sie nur all- 

femeine F^kta ableiten wilL Die metaphysischen 
Jrsachen {efficient causes) liegen aufser dem Bereich 
unseres Forschens ; nur die physischen XFrsacheu 
{physicdl causes) können wir rests^llen, worunter 
nichts anderes zu verstehen ist, als die stets in glei- 
cher Form erscheinenden Folgen von Veränderungen 
Uequences of ivents) p wie wir derselben durch um«- 
nissende Beobacbmng gewifs werden. Was wir 
,5 Erklärung der Phänomene" nennen, besteht nur 
darin i dafs wk mit voller Bestimmtheit alle Glieder 
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einer soldien Kette von Erfolgen anffassen ^ so dafs 
V9it ihren stets gleichen Zusammenhang darzulegen 
im Stande sind (vgL S. 403 ff.). — Man sieht hier-- 
«US 9 fOr. EndancT ist die Periode dunkler und un-« 
fruditbarer ocholastik, in weicher wir leider! noch 
cu sehr befengen sind, eine längst vergangene. 
.Dem entsprechend , legt der Vf. in dem vorlie- 

Elen Werke nur ThatsacTun^» psychische Frocisse 
xitions) dar, ohne entscheide^ zu wollen, ob je- 
elgenthflmlichen Processe auch eine besondere 
innere &^Jt oder Vermögen (function , faculty) zum 
Grunde liegen. In dieser Weise gefafst aber» be^ 
hauptet er, zeigen die Gesetze der jnoräUschenVfAt 
diesdbe, BestimnitJuii und Gleichförmigkeit, wie die 
der physischen, mit dem einzigen Unterschiede, dafs 
jene schwerer zu entdecken sind. Er führt diefs mit 
besonderer Klarheit aus in seiner Kritik der Ansicb«* 
ten ober dtnfreyen fFiüen, welche im Allgemeinen 
unsem phüosopnischen Schriftstellern als Muster 
eu^estellt weraeif kann (5. 194 f.). Der wahre Nerv 
des Streites (bemerkt er) betrifft nicht das Varhält-- 
fiifs zwischen dem JFiUen und der Handlung, son- 
dern das Verhältnils zwischen dem Willen und den 
Triebfedern, oder den Ursprung des Willens. Was 
das erster e Yerhältnifs betrifft, so ist die Freyheit 
des VVillens über allen Zweifel erhaben : der Mensch 
Jbann thun, was er will, wenn er nicht von aufsen 
verhindert wird. Was aber das zwevte Yerhältnifs 
betrifft, so ist es eben so unzweifelnaft, dafs die 
Motiven und Principien mit der gleichen absoluten 
NotJtwendigheitunrken, wie nur irgend die Ursachen 
der N^turphänomene. Wir können (S. 200 f^ zu ei- 
nem Manne von strenger Redlichkeit und Tugend 
sagen, dafs er nicht die Macht habe, einen Mord 
odfreineRSuberey zu begehen, oder irgend einen 
anderen Akt grober Ungerechtigkeit oder Unter- 
drückung« 'Wendet er hieeegen ein, dafs er doch 
die Alacht habe, so zu handeln, wenn er wolle, so 
gestehen wir diefs freylich zu ; aber darauf bezieht 
sich aueh der Streit nicht. Wir behaupten nicht, 
dafs er nicht die Macht habe, eine oder alle diese 
Schandthaten zu begehen , wenn er wollte, sonderh 
dafs er Inicht die Macht habe^ solche Thaien zu wol- 
len. Er ist unter dem Einflüsse von Motiven und 
Principien, welche es eben sowohl zu etwas Notb* 
-yi^ndiftem für ihn machen, nicht solche Handlungen, 
zu wculen, als es für einen Stein nothwMdig ist, 
nicht, dem Gesetze der Schwere entgegen, von der 
Oberfläche der Erde emporzusteigen. Eine solche 
lifoth Wendigkeit, wenn wir diesen Ausdruck bevbe* 
Iialten müssen (der Vf. will ihn gerne mit dem Aus- 
drucke untformity vertauschen^,, weit entfernt, den 
lüteressen der lugend oder Sittlichkeit ungünstig 
oder der Praxis, zur Tugend ,zu ermahnen, entge-*^ 
gen zu seyn , giebt uns vielmehr die gröfste Ermun- 
terung dazu;* ja sie ist die einzige Voraussetzung, 
unter welcher wir überhaupt erwarten können, dals 
ein Grund oder Motiv einen Einflufs ausüben werde 
auf das menschliche Handeln. Denn wäre die BiU 
düng des Willens nicht unveränderlichen Gesetzen 



onterworfen, sohittien wir ja keine sichere Grundlage 
für die ^Wirksamkeit unserer Motive : jeder Augei»« 
bück könnte den Menschen zu einem ganz entgegeo-' 

Sesetzten machen. Die Voraussetzung, dafs der 
lensch eine Macht besitze, unabhängig von allem 
Einflüsse der inneren moralischen Ursadien oder Mo* 
tiven sich zu bestimmen, würde alles Vertrauen, all« 
Zweckmäfsigkeit unseres Handelns auf Andere^ ver« 
nichten. Eine Kraft, unseren Willen zu bestimmen, 
ist eine Wortcombination ohne Sinn.^ Denn der. 
Willeist ja nicht verschieden von demjenigen, der 
will: und wenn man also sagt, dafs ein Mensch sei*» 
nen Willen bestimme, so heifst das nur mit anderen 
Worten , dafs er wolle. Das Motiv ist es auch allein, 
worauf sich moralische BilU^ng und Milabilli^ng 
beziehen können. 

Was endlich die Erlenninifstheörie des Vfs h^ 
trifft , so schliefst er sich im Allgemeinen eanz an din 
bekannten Ansichten Stewari's und Broiorys an. Mit 
diesen verwirft er die Theorie der als Bilder {images) 
der Gegenstände in uns entstehenden Ideen, als ein« 
längst völlig widerlegte (S. S9 ff.). Die Eindrücke 
der äufseren Dinge geben nur eine gelegentliche X5t^ 
Sache dafür, dafs die Kräfte unseres Gastes in ThS* 
tigkeit gesetzt und die Erkenntnisse von den Aulsen* 
dingen durch diese gebildet werden. Unsere Gei-> 
steskräfte bedürfen allerdings einer solchen Anre- 

Sng; aber die unbedeutendste Sensation kann sie 
aen geben. Der Vf. will nicht einmal entscheiden, 
ob die auf die Nerven geschehenen Eindrücke wirk«- 
lieh in*s Gehirn gebracht werden TS. 66), oder ob 
sie unser Geist unmittelbar wahrnenme, vrle sie in 
den sinnlichen Organen entstehen. * — Der Geist 
besitzt überdiefs gewisse unmittelbare und Instinkt« 
artig wirkende Principien der Ueberzeugung (infuj-* 
iive and insiinctive principUs of belief), welche, ohtm 
Induction oder Schiufs, ursprünglich uns inwohnea 
(S. 67 ff.). So sind wir überzeugt von unserer Ezi* 
stenz, von der Existenz der Aufsendinge, von der 
Wahrhaftigkeit unserer geistigen Entwickelungen, 
von unserer Identität als Prrson , von der Notbwen- 
digkeit einer Ursache für jeden Erfolg , von der unver^ 
änderlichen Gleichförmigkeit der Naturentwickelun- 
gen. Als der bedeutendste Entwickelung.spi;^nkt für 
*die neuere Wissenschaft ist die Zeit zu betrachten, 
in welcher zuerst klar dargetfaan wurde, dafs diese 
Urwahrheiten keiner anderen Evidenz bedürfen , als 
der überzeugenden Kraft, mit welcher sie sich dem ' 

Sesnnden Verstände aller Menschen aufdringen , und 
afs dieselben durch Schlüsse weder festgestellt 
noch angegriffen werden können. Als das allein ge* 
nügende,' unterscheidende Merkmal für dieselben 
stellt er mit Buffier auf, dafs (S. 212 f.) ihr prakti- 
scher Einflufs selbst bev denjenigen hervortritt, wel- 
che in ihren Beweisfünrungen die Autorität dersel- 
ben bestreiten. Der Proceu, durch welchen wir zu 
denselben gelangen , besteht nicht in Schlüssen , son-* 
dern in ihrem unwillkürlichen und unmittelbaren 
Hervortreten in dem durch kein Vonirtheil geblenr- 
deten Bewulistsejn (fhe spontaneous and immediute 
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inihuaitM »fibä vnfvtßred mnd); u»d für die ncn- 
Ä^di^^'&ben wird' nichts weiter erfcH 
d?rt, % dafc^er Gei^t nicht moralisch verderbt 
Sder theoretisch ,»erwim ist durch eine falsch« 

^^A^^der Grundlage dieser Sätze führt der Vf. die 
Darstellung des menschlichen Geistes im Einzelnen 
aus Alle wissenschaftlichen Spitzfindigiteiten läfst 
er mit lobenswertber Selbstbeschränkung, zur Seite 
liuien- nur setzt er sich frejrlich auch nircends ein 
tieferes Eindringen in die Natur der Seelenkräfte zut 
Aufeabe; OberaU hält er, mit gesunder und beson- 
nener BeurlbeHung, den praktischen Gesichtspunkt 
fest Zugleich erläutert er die von ihm aufgestellten 
allaemeinen Thatsachen " dnrchgehends durch be- 
sondere Tälle aus seiner eigenen Erfahrung und aus 
der Erfahrung Anderer: wobey er in Hinsicht der 
letzteren gleich fern bleibt von Leichtgläubigkeit und 
von Zweiftkucbt. Da wir eine allgemeine Ueber- 
sicht der behandelten Gegenstände schon früher ge- 
aeben, so heben wir jetzt nur noch Einzelnes zu 
äälifret Charakteristik hervor. 

Die Theorie der sinnlichen Empfindungen ent- 
hält indem'derVf. den durch die Schottische Schule 
w-rbreitetcn Ansichten sich anschliefst, doch auch 
manches Eigenthflmliche. In Hinsicht der secondary 
S^H/i.. entUeidet er sich mit Stewart, dafs das ih- 
nen im Obiecte entsprechende als die „unbekannte 
Ursache einer bekannten Empfindung" zu betrach- 
t«.n sev. Mit Broivn fügt er den fünf Sinnen das 
Ttf.Kskelsvstem als sechsten bey, indem aller Grund 
SÄ^^ zu glauben, difs für die Erwerbung 
Sr Vorstellung von Solidität,^ die Tastempfindung 
nicbt Renate, sondern der Widerstand gecen Mus- 
kelbeweÄungen hinzukommen müsse. Auch möchte 
wohl die Gesichtsauffassunß wesentlich nothwendig 
Zi^n für die vollständige Vorstellung von der Aus- 
dehnunfi. ücber sehr Hleine Entfernungen mochten 
wir Wohl durch den Gesichtssinn aUein ein ürtheil 
«winnen können , aus dem Grade von Neigung näm- 
6ch Vielehen wir der Axe des Seheos bey der Rieh- 
Sing beider Augen auf einen Gegenstand ertheilen- 
Daher wir ^. B. beym Putzen des Lichtes und ähn- 
lichen Geschäften, uns^oft irren, wenn wir nur mit 
Einem Auge sehen , und bey dem Anblick eines Ge- 
mäldes die Täuschung Wedurch vermehrt wird. — 
Capitän Pa^TV erzählt , dafs unzählig oft, wenn sie 
'«her eine ununterbrochene Schneefläche sahen, ih- 
nen als eine grofse Steinmasse in der Enifernung von 
einer halben Meile erschien, was sie, nachdem sie 
eine Minute gegangen wären, ohne Mühe mit der 
Hand aufbeben konnten. - üeber die Steigerung 
in der Auffassungskraft anderer Sinne, wo einer 
i«hh briOÄt der Vf. (S. 52 ff.) ebenfalls manche inter- 
essante Bemerkungen bey. Der bekannte Sa^der.on 
konnte unter eineFMenge römischer Medaillen durch 
das Tasten die nachgemachten sicherer unterscheiden, 
als ein sehender; er hatte eine Empfindung von jeder 



Wolke, welcb# Qber cfie Sonne wegging. Der be- 
kannte bljnde Philosoph l>r. May6€ erkannte ^ioen 
schwärzen Anzug seiner Freunde durch deo Geruch; 
aridere erkannten die Farbe durch das Gefühl» wel- 
chen die schwarie Farbe als die raoheste« die blaue 
als die mildeste erschien. Taube empfai^en durch 
das GemeingefOhl die Annäherung eines Wanos auf 
der Strafse früher als Hörende u. s. w. — o. 62 ff. 
finden sich Beyspiele von der Veränderung der sinn«« 
liehen Empfindungen durch Krankheiten« Dr. Fal^ 
coner erwähnt eines Kranken, welchem kal^e Kör- 
per ^Is sehr heifs erschienen; ein von Larry erwähn- 
ter , von einer amaurosis Genesender sah alle Men- 
schen als Riesen; ein vonDr iConolly behandelter, in 
der Genesung von den Masern, alle 
aufserordentlich klein. 

(Der Bejchlufs /olgi^) 

BAU WISSENSCHAFT. 

Bkavnschweig, b. Vieweg: ArchUektmischt MU-' 
theilungen von C, T. öttmer, Herzogl. Braun- 
srh weigsch em Hofbaumeister. Erste Abtheilung. 
Das Königstädtsche Schauspielbaus zu BerUn, 
in tehn (lithogr.) Zeichnungen, mit erläutern- 
dem Texte , in besonderer Beziehung s^ui das, 
nach excentrischen Kreisen amphjtheatralisch 
erbauete Spectatorium. 1850. II u. 20 S» Quer- 
fol. (2 Kthlr. 16 gGr.) 

Der Vf.' giebt hier zuvörderst eine kurze.Ueber- 
i^cht der Umstände, unter welchen der auf dem Ti- 
tel bezeichnete Bau ausgeführt werden mufste^ und 
der Bedingungen , welche derselbe erfüllen solfti^ 
verbunden mit einer gedrängten Darstellung der hru 
auf welche die Aufgabe gelöset worden. Darmf üoti^ 
zuerst eine nähere Erklärung der Zeichnungen; dan». 
eine Beschreibung' der wesentlichsten Mauec«* und 
Zimmer - Constructionen , und endlich eine epedel- 
lere Beschreibung der Form des Znscbaoecnnnns» 
nebst einigen Bemerkungen Ober Erleucbtttog uad 
die Wirkungen des Schalles, mit einer Erläutarang 
düs inneren Ausbaues. 

Die Kürze hat der Deutlichkeit nicht geschadet. 
Es ist erfreulich zu sehen , wie Hr. O. die &hwierig- 
keiten, welche die Bedingung veranlafste, dafe die 
vier, auf der Baustelle vorhandenen Prlva^abSnde 
so weit als möglich benutzt werden sollten » glOck- 
lich überwunden hat, und die Bemerkunmn aber 
Erleuchtung und die Wirkung des Schalles sind 
sehr schätzbar. — Rec. wünscht, dafs diese kleine 
Schrift recht viele Leser erbalten, und die, am 
Schlüsse derselben versprochene zweyU Abtheihin^ 
welche den Bau eines Kürzlich aüsgefiDhrten, vom 
Vf. angegebenen Theaters betrifft, recht bald eiw 
scheinen möge. 

Druck, Papier und Lithographieeu sind aosge^ 
zeichnet gut. 
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Edutbürg«» b^ Wangh and laues: Inquiries con- 
cerninß the intelleduol pcwers and the investiga^ 
üon qftruth. By John Abercrombie etc. 

(Bescfilufsder im vorigen Siück abgebrochenen Reeension^) ■ 
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Je Theorien der Aufmerksamkeit, des Selbstbe« 
Avufstseyns , des Gedächtnisses, der Associationen 
unter den Vorstellungen enthalten wenig Neues oder 
sonst Bemerkenswertbes. In der Jetzten unterschei- 
det der Vf., in praktischer Beziehung, drey Haupt- 
arten: die natflrliche oder «failosophische (auf dem 
inneren Zusammenhange oeruhende) Association, 
diia lokale oder zufällige, und die wilikfirlicbe oder 
erdachte. Zu der dritten rechnet er die den soge- 
nannten Gedächtnifsörtern und den für die Erinne- 
rung gestifteten Gebräuchen zum Grunde liegenden 
VorstellungsverknOpfungen ; bey Gelegenheit der 
zweyten erwähnt er einige merkwflrdige Mitwirkun- 
gen von Erinnerungen aus früherer Zeit für die gün- 
stige Entscheidung gef&hrlicherKränkheiten. — Viel 
Gates enthalten die S. 12 ff. beygebrachten prakti-» 
sehen Bemerkungen, auf welche Weise, bey Er- 
wachsenen und bey Kindern, die- Aufmerksamkeit 
und da» Gedächtnifs zu angemessener Vollkommen- 
heit auszubilden seyen. — Besonders lesenswerth 
ist (S. 1S7 ff.) der ÄDschnitt, welcher von dem Ein«*- 
flusse der Krankheiten auf die Aufmerksamkeit und 
das Gedächtnifs handelt. Der Vf. unterscheidet vier 
Klassen; nach Maafsgabe des Grades der Krankheit. 
Bey dem niedrigsten kann die Aufmerksamkeit nur 
nicnt lange und anspannend auf einen Gegenstand 
gerichtet werden; bey dem zweyten ist dieVoUkoro- 
«menbeit , inP welcher die Wahrnehmungen gebildet 
vverden , wenn auch noch genügend für das gegen-- 
^vSrtige Bewufstseyn-, doch ungenügend für die Er- 
innerung; bey dem dritten werden die Wabrneb- 
rnungen sehr unklar oder gar nicht gebildet, daher 
sich denn leicht Wahnsinn anschliefst, während die 
IVeproduction des früher Aufgefafsten nicht selten 
^veit vollkommener ist, als wahrend des gesunden 
ZuStandes. Ein Mann , welcher in Frankreich ge-- 
boren , von frCfHer Jugend an sich Jn England aufge* 
halten, hatte die Sprache jenes Standes gänzlich wie-' 
der vergessen; bey dem in Folge einer Kopfver- 
letzung entstandenem Fieber kehrte die Erinnerung 
daran wieder zurück. Bey einem ähnlichen Uebel 
fing ein Mann, der im St: Thomas- Hospital behan- 
dln wurde , die Wälische Sprache zu sprechen an, 
jt. L. Z. 1831. Zweyter Band. 



welche im gesunden Zustande, nach einer dreytslg; 
jährigen Abwesenheit, ihm eanz entschwunden ffe- 
wesen war, und eben so nach seiner Wiederherstel- 
lung wieder entschwand u. s. w. Der bey dem vier- 
ten und höchsten Grade der Krankheit entstehend] 
Zustand ist geistige Lähmung {stupor, comä). Dei 
Vf. bringt (S. 144^ ff.) mehre merkwürdige Fälle bei 
zur näheren Bestimmung theils der Ausdehnnnir ü 
welcher diese Lahmung erfolgen , theils der Art unc 
Weise, wie dieselbe durch spätere günstige Ent- 
wjckelungen wieder gehoben werden kann. 

Die AbSbbnitte, welche sich mit der Abstraction. 
der Einbildungskraft und der Vernunft beschäftigen 
enthalten vieles Gute, aber, aufser dem schon in dei 
allgemeinen Charakteristik daraus Entlehnten, nichts 
besonders Bemerkenswerthes. Iii der üntersu 
cbnng über die Träume giebt der Vf. eine zweckmä- 
fsige Klassification in Beziehung auf ihre vorzflo]jch- 
steir Ursachen. Auch die berühmten second^t^J^t^ 
der Schotten will er gröfitfentheilir f S. 285 vrf 
S. S52ff.) auf Träume zurückgeführt wissen;" von 
hiKiderten treffe dann einer ein , der, während man 
die nicht eingetroffenen schnell wieder vergesse als 
wohlbegründcttf Anekdote unendlich oft wiederholt 
werde. Interessant ist (S. 287), dafs der bekannte 
Dr. Blacklock, welcher sein Gesicht im Alter vor 
wenigen Monaten verloren hatte , oft erzählte dafs 
er in seinen Träumen die deutliche Erapfinduni? eine« 
Sinnes habe, den er im Wachen nicht besitze Es 
komme ihm vor, als ^ey er mit den Gegenstän- 
den verbunden durch .ein Fühlen aus der Ferne (eß- 
siant, cmtaci), welches bewirkt werde durch eine 
Art von Faden oder Schnüren, welche von ihren 
Körpern aus zu dem seinigen hin gingen. " — Das 
Capitel von dem Schlafwadhen theilt ebenfalls einige 
merkwürdige Fälle mit. Eine vom Vf. behandelte 
Dame, welche täglich mehrmals kurze Anfälle von 
diesem Zustande erlitt, wurde einst davdn befallen 
als sie aus einem Buche ein Musikstück zu spielen 
angefangen hatte, welches iHr neu war. Während 
des Anfalles wiederholte sie, was sie davon cesnlelt 
hatte, fünf oder sechs Male hinter einander mit vdf 
ler Correctbeit, obgleich sie dasselbe nach dem Anl 
falle nicht ohne Buclb spielen konnte. Eine Dienst 
magd (deren Fall durch Dr. Ihrce von Aberdeen in 
den Philosophical Transactiorts beschrieben ist) nahm 
man in diesem Zustande mit in die Kirbhe, wo sie 

Ä M^'f^'T? -'^'''' ""lu'^-^" ^^"^'" ^^^^^^ »^«son- 
ders bis zu Thranen gerührt wurde. Während 

des gesunden Zwischenzustandes hatte sie nicht die 

mindeste Erinnerung hiervon; aber in dem nächsten 
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Anfalle gab sie eine sehr genaue Erzahlang ron der 
Predigt, und erwähnte insbesondere des Theiles, 
Ton welchem sie so gerührt worden war. Hiermit 
9ind die ähnlichen Beyspiele zu vergleichen , welche 
der Vf. S. S 12 ff. von dem gleichen , bey Delirien 
eintretenden Verhältnisse beybringt. Eine von D^. 
Prichard beobachtete Dame war periodischen Paro- 
xysmen von Delirien unterworfen, welche sie oft so 
plötzlich trafen^ dafs sie bey einer Unterhaltung in 
der Mitte einer Geschichte oder selbst ^ines Satzes 
aufhörte-und zu dem Gegenstande ihres Wahnsinns 
flbersprang. Bey derRackkehr ihrer Vernunft nahm 
sie dann die Unterhaltung genau eben da auf, wo 
dieselbe bey dem Eintreten des Anfalles abgebrochen 
worden war; so wie sie bey dem nächsten An falle:.des 
W^ahnsinns die Vorstellungsreihe, mit welcher sie 
am Ende des letzten beschäftigt gewesen wary wei- 
ter verfolgte. 

Die Abhandlung über die verschiedenen Formen 
des Irreseyns (insanity) gehört zu den am Wenigsten 
genOgenden im ganzen Buche, da der Vf. der Mei- 
nung ist, dafs ^,die Natur der Veränderung und die 
Art, wie dieselbe hervorgebracht werde, zu denje- 
nigen Veranstaltungen des allmächtigen Welturbe- 
bers gehören, weiche gänzlich unseren Nachfor- 
schungen sich entziehen.*' Er geht daher nirgends 
tiefer ein, und giebt wenig mehr, als eine Zusam- 
menstellung gröfstentheils bekannter Beobachtungen. 
Doch finden sich hier und dort mahehe gute Bemer- 
kungen, z.B. (S. S20), dafs ob Manie oder Melan- 
cholie entstehe, nicht sowohl von der Natur der 
Veranlassungen, als von den Eigenthümlicbkeiten 
(constittiiional peculiarities oj character) desjenigen 
welchen sie treffen, abzuhängen scheine. — In dem 
darauf folgenden Abschnitte {spectral älusiorui) er- 
zählt er von einem Manne von hohen Geistesgaben» 
80 Jahre alt, von mäfsiger Lebensart und ununter- 
brochener Gesundheit, welcher seit zehn Jahren fast 
täglich Besuche von . eingebildeten Erscheinungen 
habe: gewöhnlich Menschengestalten » der Kopf und 
die oberen Theile des Körpers in bestimmten Um- 
rissen; die unteren meistentheils in einer Art von 
. Nebel verhallt ; dabey höchst verschieden in Hin- 
sieht auf Gestalt, Kleidung u. s. w. Selten kommt 
eine Figur vor, deren er sich von früher her erin- 
nert; aber er hat zuweilen sich selber gesehn, sein 
Gesicht' allmälig von der Jugend zum Mannsalter, 
von dieseln zum Greisenalter übergehend. Zu allen 
Tagesstunden sieht er dieselben , mit geschlossenen 
und offenen Augen gleich giit, beym lageslicht und 
im Dunkel. Sie sind fast stets von angenehmem 
Charakter, und er liebt daher diese Bescbäftisung. 
Er kann sie verscheuchen, indem er seine Hand 
über die Augen hinzieht, oder seine Augen ein oder 
zweymal fflr eine oder zwey Secunden schliefst und 
öffnet ; aber sie erscheinen oft sogleich nachher 
wieder. Er trinkt sehr wenig oder keinen Wein; 
aber jede Vermehrung desselben hat stets auch 
die Zahl und Lebendigkeit dieser Visionen ver- 
mehrt» 



Mit sehr lobeoswerther Umsicht gearbeitet^ so 
wie sehr belehrend für jüngere nnd auch wohl für 
nicht wenige ältere Aerzte sind der vierte und der 
fünfte Haupttheil des Werkes: die Anwendung der 
für die phiiosophiscbe Forschung geltenden Regeln 
auf die ^medicinischen* Wissenschaften , ' und die 
Uebersicht der Eigenschaften und Talente t welche 
tu einem theoretisch und praktisch wohlgebildeten 
Geiste erfordert werden (S. 365 --485). Des Vfs 
Bemerkungen über die Ungewifsheit der Arzney- 
Wissenschaft, Ober die Quellen der vorzüglichsten 
IrrthQmer in Hinsicht der Erwerbung und Aufnahme 
von Thatsachen, in Hinsicht ihrer Combination und 
Zergliederung, in Hinsicht der Hervorhebung ur-. 
sächlicher Verbindungen aus den Thatsachen , end- 
lich in Hinsicht der Ableitung allgemeiner Facta und 
Principien daraus, so vrie die Kegeln für die Ver* 
minderung'der Ungewilsheit in ärztlichen Unter- 
suchungen und fflr die Erwerbung derjenigen geisti- 
gen Eigenschaften , welche vor Irrthfimern sichern 
und zu höherer Ausbildung der Wissensicbaft 'geeig* 
net machen können, wercfen dieBeystimmung ^edes ^ 
Klardenkenden erhalten* Diese Bemerkungen und 
Regeln beurkunden deutlich, dafs sie vom Verfasser 
aus einer reichen eigenen Erfahrung und zugleich 
aus einer ausgebreiteten Kenntnifs der bisherigen 
Entwickelun^ der mediciniscben Wissenschaften, 
verbunden mit einer sehr gesunden Kritik derselben, 
seschöpft sind. Aber gerade der Reichthum dieser 
beiden Abschnitte an interessanten und treffenden 
Bemerkungen, erlaubt uns nun, .dieselben für das 
eigene Lesen zu empfehlen. Diefs thun wir um so 
dringender, da sie mit ausgezeichneter Klarheit und 
Besonnenheit vorzüglich der voreih'gen Systemsucbt 
entgegentreten, welche, in Folge der philosophi«- 
schen Entvdckelung der letzten Jahrzenende, öey 
uns nur in zn weiter Ausdehnung herrschend ge- 
worden ist. 

Fassen wir nun das hier vorliegende Werk mit 
demjenigen zusammen, was fflr die Ausbildung an- 
derer Maturwissenschaften in England in der letzten 
Zeit geleistet worden ist: so möchte es wohl kaum 
dem Zweifel unterliegen , dafs die englische Philoso- 

Ehie, wenn sie gleich in diesem Jahrhunderte noch 
ein neues System hervorgetrieben hat, und also 
der unsrigen, die in jedem Jahrzehend um mehre 
neue Systeme reicher wird, an prunkendem Schim- 
mer gar sehr nachstehen mufs, doch in Hinsicht ih- 
res EinflusS'es auf die mehr praktischen Wissen- 
schaften sich ohne Scheu mit dieser messen kann. 
Bey uns findet man gerade unter den Aerzten jetzt 
fest ganz allgemein, dafs sie entweder alle Philoso- 

I)hie verachten und vernachlässigen , oder einer phi« 
osophischen Schule sich in die Arme werfen, wels- 
che dadurch , dafs sie sich Jfa/urphilosophie nennt, 
das unbeschränkte Recht erworben zu haben meint, 
der Ifatur ihre luftigen Einbildungen unterzuschie- 
ben. Die englische Philosophie ist freylich nichts 
weniger als genial; aber selber in gesundem Sinne 
gearbeitet, ist sie geeignet , r^aturiorscber von ge- 
sund 
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sondern Sinoe ffir sich zu gewinoen, welohe gern 
und mit fruchtbarem Gelingen ihrer Leitung sich an« 
vertrau^« F« £ Btneke. 

BIBLISCHE LITERATUR. 

Halle: Prorecior Univ. lü» Vrid. ntriusqoe Balis 
consociatae — ciyes ad saera Christi pascJialia 
tL c« rite concelebranda publice invitat interprete 
Michaele Webero, Philos, et Scripturae S. üoct., 
primo Theol. Prof., Equite Aquilae rubrae tertii 
ordinis, Eclogae exegeiioo-'Cnticae ad nonnul-^ 
los librorum ly. T. histoncorum locas. IX. 1831. 
4. (S. 223—262.) 

Prorector etc. etc. cives ad sacra Christi Pen^ 
tecostalia a. c. rite concel. publice invitat int. 
BlichaeU JFebero etc. Eclogae exegeticO'-'Criii'' 
cas ad nonnuUos librorufn lt. T. historicorwn l(h- 
COS. X. 1831. 4. (S. 253-^270.) 

In diesen beiden akademischen Programmen theilt 
der ebrwOrdige Senior der theol. Facultat, Hr. Df* 
JFebcr, sehr beachtenswerthe exegetische und kriti- 
sche Vorschläge Gber Stellen des Marcusevangeliums 
unter BerOcksichtigung des Commentars vonnn.Dr. 
Pritsche mit und legt seine Ansichten, wie in allen 
seinen frOhern Schriften, mit tiefer Gelehrsamkeit, 
mit vielem Scharfsinne und in einer wahrhaft klassi« 
sehen Sprache dar. Gerade die schwieri£sten Stel-* 
len des «Evangeliums werden erläutert (z. B. Marc. 1, 
2. 27. 6, 8. 9. 14— 16. 9, 11 — 13. 49. 60. II, 13) und 
in die Auseinandersetzung ist manche lehrreiche ße-» 
merkuhg und manche treffende Erklärung anderer 
BibelsteTlen eingeflochten. So dringt der vf. S. 225. 
226 mit Recht crarauf , Mara 6, 2 xat dwäfieig toiav^ 
%ai did %biv x^^9^^ aixov yivorrai die Worte 
öid Tuhf x^iQUiv avtov nicht per eum, wie vorgeschla- 
gen worden war, sondern per manus eius (Jesu) 
zu nehmen unter Beziehung auf vs. 5 und aufstellen, 
wie Aöt. 6, 12, 14, 3 u. s. w. Und wer soUteAenfse^ 
rungen , wie folgende S. 231: „Bonus Criiicus dignus 
projecto est, qui micrologus nominetur, nonqui- 
dem in contenitum , sed honoris causa, nicht treffend 
fmden ? Meistentheils bewegt sich aber des Vfs Ex-> 
position in der Beweisführung, die in Untersuchung 
gezogenen Stellen eejen dem recipirten Texte nacti 
verdorben und mfisseo nach den Vorschlägen des Vfr 
verbessert werden. Rec. versagt sich sehr ungern, 
durch den beschränkten Raum beengt, das Vergna-* 

fen, mehrere der sinnreichen Conjecturen des Hn. 
Ir. fF. hier dem gröfsern Publicum zu referiren , ist 
aber Oberzeugt, dafs die Exegeten vom Fache keine 
unbeachtet lassen werden* Nur Qber die vielbespro-. 
ebene Stelle Marc. 9, 49. 60, welche der Vf. mit 
sichtbarer Vorliebe behandelt hat (S. 237—258), 
will Rec Hn. Dr. ^^ Ansicht in Kurzem mitthellen. 
Vers 50 ist nach ihm durch d|e Abschreiber an eine 
falsche Stelle gekommen und mufs v. 35 vor Et ug 
9il€i>c. r«-!. gelesen werden. Sodann behauptet lln 
Dr. fr., dals dem 49sten Verse nicht durch eine 



exegetische, sondern dureb eine' JMe&'cAe Proeednr 
aufgeholfen werden mOsse, was er so darthut, da(s 
er zu zeigen sucht, keine bisher vorgetragene Er« 
klarung der Yulgate, (auch nicht die von Schott, 
Kuinoel und Fritzsche, befriedige. Hierauf schreitet 
er zur Berichtigung des Verses mittelst der^ Con- 
jecturalkritik, und Jieset ihn- so: nav y&Q axavda^^ 
kov T(ü nvQi ahat>rj<i€zai , xai nSaa %h)oia rfj ^(on 
aXiaS^aerai, erklärt ihn nach seiner Schreibung und 
zeigt, wie die als ursprQnglich angenommene Lesart, 
habe in die Vulgate ausarten können. DieErklärungi 
welche Hr. Dr. FT. von der v. 49 getroffenen Aende-* 
runggiebt, ist folgende: (vermeidet es ja. Andern 
irgendwie Aergernifs zu geben vs. 42— 48) rf#»;^ /#- 
des Aergemiß{A. h. jeder Aergernifs Gebende) wird 
Jur's Höllenfeuer (vor meinem , des Weltrichtenden 
Messias, Stuhle) versammelt werden und j e des 
Opfer {d. h. jeder, der sichGotte als wohlgefälliges. 
Opfer darstellt, der sich Gölte weiht, jeder From* 
me) wird (vor meinem Richterstuhle) jur^s ewige 
heben versammelt werdtn. Wenn Rec. auch dem Vf. 
alle Prämissen zugeben vnlli so ist es ihm doch nicht 
gelungen , folgende Zweifel an der Richtigkeit die- 
ser, allei'dings sehr concinnen, Conjectur zu heben : 
1) Die exegetische Tradition hat allerdings keine Be- 
weiskraft. Allein sollten in einer Stelle, deren Auf- 
hellung die Erklärer aller Zeiten so sehr gepeinigt 
hat, alle Exegeten sich eines und desselben Fehlers, . 
vermöge dessen ^ie aUtfiiv in der Bedeutung von sal-* 
zen nahmen, und welcher nach Hn. Dr. Tf\ sie nicht 
nur den ganzen Vers mifsverstehen liefs, sondern 
auch Textescorruptionen herbeyffihrte, schuldig ge- 
macht haben? Rec. ist nicht geneigt, diefs zu glau- 
ben, und mufs darum* die neue Deutung,- welche 
&?J^eip in der Bedeutung von versammeln fafst, mit 
Mifstrauen betrachten. 2) Dafs die Aergernifs Geben- 
den und die Frommen, jene, um zur Strafe gezogen, 
diese, um beJohnt zu werden, vor des }Felt^ 
richtenden Messias Richterstuhle dereinst 
versammelt werden sollen, ist mit keinef Svlbe vom 
Evangelisten angedeutet worden, was bej folgender 
Wortstellung also hätte geschehen müssen : nar yaQ 
üxuvdulov eiATtQoaO-av tov ß^i^atog ^ov (oder 
ngog to ßfjfid fiov) aXio&i^aetai t^ nvgi, xai näaa 
xh)ala Sfingoad-ev uo v oiial^ijaeTuv Tfj ^co^. Man 
darf nicht sa^en, dals bey alca&^aezai, an den Mes- 
sias als Weltrichter zu denlcen sev, ergebe, steh 
leicht aus dem Zusammenhange vs. 43 — 48. Denn 
in diesen Versen redet ja Jesus nicht von seinem der- 
einst zu haltendem Gerichte, sondern von den Qua- 
len der Gottlosen in der Hölle. Demnach hätte man 
nach dem Zusammenhange vielmehr folgenden ein- 
fachen Ausdruck erwarten sollen : nSr yäo axavda- 
Xov eig t6 nvQ ßlfj&ijaevai, xai naaa ^aia 
Elg Trjv ^iü7]v elgelevoerai. 3) Es mifsfällt billig, 
To7 nvgi und rij ^cjij aU^ead'ai für das Höllcf^euer, 
für das ewige Leben (vor Christi Richterstuhle) wr- 
sammelt werden fflr : vor Christus versammelt werden, 
um nach erfolgtem Richtersprur/ie dnn höllischen 
Feuer, oder dem ewigen Leben anzugehören, als' zu 
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codgIS und diiiikeL Dafs Märca$ diese Dcmkelhelt^ 
welcher ohoebifi leicht abgeholfen werden konnte» 
Wflrde vermieden haben , möchte Rec. eerade aus 
2 Cor. 6, 10 beweisen , welche Steile Hr. Dn W. zur 
AufklSrung der jetzt io Rede stehenden benutzt. 
4) Qvaia ohne Zusatz kann gewifs nicht einen , der 
sich Gotte als wohlgefälliges Opfer darstellt, oder 
einen Frommen bezeichnen. Aus Rom. 12, 1 steht 
diefs nicht zu erweisen , noch wem'ger aber aus 
Rom. 8, 13. CoL 3, 6. 1 (^etr. 2, lt. ö) Abgesehen 
davon, dafs des VfsAenderungen {nag ^äq nvQt in 
nav yaQ andvtaXovtf^ nvqi una ^A^ in xij ^cn^^ nicht 
leicht sind, so dürfte einiges Milstrauen gegen seine 
Schreibung auch daraus erwachsen, dafs sie ungleich 
leicht^ ist , als die Vulgate und Rec. n jcht begrein, wie 
flie wegen des gar nicht seltsamen Abstracti to axav'» 
dalov^fvo Concreto und wegen des allgemein falsch- 
ffefafsten äki^eiv mifsverstaoden und in Folge dieses 
fEüifsverstandoisses eine weit schwerere Lesart so 
durchgängige Billigung finden konnte, dafs sie sich 
den kritischen Urkunden der verschiedensten 
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Klassen in allen ihren« einzelen Theilen ohne bedeu-* 
tende, auf die echte Lesart hinweisende Varianten 
festgesetzt hat. 

Rec. schliefst mit diesen wenigen Bemerkungen, 
welche er dem ebrWQrdigenVf. zur Prüfung vorlegt, 
dankt demselben fflr die vielfache ihm durch beide 
Programme gewährte Belehrung und wünscht, dafs 
es der Vorsehung gefallen m^e, ihn noch recht 
lange kräftig und mit der harmlosen Heiterkeit, wel- 
che den Vf. selbst bey den tiefsten Forschungen be-» 
gleitet, und auch die vorliegenden Programme würzt 
^gl. z. B. 242. 26d. 270), für Wissenschaft und Kir- 
che wirken zu lassen ! . . * 



BAU WISSENSCHAFT. 

BoKir, b. Habicht: Einfeitung und Uebersicht der 
Encyklopädie des Bauwesens, Von Dr. Bernhard 
Hundeshagen, Baumeister, Mitglied mehrerer 
gelehrten Gesellschaften und Kunstanstalten. 
Siebst einer Tabelle und Anhang mit Abbildung 
der Templer- Kapelle zu Cobern. Zweyte Ausg. 
1829. IV u. 92 S. 8. (20 gGr.) 

In der Einleitung spricht der Vf. zuerst von 
der Wichtigkeit der Baukunst im Allgemeinen, 
und setzt (knn näher ^auseinander, aus welchen 
Gründen, aufser dem eigentlichen künftigen Bau- 
meister, der Theolog, der Jurist, der Mediciner, 
der Philosoph, der Philolog, der Geschichtsschrei« 
her und der Alterthumsforscher, der Topograph, 
der Physiker und- Chemiker, der Mineralog, der 



Botfiniker, der Zoolog, der Oekonom, derBerg«^ 
nnd Hflttenmann, der Forstmann, der Camera*' 
list , der Regierungs - und Polizeybeamte ^ der 
Militär, und Jeder, welcher sich aufweine dem 
höheren Staatsbürger entsprechende Art ausbil- 
den will, Vorlesungen übjer die Baukunst hören 
aolite. 

Hierauf giebt er die Ordnung an, in welcher 
das Studium der Baukunst getrieben werden soll, 
und ist der Meinung, dafs man mit dem Histo- 
rischen anfangen, von diesem zum Theoretischen, 
u«td von diesem endlich zum Praktischen über- 
gehen solle. 

Deshalb giebt er seiner CJebersichts • Tabelle 

etwa folgende Gestalt: 

» 

(K. TopograpU. /i) Nördliche &ef ion» 
.eher Th.il. t.) Südliche Kegion. 

. [ scher Theil 



ChroDologi- /i) Anti 

1. I«) Mod 



Antike Periode. 
Moderne Periode. 



fA, Normalischer 
' Theil. 



{:l 



Gebäude Arten, 
Gemächer .Arten. 



II. Theoretischer J 

tB. Scientifiseher (r) Canonik. 
[ Theil. \s) N'aturalistik. 

'A. Technischer fi) Technologie. 
Theil. \s) Artistü. 



in. Praktischer Ab- 
schnitt. '^ 



B. Oehonomi- 
scher Theil 



i- h) 



Kunstarien. 
} Polizeyliches. 



WO dann jede, mit einer, arabischen Ziffer be* 
zeichnete Abtheilung 10 Unterabtbeilungen iiat. 
Ober deren jede im Buche etwas zur Erläaterung 
gesagt ist. 

Hoffentlich werden nicht alle die Stände, von 
denen der Vf. verlangt, dafs sie Vorlesungen über 
die Baukunst hören sollen, seine Ansicht thei- 
len; wir worden sonst gar zu viel Halbwisser er- 
halten! — Und was die Ordnung betrifft, in der 
die einzelnen Abtheilungen stndirt werden sollen, 
so würde es» nkch des Rec. ^Meinung, immer 
noch besser seyn, des Vfs Tabelle rückwärts za 
lesen, als so wie er sie gelesen haben will. Glück*- 
lieher Weise läfst sie sich aber, weder nach der 
Einen, noch nach der ändern Art, streng durch- 
führen, und so hat es damit nichts auf sich. 

• 

Der Anhanff betrifft Werke, die der Vf. be^ 
reits herausgegi^n hat, odfer noch herauszugeben 
gedenkt« . . - 
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er Andere aber den Standpunkt der Philosophie 
Orientiren will, mufs selbst feststehen, und die 
Epochemachenden Erscheinungen der Zeit Qberse- 
ben können. Das ist nun bey unserm Vf. nic?it ganz 
der Fall — und obgleich er, wie der Titel besagt, 
eigentlich nur zur Orientirnng etwas beytragen will, 
und imContext seiner Broschüre öfters sich mit vie« 
1er Bescheidenheit Qber herrschende philos« Ansich- 
ten erklärt, so könnte man doch einen festern Gang 
von seiner Abhandlung fordern, um so mehr, da er 
wohl auf dem Weee war, etwas Besseres zu leisten, 
als er in den sehr locker zusammenhängenden Auf ^ 
sAtfJtn derselben geleistet bat. £r sagt in der Vor* 
rede, -?- düe sicn an seine Dedicationsepistel an- 
schliefst — - genug der Vorworte f Qr ein Schriftchen 
Yon 68 Seiten — ^wenn es einem, der in unserer 
Zeit über Orientirnns in der Philosophie schreibt, 
beyzutragen gelinst^ ^ das Gemeinsame in den Syste- 
men dec Zeit nachzuweisen, das Gemeinsame selbst 
in denen, die: nicht geradein einer freundschaftlichen 
Berührung stehen — ^ durch dieses Au&seigen dem 
Egoismus der Systeme, welcher besonders in der 
Bhilosoplüe als der grausame Feind der VVahrheit 
'sich kund giebt, zur Selbstvisrleugnung hin -- und 
in die Speculation eine Art von edlerem Kosmopo- 
Iltismus einzuführen; — wenn es ihm^ gelingt, bey- 
zutragen, dafs die Besonnenen achten auf die Ver- 
wandschaft, in welcher sie mit denen stehen y die 
in einer extremen IVicbtung begriffen sind, so dafs 
Jene dadurch aufmerksam auf sich selbst gemacht, 
diese zu Jenen zurücl^eführt werden: wenn es 
ihm gelingt, die a(fiazovg innerhalb der Philosophen- 
Republik durch 1 batsadien zu überzeugen , dafs es 
gerade bey philos. Forschung weniger darauf an- 
komme, Resultate vorzuleben, als sorgsam die 
Denkweise der Zeit (?) vor bischer Richtung zu be- 
wahren, denen dranCsen aber, den Wissenschaf tli^ 
eben unter ihren Verächtern, bemerkbar zn machen, 
was die Pliiiosophie bisher getban hat, und wozo 
sie künftig noch nölhig seyn wird; wenn ihm diefs 
gelingt, so hat er mehr. ... Der Vf. will sich mit die- 
sen sangnmischen Hoffnungen nicht tauschen, dar- 
um' brimt er auf die angegebene Weise ab ; ^ indefs 
wäre doch zu wünschen gewesen , dafs er sich be»- 
A.L.3L \ZtU Zwq^ Band. 



müht hätte , noch deutlicher zn zeigen , was die di<» * 
verffentesten Richtungen der heutigen Philosophie 
doch auch wirklich Gemeinsames haben , nicht blos, 
wodurch sie von anfsenber verbunden sind; denn 
dann würde sich aus den Divergenzpunkten das Ver- 
hältnifs derselben zu ihrer Zeit nidit nur erklären« 
sondern auch das triviale Geschwätz und Geklage 
aber den Streit der Philosophen vermindert werden, 
das man von rohen Empirikern so häu6g hört, wel- 
che die Speculation verdächtig machen, weil sie das 
für das Sicherste halten , was sich sehen und greifen 
läfst. Aber das hat der Vf. kaum versucht; — Er 
behauptet mit Recht in der Einleitung von dem phi*- 
losophischen Geiste eines Zeitalters, dals er nur in 
Beziehung auf den Zeitgeist überhaupt zu erkennen 
scy, denn er ist der Zeitgeist nur in einer bestimm-t 
ten Richtung seiner Thätigkeit betrachtet : er in die 
zum Bewufstseyn gebrachte und unter allgemeinen, 
Principicn aufgefaßte Thätigkeit desselben selbst; 
was- doch zu allgemein gesagt seyn möchte, da es 
hier insbesondere dem eigentlichen Denken^t. Ih 
der Annahme eines zu ii^end einer Zeit herrschen- 
den pbilosojphischen Geistes liegt die Behauptung 
einer Einheit des Philosophirens, ungeachtet ver* 
schiedener Ricbtunsen. Diesfe Einheit wird auf zu 
materielle Weise behaudelt, wenn man sie nach dem 
Sprich Worte (S. S) denonünatiofit a parte poiiori be- 
stimmen will, und nicht vielmehr das noth wendige 
Hervortreten eines philosophischen Systems als £e 
nächste Antwort auf eine durch die letztvergangene 
Zeit und ihre philosophische Arbeit aufgeworfene 
Frage nachweisen kann. Der Yf. setzt aber noch 
hinzu. da£s wenn man einlüriterimh verlange, wor- 
an sich erkennen lasse , dafs gerade diese oder jene 
Ansicht prädominirc, wohl am sichersten diejenige 
für die mehr oder weniger herrschende Richtung in 
einer Zeit zu nehmen sey, die nicht nur' innerhalb 
>des Bezirks der Schule tbätig bleibt, sondern auch 
auf die übrigen ♦ namentlich die s* g. positiven Wis- 
senschaften und durch diese auf die Verhältnisse des 
Lebens ihren Eioflufs äufsert. Dann hält es der Vf 
für rathsam «irgend einen in der Wissenschaft her- 
vorragenden schöpferischen Geist ans naher Vorz^ 
als Epoche aufzustellen, und an ihm abzumessen, 
welche Richtung von diesem neuen Ausgangspunkte 
an das geistige Streben gewonnen habe. " Der Vf. 
macht Kant zu einem solcheb Vergleichungspunkt; 
aber er unterscheidet dabey doch nicht genau , dafs 
wenn Kant's Epochemachender Geist als Ausgange 
punkt für neue Untersuchungen angesehen werden 
mufs, er docb nicht als ein lOaafistab für diese gel- 
**'*» te» 
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ten kaoD. Der Vf. wollte aber dadaroh der Gefahr 
entgehen , eine „willkürlich sel^stgebildete Ansidit 
2um Maafsstabe zu nehmen. '* Es giebt noch ein 
Drittes , wie wir schon andeuteten , nämlich in der 
EntWickelung einer Epochemachenden und einen 
wahrhaften Fortschritt bildenden Philosophie, wie 
diekantische war, die neu auftauchenden Hindernisse 
uiMi Probleme nachzuweisen , welche sie selbst nicht 
zu lösen im Stande war, und welche durch folgen^j^ 
* Philosophieen , die eine ausgebreitete Herrschaft in 
der Zelt gewannen, wenigstens von einer Seite, ge* 
löst wurden. 

Der Vf. beginnt zufolge des oben Gesagten s^ine 
Untersuchung mit einem Blicke ^uf die Bichtm^ des 
Zeitgeistes überhaupt. Er berOhrt Voltaires Periode; 
und will Friedrichs des Gr. Empfehlung der französ. 
Philosophie daraus erklären , dafs „der zum Herr- 
scher geborne Mann in allen Regionen menschlicher 
Thätigkeit habe gebieten wollen." Aber es ist ein 
anderes, fQr eine gewisse .Richtung Vorliebe äu- 
fsern und sie durch persönliches Beispiel empfehlen, 
ein anderes eine Denkweise befehlen oder durch 
Autorität geltend machen wollen , welches Friedrich 
d. Gr. keinesweges that. Die Präcision , oberfläch- 
liche Klarheit 9 witzige und geschmackvollere Form 
damaliger ^*anzd5i5C^ Philosophen, erklären uns 
weit besser die Neigung des königl. Dilettanten in 
der Philosophie für die Franzosen >seiner Zeit, der 
Geschmacklosigkeit, Pedanterey oder der metaphy- 
sischen Tiefe der Deutschen gegenflber. Kant*s An«» 
fcnflpfungspunkte werden richtig nachgewiesen und 
eine tietere Grflndlichkeit der Methode ihm mit 
Recht zugesprochen« Die Unbilli{^keit jenes Maals- 
stabes aber zeigt sich sogleich , wo der vf auf Pichte 
zu sprechen kom*mt (S. 14), dessen grofsartiger Idea* 
lismus durchaus nicht in seiner geschichlichen Vor-* 
bereitung, sowie in seiner Berechtigung aufgefafst 
ist; dasselbe gilt von 5cA«iZ£n^'^ Philosophie, die der 
Vf. kaum nennt, obgleich ihre Ansichten und Leh- 
^ ren, wie kaum die einer andern, in Wissenschaft^ 
Kunst und Leben der letzt vergangenen Zeit einge- 
drungen sind,, wenn auch einige leidenschaftliche 
Gegner dieb gern ieugnen möchten. Dann fahrt 
der \L eine herrschencß Ansicht. ein, welche er auf 
auffallende Weise mit den politischen Veränderun- 
gen in der neuem Zeit in Verbindung setzt 9 die 
nSmlich , welche dem Positiven das gröiste Ansehen 
bpylegt, womit auch der Mysticismus ^. 18 in eig- 
nen nicht ganz klaren Zusammenhang gebracht 
.wird. — Nkher von der Richtung des pmlosophi* 
sehen Zeitgeistes sprechend macht der Vf. die Be-* 
merknng» dafs sich die philosophische Forschung 
hauptsächlich mit zwey Dingen beschäftige: An^ 
thrcpologie und die zur Rechtfertigung des Beste« 
henden angewandte Dialektik, Die Neigung die 
Dinge einseitig nationeil aufzufassen, sagt der Vf. 
that sich recht kund, als die Speculation auf die 
fernste Höhe der Abstraction getrieben war. Aber 
sie verlor bald das Vertrauen , weil Erfahr Jing 
sie niobt rechtfertigte« Die Einen > keiftt es, kehr-« 



ten um zur Quelle^ der Brhenntnt/s (?) zur antbro-» 
pologischen Untersuchung; die Andern i^etteten die 
Ueberreste der Speculation hinter die WäUe das 
Bestehenden und suchten diesem auf welche Art es 
immer geschehen konnte, eine philosophische Deu-» 
tung zu geben." Glaubt nun wohl damit der Vf. 
beide Richtungen erklärt zu haben, glaubt er He» 
gel's Philosophie damit charakterisirt zu haben, da& 
er sagt , sie machte es zum Geschäft der Philosophie 
die ^eniüch bek(mnte (wsis heifst das?) "Wahnieit 
zu begreifen ? oder die Speculation hinter die Wille 
des Bestehenden zu retten? Wären nicht nach dieser 
Ansicht beide Richtungen empirisch? Wie kann der 
Vf. es fQr ein Verdienst dieser Philosophie ansehen, 
den Begriff des Positiven und Geschichtlichen seine 
Geltung wiedergegeben zu haben, wenn er doch 
tadelt, dafft sie den Begriff deis Positive^ in die Pbi« 
losopie hereingezbgen ^ den Begriff des wafarhalt 
Seyenden corrumpirt und eine Stagnation befördert 
habe? Und spricht sie nicht vornehnüicb von der 
dialektischen Bewegung? Mit gröfserem Beyfall 
wendet der Vf. sich der anthropo&gischen Richtung 
zu — welche schon ÜConl eingeschlagen; nur, irieint 
der Vf.^ habe dieser seine Psychologie doch am Ende 
hauptsächlich nur auf Metaphysik zu gründen ge- 
sucnt. — Aber worauf denn diese? Sind nicht 
die Grundlaee der metaphysischen Untersuchungen 
Kant's wieder psychölogisdie Begriffe? So findet 
der Vf. zuletzt es doch als eine nerrschende ond 
löbliche Richtung der Philosophie dieser Zeit» die 
.Speculation wieder der £i/aAnmg' anzunähern. Nun 
betrachtet ^r den Geist der philosophischen For- 
schung dieser Zeit ferner unter folgenden, nicht 
weiter gerechtfertigten, Rubriken: 1) Formales 
Prinrip. Die Richtung soll hier selbst als Priacip 
ausgesprochen' werden : Kant hielt das discursiv$ 
Denken für das Princlp der philos. Wahrh^t: die 
Gegner und Nachfolger forderten ein unmiitelbares 
Erkenntnlfsprincip, als Ahnung, Glaube, Vernunft, 
Anschauung. Unsere 2ieit sagt der Vf. ging so weit, 
dafs^ sie sehr zuversichtlich das Kriterium der Wahr* 
heit in der JFirklichkeit finden wollte, das Wlrkli« 
che mit dem Vernönftigen fdr identisch erklärend 
Findet der Vf. den begriff des Wirklichen in der 
obengenannten Schule zwey deutig, nnbestimnot» so 
kann man nichts dagegen haben. Wenn er aber 
meint, es sey der Sinn, dafs was als bestehend nach- 
gewiesen werden könne, damit besonders sein voU^ 
gültiges ansehen sich gesichert habe und der Gang 
sey hier regressiv vom (gegebenen) Seyn zum Wie-* 
«en, und fflgt er sogar hinzu, dafs selbst anderwärts 
entgegengesetzte Denker, vde Hegel und ScJäder^ 
nuLcher hierin faktiisch flbereinstimmten, so hat er 
dem Wirklichen sohon eine bestimmte Deutung ^i^fge'* 
ben , und dem Seyn einen Begriff untergelegt wel<* 
chen diese Schule nicht annimmt. Wenn endlich 
der Vf. meint, ein solches Formalprincip habe be- 
sonders seinen Einflufs in der Logik äufsem mflssen 
und sie habe alles aufbieten müssen , um das Beste*^ 
hende flberall vor dem denkenden Geiate» audb nur 
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soplilittscht zn xeditfertigen, so leuohiet die P«r- 
teyÜdikeit ganz deutlich ein » und der Vf. hat ver- 
gessen , dais sich ein solches Princip wie der Vf* 
es nimmt, mit dem rohsten Empirismus ohne allen 
dialecdschen Aufwand verbinden läfst, wovon wir 
hinlingliche Beyspiele anfahren könnten. 2) Abso- 
hUes, Mchsies nealprincip. Den letzten grolsen Er- 
eignissen der europäischen Geschichte, behauptet 
liier der Vf., sey es wohl hauptsicblich zuzuschrei» 
ben» dafs die von Kant erschotterte Idee des Sevns^ 
4er Substanz, wieder mit grötserer Sorgfalt behan- 
delt worden sey, denn die Zeiten gröfserer politi- 
sdber Begebenheiten seyen den realistischen Philo«- 
nophemen gflnstiger,* wahrend die Zeiten der Ruhe 
ond des Friedens dem Idealismus gröfseren Spiel«' 
raom eröffnen. Dafs der philosophische Zeitgeist 
eine Hauptrichtung des Zeitgeistes Qberhaupt sey, 
haben wir ohne Bedenken zugestehen müssen, dats 
aber die äufsern politischen Begebenheiten diese 
Richtung hervorgebracht haben sollen , können wir 
om so weniger zugeben , da in der Entwickelung des 
philosophischen Geistes selbst anderotheils ein 
Hauptgrund liegen mufs, den einseitigen Idealismus 
SU verlassen. Eben «dafs man in der kritischen 
Schule nichts flbrig, gelaasen als die hohle Erschei- 
nung, und dafs man sich mit einer blofs regulativen 
Idee begnflgte'*; dafs ferner Rchie alles Seyn in dem 
loh zusammendrängte, eben das mufste die Specu^, 
ktion zum Absoluten hinaufsteigern. Die Idee des 
Absoluten aber oder die absolute Idee ist nichts an- 
deres , als die Idee des Sey ns , und das Seyn wird 
auf dem bezeichneten Standpunkte gar nicht in dem 
einalltig realistischen Sinne genommen, in welchem 
der Vf. oben Idealismus und Realismus entsegen- 
setzt. Wir können daher auch die obige Erklärung 
nicht ^enflgend finden. — Beyläufig äubert sich der 
Vi mit Recht gegen den Mitsbrauch der. mit dem 
Worte Paii<A^mu5 getrieben wird, welches philor 
sophische Zeloten gleichsam als eio Anathem ge- 
brauchen; f^ner Ober Mangel an Bestimmtheit die- 
ses. Be^ffs, ungeachtet des weitschichtigen Buchs 
von lösche Ober Pantheismus. Gröfsere Aufm^rk- 
aamkeit verdiente vielleicht die gegen dieses Buch 

folemisirende Schrift: die Halb - Kantianer und der 
antheismus (Berlin 1827). Eben so erkennt der Vf. 
mit Recht die Verbesserung der BeligUmslehre seit 
Kant an, welche mit der VerSnderung zusammen« 
hängen soll , die mit dem Begriff des Seyns vorge* 

Kigen. S\ Die Welt als Vorstellung. Fsychotogie. 
t Vf; erÜart diese auffallende Ueberschrift nicht. 
In lockerem Zusammenhange werden hier einige ein- 
zelne Erscheinungen in dem Gebiete der Anthrobo- 
logie fiberhaupt angefbhrt: a) deir Versuch die m- 
tnrforschung in ihrer ganzen Ausdehnung zum 6e- 
mnstande der Anthropologie zu machen (der Vf. 
deutet auf SteffMs Anthropologie), b) Die Bekäm- 
pfung der durch Kant fortgepflanzten Vermögens- 
theorie fdafs Kant das Wesen der Seele von jSisto- 
laZ09 als rachwerh überkommen, wäre noch zu be- 
weiaen). Die neue Psychologie heilst es, schenke der 



Einheit, die allem Mannfehfaldgen zu Grunde liegl^ 
die erste Rücksicht. Diefs scheint vrenigfftens voa 
der Behandlung, die der Vf. im Auge hat, nicht za 
gelten, c) Vereinigung mit Naturforschune — sieht« 
bar in der noch jungen Psychiatrie. dS Mit andern 
wichtigen Wissenschaften z. B. Criminalwissenschafu 

gPr3ctisches Princip. Die Moral ist in der letzten 
Sit (nach Kant) am wenigsten ausgebildet worden* 
Diefs erklärt sich uns nicht dadurch, dafs es die 
philos. Forschung leichter gefunden, Kant's ethi- 
schen Grundsatz , welcher eigentlidi ein i^lois recht-^ 
licher gewesen, weiter auszubilden, als das ganze 
Gebiet zu umfassen* Die metaphysisdke Arbeit for* 
derte vielmehr zu grofse Anstrengung und erst in 
dem Ganzen der Philosophie glaubte 'man eine Mo-^ 
ral hinlänglich begründen zu können. Das Herr« 
sehendwerden der pcüüschen Untersuchungen er^ 
klärt sich leicht durch das äufsere Bedürfnifs und 
die Ansicht kommt jetzt zu Ehren, dafs man auf 
historischer Basis die Staaten ideengemäfs fortbauea 
müsse; und die Politik unter Einflufs der Ethik 
entwickele. .- C 



THEOLOGIE. 

Halli, in d. Qebauer. Buchh.: Hicta probantia 
Veteris et Novi Testamenü, quae in singulis In* 
stitutionum Theol. Chr. Dogmaticae a S, y. fVeg^ 
scheidero scriptarum* paragraphis allegata 
sunt, secundum editionem earum sextam se^ 
paratim typis expressa et Latine conversa. 1831. 
VIII u. 674 5. & (2 Rthlr.) 

Die ungenannten VfiF. des vorliegenden Werkes, 
dem Vernehmen nach die Hnn. Candidaten Rothe 
und T^ümm^J in Weimar, -beabsichtigten durch Her« 
ausgäbe desselben besonders angehenden Theolo« 
gen das Studium der Dogmatik nach dem durch 
vielßltigen Gebrauch bewährten Lebrbucbe des 
Hn. I)r. IFegscheider zu erleichtern und zugleich 
firocbtbarer zu machen, ohne sie doch des Stu- 
diums der Bibel selbst dabey zn überheben. AI.-- 
lerdings wird bey den dogmatischen Studien häu-> 
fig darin gefehlt, dafs man sich nur mit den ein« 
zelnen Dogmen bekannt zu machen sucht, ohne 
das Verhältnifs derselben zn dem Inhalte der h. 
Schrift genau zu erforschen und die sie betref- 
fenden biblischen Beweisstellen sorfifSltig zu be«*- 
rflcksichtigen ; wovon dann oh die Folge ist, dafs 
Mancher, der auf solche Weise nur oberflächlich 
sich eine dogmatische Ansicht gebildet hat, dieae 
eben so schnell wieder aufgiebt, wenn ihm irgend 
eine andere, die selbst keines weges nach richtigen 
hermeneutischen Grundsätzen biblisch zn b^rfln- 
den ist, unter imponirenden Umständen vorgehal- 
ten oder — zugemuthet wird. In dieser Hinsicht 
kann das Unternehmen der Vff, nur Billigung er« 
warten, um so mehr, da es mit Fleifs und oore«- 
üalt ausgeführt ist. Den aus dem A. und N. T. 
im Grundiext beygebrachten Beweisstellen ist eine 

mög- 
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möglichst getreue ond verstfiodliche lateinisch^ 
UebersetzuDg cur Seite gestallt, zu welcher Ca- 
gtillio, Dathe nnd S(Aoit yornehmlich benutzt sind, 
und welche durch kurze , in Parenthesen beygefügte 
erklärende Zusätze yerdeutlicht wird Besondere 
erklärende Anmerkungen unter dem nach Remeo^ 
aus und Schott geliererten biblischen Grundtexte 
hinzu zu setzen» fanden die Vff. mit Recht nicht 
angemessen t um nicht einer gründlichen exege- 
tischen Forschung bey einzelnen Stellen dadurch 
Abbruch zu thun. Zu Ersparung des Raumes ist 
bey öfter im Lehrbuch citirten Stellen apf den 
ein oder einige Male gelieferten Abdruck dersel- 
ben zurfickverwiesen , und ganze im Lehrbuch ci- 
tirte Kapitel aus biblischen Schriften sind mit 
Recht gar nicht beyeebracht Soweit Reo. das 
hier Gegebene verglichen hat, glaubt er die Ein- 
richtung und Correctheit des Ganzen nur loben 
zu können. Einige hin und wieder noch unbe- 
merkt gebliebene Druckfehler, einige, vermutb- 
lich nach Druckfehlem im Lehrbuch unpassend 
beygebrachte biblische Stellen, und einzelne, be- 
sonders nur im. Anfange vorkommende, verfehlte 
Uebersetzutigsf orroen , z. B. doctrina laeta 
nuniians mr evangelium (SAO. 11^, patef actio, 
patefacere f. revelare (S. 10. 15), immergere 
ffir baptizare, placeatur S. S, verhindern die 
Brauchbarkeit oes Ganzen so wenig, dafs es des- 
senungeachtet zu dem beabsichtigten Zwecke all«- 
gemeine Empfehlung verdient. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Hallz, b. Kümmel: Die Kunst, Predigten zu 
hören und zu erzählen. An einem ßey- 

aiele erläutert. Ein Sendschreiben an Hn. Dr. 
rinr.Aug. Schott, Grofsherzogl. Weimar. Geh. 
Kircbenrath u. s. w., von Dr. Joh. David Gold- 
hotn , Prof. der Theol.. und Archid. in Leipzig. 
1851. 68 S. 8. 

In deni'von dem Pfarrer Brandt herausgegebenen 
homiletisch - liturg. Correspondenzblatte berichtet 
(Jahrg^ 1 8ai. Nr. l. S. 16) ein reisender Theolog, dafs 
er auf seinem* Wege durch Sachsen die Hnn. von 
jimmon, Bretschneider und Goldlwm habe predigen 
-hören. Von den beiden zuerst genannten meldet er, 
]n ihre Predigten habe man Christenthum -mehr 
„hinein hören^ müssen, als dafs es möglich gewe- 
sen , Christliches aus ihnen „heraus zu hören. *' Bey 
Goldhorn sey jedoch nicht einmal jenes „Hineinhö- 
ren^^ möglich gewesen, denn der ganze Inhalt seiner 
von der Pflicht der Wahrhaftigkeit handelnden Pre- 
digt habe die alltäglichste Kiugheitslehre eegeben, 
und wenn der Redner von „Agiotage, falschen Cour- 
rieren, Börse, Cours der Staatspapiere^^ u. s. w. 
gesprochen , so habe man eher auf der Leipziger 



Messe, als in einer Leipziger Kirche zu seyn ge- 
glaubt, „und ici^'l^. setzt der reisendle Theolog bin* 
zu, „mußte die christlichen Seelen bedauern, dis 
nach dem Brodte des Lebens verlangten und also äb^ 
ff espeist vmrden.^^ Mehr Andacht und Erbauung 
fand der Berichterstatter in einem Leipziger jüdi* 
sehen Tempel, wo ein Rabbiner sich hören lieljs» der, 
vielleicht unbewufst, fiber Judentbum und Vemunfir=- 
religion hinaus strebte, und durch i^sein Beyspiel 
zeigte, dafs er der Kraft nnd dem Geiste des Chri^ 
stenthums das Beste, was er zu geben wufste« ver- 
danke. „So weit also (lautetnun der kräftige ScUois 
des Referenten) ist es in unsrer protestantischen Kir^ 
che gekommen, daß ein Rabbirar christlich predigt, 
und ein Christ jüdisch. " 

Der verehrte Dr. Goldhorn giebt in dieser klei- 
nen, höchst interessanten Schrin einen erfreulichea 
Beweis altevangelischer Sanftmuth und Feindesliebe 
bey der Yerlaumdungs- und Verfolgub^sucbt der 
neuevangelischen Inquisitionstribunale. £r hat hier 
die angefochtene Predigt aus seinem Gmcepte mit 
diplomatischer Genauigkeit abdrucken lassen, und 
daraus ergiebt sich, dafsHn. J3ran</l'#Correspottdent 
diese Predigt entweder nicht selbst sehört, oder doch 
den Inhalt derselben verdreht hat. Ein grober Sfinder 

Segen das achte Gebot ist der Manu auf jeden FaU» 
enn von den Fremd Worten: Agiotage u. s. w«, die 
er anfuhrt, kommt auch nicht ein einziges in dieser 
sehr wohl geratbenen, ganz in dem Geiste der 
christlichen Sittenlehre abgefafsten , Predigt, von 
Wir wissen nicht, was christlich predigen ^eUst» 
veenn das nicht christlich gesprochen ist. Eine An«* 
Weisung y Predigten zu hören und zu erzählen, ver* 
mifst nun bey diesem sehr unerfreulichen Anlasse Hr. * 
Dr. Goldhorn nodi in unserer Literatur, und erfor- 
dert den Meister in der Homiletik, den ehrwflrdi- 
^exi Dr. Schott, auf, eine solche zu geben. Schwer- 
ich wird aber der auf^rufene Meister zu dem von 
Hn. 6. Gesagten . noch Zusätze nöthig finden, denn 
die kleine Scbrift enthält in der Kürze gewifs das 
Hauptsächlichste hierQber. Ueberhaupt ist sie, der 
Materie und Form nach, gleich trefflich zu nen- 
nen und, da sie die Taktik der widerchristlichea 
Obscuranten unserer Zeit, die den Grundsatz: j^ca-- 
lumniare audaeter, semper aliquid haeret!^^ mit so 
vieler Cönsequenz befolgen, aufdeckt, sehr beber* 
zigenswerth. Mögen die Brandtisten undConsorten 
auch aus der einem ihrer Verbündeten hier gewor-» 
denen Zurechtweisung lernen, dafs es doch nicht 
£ut getban ist, Verdrehungen und Vefleumdungen 
Frech in die Welt hineinzuschreiben, und da£s» wer 
die altevangeliscbe Wahrheit auf seiner Seite hat» 
selbst, wenn ihm das .empörendste Unrecht ge- 
schieht, so ruhig und heiter sein gutes Recht an cos 
Licht bringen kann, wie der würdige Goldhorn hier 
getban hat. 
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MORALPHILOSOPHIE. 

NEir«TADT a. d. O., b. Wagner: lieber die Mora-^ 
lität der Noihlüge. Vom Consist. R. Dr. C R 
Böhme. 1823. 164 S, 8. (18gGr.) 
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Cr ernste, strenge, kbre, sittliche Wahrheit in 
ernster und klarer Hede gesprochen zu sehen ^ mufs 
immer als efne erfrc^ulicbe ErscheiouDg anerkannt 
werden^ selbst wo man der ausgesprochenen (Je- 
beczeugung seine Beystimmung nicht gestatten kann. 
In dieser Hinsicht steht auch Rec. nicht an, deip 
Versuch des würdigen Vfs , die Pflicht der Wahr- 
haftigkeit, die so ort durch weichliche, leichtsinnige 
l^axität beschränkt und verdeutelt worden ist, mit 
der ganzen Strenge der sittlichen Nothwendigkeit in 
Schutz zu nehmen » seine volle Achtung zu zollen, 
wenn gleich er selbst einer canz andern (Jeberzeu- 
gung in Ansehung der MothiOge zugethan ist, und 
flberhaupt die moralischen Grundsätze, von denen 
der Vf. ausgebt, in mancher Hinsicht nicht für rich- 
tig anerkennen kann. 

Der Vf. sucht nämlich die Pflicht der Wahrhaft, 
tigkeit als eine durchaus allgemeine und> nothwen« 
dige^, und somit jede NotbiOge als absolut znoraliscb 
verwerflich darzustellen. Rec. wird dagegen seine 
tieberzeugung von der sittlichen; Kriaubtheit der 
iNothlOge zu schützen versuchen. Seine Schrift zer- 
fällt in drey Abschnitte. Der erste Abschnitt ent- 
hält die Bezeichnung der u^t^^afi^ und eine vorlaut 
fige Beleuchtung aes Gegenstands, Hier müssen 
schon einige Zweifel entstehen , ob die Aufgabe, 
.um die es sich bey der Frage nach der Moralitat der 
Kothlflge bandelt» richtig gefaEst seyn möchte.' 
Wir lassen die frage unerörtert, ob der Begriffner 
Xüg'f nicht zu eng bestimmt werde, (S^ 7) wenn sie 
als eine Unwahrheit, mit der Absiebt, dafs sie fOr 
wahr gehalten werde, bestimmt wird, wodurch 
die sagenannte Scherzlüge von dem Begriff der Ijüge 
ausgeschlossen wird — und ob es nicht, hinreichte, 
die Loge nur als eine absichtlich ausgesprochene 
Unvi^ahrheit.zu bestimmen. Gegen den (daf.) ge*- 
gebenen Be^iff der Nolhfüge aber , dafs sie nämlich 
eine Lüge ^ey, zu %»elcfur jemand durch KerhfiUt'' 
niss^c gedrungen wird, müssen wir gleich, Anfangs, 
obgleich diels der gangbarste Begriff von der Notn- 
lüge ist, entschieoen protestiren , weil davon die 
Entscheidung über die Moralitat der NothlQge selbst 
wesentlich abhängt« Es liegt nämlich damit die 
Wahrheit sehr nahe, dafs Verhältnisse nicht iZU.eit- 
A. L. Z. 1881. Zweyter Band. 



ner sittlichen That absolut in dem Maafse drängen 
können, dafs die Sittlichkeit derselben dadurch be- 
dingt würde, oder dafs es wenigstens nur «ill/icA^ 
Verhältnisse, nicht physische seyn können, durch 
welche eine moralische Rechtfertigung der Lüge als 
möelicb gedacht werden könnte. . Von dieser Be- 
griffsbestimmung hängt dann die von dem Vf. auf- 
gestellte Aufgabe ab, nämlich die: (S. 9u. 10.) ^,Ist 
es| bey alle dem, dafs Wahrhaftigkeit im Reden 
an sich und im Allgemeinen fflr Jeden entschie- 
dene Pflicht ist, dennoch recht und wohl cac 
Pflicht, von derselben um gewisser dringender Üw- 
stände willen y obgleich ungern^ eine Ausnahme (}) 
zu machen? oder: Ist NotblOge, aber aucb nur 
solche , erlaubt oder sogfr geboten?" Hier ist erst- 
lieh schon vorausgesetzt, dafs Wahrhaftigkeit im 
Reden an sich und im Allgemeinen fflr jeden Men- 
schen Pflicht sey , während eben in der Frage 
nach der Moralitat der NothlOge die Allgemeinheit 
•und Nothwendigkeit dieser Pflicht im Zweifel 
steht. Zweytens aber wird die Frage nur so ge- 
stellt, ob durch dringende Umstände j eine u&s^ 
naJime von jener allgemeinen Pflicht statt finden 
kann j wobey die Entscheidung freylich sehr nahe 
liegt, dafs Drang der Umstände keinen Grund zu 
einer Ausnahme von einer sittlichen, Nothwendig- 
keit begründen könne; während die wichtigere 
Frage, ob nicht die sittliche Nothwendigkeit selbst 
eine andere, bedingte Bestimmung der Pflicht der 
Wahrhaftigkeit fordere, ganz unberücksichtigt ge- 
blieben ist. Von dieser einseitigen Ansicht von * 
der Notblflge aus, geht der Vf., nachdem er 
(S. 12 fg.) vorläufig die schönen Folgen einer allge- 
mein eingeführten Wahrhaftigkeit für das niensch- 
4tche Leben geschildert hat, von S. 25 an in die 
strengere wissenschaftliche Untersuchung des Ge- 
.genstandes ein. 

Indem nämlich der Vf. (S. 28 fg.J zur vorläu- 
figen Beleuchtung des Gegenständes Gbergeht, un- 
terwirft er fflr diesen Zweck die Hechtfertigung 
der Notblflge in Reinhardts Moral einer genauem 
Beurtheilung. $ehr mit Unrecht aber hat sich der 
Vt gerade BrinAard zum Repräsentanten der Ver- 
theidiger der Notblflge erwählt. Reinhardts Ver- 
,tbeidigttng bemht nur auf der Berficksiditlgnng des 
.Schadens oder Nutzens, welcher durch Wahrheit 
oder Lüee gestiftet werde, oder auf der Liebe 
.welche dadurch Andern oder uns selbst ervrtesen 
werde. Dafs der Schaden oder Nutzen durchaus 
.kein binreicbender Grund für naoraliscfae Bestini— 
Ggg nnun- 
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mungen Oberhaupt, also aach/|Dieht fnr die Be-r 
Stimmung der PBicht der- ' Wahrhaftigkeit $eyn 
könne , wird dem Vf. wohl ziemlich allgemein zu«^ 

festanden werden, und in sofern hat er diese 
\eihhard:sche Argumentation mit vollem Recht als 
eine eudämonistische verworfen. Aber nur der itn- 
richtig vorausgesetzte Begriff von der Nothlüge, 
. als einer Lflge aus Noth» könnte den Vf. in den , 
irrtbum fQliren^ ^n Reinhard die einzig mögliche 
Vertheidigung der Nothlage widerlegt zu haben. 
Der Vf. hatte daher nicht nötbig gehabt, so viel 
•lllflbe darauf zu verwenden, um gegen JR. zu zei- 
gen ^ dars die l^Qge weder durcii ein Zwangsrecht 
eines Andern, noch durch eine Pflicht gegen An- 
dere, (was mit dem erstera dasselbe in) noch - 
durch eine Pflicht gegen uns selbst, noch durch 
eine Pflicht gegen Gott (?) geboten werden könne, 
dafs also die foge nur als s. g. Ijiebespflicht (ein 
sehr problematischer Begriff) gelten könne, wel- 
che aber als pudämoni.sti<?che die strenge Pflicht 
als rein moraliffehe Verbindlichkeit der Wahrhaf- 
tigkeit nicht aufheben könne, ia dafs selbst der 
ediere KudSmonismus von der Wahrheit nie abzu- 
weichen ratbe, da die allgemeine Glückseligkeit 
durch Wahrheit im Ganzen am besten befördert 

werde. . . « . 

Der zweyte Abschnitt erat, der den Baveis ent- 
hält», dafs Nichilügen allgemeine Pflicht^ nälhin alle 
NoMüge pflichtwidrig sey^ führt uns in die wissen- 
schaftliche Auseinandersetzung der Ansichten des 
Vfs^elbst ein. Der Vf. wählt dazu den etwas son- 
^derbaren Eingang, die beiden Vertheid^ungen der 
NothlOgen durch Fogel und Krug als ein Selbsibe^ 
' lügen darzustellen , woraa er seine Ansicht von dem 
Verbot des Scdbstbeiügcns knöpft, und worauf er 
dann die allg. Pflicht der Wahrhaftigkeit* Oberhaupt 
«rundet. Die Argumentation des Vfs, wodurch die 
Moralität der Nothlflge in ihrer tiefsten Wurzel 

iS. 74fg.) abgeschnitten werden soll, ist nämlich 
olgende: Das allgemeine Gebot: Belöge Dich nicht 
selbst I ist ein Ausdruck des* noch höheren Gebots: 
handle nach der Wahrheit, urtd diefs soll nicht 
blofs bedeuten, dafs man der Substantiven^ jetzt als 
•solche erkannten Wahrheit, als der eigenen Ueber*- 
ffeugnng gemäfs handeln soll,, sondern^ dafs man 
der objectiven Wahrheit gemäfs handeln solle, d. h. 
man soll so handeln, wiegle Wahrheit an sich, es 

fordert» 

Gegen diese Begröndungsweise der Pflicht der 
Wahrheit hat Rec. n>lgendes einzuwenden. Zuerst 
scheint es ihm, dafs der Vf; seinen Beweis der 
absoluten Verbindlichkeit zur Wahrhaftigkeit da- 
durch selbst ohne Noih geschwächt habe, dafs er 
sie auf jene Theorie der Selbstbelflgunff gründet, 
die, in der Weise, wie der Vf. sie aufstellt, wo 
man ziemllch jedi irrige üeberzeugung darunter 
stellen kann, wenigstens sehr schwankend irt. 
Wichtwcr scheint indefs die Bemerkung, dafs die 
Pflicht der Wahrhaftigkeit im Reden von dem 



Grundsätze: handle nach der Wahrheit, gar nicht 
abzuleiten sey. In diesem Grund setze nimiich kann 
ein doppelter Sinn liegen: erftlidi der, dafs jeder 
in seinem Handeln der von ihm erkannten Wahr- 
heit, also seiner Vernunft und Ceberzeugung.folgeB 
solle, nicht aber dem, viras Sinnlichkeit oder egol- 
stistbe Klugheit ihm als das Gute vorspiegelo mögen; 
nnd dann ist darin nicht eine besondere Pflicht , 
Oberhaupt keine Pflieht ausgesprochen , sondern es 
ist «nr ein Grundsatz für die tugendhafte Gesin- 
nung, welche für jede Pflichtthat i^raosgesetzt 
werden soll. Zwerteris aber kann es bedeuten den 
Sinn für Wahrheit an sich, die Anerkennung der 
Würde der Wahrheit als ein sittlicher Zweck des 
]tf enschenlebens, und dann ist es das sittlidbie Gebot 
des Strebens nach Wahrheit, nach Erweiterung 
unserer Einsicht von der ohjectiven Wahrheit und 
das Streben, die Wahrheit überhaupt im Men- 
sehenleben geltend zu machen. Diefs letztere aber 
ist keine unbedingte' Pflicht, in sofern als es von 
allen Menschen auf gleiche Weise gefordert vrer- 
den kann, sondern nur ein sittliches Meid, dem 
sich Einzelne Menschen mehr oder weniger , nach 
verschiedeneu Verhältnissen, ergeben. Der Vf. 
scheint beide Bedeutungen vermischt darunter ge^ 
dacht zu liaben , denn wenn er auch die erstere 
Bedeutung dadnreh ansdrflcklich abzuweisen scheint, 
dafs er nicht die subjective soi^lern die obiectiva 
Wahrheit darunter verstanden wissen will, so li^ 
doch auch diese Bedeutung darin, wenn er eben 
darauf die Verwerflichkeit der Selbstb'elOgung, also 
die Tugend der Ueberzeugungstreue gründet, und 
wenn er später unter Wahrhaftigkeit Gewissen« 
haftigkeit überhaupt versteht (S: 117). Dafs aber 
aus keiner dieser Bedeutungen sich die Pflicht der 
Wahrhaftigkeit im Reden, (am wenigsten ais.eine 
absolute) ableiten hsse, wird leicht einleuchten. 
Aus der ersteren nicht, denn diese ist kein Pflicht* 
gebot, sondern nur ein Grundsatz far die tugend* 
hafte Gesinnung, ans der folglich keine besondere 
Pflicht abgeleitet werden kann, da sie auf gleiche 
Weise jeder Pflichtthat als Bedingung zu Grunde 
liegt. Ans der zweyten nicht, denn diese ist erst- 
lich keine unbedingte, sondern nur eine bedingte^ 
mittelbare sittliche Verbindlichkeit, ( rine s. g. Lie^ 
bespflichtim Kantischen Sinne), aas ihr^Icann folg* 
lieh keine unbedingte Pflicht abgeleitet werden, 
sondern der bedingten Selbstpflicht der ^Wahrheits- 
liebe entspricht nur die ebenfalls bedingte Pflicht 
der^Belehrung und Aufklärune g^gefi Andere ; z we j— 
tens steht damit die Pflicht des Wahrheitredens oft 
in einem sehr entfernten Zusammenhange, denn oft 
dient das VVahrheitreden (z*. B. wo es sicli auf ganz 
specielle , persönliche t>der momentane VerbSknisse 
bezieht ) so entfernt der Veirbreitung der Einsicht 
der ohjectiven Wahrheit^ dafs das, in diesen Fäl- 
len, mir als eine sehr geringe moralische Verbind- 
lichkeit erscheinen würde, die Sehr oft durch h0- 
her^ Pflichten aufgewogen werden mofste. 

Rec 
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Rec. gbmbt ntmlich, dafs die Pflicht; des Wahr- 
hettredehs nicht als Sdbstpflicht, sondern >ur als 
Pflidit eegen Andere richtig begrflndet werden 
mOsse'; ßrner, nicht auf der Ächtung der Wahr- 
fatft an sUA (daraus geht nnr Wahrheitssinn hervor) 
eondern auf der Achtung der wahren Rede als eines 
nothweadii^en Mittels fQr den geistigen Verkehr und 
^ tomit fQr (ue sittlichen and rechtlioien Verhaltnisse 
der Menschen.unter einander, welche durch geistige 
Mittheilung gegrflndet sind» So weit also dieses 
Mittel der Sprache für. diesen Zweck gefordert 
wird 9 so i^t erkennt er; das Wahrheitreden als 
noth wendige Pflicht an ; da aber die Sprache doch 
nur ein Mittel ffir einen andern Zweck ist, so sitid 
ttllerdings Fälle denkbar, wo der Zweck dieses Mit- 
tel nicht bedarf oder fordert, und zu diesen Fällen 
rechnet er voraflglich auch die NothlOge. Diese 
kann nämlich dann eintreten, wo das sittliche und 
rechtlidie Verhältnifs unter den Menschen aufgeho-' 
ben ist , wo also die Sittlichkeit selbst Gewalt statt 
Recht gestattet. So erscheint also die MothlOge 
allerdings als eine LOge aus gerechter Nothwehr^ 
.obgleich, dt* r Vf.^diefs ausdrOcklich leugnet (S. 95). 
Gestattet einmal die Moral Nothwehr fiberhaupt» 

festattet sie aus Nothwehr offene Gewalt^ selbst 
'odschlag, so ist gar nicht einzusehen, warum sie 
nicht auch Lflge aus Nothwehr gestatten solle^ 
llarf ich den Räuber oder Mörder, wenn kein an- 
deres Mitlei mich zu retten übrig bleibt, sogar 
tödten,' warum soll ich mich nicht auch durch eme 
Lflge gegen seine Gewaltthat rettea dürfen? Denn 
tritt jemand durch Gewaltthat-aufserhalb des recht- 
lieben Verhältnisses mit 'mir, *so ist diefsj nach dem 
Grundsätze der Nothwehr , auch für mich in so weit 
aufgehoben^ es fallen also alle diejenigen auf Ach-* 
tung der Menschenwürde des Andern beruhenden 
Pflichten hinweg, welche mich hindern meine eige- 
ne Wflrde, d. i. mein Recht oder meine Ehre zu' 
yertheidigen , also auch die Pflicht des Wahrheit- 
redens, wenn sie zu diesem Zwecke dienen kann. 

Nach diesen Grundsätzen, glauben wir auch den 
ferneren Deductioneii des Vß widersprechen zu 
dürfen. Das ausnahmslose Wabrheitreden^ fährt 
er S- 101 f. fort, ist erstlich Pflicht segeii die 
Menschheit (sind diefs nicht a//« Pflichten?}: Denn 
die höchste Pflicht für das Aenschengescblecht ist^ 
sagt der Vf./ in dec moralischen Vollkommenheit 
fortzuschreiten, welche in dem Hecht- und Weis- 
lichhandeln besteht. Dieses aber ist unmittelbar 
und unumgänglich durch Fortschreiten in der £r- 
kenntnifs det Wahrheit bedingt, denn das Kecht- 
«nd Weislicnhandeln ist eigentlich tiichts adderei 
als das obige: der Wahrheit folgen. Folglich ist es 
allgemeine und noth wendige Pflicht, die Erkennt- 
nifs der Wahrheit zu befördern ^i und jeder der lOgt^ 
handelt, wenn auch im geringsten Grade, gegen die 
se nothwendige Pflicht. Die Pflicht der Wahrheit 
ist eben deswegen unbedingte Pflicht, darum, weil 
die £rkenotnifs der Wahrheit unmittelbare und un- 



entbehrliche Bedingung alles Recht- und We^hdi- 
handelns für AUe zu jeder Zeit ist. „Zum Nicbt- 
vernichten dieser Bedingung ist man eben so sehTt 
als zum Nicht vernichten jenes Handelns selbst, mit- 
bin unbedingt, verachtet'' (S. 106). • Dagecen ist 
pur ferner zu bemerken: die Erkenntnils der 
Wahrheit erscheint hier ^Icht als unmittelbarer 
sittlicher Zweck, oder als Pflicht , sondern nur als 
' Mittel für den sittUchcn Z\^eck , von dessen grad- 
weisem Besitze die gradweise sittliche Vollkommen- 
heit abhängt. »Folglich kann das sittlidic Handeln^ 
(oder Recht- und Weislichhandeln) nicht unmit- 
telbar, von der Erkenntnib der ofr/Vclw» Wahrheit 
abbangen, Sondern nur davon, dafs der eben er- 
kannten, subfectiven Wahrheit, d. i. der «Jjt liehen 
Ueberzeugung gemäfs gehandelt werde, lolghch 
ist das Befördern der Wahrheit (das Annähern der 
SttbjecUven zur objectiven Wahrheit) nur mittel- 
bar, bedingte Wahrheit; es ist eine gradweise, be- 
dingte Erhöhung der menschlichen Vollkommenheit» 
wenn die Einsicht von der Wahrheit erhöht wird. 
Also ist das Verfälschen der Wahrheit nicht unbe- 
dingt verboten, ja es ist nicht undenkbar; dafs eben 
diesem Zwecke der Beförderung der Wahrheit bev 
Andern bisweilen,die Lüge zweckmäfsigei^diene, a» 
das unbedingte Wahrheit reden, z, B- bey der Äc- 
commodaiion, wo ditf Wahrheit die Unverständi- 
gen von der Wahrheit abschrecken , Unwahrheit 
dagegen anziehen und so allmählich zur Anerken- 
nung der Wahrheit führen würde. Auf die Er- 
kenntnifs der sittlichen Wahrheit im Besondem 
steht das Wahrbeitreden in sehr verschiedenem 
Grade der Beziehung; oft wird durch die Lüge di« 
sittliche Einsicht des Andern gar nicht geschmälert^ 
und das Rechlhandeln kann durch Lüge so^ar bis» 
weilen gefördert werden. Wäre die Ansicht der 
Vfs von der Pflicht der Wahrhaftigkeit die richtige 
so mü£ste das blofse Zurückhalten oder Verschwei- 
gen der Wahrheit, was der Vf. für erlaubt eiWärt 
(S. 87), eben so absolut pflichtwidrig seyn, als das 
Lügen selbst, denn die angeblich absolute Bedin- 
gung des Recht handelns, die Einsicht der objectiven 
Wahrheit^ wird dadurch eben so sehr geschmälert, 
als durch das Lügen. Es ist für die IHOglichkeit 
nach der Wahrheit zu handeln, ga;iz gleich^ ob 
schon vorhandener Irrthum durch Verschweigen 
stehen gelassen , oder neuer Irrthum durch Lügen 
hervorgebracht vrird, und der Unterschied des 
blofsen Unterlassens und des Begehens macht kei- 
nen wesentlichen Unterschied in dersittlichen Beur- 
theiluDg. 

Wenn nun aber der Vf. die PfliAt der Wahr- 
haftigkeit zwejtens als Pflicht gegen Gott zu /be- 
gründen sucht, (S. 109 fg.) so wird es nicht nöthig 
seyn, ihm auch hier ferner streitend zu folgen, da 
sich aus der Achtung Gottes^ nach der Ansicht det 
I\ec.,' welche er mit den meisten neuern Moralistea 
theiit, gar keine besonderen Pflichten wissenschaft- 
lich ableiten lassen, und da der ganze Gedanke von 

einer 
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eiaer moraÜsehen VerBiitdllcbkeit gegen Gott.wohl 
nur der Ascetik und dem praktischen Ü;iterricbt zu^ 
zuweisen ist. 

Auch der drilte Abscbnttf, welcher die ^,Darle^ 
gung des hohen Wcrthes der gefundenen Entscheid 
dun^^^ enihäk, bedarf keiner näheren Beleuchtung. 
Der^'Vf. führt hier die drey Sätze durch: 1> Es Ist 
unmöglich, dafs kein« LO^e In der Menscnenwelt 
mehr sey, wofern nicht Sinn fflr Pflicht Oberhaupt 
in derselben herrschend ist. 2) Es ist möglich, 
und sogar höchst wahrscheinlicb ^ dafg Sinn fflr 
Pflicht aberhaupt in der Menschen weit herrschend 
werden wflrde, sobald in derselben keine Lflge 
mehr wäre. S) So lange noch NothlO^e, so lange 
Lüge aberhaupt in der Menschenwelt. Rec. er« 
kennt in dieser Nach Weisung die Wahrheit, dafs alle 
Laster und alle Tugenden psychologisch in der 
eugsten Verwandtschaft untereinander stehen, und 
dafs sie alle ihre gemeinschaftliche Wurzel in der 
Einen Gesinnung der Tugendhaftigkeit oder La- 
sterhaftigkeit haben, nur kann er es nicht billigen, 
^enn einseitig die Wahrhaftigkeit als Grund aller 
Tugenden und Lflge als Grund aller Laster angese* 
ben wird. 

« 

Nur einim besondere Bemerkungen mögen 
noch hinzugeragt werden. Der Vf. setzt (S. 88 Tg.y 
die NothlQ^e des von Räubern Angefallenen, der 
dadurch sein Leben retten könnte, mit der plan- 
mäfsigen Volkstäuschung ^ des Obscuranten, der 
dadurch seine egoistischen, hierarchisch - despoti« 
sehen Zwecke der VerBnsterung und Unterdra- 
okung zu erreichen strebt, in Eine Kategorie. Er 
Ufst also ganz unberücksichtigt , dafs ein ganz ver- 
schiedenes rechtliches Verhaltnifs statt findet bev 
dem, der gegen die Gewalt des Räubers durch 
Lt)gesein gutes Recht vertheidigt (als Nothwehr) 
und bey dem, der durch Lflge die heiligsten Rech- 
te des Volks j Wahrheit und Freyheit, rechts- 
widrig verletzt. Als Beyspiele der sittlicben Lo- 
benswQrdigkeit der absoluten Wahrhaftigkeit nennt 
der Vf. (S. 98. 99) Christus und Socrates, die, um 
keine Unwahrheit sagen zu müssen, lieber ihr 
Leben aufopferten« Auch Rec. erkennt diefs fflr 
•ine sittlich schöne und edle Handlungsweise 
fn; aber die Sittenlehre kann gar vieles als schön 
und edel loben, ohne es deswegen als absolute 
Pflicht vorschreiben zu dürfen. Wollte aber je-» 
mand diesen erhabenen Mustern der Aufopferung 
das Beyspiel eines Menschen an die Seite setzen, 
der von Räuberhand sich morden läfst^ während 
•r durch eine Unwahrheit sich hätte retten kön- 



nen | 0O mflfste diefs als eine falsche, thftrtchte^ 
Aufopferung fflr einen Zweck, der e5s nicht werth 
war, angesehen werden. Kerner bebanptet der Vf. 
(S. 159), wenn man die Lflge in ü«*r iinegslist ala 
sittlich erlaubt .betrachten wolle, so mbsse aac^ 
Lflge in jedem andern. Streit, z. R. im Spiel, im 
wissenschaftlichen Streit, im Rechtsstreit, in ja* 
dem Zank und Hader im gemeinen £«eben erlaubt 
seyn. Auch hier ist also das rechtliche Verbalr* 
nifs in diesen verschiedenen Verhältnissen nicht 
berflcksichtigt , obgleich es gerade darauf ankam. 
Der Krieg nebt alles Rechts verhaltnifs auf, hie» 

Sit Gewalt, So mit hier der Todtschlag von der 
oral gebilligt wird, st> gut ist da auch Täuschung, 
durch wort und That, d. 1. Kriegslist, erlaubt 
Der Vf, selbst erhubt eine eewjsse i^riegslist, 
aber nur anter der Bedingung der Wahrheit. Ist 
diels. aber möglich? ist nicht jede List, wenn sie 

feinst, Täuschung? -^ ob durch Wort oder 
landlangen ist ganz gleichgflltig. Der Falschspie- 
ler (hingegen verletzt die im spiele rechtlich geU 
tenden Gesetze des Spiels, der Staatsmann veir- 
bandelt mit andern Staaten unter der Vorausse» 
tzung der völkerrechtlichen Bestimmungen , )ede, 
Täuschung ist also hier ungerecht , und wer wollte 
wohl, mit dem Vf. (S. i60J behaupten, dafs jede 
Streitigkeit, auch die wissenschaftliche und recht- 
liche, Krieg sey, da hier doch offenbar die allge- 
mein menschlidien und positiv rechtlichen Bestimm 
mungen die Grenze des Streites feststellen , also 
eine nur im rechtlosen Zustand gestattete Noth- 
wehr, wie die NothlQge, durchaus nicht, zuläs- 
$ig ist. 

Wenn der Rec. etwas lange bey der Anzeige 
dieser Schrift verweilt hat, so glaubt er die/s da- 
durch gerechtfertigt, dafs er es erstlich dem voi^ 
ihm sehr hoch geachteten Vf. schuldig zu seyn 
glaubte, da er ihm entschieden zu widersprechen 
genöthigt war, diels mit binlänglicber Ausführung 
der Gründe zu tfaun , und dafs zweytens die W iclv- 
tigkeit des Gegenstandes einer genauem £rwägunc 
angemessen war. Endlich aber glaubte er aucn 
gerade an diesem Beyspiele darauf aufmerksan^ 
machen zu müssen, dafs der aus der altern 
Kanlischen Schule iif der theolpgischeii Moral 
noch häufig geltende formale Rigorismus, weicher 
die Moral einseitig nur als Päichtenlehre auszufüh- 
ren sucht, auch im Einzelnen zu Einseitigkeiten 
und Schroffheiten führe, welche die Mor^ nichi; 
allein mit dem Leben , sondern auch mit der stren* 
gen Wissenschaft in Widerspruch setzen. 
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lese Schrift gehört su denen , welche dareh den 
neueren bayerischen ScbolphiB veranlafstt undc»* 
gen depseibcin gerichtet sind; obwohl nicht als iLri« 
tik desselben oder als Streitschrift^ sondern um die 
Grundlinien zu etwas (Im Sinne der Gegner) Besse- 
rem an dessen Stelle zu setzen. I>er Vff. ist dem 
Aec. nicht näher belcannt. Die kurze Vorrede ist 
den t«März 1830 unterzeichnet. In dem Buche herr- 
schen im Einzelnen klare und geläuterte pSftagogi- 
sehe Absichten vor; doch mu(s flec« den Entwurf 
im Ganzen noch fOr unreif erldSren. DafOr zeugt 
auch der hin und wieder zu pomphafte Ausdruck. 



Anscheinend ist das Buch zu scnnelT niedergeschric 
ben f und daher sind auch einzelne Partien , wie der 
Vf. selbst bemerlüich macht, nicht genug ausgear- 
beitet worden. Der Stoff war reichhaltig; diei)ar« 
Stellung ist grölstentheils gesträngt zu nennen* Der 
Vf. handelt 9 nach einigen allgemeinen Vorbemer*- 
kungen» ^. iron der BürgerschuU , und zwar: 1) der 
Barger * Stadt - Schule für die männliche, 2) für die 
weibliche Jueend; S) den Landschulen; 4J der Sonn- 
tagsschule; hieran Einiges Ober SehuUehrer Ober- 
haupt, aber den wechselseitigen Unterricht, und 
aber Privat -» Lehr - und Erziehungs - Anstalten* 

B. Vom Gymnasium^ nach dessen äufserer und in- 
nerer Einrichtung; dazu etwas Ober SchulbOcher. 

C. Von der HomschuU; ceflissentlidi kOrzer, auf 
den letzten 10 Seiten. .— Einige Bemerkungen Ober 
Einzelnes Verden hinreichen, um das im Vorste- 
henden ausgesprochene Unheil zu rechtfertigen. 

Der Vf. betrachtet mit Recht die in dem uihalts- 
verzeichnisse aufgefohrten dr^ Hauptabtheilnngen 
der Unterrichtsanstalten als drey einander Oberge- 
ordnete Stufen; denn , (mit diesen Worten hebt daa 
Buch an.;) «Es giebt in einem fOr das Unterrichts'« 
wesen wohl organisirten Lande nur £m^ Schule »wie 
nur£in Volksleben; in ihr reproducirt (?) und er- 
zieht ,sioh der SuäL" Allein Ober die erste Stufe 
upd ihr Verhältnifs zur zweyten sdieint der Vf. sich 
nicht deutlich geworden zu seyo» Da» Gymnasium 
ist nach ihm ffir dieienigen 2^0g]inge der niederen 
SMie bestimmt« welche sich der Wissensobaffc und 
desr Staatsdienste zu widmen gedenken ; und diu 
eigmtkämlicbg Au&abe der Gymnasien iet» den 
Sehlüer Air die UjuvezsitSt votzubeiuitM: M*A^ 
^.i^.Z. 1851. Zweyimr Bmd. 



ten wir nun auch dieses ^peigtnihümUdk^ sp verste- 
hen, dafs nicht alle Gymnasiasten ^ um zn ihrem 
besondern Berufe Obergeben zu dOrfen, den Uni-» 
versitäts - Cursus gemacht haben müssen , ( denn 
Letzteres ist offenbar nicht von allen Staats -und 
Communal*Beamten zu fordern;^ so will der Vf. 
doch, nach Obigem, dafs alle diese Beamte ihre 
allgemeine Vorbereitung auf Gymnasien erhalteu* 
Sofien. Diefs ist nun bereits von Vielen als nicht 
zweckmäfsig erkannt worden, und auch der vom 
Vf. entworfene Lehrplan for die Gymnasien bestä- 
tiget diefs Zum Theii. Er hat mithin den Begriff. 
der zweyten Unterrichtsstufe oder der Mittels<mu1e 
^EU enge gefafst. Dag^n erscheint der der ersten,* 
niederen Unterrichtsstufe zu weit. Wer den Cursus 
der (vom Vf. so «nannten) BOrgerschule, etwa mit 
dem zwölften ooer dreyzennten Jahre, beendigt hat, 
und Obrigens hinreichende Anlagen u« s. w« besitzt, 
soll nunJo besondere Anstalten, also Specialschulen, 
z. B. Real- (?), Handlungs-, Polytechnische oder 
Kunst - Schulen Obergehen. Diese gehören ohne 
Zweifel nicht mehr zur ersten Bildungsstufe. Aber 
bey der zweyten hat der Vf. ihrer nicht ^gedacht, 
auch sonst Ober deren Lehrplan sich nicht ausge* 
lassen. Warum? Wahrscheinlich weil er dalor 
hält, dafs seine BGigerschule ^nr Vorbereitung de- 
rer, welche nicht, nach wissenschaftlich hönerer 
Ausbildung streben , hinreichend sey. . Dem Lehr« 

1>lane nach möchte es so scheinen. Aber es ist nnmte» 
ich, theils der Zeit theils des Alters wegen, dafs ein . 

' vierzehnjähriger Knabe so sey, wie der Vf. ihn sielt 
schildert, S.97 ff.: „Er ist der Sprache völlig lUei^ 
ster, aein Ausdruck ist gewählt und richtig; Ober. 
alles, .was die Sphäre des niedern Lebens fordern 
mag, weiis er schriftlich und mOndlich genügenden 
Bescheid..... Sein Verstand ist klar,, seine Ver^ 
nnnft regsam, sein GedächtnÜs stark , seine Phan» 
tasie lebendig und geregelt (?), seine Einbildunga* • 
krafk(?) so reich als harmonisch (?); seine WQle 
fest (?) und der Ueberzeugung unterworfen (? I); 
s^me Gefohle ruhig (?) und neio, wie die Silberflulli 
von der Moreensonne bustraUt,*' (Diese Schilde- 
rung nimmt Ooer eine Sdte ein.) Es fehlt hiemadi 
bey der zweyten Untenriobtsstufe an dttn Seiten- 
stoidezu der<$elehrtenaebule, welches man in neno^ 
rer Zeit bald höhere BOrgerscbnle , bald Real- 
Gymnasium genannt hat, und welches jedenfrljs 
höchst wichtig ist, um nicht aus der Scylhi in die 
Charybdis zu geralhen, d. h. um nicht, wenn diu 
Einseitigkeit der Gymnasialhilduug filr Miditstudi» 

. rende (mit dem Vf.) giOeklidi vefnie^en ist, auf w«p 
Hnh 
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amfern Seite diese Nichtstodirenclen (ebenfalls mit 
dem Vf.) zo frOh aus dem aUgememen hildungs^ngp 
zn entlassen i und sich aber das, was die er^te Bil- 
'dungsstufe in ihnen aixsgericbtet haben Icönne, za 
verrechnen. 

Aehnliche Erinnerungen liefsen sich gegen den 
Plan des Vfs für die Universitätsstudien machen. Er 
verlangt fflr den philosophischen Cursus vier Seme- 
ster. Uas kömmt daher ^ weil er theils aüe darauf 
vori>ereitenden JLectionen , z. B. Anthrapologie , 
Encyclopädie, gesammte reine Matbematik, (das 
Gymnasium absolvirt nur die Lehren von den Glei- 
chungen , Progressionen und Logarithmen,) den 
akademischen VortrSgen vorbehält, theils pbilolo- 
gifsche und historische Lectionen zum philosophi- 
schen Cursus reebnet 9 welche auf gut organisirten 
Gymnasien beseitigt seya sollten. So soll z. B. im 
ersten Semester Tadius und die liias, im 2ten Seneca 
und Sophokles, im Sten OvitPs Metamornhosen (?) 
und Aristoteles Ethik, im 4ten Cicero^s philosophi- 
sche Schriften und PlcUo gelesen werden« Dagegen 
schreibt der Lehrplan fOr die Ste oder Oberklasse 
des Gymnasialcursus den Horaz, Virgil, Livius, Xe- 
nophoo, Herodot, die Odyssee und den Demosthe-* 
nes vor; auch Poesie (Poetik?) und Rhetorik gehö-^ 
ren dort zu den HanptlehrgegenstSnden ; man be- 
merke: vor aller Philosophie und Anthropologie! — 
Hiernachst ist den eigentlichen Facultätsstudien, die 
jedoch nur ganz oberflächlich berflhrt werden, ein 
(wie es scheint) nor zwe^äbrigerZeitraum angewi^ 
sen. Offenbar zi$ tvemg, wenn gründlich studirt 
werden soll; und, zugerechnet die 4 Semester des' 
philosophischen Cursus , zu viel fOr Viele , unter den 
gewöhnlichen iufseren Verhältnissen, welche einem 

Eofsen Th^e der Studirenden nicht gestatten, vier 
hre auf ^ der Universität zuzubringen. — Doch 
diese Andeutungen mögen genQgen. Wenn man 
aber das Buch bis zu Ende gelesen hat , so besreift 
man schwerer als vorher, wfe der Vf. Seite 9 scnrei* 
hen komite : »Ist der Zögling dann " (auf dem Gymnct^ 
siwn) mSo weit gelangt , dafs er mit oüenBi^fsmitieln 
ausgerastet ist, die einzelnen Wissenschaften in ih- 
rer Tiefe wie in ihrem Umfange aufzufassen, .und 
in ihnen das Wesen der Einen wahren Wissenschaft 
za verstehen,' bis wohin ihn das Gymnasium zu 
bringen hat: so geht er Ober an die Universität. «Die 
Universität fahrt den Jflngling nun eigentlich in die 
Wissenschaft ein, sie offenbart ihm alle {?) ihre 
Schätze , und erschlielst ihm die Pforten ihres Hei- 
ligthüms. Er vermag ihre Erhabenheit zu (er-) 
kennen , er schaut ihre Glorie, ihr gilt seine Hul- 
digung, sie zieht ihn zu sich empor, weiht in ein 
in die Geheimnisse des Daseyns , und stellt ihn mit 
in die erst« Reihe unter ^en Sterblichen/' Dieb 
zu|^eich als Probe des pomphaften Ausdrucks. 

• Gegen den Schulpian far die erste Unterrichts* 
stufe drängen sich ebenfalls mancherley Bedenken 
auf. Der Vi lä£st den Unterricht in den Stadtschu- 
len mit dem siebenten, in den Landschulen mit dem 
seohsten Lebensjahre begtonen« Des erste Schal-» 
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enthält einen Vcniiereitungscursos, tSglich nyr 
zwey Lehrstunden. Hierauf Idgen drey Klassen, 
jede von zweyAhtheilungeH; täglich S, 4 bis 5 Lehr- 
stunden. Jede Klasse tut einen ordentlichen Leh-* 
rer und einen Geholfen. FQr Landschulen mögen 
zwey ^Klassen und zwey Lehrer genügen; aber eine 
solche Schule soll in jedem, auch dem kleinsten 
Dorfe bestehen. Für die' Mädchenschulen (der Vf. 
verlangt Oberall Trennung der Geschlechter ,•) gilt im 
Ganzen derselbe Lehr plan, wie fflr die Knabenschu- 
len; einzelne noth wendige Modjficationen werden 
bemerklich gemacht. — Die Sonntagsschüle be- 
trachtet der Vf. nicht als ein Complementum des 
früher vernachlässigten Unterrichts, sondern als 
eine Fortsetzung und Ergänzung desselben. Die 
Verpflichtung, sie zu besuchen, soll, wo der Scha- 
ler nicht zu einer höheren Unterriditsstufe Obergebt, 
wenigstens drey Jahre dauern. *~ Ueber den Lehr* 
sang und die Methode findet sich manches Gute. 
Von Pestalozzi spricht der Vf. mit einer Achtung, 
welche erfreulich ist; für den wechselseitigen Unr- 
ttrricht ist er zu sehr eingenommen, fiey dem Un- 
terrichte in fremden Sprachen eifert er sehr gegen 
den zu frühen und geisttödtenden Gebrauch der 
Grammatik. (Kec. hätte gewünscht, dafs dieser Ge- 
genstand, in dem viel Wahres liegt, ausführlicher 
behandelt worden wäre.) Den Religionsunterricht 
sollen auf der niedern Unterrichtsstufe Oberall 
Geistliche ertheÜen (ohne Zweifel ein Mifsgriff h 
mit den gewöhnlichen) biblischen Erzählungen soll 
man die Kinder nicht vertraut machen , aus dem be^ 
kannten (und oft widerlegten) Grunde, weil sie aus 
der Bibel zu viel fiöses lernen könnten. — Gegen 
Privat", Lehr- und Eruehungs-- Anstalten ist der 
Vf. parteyiscb eingenommen ^ man kann sich die£r 
nur aus der Beschaffenheit derjenigen Anstalten der 
Art, die ihm etwa näher bekannt worden , erklären. 
Denn so viel auch von dem Bösen , was er ihnen 
nachsagt, wahr seyn mag, so läfst sich doch Aehn- 
liebes den öffentlichen Schulen auch nachsagen; 
und das Recht der Aufsicht steht ja doch dem Staate 
zu, über die einen wie über die andern; und mehr 
als über das Hauslehrerwesen, welches der Vf. in 
einem zu vortheilhaften Lichte gegen jene erblicket. 
Aus dem Abschnitte über die Gymnasien lä&t 
Rec. Manches unberührt, weil er hier auf die po4 
lemische Seite des Buches stofsen wOrde, welche 
hier zu beleuchten er sich nicht' so, wie die Vor* 
rede es fordert, berufen findet. Der Vf. nennt den 
bekannten bayerischen Schulplan bald d^n neu - o^ 
ten, bald den modernen, bald den neulichen. Er« 
wähnt möge zum Schlüsse noch werden, dafs der 
Vf., ungeachtet seines Gegensatzes g^en die Grund- 
sätze jenes Planes^ doch Purist in so fern ist, als 
er den Theologen (Candidaten des Predigsamtes) 
den Hülfsunterricht an Gymnasien nicht gestatten 
will, Religionsunterricht allenfalls ausgenommen» 
Theologie und Philokttde erscheinen Ihm ais zu we- 
sentlich verschiedene Wissenschaften, und er kann 
sieb weder filr die Wissensdiaft selbst noch fiür den 

SehnU 
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SdiiilimleiTicht gcdeihlicheii Erfolg ▼«rsprechen, 
wenn letztern ein jonger Mann ertheuet , der diesen 
temporlren Beruf nur als eine fAetaßaaig eig dXXo^ 
fivog betrachten wflrde, und den er defsbalb selbst 
pptmen interimistischen Passe ^partwU^^ nennt, 

KELIGIONSSCHRIFTEN. 

WoLfBif BüTTKL I b. Albrecbtt Historisch --kritische 
Untersuchung über die verschiedenen Meinungen 
van der Abhw\ft unser s flerm und Heilandes Jesu 
Christi, von A. Ludewig, Pastor und Inspector 
(des Scbullebrerseminars und Waisenhauses) zu 
WolfenbülteL 1851. Vil u. 107 S. 8. (12 Ggr.) 

' Der durch mehrere schriftstellerische Leistungen 
bereits rahmlich bekannte \L dieser seinem Vater, 
Hn. Geaendsup. LiMbicr^ in Helmstedt, gewidmeten 
Scbri^ ging bey Ausarbeitung derselben von dem 
Gesichtspunkte aus^, dafs, so wie es zur Erlangung 
einer wohlbegrflndeten Ansicht von Judenthum und 

' Christentbum und der theologischen Wissenschaft 
überhaupt förderlich sey, wenn jedes einzelne bi- 
blische Buch nach seinem Ursprung, Inhalt und 
Verfasser historisch und kritisch sorgfältig geprüft, 
und wenn cfainn erst aus den über jedes einzelne ge- 
wonnenen Resultaten ein Ganzes zusammengestellt 
werde — - es nicht minder für jenen Zweck förder-- 
lieh sey, einzelne Dogmen einer genauem Prüfung 
SU unterwerfen und die Ober den Ursprung, die 
Haltbarkeit . oder Unzulänglichkeit derselben ce- 

. wonnenen Resultate öffentlich vorzulegen. »Sollte 
dadurch auch, sagt der Vf., nichts Neues begrün-* 
det werden ; so wird doch vielleicht hin und wieder 
^e Wahrheit mehr befestigt, eine falsche Ansicht 
in ihrer Blöfse dargestellt, auf jeden Fall doch ge- 
nauere Prüfung des behandelten Dogmas veranlalst; 
und damit ist ja immer etwas gewonnen (S. Vi)." Von 
(fieser Ansicht geleitet wählte der Vf. das gerade 
durch seine Schwierigkeit anziehende Dogma von 
der übernatürlichen Geburt Jesu, und wenn er 
gleich bescheiden eingesteht, das gesuchte Licht 
nicht gefunden zu haben, so kann man ihm doch das 
Zeugnifs nicht versagen, dafo er mit rühmlichem 
Fltiis und ausgebreiteter Beiesenheit in Sltern und 
neuem Schriften Liclit gesucht habe; und so wird 
mancher Leser dieser Schrift mit dem Vf. zu der 
Ueberzeuguns geführt werden , dafs weder in die- 
sem noch Shnlichen positiven Dogmen des Christen- 
thumsallles Heil zu suchen sey, und dafs die Göttlich- 
keit der christlichen Religion auf ganz andern durch 
nichts zu erschütternden Grundvesten beruhe. In 
der dem Ganzen voraufgehenden Einleitung redet 
der Vf. mit echt evangelischem Sinn der freyen 
Schriftförsdiung das Wort , und sagt unter anderm 
In Beziehung auf die bekannten Umtriebe zeJotischer 
Einsterlinge der neuesten Zeit, nach Jesu Ausspru- 
che: An ibfen Früchten sollt ihr sie erkennen! »ist 
05 an irgend einem Orte, wo man jene Ansichten 
(die der Vf. von einem psychischen Erkranken des 
Yerstandes oder WiUena anleitet) zu verbreiten ge- 



sucht, besser gev^orden ? Sind die Gotteshiuser mehr 
besucht? Sind weniger Verbrechen begangen wor- 
den? Oder haben sie nicht vielmehr der Hencheley 
und Verstellung Thor und Thür geöffnet? Ist nicht 
der so sehr überhand nehmende religiöse Wahnsinn 
undder dadurch so häufig herbeygeffllirfe Selbstmord 
ihr Werk ? Haben sie nicht jene berüchtigten Zu- 
sammenkünfte veranlafst, in denen Gräuel aller Art» 
selbst Kreuzigungen verübt wurden? Führen sie 
nicht immer zur Intoleranz, zu Verfolgungen, An- 
Schwärzungen und Verleumdungen? Bewirken sie 
nicht jene stolze Demuth , die auf jeden Michtillu- 
minirten wte auf ein bejammernswürdiges, verächt- 
liches Gefäfs des göttlichen Zornes herabsieht? Sind 
das gute, oder arge fruchte?" (S. 6 f.). Der übrige 
Inhalt des Buchs zerfällt in drr^ Abschnitte: l)Ueber. 
die Meinung, dafs der Heiland durch unmittelbare 
Einwirkung des h. Geistes erzeugt sey; 2) Ueber 
die Meinung , dafs derselbe auf eine natürliche 
Weise von Joseph erzeugt sey; S) Ueber die M.t 
dafs er von irgend einem andern Manne (Fanther^ 
Joseph V* Arimathia) erzeugt sey. Den Schlufs bil* 
det folgendes Resultat : „Es wird sich nie mit Ge- 
wifsheit ausmitteln lassen, wer der Erzenger des 
Weltheilands gewesen sey. — Jesus Chr. wird als 
göttlich betrachtet werden, so lange es vernünftige 
Wesen giebt, die seine Gröfse zu nissen vermögen. 
Daher steht und fällt mit dem Dogma von seiner 
übernatürlichen Erzeugung nicht jcin einziger we- 
sentlicheir Punkt seiner beseligenden Lehre; sie ist 
W'ahr und göttlich an sich und bedarf, um als sol* 
che zu erscheinen, keiner Auctorität anderer Art. '*• 
Die literarischen Machvireisungen sind' am Schlüsse 
beygefügt; da sie wohl passender unter dem Texte 
beyeebracbt seyn würden. Wenden wir uns jetzt 
noch zu einigen Einzelnheiten in der Beweisführung 
des Vfs, vrelche überall in einem würdigen, von ho- 
her Achtung gegen den Weltheiland gdeiteten Tone 
vorgetragen ist , so bemerken wir noch unter An- 
derm folgendes: }. 2 sagt der Vf., sehr richtig, dafs 
in den Erwartungen der Juden vom^ Messias die Er«» 
Zeugung desselben von dem h. Geist nicht mit begrif- 
fen gewesen sey; §. 14 behauptet er dagegen ohne 
Beweis, dafs die St eile Jes. 7^ 14. bey den Juden eine 
liohe Bedeutung in Beziehung auf deü Messias gehabt 
habe, woraus man auf das Gegentheil schTiefseQ 
könnte; $. S und 4 findet sieh die Aeufserung, die 
Apostel hätten erst nach Jesu Trennung von ihnen 
der Ansicht von dessen übernatürlicher Geburt ge^ 
huldigt; was sehr zweifelhaft; ist, da gerade die 
Apostel, welche am bestimmtesten von Jesu göttli- 
cher Würde reden, Johannes und Paulus, übernaupt 
gar nichts von seiner übernatürlicbeii S^gung er- 
wShnem Einen überzeugenden Beweis vermifst maa 
auch bey der Behauptung, dafs die Worte t^Sot; Jo9 
^ov Marc. 1, 1 im Obernatürlichen Sinne genom- 
men seyn, da ja gerade dieser Evangelist nirgends 
eine Übernatürliche Geburt Jesu andeutet. Irrig er- 
klärt auch der \t. die Worte Job. 8, 68: nr^fV 
Aßnaofi ferdadtu — und Job. 17| 24 von einer Be- 

stim* 
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stihittiisnf J^ni cum M «ssias. Um die Meinong zu .. 
ff chtfertigen , dais Jesus selbst nicht ao seine Ober- 
ikitOrliche Geburt geghnbt habe, sacht der VL die 
Stellen, welche, wie Joh. 8> IS u. a^ ein Herabkommen 
JeStt fom Himmel erwähnen, in dem Sinne zu deuten: 
' Jesus habe so geredet, weil der Messias ein ?onGott 
Gesalbter hätte seyn mfissen und weil der ihn be- 
seelende Geist nur von einem höheren Geiste hätte 
ausaegangen seyn können. Doch hat der Vf. bey 
dieser Erklärung die Gegensätze unbeaphtet geias- 
aen, welche in einigen bieher gehörenden Stellen 
Vorkommen z. ß. Job. 3, 15, wo ovQovög unleugbar 
den Ort der Seligkeit bezeichnet, von welchem der 
Messias au;;gegangen sey und zu welchem er sich 
wieder erheben werde, vgj. Joh. 16, 27. 28. üeber- 
haupt hätte hiebey das LigenthOmliche der Johan«* 
Heischen Darstellung vom Myog mehr.berflcksicbtigt 
werden sollen. Gesetzt aber auch, dafs man der 
von dem Vf. gegebenen Erklärung beystimmen 
könnte, so wOrde doch aus seiner ganzen Beweis- 
fflhrung nicht das Resultat hervorgehen, dafs Jesus 
f f Ibst nicht an seine öbernatOrllche Geburt geglaubt, 
sondern nur, dafs er sich selbst nicht bestimmt dar- 
über geäufsert habe. — Die $. 7 angeführte öku- 
menische Synode war nicht 886, sondern 881. — 
Wenn es $. 16 heifst, es sey ein Widerspruch in 
sich selbst, dafs ein Geist einen Körper erzeugen 
solle, so würde diefc zugleich die Annahme der 
Sehöfifung durch Gott und Gottes Geist als ver- 
werflich darsteilen. — In Betreff der $. 27 f. voa 
dem Vf. beigebrachten Beweisführung, dafs Joseph 
liicht der Erzeuger Jesu gewesen seyn könne, mufs 
Kec. bemerken , dafs diese in mehrfacher Hinsicht 
mtfigelhaft erscheint, z. B. wenn behauptet wird» 
Matüiäus und Lucas, sowie die Verfasser apokry- 
nbischer Evangelien hätten ihre Nachrichten über 
die Geburt Jesu aus yamiÜen - Urkunden geschöpft, 
iJttd wenn nun in diesen von Verwandten Jesu selbst 
mitgetbeiiten Urkunden die Erzeugung Jesu durch 
Joseph geleugnet werde , so dürften auch alle nicht 
ru der Familie Jesu Gehörenden um so mehr jenes 
Factum in Zweifel ziehn. Hier fehlt aber einer^ 
aeits aller Beweis für die Annahme solcher Urkun- 
den und deren Mittheilung, andrerseits ist der Um- 
stand, ganz unberücksichtigt gebheben, dafs wenn 
Verwandte Jesu sc^ne Erzeugung durch Joseph ge- 
leugnet hätten, dieses in der Absicht geschehen seyn 
würde, Jesu eine übernatürliche Geburt zuzuschrei- 
ben, nicht aber irgtod einen andern Menschen als 
Erzeuger Jesu darzustellen. Manche andere von 
dem Vf. vorgetragene Gründe würden sich durch 
die Annahme beseitigen lassen, dafs Joseph noch vor 
Jesu Antritt seines Lehramts verstorben sey. End- 
lich vetmifste Reo. eine aus dem gesammten Geiste 
d«i Alterthums hervoraehende Entwickelune dessen, 
was als weaemlieber Gehalt jener dogmatischa» Sd^ 



znm Grunde gelegen haben aoflgtt «ulio wie fem 
cfairch jene physikalisch die idee einer gottähnlienea 
geistigen o^ sittlichea VVflrde angedeutet seyn 
Könne, welche nach einer andern symbolisirenden 
Darstellung durch ein Herabkonmien des h. Gei* 
Stes anf Jesum bey dessen Taufe bezeichnet zu seyn 
scheint. 



PRAKTISCHE GEOMETRIE» 

Ls^rzio, b. Baumgärtner: Die Perspective in der 
Glastafel'- und der Grundlinien -Construciion, 
toie auch in der Spiegelung der Wasserfläche; 
für Maler, Zeichner und Architekten, so wie für 
den Unterricht in der hohem Zeichnung in Lehr- 
anstalten von Karl Friedrich Muhiert. 18S0. 
VI u. 25 S. 4. 8 Kupfertafeln. (18 Ggr.) 

Eine in ihrer Art recht zweckmäfsige Schrifit die 
solchen ansehenden Zeichnern, die ihr Fach auch 
wissenschaftlich behandeln wollen, sehr wiiJkom-' 
men seyn wird Sehr wahr bemerkt der Vf. dafs 
die Maierey, indem sie nicht das Gleiche im Räume,' 
sondern nur das Aehnliche auf der Fläche erzeugt, 
die Natur nur bemnzt nachahmet und sie darf daher 
nach einem Grade der Illusion streben, so dafs sie 
auch die Farben anwendet. Kua wird aber selbst 
das Gemälde in Farben diese Illusion nicht errel« 
chen, wenn ihm die pers'pectivische Wahrheit man* 

Seit. Zu einer richtigen Anschauung des Bildes auf 
er ebenen Fläche, m' welcher die Perspective nur 
vollkommen praktisch seyn kann, will der Vf. dnrch 
die Glastafelperspectivie und dnrch die Perspective 
in der Spiegelung auf die WasserflScbe führen. 
Uebrigens ist im Vortrage dahin gestrebt worden, ' 
vieles längst und oft gesagte nicht zu wiederboien, 
was beides zu loben ist. 

Der Vortrag der einzelnen Absätze ist; vreder 
durch Bezeichnung.der Aufgaben noch durch Para« 
graphen formell logisch gcfscbieden , er ist übrigens 
klar und verständlich und der GegensUnd, was sich 
nur immer darüber sagen läfst, erschöpfend darge- 
stellt; nur glaubt Rec dafs zur völligen Deutlich«- 
keit der ersten Schüler des Fachs , etwas mehr 
Bestimmtheit wflnschenswerth seyn würde. Wir 
wählen zum Beleg den letzten Satz des.Hefts: j^WenA 
in einer perspecti vischen Zeichnung Wolken auf der 
Wasserfläche abaespiegelt erscheinen sollen» so sind 
sie erstlich an den Himmel zu zeichnen, dann auf 
sie Punkte zu setzen , von jedem Punkte eine senk- 
rechte Linie herunter unter die Horizontallinie za 
ziehen und auf sie jede Weite eines Punktes übet 
der Horizontallinie von dieser beauinter zu trqrei^ 
da dann nach diesen Punkten die Wolken iii «ler 
Spiecelung zn. zeichnen sind" Kann dieses nicht 
zu BÜfs Verständnissen führen? 
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schichte, von Dr. Ludwig JFachler. 1827. X u. 
667 S. 8. — Zuwte verbess. Auflage. Ebencl. 
1850. X u- 667 S. 8. (2 Rthlr.) 
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ir können die Anzeige dieses Buches nicht pas- 
^nder beginnen, als mit den Worten, mit welchen 
unser Vf. seine Vorrede anfängt, und in denen er 
das Verbältnifs der Literärgeschichten zur Bildung 
der Gelehrten überhaupt, und die Tendenz des 
vorliegenden Werkes insbesondere, eben so schön 
als riclitig darstellt. s^Wie nit der Geschichte des 
Vaterlandes beabsichtigt wird ^ den zur Aufreclit- 
haltung des Gemeinwohles erforderlichen Sinn , 
Liebe der Ileimath^ Achtung fOr ihre gesetzliche 
Ordnung, den Entscblufs zur Erfüllung bOrgerii- 
eher Pflichten und zu williger Uebernehmong damit 
verbundener Beschwerden zu wecken, nähren und 
stärken, indem sie Erfahrungen der Vergangenheit 
vorführt, was durch Weisheit und Taprerkeit, 
durch Anstrengungen und Aufopferungen für die 
Gegenwart errungen worden ist, in Thatsachen 
veranschaulicht, und die Güter des gesellschaftli'* 
eben Vereines geschichtlich würdigen und als un- 
veräursert>ares geheiligtes Erbe der Vorfahren be- 
trachten lehrt; so ist als Pflicht anzuerkennen, 
ciafs im Jugendunterrichte, sobald die gehörige 
Torbereitung vorhanden zu seyn scheint, der Lite- 
raturgeschichte eine Stelle angewiesen werde, da- 
mit das Geistige , dessen Pflege edler Beruf der Ge- 
bildeteren ist, in seiner geschichtlichen Bedeutung 
und Wirksamkeit aufgefafst und lieb gewonnen, 
die eigenthümliche Gestaltung und Verbindung der 
höheren Güter des urdischen Lebens, ihr Wachs^ 
thom und Gedeihen^ ihre Hemmung oder Gefähr- 
dungj und was zu ihrer Erhaltune und Vervoll- 
kommnung nothwendig ist, aus Erfahrungen er- 
kannt ^nd beherzigt werde. — Das Geistige und 
Sittliche ist das nöchste, und die geschichtliche 
Anerkennung desselben , welcher Inder Regel die 
Erhebung zur idealisch- speculativen Thätigkeit zu 
fdgenp&gt, soll möglichst früh geweckt und be> 
gründet werden. Darauf ruht der Glaube an 
Menschheit und alles Streben , was den Menschen 
aufrecht hält, reinigt und adelt; dieses sichert den 
Willen und die Kraft des Jünglings gegen blenden- 
de Verführungen und verderbliche Verirrungen; es 
«rhäU ihn treu seiner Bestimmung, und hoch be^ 

A. L. Z, 1881. Zweyter Band. 



glückt durch das Bewofstiseyn der unwandelbaren 
Liebe zum Höchsten.'' 

So richtig und einleuchtend aber diese Ansich- 
ten auch sind, und so wenig sich nur mit scheinba- 
rem Grunde dagegen einwenden lafst^ so hat doch 
bis jetzt die Erfahrung «lehrt, dafs die Literärge- 
schicbte, die fedem Gelehrten , ja jedem Gebildeten 
höchst wichtig seyn sollte, sich, als Gegenstand des 
öffentlichen Unterrichts und der allgemeinen Tbeil- 
nähme überhaupt, noch lange nicht gleicher Rechte 
mit den übrigen Theiien der Geschichte erfreut, 
und dafs noch immer, in der Regel, auch die 
fleifsigsten, gelungensten und ihrem Inhalte nach 
ansprechendsten Arbeiten auf diesem Gebiete zu- 
frieden seyn müssen , sich in ihrer Verbreitung und 
Wirksamkeit auf einen kleinen -Kreis von Liebha- 
bern zu beschranken. Vorliegendes, mit Hinsicht* 
auf die oben anffedeuteten Zwecke bearbeitetes 
Werk hat sich jedoch > — wie die in so kurzer 
Zeit nöthig gewordene neue Auflage beweist, — 
einer günstigeren Aufnahme zu erfreuen gehabt , 
und nicht blors in der Idee, sondern auch in der 
Anwendung, ein wirkliches Bedürfnifs der Zeit b»» 
friedigt. Wahr ist es freylich , dafs auf der einen 
Seite schon der Name des Vfs> dieses ehrwürdigen 
Veteranen im Fache der Literärgeschichte, ein gün- 
stiges Vorurtheil erwecken mufste; so wie wir auf 
der andern Seite auch an Werken dieser Art und 
Bestimmung gerade keinen Ueberflufs haben, da, 
seit njeusefsLteitftLdeDp kein ähnlicher, gedräng-* 
ter, und doch allgemein umfassender, zugleich auch 
in sich vollendeter Abrifs der gesammten Literärge- 
schichte erschienen ist, jenes Buch aber, bey den 
mächtigen Fortschritten der neusten Zeit in so vie-> 
len Zweiten der Literatur, schon lange nicht mehr 
genügen kann. — Da die Erscheinung der zwey- 
ten Auflage des vorliegenden Lehrbuchs einer An- 
zeige der ersten in dieser A.L.Z. zuvorkam, so kön- 
nen wir in gegenwärtiger Anzeige zunächst nur die 
neue Ausgabe berücksichtigen, und bemerken, in 
Hinsicht ihres Verhältnisses zu der früheren, nur 
im allgemeinen, dafs sie, wenn auch im Ganzen 
ohne wesentliche, gröfsere Veränderungen, doch in 
Beziehung auf einzelne Partien mit Redst eine vtr^ 
besserte heifst, indem der Vf.-, ungeachtet der kur- 
zen Zeit, welche Zwischen dem Erscheinen der 
1. und2. Auflage verstrich, doch nicht versäumte, 
die neusten Bereicherungen und Berichtigungen, so 
weit sie {in seinen Plan einschlugen, aufzunehmen, 
unter pndern haben besonders die Abschnitte über 
die Literatur der lodier {§. 7.) und der Araber (§. Q\) 
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bedeutende Fortbildung erfahren. — VoUständig- schiebte insonderheit die meisten merkWQrdigca 
keitin der allgemeinen Uebersicbt, and Kürze in Personen und Ereignisse der 'zweytea Hfilfte d^ 
der specfeilen Ausführung, sind die Eigenschaften * 15. Jahrhunderts v^eit mehr mit denen des 16ten, 
dieses Buches, die sich, nach derfiestimmung des-' als mit denen der ersten Hälfte des iSten, in Ver- 
seiben, als die nothwendigsten darstellen, und bey '^'^ i- ^ «^•- »r -^ ,• 

des Vfs Behandlunesweise im Allgemeinen auch mit 
vieler GeschickUchlceit durchgeführt sind; nur die 
ungleichmäfsige Bearbeitung einzelner Tfaeile, und 
der Maogel an Consequenz in der Aufzählung der 
um die einzelnen Wissenschaften vorzöglich ver- 
dienten Gelehrten lassen noch manches zu wfin- 
'Sehen Qbrig. 

Eine kurze Einhilung (§. 1 — S.) giebt die all- 
gemeinen Erinnerungen Ober Literargeschichte, ihre 
Quellen upd Literatur. Als Begründer der Literär- 
geschichte wird Conr. Gesner genannt; richtiger 
Könnte als solcher schon Trithemius betrachtet wer- 
den. Schwer ist es zu erklären, warum der N f., 
unter den allgemeinen Bearbeitern der Literärge* 
schichte ) Bri/um^nn Idtr zuerst wissenschaftliche 
Ordnung in.sie hineinbrachte, und weit mehr Ver- 
dienst hat, als der vom Vf. erwähnte J. And, Fabri- 
citff) und A/^^ttjeZ nicht nennt; auch hätten^ so gut 
wie c(ie bibliographischen, die wichtigsten histori- 
schen Werke ober einzelne Wissenschaften er- 
wähnt werden können. Als Quellen der Lit. Gesch. 
nennt der Vf. unter andern die Briefsammlungen 
,und die gleichzeitigen Lebensbeschreibungen der 
"Gflehrten; doch hatten unter jenen die von Reuch^ 
lin, Eob, Hesse, Zanus, HugoGroiiiHy so wie von 
neueren die von Gart)e, Göthe und Schiller, Vojs, 
•J. Benj, Erhard (Denkwflrdigkdten u. s. w.), unjer 
'den letztern aber die musterhaften Biographien Me- 
lanthofi's und Eob. Ilessen's von Cämerarius nicht 
unerwähnt bleiben sollen. — Die Geschichte selbst 
zerfällt, dem allgemeinen Plan nach, in drey Haupt- 
thcile: die alte IFeli ( bis 500 n. Ch: G. ), das Mit- 
Ulalter (von 600 bis 1600) und die neuere - Zeit. 
Befremdend ist es aber, dafs die Hauptabschnitte 
des Buches nicht nach diesen grofsen Zeitabthei- 
lungen gezählt, sondern die Unterabtheilungen des 
ersten Haupttheiles , als eben so Viele Hauptab- 
schnitte^ dem Mittelalter und der neuern Zeit zur 
Seite gestellt sind. Hec. kann sich aber überhaupt 
mit der angegebenen Abgrenzung der Zeiträume 
nicht befreunden; denn die für den Schlufs der alten 
Zeit und des Mittelalters angegebenen Jahre er- 
scheinen allzu willkürlich , da gerade in diese Jahre 
Iceine Begebenheit von entscheidenden Folgen fällt. 
Wir würden iür die Grenze der alten Geschichte 
entweder das Ende des weströmischen Reichs ("^76), 
oder das Ende der Regierung Theodorichs in Italien 
(526) als den Zeitpunkt des gänzlichen Untergänge^ 
der 'altklassischen Bildung im Abendlande, Für die 
Grenze der mittleren aber, die Eroberung von Con- 
stantinopel (1463) angenommen haben , letztere um 
so mehr, als nicht nur ziemlich gleichzeitig auch in 
mehreren andern Ländern Begebenheiten von Wich- 
tigkeit in der politischen und. Cultur- Geschichte 
sich zutrugen , sondern auch in der Gelehrt enge* 



bindung stehen. — Die Vertheilung des Stoffes» 
die in der Literärgeschichte gerade die grüfsten 
Schwierigkeiten macht, ist theils nach geographi- 
schen, ttieils nach wissenschaftlichen Gesichts- 
punkten^ also zwar nicht nach einem einförmigen, 
aber sehr gelungenen Plane, geschehen ; wenigstens 
scheint des Vfs Methode im Ganzen uns unter allen 
die zweckmäfsigste, ob sie gleich einzelne Wieder- 
holungen und andere Unbequemlichkeiten nicht 
ausschliefst^ die aber in geschichtlichen Werken, 
deren Gegenstände unter einander in so mannich- 
faltigen Verbindungen stehen, nie ganz zu vermei- 
den sind. 

L Urzeit (bis 600 v* Gh.). Asien und Afrika. 
Die Abschnitte über das Zendvolk und Indien (§. 7.) 
und Ober c^e Hebräer {§. 9.) sind mit besonderer 
Vorliebe behandelt; über die Sineserund Aegypter 
liatte sich etwas mehr sagen lassen. — iL Grie-^ 
chmland (600 — 536 v. Cb,). HI. Griechen und 
Ramer (8S6 v. Ch. — 14 n. Gh. G.). IV. Römer und 
Griechen (14 — 600 n. Ch. G. ) l)ie in diesen drey 
Abtheil. ($. 22 — 53. S. 12 — 134.) enthaltene klas- 
sische Literatur ist mit besonderer Ausführlichkeit 
behandelt j und der Vf. hat hiebey den Keichthnm 
seiner Kenntnisse geltend gemacht: da aber die 
klassische Literatur am meisten für sich bearbeitet 
und studirt wird; so iiefse sich doch wohl fragen, 
ob ein Lehrbuch der allgemeinen Literärgeschiohte 
sich hier um so eher auf das Ausgezeichneteste 
beschränken könnte, um dadurch Raum zu einer 
desto gründlicheren Bearbeitung der späteren P^ 
rioden zu gewinnen, üer zweyie Abscfan. beschäf- 
tigt sich blofs mit griechischer Literatur, von ihrem 
ersten Ursprünge bis auf die alexandrinische Pe- 
riodic, die jedoch im Einzelnen manchmal über- 
sprungen wird. Nächst den bichtern^ welche den 
Anfang machen , sind vornehmlich Geschichte und 
Philosophie mit Auszeichnung behandelt. Der dritH 
Abschn. zerfällt in zwey Abtheilungen , Griechen 
nnd Römer, wobey die einzelnen Wissenschaften 
und Künste die Unterabtheilungen bihtpn; anttangs- 
weise haben auch noch die Juden {§. 40.) einen Platz 

Befunden, der uns aber im Zusammenhange nicht 
er angemessenste scheint. Int IV. Abschn. gebt 
die Anordnung nicht von den Nationen, sondern 
von den Wissenschaften aus, doch so, dafs bey der 
Philologie, Poesie-^ Beredsamkeit und Geschieht «j 
Griechen und Römer besonders, bey den fibrigen 
Wissenschaften aber beide gemeinsam betrachtet 
werden ; als Anhang erscheinen nicht nur die Juden 
($. 52.)^ sondern auch die christliche Literatjur der 
ersten Jahrhunderte ($. 55.), ein vorzüglich gelon- 

Sener Abschnitt. -^ V. Das Mittelalter. Hier ist 
ie Ordnung wieder, der Grundlage nach^ etfano- 
traphisch. Den Anfang machen die Griechen, und 
ier'sind die griechischen Philologen ($.56.) nur allztt 
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speciell, die Geschichtscbrelber ((• 591^) sehrgrtlnd* 
lieh und kritisch behandelt, nierauf folgen die 
jiraber(§. 65 — 7i), deren Literatur ebeufaJls sehr 
genau, nach Jen einzeloexi Zweigen der Wissen- 
schaften, dnrcbMgaogen wird. l^Orzer sind die 
übrigen asiat. Völker und die Juden erwähnt ; dann 
fol^ die Hauptpariie dieses, Abschnitts, das JEaro* 
patsche Abendland ($. 75 — 99.). Nach einer ali- 
gemeinen Uebersicht($. 75.), die aber zu manchen 
verm eidlichen Wiederholungen Aniafs giebt, wird 

($. 76.x ^^^ ^^" Unterrichtsahstalten' und andern 
allgenietnen Angelegenheiten des wissenschaftlichen 
Lebens gesprochen; dann folgt eine etftnograjjhischfi 
Vebersicnti die Verhältnisse der'wjsseh.schartiichen 
Cultur der einzelnen Völker in Verbindung mit 
ihrer ^n/iona/- Lil^a/ur enthaltend: und liierauf 
die Gelehrsunikeit nadi den einzelnen Wissen- 
schaften geordnet, wobey die Mationalverschieden- 
heit entweder gar nicht , oder doch nur in unter- 

Eeordneter Beziehung berficksicfatigt ist. Sowohl 
ier, als in dem letzten Theile, ist die National- 
Literatur weit sorgfältiger als die eigentliche Ge*- 
lehrsamkeit, und von jener die deutsche, und nächst 
ihr die französische mit der meisten Vorliebe be- 
bandelt. Unter den einzelnen Wissenschaften ist 
vornehmlich die Geschichte ($. 92. S. 259 — 281.), 
die freylich in mancher Hinsicht die erfreulichste 
Partie d^r Literatur des Mittelalters darbietet, mit 
einer besondern Genauigkeit und Ausführlichkeit 
bearbeitet, gegen welche wir die Philosophie {i. 95.), 
deren Wichtigkeit doch fflr die wissenschaftliche 
Gestaltung des Mittelalters und selbst der neuern 
Zeit so ausgezeichnet, wenn auch nicht durchaus 
erfreulich war, hintangesetzt finden. ^ tJeber Ein«- 
zelnheiten mögen nur einige wenige Bemerkungen 
folgen. Unter den Mönchsorden (S. 185.) hätten 
wenigstens die Augustiner und die von Norbert ge- 
stifteten Prämonstratenser nicht vergessen werden 
tollen, die fflr.das eesammte kirchi. und wissen- 
schaftliche Lehen wichtiger waren als die Kartäuser. 
— Der Schriftsteller, der (S. 190 u: 310.) unter 
dem corrumpirten Namen Jacobus Junterbuck vor- 
kommt (welches eigentlich Jüitrboch heifsen soll),, 
pflegte sich selbst Jacobus de Clusa 2u schreiben. 
(Vgr. Allg. Encyklop. 18 Th, S. 102.) — Ein Hein- 
tick Toke (S. 192.) ist nie Eczbischof von BTagde- 
bürg gewesen, am wenigsten 1435, wo dort be* 
kanntlich Gimiher ron Schwarzburg regierte; wohl 
aber war Henricus Pocke (der nur durch einen 
Druckfehler bey Ludwig Rtl Mss. T. VUl. p. 295. 
SU einem Toc2;r gemacht wird) in den J^hr^n 1431 
bis 84 als Doci. Theol. Mitglied des Magdeburg. 
Domkapitels. — Dafsder bekannte Paede, ver. expeU 
acßtgiend nicht von Ortiünus Graiius herirohrt, ist 
wohl als gewifs anzunehmen. — Unter den im Mit- 
telalter gebräuchlichen Schulbflchern (S. 196.) ist 
eins der beliebtesten, die dem Docthius zugeschrie- 
benen Bacher de discipUna scholarium, vergessen 
worden. — Unter den Verbesserern des Schulwe- 
sens wird zwar Arin^cn&rr^V fiame genannt, aber 



Seiner Schule id Sefaletstadt, die so viele berQhmt« 
MSnner 2og, nicht gedacht — Dafs ' der Vf. dif 
Einwir^kung der mechanischen Künste, und na^ 
mentlich der Baukunst, auf die gesamrate Bildung 
im Mittelalter nicht QberSah, ist sehr zu loben; es 
befremdet aber unter den (S, 205.) erwähnten gro&eli 
Bauwerken, eins der vollendetsten^ den um 1208 , 
begonnenen Dom zu Magdeburg, nicht erwähnt zu 
finden. — Neben Celtes (S. 248.) hätte auch Rud. - 
Lange uls vorzüglicher Dichter genannt zu werden 
verdient, der, wenn auch nicht so fruchtbar^ ihm 
doch in der Zeit voranging, Y und in mancher Hiii«-' 
sieht ihn übertraf. «^^ Unter den engiisoli«n Pbilo- 
«logen (S. 257.) sind WilLGrocyn und Latomer, di# 
noch vor Linacre wirkten , nicht genannt. -— Ebd. 
ist unter den wenigen Kennern der morgeoländ. 
S^iracbeo im Mittelalter, auch Get^beti nicht ge^ 
rannt )^ so wie (S. 258.) unter den ersten Lehrern 
der hebr. Spraciie.'in Deutschland, nicht Wühelmm 
Raymundi, ein Römer, der gegen das Ende des 
15. Jahrhunderts kurze Zeit in 'robingen lehrte, wo 
unter andern der bekannte Theolog Sumnunhart 
von ihm Unterricht erhielt. «— ' Unter den Chroni- 
sten (S. 265.) hätte der Erfurtische Benedictiiler 
'Nicolaus von Syghen, als einer der ausgezeichnet^ 
sten, eioe Erwähnung verdient. — WObrand (S. 281.) 
wird nur aus Mifsverstand ein Graf von HaUermuna 
genannt; er war ein geborner Graf von Keuemberg, 
und wurde zuletzt Erzbischof von Magdeburg, -^ 
Unter den Seefahrern (S. 282.) ist der berühmt« 
^[Qrnberger Martin Behaim vergessen. — Bey Ba^ 
silius Kalentinus (S. 294.) ist weniger an seinem 
Zeitalter und Verdiensten , als an seinem Namen zn 
zweifeln. (Vgl. Allg. Encyklop. 8. Th. S. 40.) — 
Wichtiger als die anatomischen Abbildungen das 
Kctham (S.'295.) sind die in dem, hiebt erwähnten» 
Anthropologium des Magnus Hundt. — Von Mat^ 
thäus Sylvaticus (S. 296.) hätte Rec. , anstatt des un- 
bedeutenden Liber cibarius , lieber die grofsen Pan^ 
dectae Medicinae bemerkt. — • Nicht cue Glossa or** 
dtnaria (S. 807.) ist von Lyra vervollständigt woc* 
den , sondern Lyra lieferte eine von jener ganz ver- 
schiedene Arbeit, zn welcher Paulus Burgenus und 
Matthias Döringk Zusätze machten. — Deutsch« 
Bibeln kommen nicht erst seit 1466^ sondern schon 
fraher vor ; vielleicht ist sogar die erste gedruckt« 
Ausgabe älter 

VI. Die neuere Zeit. (1500 — 1826.) Hier Enden 
wir, nach einer Einleitung (C. 100.) und allgemeinen 
Uebersicht der wissenschaftl, Anstalten und Hüifs- 
mittel, den gesammten Stoff in zwey grofse Haupt- 
inassen vertheilt, nämlich zuerst eine ethnograjmi^ 
seile Uebersicht , ntbst der National" Literatur, in 
folgender Ordnung: Italien, Spanien, Portugal, 
Frankreich^ Grofs- Britannien, Deutscliland, Nie- 
derlande, Dänemark, Schweden, Böhmen, Polen, 
Rufsland, Ungern, Griechen, Törken (denen je- 
doch nur ganz kurze Erwähnung geschieht)« Ju len 
und aufsereuropäische liänder; hierauf i die Geiehr^ 
samkeit, nach folgender Ordnung: Encykiopädie^ 

alt- 
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altklassiscbe Philologie, Dichter tind Stilisten io 
griech. und lat. Sprache; morgenländische Philolo- 
gie; lebende aafserettropiische Sprachen; vergleir 
übende und allgemeine Spracbiebre; Geschich- 
te; HQlfskenntnis^e der Geschichte ; Philosophie; 
Staatswissenschaft; Pädagogik; Kriegswisseiischaft; 
Mathematik; Naturkunde; Dledidn; Jurisprudenz; 
Theologie. — Obgleich dieser Abschnitt mehr Raum 
einnimmt, als einer der vorigen (S. Sil — 612.), so 
ist diefs docii, imVerhältnifs zu der unsleich gröfse-i 
ren Ausbreitung der. Literatur ia den letzten Jahr- 
hunderten , nicht genügend , und wir hätten diesem 
Zeitraum eine gröfsere Ausführlichkeit gewtlnscht. 
Auch hier hat die i^a/ioRa/-Ii/€rra/ur ein bedeuten- 
des ^ebergewicht über die Gelehrsamkeit; von den 
Wissenschaften aber sind blofs Philologie und Ge- 
adhichte mit einiger VollständigHeit bearbeitet, alle 
fibrigen stehen (»gegen sehr zurück. Diefs crofse 
Mifsverhältnifs in einem , seiner Anlage nach, so 
sehr schätzbaren Buche ist in derThat zu bedauern. 
Die Rücksicht auf den Umfang eines Lehrbuches 
kann lUc. nicht als Entschuldigung gelten lassen, 
da es ja wohl auf zwey Bogen mehr nicht ankam, 
und ^ciurch einige Beschränkung anderwärts etwas 
Raum für die eigentliche Geschichte der Wissen- 
schaften zu gewinnen war« In einem Lehrbuche 
der Literärgeschichte ist man berechtigt , die wis- 
senschaftliche j wo nicht mit grofserer, doch vrtf 
nigstens mit gleicher Vollständigkeit, wie die schö* 
II« Literatur, ausgearbeitet zu erwarten^ und für 
jede Wissenschaft gleiche Berücksichtigung zu ver- 
langen; so wie, dafs man alle diejenigen darin finde, 
die ihre Wissenschaft wesentlich gefördert, oder 
sich darin zu ihrer Zeit besonders ausgezeichnet ha- 
ben. Hierin hat sich Rea nicht 'durchaus befriedigt 
gefunden. Der Vf. erlaube demselben nun noch ei* 
nige specielle Bemerkungen. — S. 313 u. ^5 ist 
Zwingli vor Luther gestellt, und bey jenem das 
Jahr läl2 angegeben; nach gleichem Grrundsatze 
müfste man dann aber für Luther*s Auftreten auch 
nicht das Jahr 1517, sondern 1508 f seine Berufung 
/nach Wittenberg ) setzen , da er bekanntlich schon 
in den ersten Jahren seines Lehramtes in deinem ganz 
neuen Geiste, wenn auch noch nicht als Schrift-* 
steller, wirkte. — S. 817 werden unter den ein- 
flufsreichen praktischen Schulmännern Timann Ca^ 
mener in MQnster und Geo. Rollenhasen in Magde- 
burg, unter den Verbesserern det* Lehrmethoden 
Wolfg. Ratich (dessen £influfs besonders auf das 
Gothaisobe Gymnasium merklich war) vermifst. — 
Unter den französischen &oges ( S. 860. ) verdienten 



auch die in jeder Hinsicht sehr gelungenen von J^icq 
^Az^ genannt zn werden, Fnr die neuere didak» 
tische Prosa der Franzosen sind (S. 867.) blofs poli* 
tische Schriftsteller angeführt, aber der gleichzei- 
tige grofse £inilufs der naturwissenschaftlicben 
Schrittsteller (eines Fovrcro)^^ Hauchecome^ Cwüier 
u. 7« a.) nicht beachtet S. 383 steht unter den für 
Wissenschaft thätigen Mitgliedef-n der deutschen 
Bitterschaft ein Ä p, Dalbcrg; wahrscheinlich ist 
Johann von Dalberg gemeint, der aber Bischof von 
Worms war, also nicht eigentlich hieher gehört. 
BohuSlaus V. Lookowiiz , Eitelwolff' v. Stein , ciia 
Adelmanne n. a. sind vergessen. Unter den, die 
Kirchenverbesserung begünstieenden Fürsten, sollte 
doch Johann Friedrich von Sachsen, der so viel für 
sie opferte, und Georg v. Brandenburg nicht f eit- 
len. — JNeben Karl v. Dalberg (S. 384.) hätten auch 
dessen beide Vor^nger in der Mainzer Kurwürde, 
Emerich Joseph v. »reidbach (s. 1763.), der Aeforma«' 
tor des katbolischc/i Schulwesens, und Friedrich 
Karl Joseph V. Ehrthal (s. 1774.), der Wiederher- 
steller der Mainzer Universität und Urheber erofsev 
Yerbesserungsplane für die deutsche kathoL Kirche« 
genannt zu werden verdient. — Unter den deut- 
schen Dichtern des 17. Jahrhunderts (S. 390.) ist 
Joh, Heemtann nioht genannt, der zuerst den durch 
Opitz geläuterten Geschmack auf das Kirchenlied 
übertrug. Bessere Liederdichter als der unklare 
Pettrsen und der wafsrige Bj. Schmolke (S. 392.) y^ar- 
rtn J* jinast^ Ereylihghausen , J. Jak. Rambach, J, 
And. Rothe; mehr als Fvmk (S. 397.) machten sich 
B. Munter^ Jak. Fr. Schmid und A. fl. Niemeyer 
verdient. Neben Th. Körner (S. 398.) vermissen. wir 
ungern Maxv. Schenkendarf. *^ (S. 400.) Dit zum 
Theil nicht unverdienstlicfaen Uebersetzunfien der 
Klassiker von Dietr. v. Plenningen, Bcrnh. Schöffer'- 
lin, fFäh. Xylander u. a. sind nicht erwähnt; eben 
so weniff die interessanten Selbstbiographien eines 
Götz V. Berüchingen , Sebast, Schärtlin u. a. Untor 
den Historikern des 17. Jahrhunderts sind io 
sprachlicher Hinsicht Hiob Ludolf {dess. Weltbfihne) 
und der Kirchenbistoriker Goi{fr. Arnold vorzüg- 
lich zu nennen. Hortledär gthbrt nicht hieher, deno 
sein Werk vom deutschen Kriege ist eine blofs« U&- 
kundensammlung. Unter den Männern , die im 18. 
Jahrhundert zur Vervollkommnung der didaktischen 
Prosa die Bahn brachen, vermissen wir den Philo* 
sophen Wolff. — In der Geschichte des devtscbeo 
Romans (S. 406.) wunderten wir uns, den zu seiner 
Zeit so sehr gef e jerten Vf. des goldnen Kalbes nicht 
erwähnt zu nnden. 



(Dtfr B«#cAla/» /olf f.) 
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LITEAATURGESGKICHTE. 

Lvtrzto» b. Barth: hehrbuch der Lüteraturge-' 
$chichu, VOD D(. Ludwig fFachkr u. 8. w. 



{6e$Mufs der im vorigen StUek abgebrochene» RetensÜMh) 

V^Dter den Verfassern encykloofldischer Lebrbfl« 
eher (S. 4Sf.^ fehlt Sulzer, der das encyklop. Sta- 
dium vorzflglicb anregte ; eben so Busch. — Unter 
den deutschen Philologen im Anfange des 16. Jahr- 
hunderts (S. 487.)vsind die thSligen und verdienst- 
vollen Männer, Muirmettius, Rhagius, Cäsarius, 
Brassicanus, mit Unrecht flbergaogen. Unter den 
Nachfolgern des Camerarius (S. 488.) ist gerade einer 
der einnufsreichsten und vielseitigsten, Matthäus 
Dresser, vergessen; auch bitte Xystus BeiuUjus 
Erwähnung verdient. — Ungeachtet die Geschichte 
2u dtn am sorgfältigsten bearbeiteten Theilen ge- 
hört , vermifst man doch viele Nsmen von Bedeu- 
tung; so im 16. Jahrb. (S. 456.) Alb. Krantz, Joh. 
Cuspinianus, fFo^g. Lqzius; im 17. Jahrb.* (S. 458.) 
Graf KhevenhäUer ^ Bog. Phil. v. Chemnitz, Hieb 
hudclf, und sogar das Theatrum europcuum; in 
der ersten Hälfte des 18. Jahrb. (S.460 — .61.) iflr 
Universalgeschichte Joh. Hübner (der^ bey allen sei- 
nen Mängeln, doch für seine Zeit sehr riottlicb 
wirkte, und wenigstens einem Hederich nicht 
nachsteht); für Kircheogeschichte /. 6. fFalch, 
und fflr Reformat« Gesch. Insbesondere die fleifsi- 
gen Sammler Löscher, Cyprian u. Kappe; fflr Lite- 
rlrgeschichte Rgimmann, Staue, Brucber^ Jacher; 
als Urkunden ^ Sammler v. Ludewig, Senkenberg^ 
Ayrmann, S. P. Hahn, Schöttgen; in der zweyten 
Hälfte des 18. und im 19. Jahrh. (S. 465 ~ 67.) fflr 
die Gesch. des Mittelalters Rühs; fflr die neuere 
Gesch. EicJüiorn; fflr Kirchengeschichte Henke, 
jiugusti, Neander, fflr dieselbe und die Literäree- 
sclucbte den fleifsigen Sammler Sirobel; für die Ge- 
schichte Deutschlands Hä6^2m ^ Heinrich, Menzel, 
V. Gagem, v* Kobbe, so wie fflr einzelne Staaten 
Xionazoür Preufs. Staate Fo^PreuIsen, S^choche 
Baiern , Weifse Sachsen , t;. Kommü Hessen , fFofd^ 
brück LthvLS u.a. m., fflr besondere Gegenstände 
und Zeiträume HüUmann Städtewes^n, Sartoriue 
lianseat. Bund, Berk und Wigand Fehmgerichte, v. 
"Räumer Hohenstaufen, Erhard Wiederanfbl. wis«* 
senschaftl. Bildung, Manch, Franz v. Sickingen, 
ti. a. ro.; als Urkunden -Sammler Mart. Geroeri, 
StepK Alex. JFürdtwein, J. A. v. Schuttes, u. a. 
Auch die unserer Zeit eigenthflmliche Wirksamkeit 
A.L. Z. 1851. Zweyter Band. 



der zahlreichen bistor. und altenbnmsforscbeadflD 
Vereine , die Wiedergeburt des Arcbiywesens .und 
Urkunde«- Studiums, und die hieraus erwachsenen 
schätzbaren Urkunden-* Sammlungen, z. B. Günüier 
Codex dipL Rhefto-MaselL^ Sind nicht erwähnt. -« 
Bey der Statisük (S. 470.) sind SdUÖzer's Verdienste 
ganz vergessen. ^— Nicht der Jesuit Papebroöh 
(S. 47:?.), sondern vielmehr aeine Gegner leiteten 
auf kritische Hegeln zur Beartheiiung der £cht* 
heit der Urkunden.; und das berühmte Chronican 
Gotiwicense ist nichts weni|;er als ein Urkunden* 
buch, sondern vielmehr ein System der Urkun- 
denwissenschaft. — Unter den Pädagogen (S. 485.) 
ist Ant. Mocker nicht zu vergessen, der (1677) das 
erste system. Lehrbuch der Erziehungswissenschaft 
herausgab j so wit Eckard (jeichner, der (1660—90) 
isich so eifrifl um eine grQndlicbe Verbesserung des 

J;esammten Schulwesens durch eine gesundere Pn^* 
osophie bemflbte. Unter den neuern pädagog. 
Schriftstellern fehlt Schwarz. — Unter den neuem 
Chemikern (S. 497.) vermifst man d. Frz. KauqueUn, 
Engl. Thomson, Deutsche Gren, IFinterl^ tiermb^ 
studio Trommsdorffj Bucholz, Döbereiner, Brandes, 
n, ac m. In der N€Uurgeschichic (ebd.) fehlen im 16» 
und 17. Jahrtu die eifrigen Forscher Prosp. Alpinus, 
Gusius^ Pisa, denen farUeutschland Caep, Schwendb^ 
feld zur Seite gesetzt zu werden verdient. Unter 
den Lehrbüchern der NG. (S 498.) sollte Erxleben 

iein trefflicher Vorgänger Blumenbach's) nicht feh«- 
en. In der Zootomie waren zwischen Kolcher 
Ccyler und, Douglas (der Qbrigens, so wieALMonro, 
viel zu spi^t angegeben wird, wenn nicht etwa die 
Jahrzahlen 1776u. 178S Druckfehler sind) Severinus^ 
Blasiusy yiaJentini,. Tyson, Hooke, Leeuwenhoek, 
Swammerdam, Perrauiiu.ä. neniienswertb. XJs^ 
ter den Neuern ist weder Blumenbach, der vor«* 
nehmste Beförderer dieses Studiums in Deutschland, 
noch Tiedemann genannt. — Lyonnet (S. 499.) war 
nicht sowohl bey den Polypen , als bey den Insek« 
ten zu nennen, weaen seines unvergleichbaren 
Werks Ober die Weidenraupe ; dagegen fehlen Elüs 
Korallen, Esper Pflanzentbiere u.sämmtlicheSchrifi.. 
steller über Eingeweidewürmer , als Redi, Göze, . 
JFemer, Rudolphi, Bremser u. a. — Als Begrün- 
der der wissenschaftlichen Botanik, neben Conr» 
Gesner, sind Euridus und Kalerius Cordus za nen-* 
nen,, dann auch L^ofi. Fuchsius, Remb. Dodonäus, 
Matthiolus, Tabemämonianus, und vor allen det 

frofse Rajus^ Unter den Nenern Trew, Schmiedd, 
fUdiisch, Goriner, Spreng^^ Schrada^^ . JUndb, 
Venienat, Persoon u. a. In der Mineralogie ist ein 
Kkli( 20 
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Stt grofselr Sprung voto Geo. Agricola bis dul JFaHe* 
rius ! — Bey der Medicin ist die vorangehende Ue-> 
Übersicht " der Schulen • nicht l^enOgenö^; oieKi*ere 
Schriftsteller stehen am unrechten Orte, Unter die 
humanistischen Aerzte (S. 600.) gehörte de Gorter 
Dicht; dagegen Freind^ le Cltrc, J, H. Schidze, G. 
G. Richter, TriUer, Baidinger, Möhsen, Krause (der 
Herausg. des Celsus). Von den neuern Systemen 
werden (5. 602.-) blofs „Erresungstheorie durch 
JohnBröwn^ und nHomoiopathie'^ (ohne Angabe 
f^ifares Urhebers) genannt; die Erregungstheorie 
(dtarch Äte;A/aii^ begrOndet) ist aber nriit dem ei- 
teentlichen Brown'scnen Systeme nicht identisch« 
Ungern rerml^st man unter den Anatomen und P|hYr 
siologen die Deutschen Zinn, Fh,A. Böhmer, J.U. 
'Walter^ Neubauer, Lader, Blumenbach, J. G. Haase^ 
RosenmüUer, Tiedemann, Prochasha^ Döllingerj 
Bürdach, d* Nieder!. Sandffori^ d. Franz. Limlotu^ 
-Dumas, d; K6gl. Cruikshank, u. a.^ unter den 
Schriftstellern der Volksarzneykunde Unter, Zu* 
ekerti Jahn; unter den Pathologen und 'Therapeu- 
ten » neben Sydenliam, seinen gleich ^rofsen Lands- 
mann Marion, Ton Neueren van Swieten, Störk, 
JLA. u. S. (j. Vagel, Hensler^ Hufeland^ Jas. Frank, 
V. HüdenbraTUU, Harsch ^ Kreysig, Ham^ Heinroth^ 
^ Bartels f Raimanny u. a.; unter den Chirurgen/. 
Zach. Platner; bey der Entbindungskunst /. K. 
Gehler, F. B. Oslander, Prariep, Jörg; bey der 
Arzneymittellehre A. R Büchner, J, F. Gmelin, Stifi, 
'FfäfF; bey der gerichtL Medicin Zachias, / Bonn, 
Kaientini, Alberti, J. B. Hebenstreit, Ploucauet, 
JFitdbergj Alb. Meckel; die medicinische Polizey 
kann nicht blofs ,, Bis auf /. P. Frank " herabgeführt 
•werden , da sie mit diesem eigentlich erst beginnt ; 
mit oder nach ihm sind J. Jr. Baumer, Hu/sty, /. 
Stall , 6. V. Ehrhari n. a. crwShnenswerth ; die 
Staatsarzneykunde (das Anregst der beiden Torigen 
Disciplinen) scheint hier als eine besondere betrach- 
tet zu werdlen ; unter ihren Bearbeitern sind Daniel 
(der den Namen einfahrte)^ Pylj Kapp, Remer 
(poliz. gerichtl. Qiymie) zu nennen. Der psychischen 
medicin ist nicht gedacht. — Die RechUuvssenschaf^ 
ten, sind nicht in gleichem Verhältnifs mit dem rö- 
mischen Recht» dem Kirchenrecht und Kriminal- 
recht behandelt. Beym Staatsrechte (S. 507.) ist der 
fOr diese Disciplin so wichtige Conring zu nennen. 
Beym Lehnrecht ist gar kein Schriftsteller genannt. 
Das deutsche Recht, beifst es (S. 608.) wurde, seit 
G. Beyer, „von rielen fleifsig bearbeitet/* Von die- 
sen verdiente wohl Schäier, Bstar, Heumann, Sel^ 
chow, Runde, namhaft gemacht zu werden , so wie 
bey Erwähnung der Preufsisehen Gesetzgebung die 
Namen einiger um dieselbe verdienten MSnner» 
Cocceii, Carmer, Suarez, Kein u. a. — Die Theolo*' 
gie hat, bey gleicher Kürze, den Vorzug bestimm- 
terer und motivirter Angaben; doch werden auch 
bier manche » für die Wissenschaft sehr bedeutende 
Namen nachzutragen seyn, z. B. unter den Bestreitern 
der Wolfenbflttelschen iVagjnente (S. 610.) der ge- 
wiebtvollste voo tilen DöderUin (Fragmente und 



Aotifragmente), und fOr Apologetik überhaupt der 
um die wissenschaftliche Gestaltung derselben so 
verdiente Hrubii^i Sack'u.n.* Bey dat ^Dogmaiik 
ist zwar die ^^'olfische dpmonstr. Methode, aber 
nicht der berühmte iieprisentant derselben, Baumß^ 
garten, erwähnt. Unter den Neueren findet man 
nicht den ^(^ einfinfsreichen Namen lFegs(heider*Sm 

W^ir erwähnen nur noch einer EigenthOmlich- 
keit des Vfs, die Namen aus fremden Sprachen 
nicht so, wie sie y meistens durch ds^s Medium der 
lateinischen, bey uns in den gewöhnlichen Ge- 
brauch übergegangen sind , sondern so , wie sie in 
der Ursprache lauten, zu schreiben« So richtig 
diefs an sich ist, möchte es Joch dem Ungeübten 
zuweilen Anstofs verursachen; auch bleibt sich der 
Vf. hierin nicht gleich ; so ist z. B. And, Caesalpinns 
fS. 476.) und Cesalpino{S. 499.) eine Person. -* Dem 
Drucke wünschten wir mehr Correctheit , deren 
Schwierigkeiten wir freylich, bey einem so vielb 
Namen und Zahlen enthaltenden Buche, nicht ver^ 
kennen. Nicht alle Druckfehler ^nd angezeigt ; sp^ 
steht z. B, S. 178. Z. 6. v. u. Untergang st lieber'^ 
gang; S. St7. Z. S. v. u. J. H. Franke st. A. H. Fr.'; 
S. S84. Z. 6., 1642 St. 1647; S, 586. Z. 14. v, u. Vre^ 
senmeyer. st Veesenm. ; ebd. Z. 4. v. n. Meisterhaft sK 
Meisterschaft; S. 444. Z. 11. v. u. britischen st. kri^ 
tiscJien; S. 461. Z, 6. /. F. Bahnst. S. F. B. u. d. m. 

Zum Scl\lusse versichert Reo., da(s es ihm nur 
darum zu thun war, dem hochgeachteten Vf. einige 
kleine Bcyträge zu einer neuen Auflage seines Werli 
kes zu liefern^ 

BIOGRAPHIE» 

fiBAtiv, b. Haudeu. Spener: Konig FhiHpp der 
Schöne undAlfons Albuquerque. Zwey bio- 

Sraphische Gem&lde von Daniel Lefsmann\ 1629. 
:iV n. 403 S. 8. (1 Bthlr. 18 gGr.) 

Auch unter dem Titel: 



Biagraplhisehe 



Erster TbeiL 



Der in der literarischen Welt rflhmlich bekannte 
Vf. hat es giflcklich herausgefunden, dafs die Bio« 
granhie unter allen historischen Darstellungen die 
anziehendste, belehrendste und damit dankbarste 
sey. Das ehrwflrdigste Studium des Menschen ist 
der Mensch ; man mag ihn nun von seiner physi* 
sehen, seiner geistigen, oder seiner historischen 
Seite fassen^ wenn die letzte ^zu merkwürdig ge- 
nug ist. Biographie ist Anfang und Ende aller Ga-» 
schichte, und eine vollkommene Lebensbeschrel* 
bung leicht die höchste Aufgabe die ein Historikeir 
sich setzen könnte, darum gewifs aber auch dtie 
schwierigste. Der Klippen sindzu viele. Eine Reihe 
Thatsachen n^ch ihrem inneren Zusammenbangt 
aneinander zu ordnen und den Quellen gemafs faß- 
lich darzustellen, erfordert keine sehr grotse geistige 
Beproduction , und der Stoff ist doch meistens ge^ 
geben. Dagegen in das innere Lebea eines bedei^ 
teaden Meosdien einzodringeii^ nach dem Gan^ 

sei^ 
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seiner Bildung, Entwickkiag» zn forschen nach den 

Srofsen Gegensätzen, die sich in jedem kräfjtisen 
Ienschen]eben offenbaren, und at|S dem groiien 
Gährungsprocers geistiger und sittlicher Kräfte dsis 
Präcipitat einer entschiedenen Charakter - Indivi- 
dualität ergeben, verlangt ein Vertrautseyn nicht 
nur mit dem Gegenstande der Darstellung selbst, 
sondern auch mit dem innersten Wesen des mensch- 
. liehen Geistes selbst, weil das historisch . gegebene 
selten ausreicht, sondern gewöhnlich nur wieder 
ein BQckwärtsschliefsen von der äufseren auf die 
innere Erscheinung, die der erstem doch zu Grund 
gelegen, unumgänglich nothwendig macht. Und 
wie leicht ist hier Täuschung möglich ; wie leicht 
und ganz anwillkfirlich schiebt der Darstellende sei- 
ne eigene Subjectivität dem Helden unter, wie leicht 
.verliebt er sicn> wie jener alte Kflnstler, unter der 
Arbeit selbst in seinen Gegenstand, und bringt ein 
Product heraus, wie der Held der Biographie ge- 
weseaseyn könnte, nicht immer aber, wie er wirk- 
lich gewesen ist. Eine andere Probe des Exempels 
als der der Wahrscheinlichkeit zu machen, ist fast 
unmöglich; entweder man beruhigt sich also bey 
der aflgemeinen Beschränkung auf subjective Wahr- 
heit fdr historische Gegenstände, oder man hält 
sich blofs an die äufsere durch erwiesene Thatsa- 
eben angekflndiete Erscheinung,' und überläfst dem 
Leser aus dem Gegebenen rOckwärts zu schliefsen« 
Die Schwierigkeit der Biographie leuchtet am 
deutlichsten em, wenn man sicn Ober sich selbst 
Rechenschaft und Aufschlufs geben will , wenn man 
in Gedanken eine Selbstbiographie entwirft. Darum 
mufs man nur menschliches von einem Biographen 
fordern — eine vollkommene Biographie hat so we- 
nig als ein ganz vollkommnes Portrait jemals exi- 
Stirt. — ' 

• Der Vf. gegenwärtiger Gemälde bat sich darum 
und mit Kecnt an die äufsere Erscheinung seiner 
Helden gehalten , und was ihm zur Abrundung der 
Gemälde jgebrach, durch einen breiteren Hinter- 
grund una durch Digressionen oder Abschweifun- 
äen in die Zeitgeschichte ersetzt, die indefs mit 
em Hauptgegenstande Jederzeit in Berührung ste- 
hen. DerXieser möge sich durch solche Expo» 
sltionsscenen und Nebenwerke nicht irren' lassen, 
unvermerkt führen sie auf die Sache selbst zurQck« 
Was dem Vf. Vertrauen erregt > ist sein benutzen 
guter Quellen ,'obne deswegen mit seinem Apparate 
selbst zu prahlen. Auch gesen die Auswahl ist nichts 
einzuwenden > denn beiae von ihm geschilderte 
Männer gewähren hohes eigenthOmllches Interesse^ 
wenn sie auch schon mehrfach geschildert worden 
sind PAifipp der Schöne (& 1 — 188) war vielleicht am 
schwierigsten darzustellen 9 weil von seinen Hand- 
lungW gerade die ruhmvollsten , die ^röfsere Con- 
solidirung der königlichen Gewalt ans froherer Zer- 
splitterung und Anarchie, die Berufung der Städte 
'eur Standschaft und sein Kampf mit der Hierarchie 
auf der Folie m^\r als einer Leidenschaft, b<^- 
fondera der Habsucht (fOr einen • Monarcheo eine 



der schändlichsten und Schädlichsten^ ruhen, seine 
übrigen Handlungen und Thaten aoer noch weit 
mehr gegen ihn spreclien. Der Vf. hätte leicht noch 
^mehr Einheit und Interesse in seine Gemälde brin* 
gen können, wenn er Philipp schlechthin als Böse- 
wicht gezeichnet- hätte; allein gerade so scheint es 
historischer genommen, weil säten ein Mensch un* 
bedingt ohne alle guten Seiten ist und es auch Phi* 
lipo nicht war. Grofsartiger, wenn gfeich nicht oh- 
ne Schwächen steht derGrQnder der portugiesischen 
Macht in Ostindien Alfonso Albuguerque da, (S. 190 
bis 403.) und man folgt dem Vf. mit steigendem 
Interesse, wenn er gleich etwas weit ausholt, auf 
das Theater des Ruhms, von der Ostkflste Aßrika 
bis zur Westküste Vorder - Indiens , über welches 
auch ein kleines Kärtchen in Octav beygegebea 
ist. Mit Undank belohnt, dem Schicksale so vie- 
ler grpfser Männer, sieht man den Mann auf Sei- 
nern Schiffe sterben, ehe er noch seine letzten^ • 
wahrscheinlich zu riesenmäfsigen Entwürfe einer 
Vernichtung Aegypte'ns durch die Ableitung des 
Ober -Nils in den östlichen Oeean und den Sturz 
des Mohammedanismus durch eine Eroberung Mec^ 
cas ausführen konnte. 

Die Schreibart des Vfs seil weift nur in selten 
nen Fällen ober die Grenze der historischen hin- 
aus; wohin z. B. gehören möchte S. 9: „Konradia 
die letzte zerknickte Eiche im stolzwipflichea 
Forste der Hohenstaufen« Ob man beredet statt 
beredt, in Frankreich ^zurhckgekehrt, die Insel 
leistet einen wichtigen Landungspunkt, oder Rie- 
mens erbangte in trostloser Bestürzung, sagen kann» 
zweifelt Rec. Auch hätte er hin und wieder noch 
mehr chronologische Angaben gewünscht. . Im Gan-^ 
zen aber dankt er fOr seine Person dem Vf. für 
den Genufs, den das JLesen'dieses Buches ihm 
verschafft hat. Ein 2ter Theil der Gemälde, den 
Rec noch nicht gesehen , enthält die Biographieen 
von Innocenz iliT und des litthauischen Forsten 
Michael Glinsky. Zu wQnschen wäre, dafs der 
Vf., wie er mit oem letztgenannten gethan , an mifl;^ 
der bekannte und daher nicht so oft beschriebene 
historische Namen seinen Fleifs wendete, weil 
dann für Viele auch der Reiz völliger Meuh^t und * 
im Allgemeinen Erweiterung des Idstorisdien Ge* 
bietes binnkoounen würde. — 

STILISTIK. 

BsBLia, tn Struve's Buch*« Musikalien- ii.Knnst- 
handl.: Aufgaben und Entwürfe tu deutschem 
Stilübungen m den obem Klassen der Gelehrten^ 
schulen. Von August Hörschebnann , ordentl. 
Lehrer am Cölniscbea Rc»l - Gymnasio zu Ber» 
lin. 18S0. X u. 144 S. 8. (brocb. 12 gGr.) 

Das bekannte verdienstliche Werk von Palkmann: 
^Methode der StüHbuHgen,** hat dem Vf. bey An- 
fertigmg des gegenwärtigen Schriftcbens wohl vor* 
zOglich vorgeschwebt. Es soll sich, nach dem Vor- 
vrorte» .einer firohern Schrift des Vfs: ,, Aufgaben 
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und Master zu deutschen Stilfiböngen in den mitt- 
elem Klassen der Gelehrten - and BOrgerscboIen ,** 
die ans nnbekannt geblieben ist» anscfaliefsen fflr 
die Obern Gymnasial- Klassen; etwa von Tertia an. 
Es sind 136 Aufgaben uqd Entwflrfe zu Chrieen über 
pbik>sophische und moralische, historische, ver- 
mischte Stoffe, und zu Reden. Der Vf. sagt, er 
habe auch hiör den Grundsatz festgehalten, für die 
Hinrichtung der Aufmerksamkeit auf die möglichst 
— (kann denn etwas möglicher als möglich seyn ?) — 
vollendete — f möglich vollendetste) — Bildung der 
Form durch die Wahl eiif^es verhältnirsmäfsi^ leicht 
Zn Qberwältigenden Stoffes, d. h. durch solche Auf- 

faben Sorge ta tragen, zu deren Bearbeitung das 
uf der jedesmaligen Ünterrichtsstufe erworbene 
allgemeine Wissen , wie weit es dem Schüler immer 
^zu Gebote stehen soll, hinreichend sey. — Dazu 
'können wir aber doch Aufgaben wie die: ,,Ueber 
'den Einflufo der Kreuzzüge auf die Kunstversuche 
des Abendlandes mit besonderer Berflcksichtigung 
der Poesie, Baukunst und JUalerkunst ;** — oder: 
^^ Vergleichung zwischen Homer's Iliade und dem 
'rasenden Roland Ariosto'^** — (mit welchem letz- 
tern wir den achtzehnjährigen JOngling nicht so 
vertraut wünschten als mit Homer) — unmög- 
lich z&hlen. ^ir können übrigens gegen die 
'Wahl de» Stoffes gröfserntheils nichts einwenden, 
als dafs vdr Jünslingen niemals aufgeben wfirden, 
im Namen eines VaterlandsverrSthers wieAlcibiades, 
indem er die Spartaner zurTheilnahme an dem Krie- 
ge in Sicilien fiesen sein Vaterland aufmuntert^ eine 
'Rede ^uszuaroeiten. — Auch die Dispositionen ver- 
anlassen nur Wenige Ausstellungen > ob wir gleich 
[gestehen,, dafs uns die erste der Aufgabe: „Oeber 
die Wichtigkeit literargeschichtHcher Studien," wo 
'gleich zuerst die Literaturgeschichte alseirfe Tröste^ 
Tin zweifelhafter iind verzagter Gemüther aufgeführt 
ist , in Hinsicht der logischen Anordnung bange 
machte : mit dem was den abgehandelten Gegen- 
stand zunächst wesentlich angeht mufs eine Dispo- 
sition begonnen werden , und da eehörte die jSe- 
stimmung, dafs die Literaturgeschirate-eine Tröste- 
tM sey, an die letzte Stelle. So ist in dem Sten 
Entwürfe: „Ueber dai Einflufs klimatischer und 
volksthümlidber VerhSltnisse auf den Charakter der 
verschiedenen Religionen** von dem klimatischen 
Einflüsse nichts erwähnt, wenigstens nichts unmit* 
telbares. "— So . tchdnt uns in dem Entwürfe der 
14ten Aufgabe: „Ueber die Verschiedenheit der 

friechischen und deutschen Trauerspiele ^ die erste 
üdcsicht: ^Das ^echische Trauerspiel ist fast 
immer Darstellung einer in der Geschiebte gegrün- 
deten oder durch Tradition fiberlieferten Begeben* 
h'eit nadi ihren Ursachen und Folgen; .das deutsche 
bingegen gröfstentheUs Darstellung einer irdlchteten 
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Handlung, nadi ihren Beweggründen und Veran-- 
.lassungen —(also nicht nac^ ihren Folgen?) — so 
gestellt, eine sehr vage und unwesentliche Bestim- 
mung. Der 46ste Entwurf: „ Ueber die Ursachen 
der Christen Verfolgungen unter den Römern^ — (in 
der geordneten ücbersicht des Inhalts ist er als der 
67ste bezeichnet) ^ hat das Thema sehr einseitig 
aufgefaCst, denn von der Veranlassung dazu von 
Seiten der Christen, ist gar nichts erwähnt. — 
Nach S. 62 werden Ideale von der Phantasie aus dem 
Stoff des wirklichen Lejbems und der fFelterscheinwh' 
gen zusammengesetzt. — Wir vermissen öfter be- 
stimmte und richtige Begriffe. — Uebrigens kann 
das Schriftchen manchem Lehrer wohl zngut kom- 
men, indem es eine zeimliche Auswahl gröfserntheils 
zweckmäfsiger Aufgaben darbietet und das Geschäft 
der Disposition ^erleichtert, oder auch bey der 
Ddrchsicht der Arbeiten eine solche zur Benrthei- 
lung derselben an die HanJ giebt — Dafs der Leh- 
rer immer die Dispositionen selbst seinen Schdiern 
vorlege oder wohl gar dictire, möchten wir nicht 
rathen. Die Form der Chrie mit ihrer Notzanwen* 
düng macht die Aufsätze viel zu einförmig, zu pe- 
dantisch, zu steiiF, und trägt zur möglich gröfsten 
Vollendung eines stilistischen Ganzen gewifs nichts 
bey. — Auch darf man die Schuler nicht der Mühe 
des Nachdenkens Ober Herbeyscbaffung der Mate- 
rialien und der Anordnung derselben aberheben» 

SCHÖNE LITEKATÜR. 

Zwickau, im Verl. d. Gebr. Schumann : Fb7lomV 
Zadig, oder das Schicksal, eine morgenÜndi- 
sehe Geschichte von Florenz Friedrich '" 
mund. 1830. 157 S. 8. (16gGr.) 

Hat Hr. S. Voltaire's Zadig verfafst? So besagt 
der Titel, und wirwOnschten, Hf. S. wäre der le- 
bende Voltaire^ denn gerade ein Solcher fehlt unse- 
rer Novellistik und stände ihr, damit sie nicht su 
ernst werde, wohlan; allein er hat ihn nur über- 
setzt, und daran hat er wohlgethan^ denn — ehe- 
mals wufste jeder Deutsche, der auf Bildung An- 
spruch machen wollte^ leider! den ganzen Voltaire 
auswendig; und jetzt kennen ihn die meisten, lei- 
der! nur dem Namen nach. Eis ist also gut, wenn 
eV wieder mit Arbeiten , worin er Meister ist , un<- 
mittelbar vor uns tritt. — Die Uebersetzung liest 
sich gut, besonders, nachdem sie eri^t im Zuge ist* 
Ausdrücke wie schcfle Seele (S. 25), oder einzuschur- 
Stern (S. lOS) wünschten wir hinweg. Einige Frev- 
iieiten, die Hr. 5. sich mit seinem Originale erlaubt 
hat, wollen wir weiter nicht rügen. — Von der 
Erzählung selbst , der leicbteii und doch tiefen und 
geistreichen , braucht die Kritik nichts weiter zn 
sagen. . ^ . 
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MATHEMATIK. 



Halle , in d. Gebauer. Bqcbh. : Anleitung zur ebe^ 
■ nen Trigonometrie, nach neuerer Methode bear- 
beitet, nebst einer elementaren Abhandlung der 
Logarithmen und einer Sammlung«. trigonome« 
trischer Aufgaben, von Julius G, B. Flügel, (Mit 
eingedruckten Holzschnitten) 1829. VIT u. 124 S. 
gr.8. (l2gGr.) 

XJLn ein Lehrbuch der Trigonometrie, zumal an 
ein für Anfänger bestimmtes' Ober die ebene aliein, 
kann man wohl heutiges Tages, ohne unbillig zu 
seyn, keine anderen Anforderungen machen, als die 
der Deutlichkeit und Präcision des Ausdrucks, einer 
nicht ungeschickten Anordnung des Stofffes und 
zweckrttäisig gewählter und berechneter Beyspiele. 
Denn Absolut -Neues vorzubringen, möchte einerseits 
bey den unzähligen Büchern, die den Gegenstand 
nach allen Selten hin verfolgt haben, jetzt auch 
ausgezeichneten Mathe^matikern schwer werden, und 
es würde sich dann noch fragen,^ ob diefs Neue, 
welches ohne Zweifel doch nur die 'feinsten Bestim- 
mungen beträfe, überhaupt in einer für Anfänger ge^ 
schriebenen Anleitung Platz finden könnte; uncj von 
der anderen Seite ist aus denselben Gründen die 
jiöthige Vollständigkeit so leicht zu erreichen h dafs 
der Mangel derselben zwar Tadel verdient, der Um- 
stand aber, dafs nichts Wesentliches fehle, kaum 
eine Erwähnung! In fast allen oben genannten Be- 
ziehungen nun bat das vorliegende Bucn auf unzwey- 
deutiges Lob gegründete Ansprüche zu machen. Auf 
den Vortrag ist mehrFIeifs gewandt, als in der Regel 
bey ähnlichen Büchern geschieht, die Auseinander^ 
Setzung ist so klar, dafs auch mit dem Gegenstande 
noch nicht vertraute Anfänger im Stai;ide seyn wer- 
den, sich des Buches beym Selbststudium zu bedie« 
nen, und man wird nichts Wesentliches in demselben 
vermissen, im Gegentheil Mancherley finden, was 
man in den gewäinlichen Lehrbüchern vergebens 
sucht. --*- Geben wir nun etwas näher auf den Ge- 
genstand ein! Was zuerst die „neuere Methode*', 
deren auf dem Titel Erwähnung geschieht , betrifft, 
so gesteht fVec. hierüber nicht ganz ins Klare gbkom^ ^ 
menzuseyn. Nach dem Vorworte soll es die „neuer«' 
diiigs*- zuerst, so viel dem \t bekannt ist, von 
dem Hn.Hofr. Tbibaut in Göttingen — > mit so vielem 
Glücke versndite Ableitnngsart der trigonometri- 
-Äea Funktional chnt Hfüfe des Kreises^ s^yo. 
A. L. Z. 1831 Zweyter Band. 



eigentlich neuere IBehandlnnff der Trigonometrie aber 
datirt sich, so viel Reo. weils, schon aus der ersten 
Hälfte des verflossenen Jahrhunderts her, wo man 
anfing, die trigonometrischen Funktionen nicht mehr 
als Linien, sondern als veränderliche Gröfsen zu be- 
trachten^ die sich mit dem Winkel änderten, also 
als analytische Funktionen der Wjnkel, welche da- 
her, was die Hauptsache ist, den algebraischen und 
analytischen Operationen auf dieselbe Art unterwor- 
fen sind , wie alle anderen Funktionen veränderlicher 
Gröfsen. Welcher unendliche Gewinn der Mathe- 
matik aus dieser Ansicht vorzüglich durch Euler'S 
fortwährende Benutzung und Ausführung erwachsen 
ist, ist dem Vf.. eben so gut als dem Rec. bekannt. 
Diefs also kann der Vf. nicht meinen. Oder hat er, 
wenn er von der neueren Methode spricht, blofs im 
Sinne, dafs bey der Erklärung der trigonometrischen 
Funktionen nicht ein Kreis, sondei^n ein rechtwin- 
keliges Dreyeck gezeichnet wird , so ist hierauf zu 
erwidern , dafs erstlich darauf wohl wenig ankomme, 
da man doch endlich, um allen Funktionen gleichen 
Nenner zu geben, auf den Kreis zurückkommen 
müsse, wie auch hier S. 3S geschehen ist, und dafs 
zweytens in vielen älteren Büchern, zumBeyspiel in 
Elügeh 1770 erschienener analytischer Trigonome- 
trie, die Ableitung der Functionen aus dem recht- 
winkligen Dreyecke, S. 8 sich vorfipdet. — In der 
„Einleitung" ist die Lehre von den Logarithmen sehr 
deutlich und mit der gehörigen Vollständigkeit vor«* 
getragen. Die Frage ist nur, ob die Nebeneinander- 
Stellung der altern Methode, nach welcher dieLo^ 
garithmen auf die bekannte Art aus der Verbindung 
einer arithmetischen undgeometrischenBeiheherge- 
leitet werden , mit der neueren , welche sie gerades«» 
weges als Exponenten der Potenzen von constanter 
Grundzahl betrachtet , nicht vielleicbt den Anfanger 
eher verwirrt als aufklärt; ich denke, die letztere 
Herleitungsart, als die klarere, genfigt allein voll- 
kommen. Eben dasselbe Urtheil möchte über die 
geometrische Darstellung der Zahlen und ihrer Lo* 
garithmen als Ordinaten und Abscissen der logarith« 
mischen Linie zu fällen seyn. Dafs dine solche Dar- 
stellung im Stande ist, dem Geübteren ein anschaa'» 
liebes Bild von der Nator der Logarithmen zu geben, 
ist keiziC Frage und längst anerkannt ; Reo. bezwti^ 
feit aber sehr, ob ein Anfänger, der noch keine an- 
dere krumme Linie kennen gelernt hat, als den 
Kreis, und diesen nur anf geometrisobem Wege, 
nicht aber auf analytisdiem als ^Kimetrische Dar- 
stellung der Gleiobung (x~flO' + (9~ A' » r >, im 
Lll Stau- 
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Stande ist, darch die logarithmisdia Lioie, das 
beifst durch das geometrische Bild d^r Gleichung 
y 3s a'x eine richtige Idee von der Natur der Logarith-* 
men zu fassen, und die Eigenschaften dieser in jener 
zu erkennen, also etwar, dafs die Logarithmen echter 
Brflcbe nesaiiv seyen, weil die Abscisseo,^ welche, 
sie darsteilen, links vom Anfangspunkte der Cooc^ 
dinaten liegen, während die Logarithmien der Zahlen, 
welche grötser sind als die Einheit, durch Abscisse 
dbrgestult werden, welche rechts von jenem Punkte 
liegen; •^ Unter den Formelja für die Reibenent-*. 
Wicklung der Logarithmen sollte die Lagrange'sche' 
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welche fflr jeden Werth von n gilt, niemals fehlen, 
weil man durch Annahme eines imm<^r gröfseren 
Werthes von n im Stande ist, die Reihe beliebig 
convergent zu machen, * 



man xss a+y, also y-esx—a. So lange nun x grS« 
fser als a ist, das beiist, so lange die Pimltte din an* 

fegebene Lage haben, ist y offenbar positiv; in dem 
^uakte B, wo x = a , ist y » o; fällt aber der Punkt 
P nnnmehr zwischen AundB, so hört, sotMiId x, y 
nur di^ absolute Xänge bezeichnen, die Gnhigk^t 
der Gleichung xsra + y auf,. und statt ihrer tritt 
die GleichuD|r x-4-y=sra ein; eben so roufs aneh 
diese wieder in die Gleichung y «s a + x fibergehen, 
wenn die Punkte <lie Lage P» A, B iiaben. Will man 
nun diesem Uebelstande einer jedesmaligen Unter^ 
scbeiduDg der Lage vonP aus weichen, tiad demnach 
was einB absolut wülkürUche, Annahme ist, die ur- 
spraqgiidhe Gleichung x &= a -f y auch fidr die beiden 
anderen Fälle gelten lassen , so mufs man , wenn nmn , 
in der Lage A, B, P x und y als positive Quantitäten 
angenommen bat, bey'der Lage A, P, B x positiv 
lassen, und y negativ annehmen, damit die Glei- 
chung X + y = a , sich in x — y =i a , also in die ur- 
sprüngliche X ?5 a + y verwandle, und wenn cäe 



Jverwanaie, und wenn 
faat>en, mufs sowohl xalsy 
Der Behandlung der Trigonometrie selbst sindin^- negativ aogeaoauneii werden, daipit dieGfekbiiBg 



der „Einleitung" kurze geschichtliche Notizen vor- 
aoigesdiickt, weldie, grofstentbeils aus Pfleiderer's 
ebener Trigonometrie entlehnt ^ recht gut geeignet 
sind, dem Anfänger die Wichtigkeit der ihm vorzn* 
tn^enden L^re, und den Standpunkt, den sie in 
der Reihe der elementaren Disdplinen einnimmt, zu 
bezeichnen. Der gewöhnliche Stein des Anstosses 
Aber die Negativität der Cosinus im 2ten dieser 
und der Sinns im 9ten Quadranten u* s. w. ist auch 
hier nicht beseitigt Ob es sich lohnt, Ober diesen 
Gegenstand eine so weltUnfige Untersuchung anzu^ 
stefien, als v.Müncbow in seiner Trigonometrie ge- 
thän hat, ist eine Frage, deren Beantwortung nicht 
hierher gehört* Gewifs aber ist, dafs der Gegen- 
stand den Lehrern Noth genug macht Denn dafs 
der gewöhnliche Schlufs : „da die Linien eine entge- 
gengesetzte Lage haben, so mflssen sie auch mit 
entg^cogesetzf em Vorzeichen bezeichnet werden ", 
dne sehr schwache Seite und eigentlich nur den.Um^ 
stand scheinbar far sich hat^ dafs hier zwey ganz 
ungleichartige Begriffe, nämlich das nach einer ande- 
renRicbtung hinLiegen zweyer Linien, undder Ge- 

Sensatz, der in der Positi vität und Neaativität zweyer 
,ablen hervortritt, durch dasselbe Wort: entgegen- 
gesetzt bezeichnet wird. Wäre es eineefOhrt, die 
positiven und negativen GrOfsen etwa widerstreitende 
zu nennen, wie Tbibaut thut, so wOrde gleicbjedejr 
Knabe fragen : weswegen giebt man in entgegenge- 
setzter Richtung liegenden Linien widerstreitende 
Vorzeidien ? Nichts desto weniger ist. der Ge^^ 
stand sa wichtig, dafs der Rec viellefcht Manchem 
einen Gefallen erzeigt, wetur er kurz angiebt, i^e 
er den Gegenstand vorträgt Hat man nämlicb in 



y==.a + x m -^yoa — x, das beifst iti xs=a-^y 
flbergebe. Demnach ist man gezwungen, zweyen 
Linien das entgegengesetzte Vorzdchen tu geben* 
wenn sie die Entfernungen von Piinkten bezeicnnen^ 
die auf verschiedenen Seiten eines festen Punktes A 
oder B liegen» -^ 

Es ist sehr zweckmäfsi^, dafs in dem Abschnitte^ 
der von den trigonometriscSien Tafeln handelt, ei- 
gene Beyspiele gegeben, und in Zahlen berechnet 
sijQtl, wie..4nan sich der trigonometrischen Funi^o- 
nen zur Vereinfachung der Rechnung (vonn+m, 
vrenn loe n und log m gegeben sind, wo die Gaufs« 
sehe Tafel zu erwähnen war, von /n+m^ vaa 
/A+Z'B, bey Berechnung der Wurzeln"<ier Qua- 
dratischen una cubischen Gleichungen u. s. f.)bedii« 
nen köane. . Wenn der Vf. in der Vorrede behaup- 
tet, es sey ihfn die Abkürzung einiger viel^ebraucn- 
ten Functionen f von denen, er die Cardanische und 
die fOrxrA±>rB erwähnen wolle, so soll das ohne 
Zweifel nur heifsen, er habe die ^ntwickelungen 
vorgenommen , ohne andere Hoifsmittel zu benutzen; 
begreiflicherweise aber konnte er nur auf die Resul- 
tate kommen, die schon längst gegeben, tmd fiber- 
all Zu finden sind« Die zuTetztgenannte Rechnung 
(S. 65) war flbrigens durch die Bemerkung abzukflr- 
zen, dafs 

cos j 9^ + Sin|9 =3 cos(46* — 49}/2, 
; cosiijp — Sini5P«Sin(46«— |y)/2, 
so dals es nicht erst nöthig gewesen wäre, eiaeo 
Halfs Winkel ^duirch die Formel sin tp^^Vitgm zn 
berecheen. Dafs bey der Zahlenberecbnun^ di^sea 
Beyapiels (S. 66) der Iiogarithmen des Resultats in 
einer geraden Linie zwey feste Punkte A, B, die von 7 Decimalen, dieses selbst aber nur als eine 4 staU 
«nander um A Basa abstdien, und einen dritten lige Zahl angegeben wird , ist auf jeden Fall eine to-- 
beweglichen Punkt P, liegen sie femer zuerst in der consequenz. Brattchte man von dem Resultat hkrfs 
Ordnung, A,.B, P, nnd ist AP ^ x, BP = y t M bat t Ziffern., so reiebten 6 stellige Tafeln rallkoRnmen 

hin. 
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bin: Dkfedbe BemfirkoDg hi noeh hlofiger zu ma^ 
imoheD. Rac bitte aooh gewünsäit, in diesem Ab^ 
schnitte einin Wofte Aber die Vortiohtsmaafspegela 
en finden, die bey der Bereobnnng der trigonome- 
triSohenFnnetionen sebrldeiner, «Kfer solcher Win- 
kel, die luihe an ehi Vielfaehes des Quadranten fal- 
len, zn finden. •— Der nächstfolgende Abschnitt, 
Hber die Auflösung der geradlinigten Drerecke ist 
ao vollständig, als man fOr ein elementares Lehrbuch 
irgend verlangen kann, bearbdtet. Von der Aufgabe 
aber, in welcher die beiden Seiten nnd der einge« 
schlossene Winkel gegeben sind, fehlt die Aunö- 
snng, durch welche "alle unt>ekannten Stficke zu-* 
gleich nnd am leichtesten gefunden werden können, 
und die in den auch auf geometrischem Wege -leicht 
zu beweisenden Gleichungen 

bsin|(a— y)5= (a— c)ces 5/J 
bcos}(a— y) = (a+c)sin|^ 

enthalten ist. Es ist nicht uninteressaiu zu bemer- 
ken, dafa diese in der ebenen Trigonometrie lange 
Ikberaebenen Formeln aus zweyen der auch in der 
sphirischen Trigonometrie am spätesten gef nndenm 
Ganfsischen Gleichungen folgen, wenn man den 
Halbmesser der Kuaef anendiich grofs annimifit, 
während in diesem ^lle die beiden anderen Gaufsi«> 
sehmi'Cormeln nur aussagen , dafs im ebenen Drey- 
ecke die Summe der "Vt^nkel gleich zwey Rechten 
ist. — • Der Anhang endlich enthält dreyfsis geome- 
trische Aufgaben , auf trigonometrischem Wege ge- 
löst. Es ist begreiflicherweise hier nicht möglich, 
euf die BenrtheiTung der einzelnen , ' hinsichtlich ih- 
rer Auswahl, Anordnung und Eleganz der Auflösung 
einzugehen. Doch kann man im Allgemeinen be« 
merken,^ dafs sie for Anfänger nicht gar zu leicht f^ 
wählt und geschickt angeordnet sind, hinsichtlich 
der Eleganz aber Manches zu wQnschen fibrig lassen, 
da des Vfs Absiebt weniger auf eine leichte Berecb* 
nung der Resultate, als auf möglichst kurze Herlei- 
tung gerichtet gewesen zu seyn scheint. So z. B. 
durften in der 26. Aufgabe, wo verlangt wurde, aus 
dem gegebenen Winkel, Inhalt und Umfang eines 
Vierecks die Seiten zu berechnen, nicht die beiden 
Sdten AB und BC als unbekannte Gröfsen angenom- 
men werden , weil Jedermann gleich fragt « weswe-* 
Sen nicht AB oder AD gewählt worden , eine Frage, 
ie nicht (aufgeworfen werden konnte, wenn etwa die 
be^dan Diagonalen des Vierecks als unbekannte Grö- 
£senanaenommen wurden; eben so hat sichJV(m;foii 
in der Arithmetica universalis (Resolutio QuaetU Geo-- 
tneir. Probl. XIX) wohl gebatet , in dem Resultate 
der Aufgabe, um einen Fischteich einen geradlinig- 
ten Wee von gegebenemr Inhalte und durchgängig 
gleidber Breite anzulegen, derWurzelgröfse das ne- 

Eative Zeichen vorznsetzen, wie hier S. 121 geselle-» 
en ist, vreil hierdurch die Breite negativ geworden 
wäre, der Weg also im Teiche hätte angelegt wer- 
den müssen. Auch gehört wohl die 21 ste Aufgabe: 
„ein Kreis ist der Gröfse und swey sich schneioende 



lihien der Lage nach gegeben, «an aöU an den Kreit 
«ne Tangente legen , deren ^ zwischen jenen Linien 
fallender Abschnitt von gegebener Gröfse ist** (New- 
ton, a»a.O. Probl. XXV), nidit hierher, weil die 
unbekannte Grölse durch eine Gleichung des 4tea 
Grades bestimmt wird , deren Auflösung bey denen, 
welche die ebene Trigonometrie lernen , nicht vor« 
aüsgesetzt werden kann. — Dankenswerth wäre et 
aucn gewesen, öfter neben der trigonometrischen 
Auflösung eine geometrische zu geben, weil der Ler- 
nende aus einer solchen Nebeneinanderstellung den 
Geist beider* Methoden am besten ersehen kann. In. 
dieser Hinsicht bäk es Rec. fär seine PRidit mSStrehl^ 
ies, wie es scheint, nicht nach Verdienst gewflrdigtea 
und bekannt gewordenen ,Aufgaben über das geradli- 
nigte Dreyeck, geometrisch und analytisch gdösef 
(Königsberg 1826) aufmerksam zu machen, weil dort 
die gröCste Zierlichkeit der geometrischen mit der 
roögUcbsten J&leganz in den Kiesuluten der trigono^ 
metrischen Auflösung vereinigt ist* Sollte der Vf. 
yieUeicht bey einer folgenden Auflage, die vnr dem 
Buche baldigst wünschen, solche geometrische Con- 
structionen l>eyfiagen wollen, so wQrde er von der 
Aufgabe, $.' 22: „aus den Halbmess^n des in und nm 
ein Dreyeck beschriebenen Kreises die Entfernung 
der Mittelpunkte zu finden '% eine zierliche geome- 
trische Construction in:' Grelles Journal fOr die reine 
nnd angew. Math. Bd. IV, Heft 4, S. S95 finden. — 
Das Papier ist gut, Druck und Holzschnitte sehr 
deutlich und correct. S. ^ 



TEHMI8GHT£ 8CBIIIFTEN. 

Nf üSTADT a. d. O. , b. Wagner ; Die deuU^en &ui- 

* ztlrgdner des achtzehnten und neunzehntenJdhr-' 

hunderts. Nach ihrem Leben und Wirken dar- 

festellt von J)r. Heinrich Döring. 18S0. VIU u, 
90 S. 8. (2 Rthlr. 6 gGr.) 

Der Vf., nicht minder bekpnnt durdi seine scbön- 
wissenschaftlichen Schriften, als durch seine Le* 
bensbeschreibungen Schüier's , Herder^ , Oäthe\ 
iUop$tod^s u. 8. w« , sagt in der Vorr. , daCs er tu Jena 
in gereifterem Alter seinen dreyi^hrigen Cursus der 
Theologie vollendet habe, und obgleich die Aussicht, 
ein ceistUches Amt oder irgend ein anderes zu be» 
kleiaen, nie etwas Lockendes fdr ihn gehabt, so 
aey die Theologie ihm doch stets als ein Studium 
werth gebli^en » zn dem er sich , ohne davon einen 
praktischen Gebrauch machen ^u wollen, immer 
wieder zurOckgezogen gefühlt habe. Dieser Liebe 
zu dem theoloffiscMn Studium verdanken ^r das 
vorstehende Vverfc, das gewifs, nach seinem Wun- 
sche, eine freundliche Aufnahme bey dem PnbUeum 
fiberfaanpt^ und in'ii besondere bey der Geistlichkeit 
finden wird. — Es kann als eine Fortsetzung der zn 
Hal|le bey Hemmerde von 1775— 79 in 6 Bänden 
erschienenen NackrichUn von dem Charakter und der 
jttnUfiihniing rechMMChqjfmer Frediger wtdSeelscrger 
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betrachtet weHeot wiewohl dicise Nachricblen viel 
ausfübrlicbere Biographien enthalten, keinen be- 
stimmten Zeitraum umfassen , und was. die Darstel^. 
lang betrifft, weit der nnsers Vfs nachstehen. Das 
vorücgcnde Werk beschreibt das Leben und Wir- 
ken von 92 deutschen Kanzelrednern aus dem ange- 
gebenen Zeiträume, und daraus kann man schon ab- 
nehmen , ds^fs die einzelnen Biographien nur eigent- 
lich kurze Skizzen sind. Zwar sind sie dem Um- 
fange nach verschieden, je nachdem die Männer mehr 
oder minder bedeutend, oder die Quellen, aus denen 
der Vf. schöpfte, reichlicher V)der spärlicher waren; 
üidesscn auch die längeren befriedigten unsern 
Wunsch, dars der Vf. eine genauere Charakteristik 
ihrer Predigten und auch wohl hin und wieder ihrer 
Persönlichkeit möchte gegeben haben , nur selten 
ganz. Er wOrde dadurch seine Schrift besonders für 
die Geistlichen , die sie doch vörzOglich lesen wer- 
den , viel nützlicher und interessanter gemacht ha- 
ben und wir glauben* er hätte zu dem £nde besser 
gethan, sie in zwey Bänden erscheinen zu las- 
sen Hoch auch so ist sie unterhaltend und beJeh- 
Teiici, und gicbt unter andern recht aberzeugend den 
Beweis, welch eine bedeutende Anzähl verdienter 
Geistlichen besonders ans den Predigerfamilien und 
auch aus dem mittleren und niederen Bürgerstande 
hervorgehen. Jeder Biographie ist ein mit vielem 
Fleilse zusammengetragenes VerzeichniCs der sämmt- 
lichen kleineren und gröfsercn Schriften, welche 
von den Männern selbst ^ oder auch von Andern im 
Drucke erschienen, beygegeben und das erhöhet 
gewife für Viele sehr den Wertb der Schrift. Wir 
billigen auch ganz, dafs das Werk nur auf verstor- 
bene Kanzelredner ausgedehnt ist, so wie, „dafs J. 
f. Bahr dt, seiner Unmoralität wegen, keinen Platz 
unter den würdigen Männern, deren fleckenloses 
Leben ohne Ausnahme der Religion und Tugend ge- 
weiht war , gefunden hat." Freylich war sein Red- 
nertalent eins der ausgezeichnetesten, aber wie sehr 
hat er es gemifsbraucht ! Nur täuscht sich der Vf., 
virenn er glaubt, keinen Geistlichen „übergangen zu 
haben, der in theoretischer oder praktischer Hinsicht 
auf den Namen eines Kanzelredners Anspruch machen 
könne*" zumal er „selbst minder bedeutenden Indi- 
viduen' einen Platz eingeräumt hat." So vermissen 
wir die Biographie von Karl Friedifich Senf, der als 
Dr. d. Theol. Consistorialrath, Superintendent und 
Oberprediger an der St. Moritzkirche zu Halle, nach 
einer an mehreren Orten geführten, mehr als dOjäb- 
rigen Wirksamkeit 1818 starb, ein Geistlicher im 
schönsten Sinne des Wortes, als Kanzelrcdner ge- 
schätzt war, und als Schriftsteller sich einen n^pbt 



unbedeutenden Nimen ' lärwarb. £^ ist dieb efne^ 
wenn gleich vielleicht unverschnldete Ungerefehtte- 
li^cÄt gegen jenen von. Allen, die iiin kaonttn, hooa— 
vweqrten Mann , d^ sdn^m Zeit - und Amtsgenos** 
sen in Halle, ditm Oberprediger an der Manenkür« 
die, Consistorialrath n. s..w.>ür. 6. Chr. R fFesfphal 
die allerdings auch wohlverdiente Ehre widerfahren 
ist, einen ^tz in diesem Werke zu erbalten. Fer- 
ner vermissen wir Christian Friedrich Karl HsrxMebp 
der als Oberprediger und geistlicher Insnector (Su«- 
perintendent) zu ZflUichau 1794 starb, kr ist nicht 
' nur bekannt durch seine Pr€digten über epistoUsch^ 
Texte, die noch nach seinem Tode, 1809, die dritte 
Auflage erlebten und in der bomiletischm Literatur 
besomiers dadurch merkwürdig sind, dafs sie zo 
den ersten gehören, in welchen die jetzt so be« 
liebte Predigtgattung, die Homilie, sich anf eine 
den höheren Ansprüchen unserer Zeit entsprechen- 
dere Art bearbeitet findet, sondern auch durch 
seinen edlen Kampf gegen Steinbari* s seicfatie Pfai— 
losophie. Der Vf. hätte von der Frontmaim^chen 
Familie in Jena , mit welcher der Vollendete in sehr 
genauen Verbältnissen stand , sehr leicbt die nötlü- 

Sen Machrichteh Aber ihn erhalten können. Auch 
Aten wir wohl gewünscht, dafs det- Vf. wenig« 
stens solche verdiente" Landprediger berücksich- 
tiget hätte, über welche es möglich war, biogra- 
phische Notizen zu erhalten. £s gab und giebt. 
unter diesen eine nicht kleine Anzahl, die aut den 
Ruhm deutscher Kanzelredner und vortrefflicher 
Seelsoi^er gerechtere Ansprüche haben, als man« 
eher auch in diesem Vverke aufgeführte Stadt- 
geistliche. So erwähnt, um nur ein Beyspiel der 
Art anzuführen, der Vf. S. 85 die erste Gattin 
Hansteins , Henriette Sucro. Ihr Bruder, wenn 
wir nicht irfen, war G. fV. Sucro, der als Pre- 
diger in Bardeleben bey Magdeburg, 1798, starbt 

' mit Hanstein die bekannten homutisch- kritischen 
Blätter herausgab, und von dem Letzterer einen 
Band Predigten nebst Biographie nach dessen Tode 

* edirte*. Mach dieser Schrift gehörte Sucro sowohl 
als Redner wie als Seelsorger zn den Geistlichen, 
die hier ein Plätzchen verdient hatten. Doch viel- 
leicht holt der Vf., wenn seine Schrift eine neue 
Auflage erleben sollte, oder er eine Fortsetzung 
davon zu besorgen Veranlassung erhält, noch nach, 
was er jetzt übersehen', - und es wird ihm gewÜs 
nicht unangenehm seyn, wenn auch Andere noch 
ihn auf diesen oder jenen Mann aufmerksam ma- 
chen , der ihm entgangen ist. Ree. selbst könnte 
deren noch Mehrere anführen, wenn er nicht den 
Raum zu schonen hätte. 
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PiiAG, gedr. b. v. Schönfeld: Die Lagrange^schen 
Relationen, und ihre Anwendung zur Ableitung 
atier Gleichungen der sphärischen Tricouome«- 
trie; dargestellt von Franz Xav. l\Iotn. 1829. 
Vlll u. 111 S. gr. 4. (1 Rthlr. 8 Ggr.) 
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ie jn den Berliner Memoiren fQr das Jahr 177S 

befiiidiiche Abhandlung Lagrangfs uper die Analyse 
der dreyseiiigen Pyramide verinitteisl dtr Coordi*. 
naten ihrer Lckpunkte gehört zu den berabmtestea 
Arbeiten dieses, neben. fo/er und Ejoplacf, ausge* 
zeicbnetsten Analysten des verflossenen Jahrhun* 
dertS) und durch den theilwelsen Abdruck dersel- 
ben ifi ^eier Hirsches geometr. Aufg. 2ter Tb. S. S41 
bis S(>0 ist sie auch denjenij^n deutschen Matbeioa- 
tikern , die Lajerange's Werke in der Ursprache zu 
Stadiren keine Gelegenheit haben , oder die Berliner 
lAemoiren nicht leicht erhalten können, bekannt 
worden, Nichts destoweniger wird es zum bes- 
seren Verständnifs des rolgendcn nöthip; seyn, hier 
zuerst von derselben einen kurzen Begriff zu geben. 
Da nämlid» die dreyseilige Pyramide durch die Lage 
ihrer Eckpunkte vollständig bestimmt ist, und folg* 
lieh, da cler Anfangspunkt der Coordinaten beliebig 
In die eine Ecke, weiche die Spitze heifse, gesetzt 
werden kann, neun willkürliche Gröfsen A',B',C'i 
A", B", C"i A"', B'", C"', als die Coordinaten der 
drey übrigeA Punkte hinreichen ^ um die I^age der 
Seitenlinien, der Seitenflächen, die Neigungswia- 
Icel jener gegen diese und unter einander, den Inhalt 
der Seitenflächen und der Pyramide, mit Eanem 
Worte , alle Bestimmungstücke der Pyramide, oder 
anderer GröCsen, welche zu ihnen in einer cegebe- 
oen Relation stehen, zu. bestimmen, so sehlug La- 
grange in jener Abha.Ddlnng folgenden Weg ein: 
Querst bildete er aas jenen neun gegebenen Quanti- 
täten auf eine, wie es ^uf den ersten Anblick scheint, 
wilUvflrlicbe Wuse, die sich aber durch den Erfolg 
vollkommen rechtfertigt, eine Menge symmetrischer 
AusdrAcke, — „Jurt/ärte u^usdrucke^ - ; so wer- 
den z; B. die Surrnnen der Quadrate aus den Coor- 
dinaten jedes einzelnen Punktes resn. durch P^, P^'^ 
bezeichnet, so dafs P^ P'', 1^^^ die Längen der drey 
von der Spitze eu'tgebenden Seitenlinien andeuten, 
oder CS werden die Son^men ans den Binionen der 

SUicbnamigen Coordinaten gebildet, die utfser Vf. 
urcfa M' M" W bezeichnet; oder neun Differen- 
zen von der Art B'' C"'— B'" C"=^ A.; B'" O—W 
O" = A,,; C" A'"— C^' A" = B, u. s. f. Aus diesen 
A. L. Z. 1851. Zweyter Bmd. 



forroirten Ausdrücken der ersten Art' P', P'', P% 
'M% M^^, M^'S A, u. s. w. werden dann wieder neue 
formirte Ausdrücke einer zweyten Art gebildet, 
welche gröCstentheils aus denen der ersten Art auf 
dieselbe Weise entstehen, als diese ausMen ge^(*be- 
nenGröfsen formirt wurden. Da mm alleGleichun«- 
gen, welche die formirten Ausdrücke erklären'^ 
blofs identische sind, so liegt es in der Natur der 
Saclie, dafs unter ihnen selbst eine grofse Menge 
von oft-sebr einfachen Relationen statt finden, cüe 
man, n>n nur Eines zu nennen, durch Elimination 
dieser oder jener von den gegebenen Gröfsen, o<fer 
des einen und d^s andern von den formirten Aus- 
drucken erhalten kann, und Lagrange's Scharfsinn 
zeigte sich eben darin auf ,die glänzendste Weise, 
dals er von jenen Relationen die überraschendsten, 
und namentlich diejenigen, welche ihm für dieAna^ 
Ivse der dreyseitigen Pyramide, als seinen nächsten 
Zweck erforderlich waren, oder sonst noch, in der 
analytischen Geometrie, in d^r Dynamik, in der 
Astronomie von Mutzen seyn konnten, nicht blofs 
auffand, sondern auch auf eine ungemein leichte 
Weise herzuleiten lehrte. — In der vorliegendeui 
'Schrift werden nun diese Relationen von neuem, 
sehr hiuBg auf einem anderen Wege als Lagrange 
gethan, entwidcelt, und durch e\ne grofse Anzahl 
neuer vermehrt. Von dem yiom Vf. in der ersten 
Abtheilung seiner Abhandlung, wo er es mit der 
Herleitung der Relationen selbst zu thun bat, ein- 
geschlagenen Gange sowohl, als von den ihm ei- 
genlbflmlichen Resultaten einen Begriff zu geben, 
ist hier eines Theils unmöglich , da erst alle Zeichen 
■erklärt werden mflfsten, was um so weniger angeht, 
als hier Ober fünfzig neue formirte Ausdrncke nin^ 
zugekommen sind , dereji Bildung sjich gröfstentheila 
auf die bereits vorher erlangten Hesuftate bezieht; 
-andererseits ist diefs aber -auch ganz uhnöthig, da 
^jeder,' der an Untersuchungen dieser Art Interesse 
nimmt, sich das Buch doch wohl anschafft, und 
JE0r Andere die Anführung dieser oder jener, aus 
dem Systeme Aller herausgegriffenen Relationea 
von gar keinem Werth ist. Um also nur die Oeber- 
*sicht des Inhaks dieser ersten Abtheilung zu erbalten, 
bemerke man, dafs, nachdem in seinen beiden ersten 
Abschnitten fast lauter solche Relationen entwickelt 
worden, in denen beide Theile der Gleichung auf 
eine ralionnZr Weise ans den gegebenen Gröfsen und 
den formirten Ausdrücken zusammengesetzt sind, 
der Vf. S. 5ö za der Entwiokelung der^nigen Rela- 
tionen Obergeht, durch weiche die ersten Poten- 
zen der als Quadrate eingeführten Gröüsen P'^ , P''* 
Mmm - «.s.w. 
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u. s, w. entwflrier dnrcb die geffebenen Grofsen al- 
lein, oder durch diese und die Kirmirten Ausdrücke 
züsamnien bestiaimt werden. In der zweyten S* 73 
beginnenden Abtbeiluifg beschäftigt sieb dann der 
Vf. mit der Anwendung der von Lagrange und ihm 
erbaltenep Resultate zur. Ableitii/ig aller bekannten, 
und einer Anzahl, so viel Rec. weifs, podi nicht 
bekannt gemachter Gleichungen der sjphäriscbca 
Trigonometrie. Oafs diefs mpglich seyn mufs, liegt 
von vorn berein ant Tage , da )a die spärisobe Tri«» 
gonometrie nichts anderes ist; als rfieJUebre von der 
Berechnung aller Bestimmungsstacke der drejseiti«- 
genPyramide, deren drey von der Spitze ausgeben« 
deii weiten einander gleich sind. Sind, wie oben 
auseinander gesetzt wurde, die Bestimmungsstacke 
jeder beliebigen dreyseitigen Pyramide durch die 
eingeführten neun Gröfsen A% A^' u. s. w« bekannt, 
so sind es auch diejenigen der iiier in Betracht kom- 
menden speciellen , . und es kömmt nur darauf an, 
sie zu specialisiren , nämlich auszudrücken » dafs 
.die drey genannten Seitenlinien einander, und folg- 
lich, wie man offenbar beliebig annehmen kann, 
'4er Einheit gleich seyen« Diefs würde bey Lagrang^ 
welcher, wie erwähnt, A^ B^,C^ u. s. w. als dw 
Coordinaten der Eckpunkte {dts sphärischen Drey^ 
eoks , wie wir jetzt sprechen müssen) annimmt, da« 
durch erreicht, dafs A'^ + B^ + C'^ssP'^»!, und 
eben so P"^, P'"*=:l gesetzt würde«. Unser Vf. 
wählt eineo andern, ihm ;5cbneller zum Zweck flir- 
renden Weg. Da nämlich durch die ursprünglichen 
neun Gröfsen die Lage der Seiten^benen gegeben 
ist, und die GJeichane jeder solcher Ebene, da sie 
durch den MlttelpunKt der Kugel, also den An- 
fangspunkt der Cfoordinaten gent^ Ton der Fonn 
;Ax + By + Cz = o isty so läfst er in den drey be- 
treffenden EJbenen A' A^^ fiif'* die Coef Bdenten von x, 
BS U'S B''' die von\, O, C, C'" die von z seyn. 
Da nuJ9 aber bekanntucb die Gleichimg jeder durch 
den Anfangspunkt der Coordinaten gehenden Ebene 1 
bekanntlioi auch x cos (Ii y z) + 7 cos (IfXz) + z cos 
(I, xy) = o ist, so ist es offenbar erlaubt, A'^scos 
(I, yx), B' 5= cos (I, xz), C = cos (I, xy) zu* setzen, 
und auf älmliche Art durch die zweite und dritte 
'Seitenebene die geometrischen Bedeutungen der 6 
, anderen ursprühguchen Gröfsen zu, bestimmen* Da« 
durch bekommen also nupmebr alle formirten Aus- 
drücke geometrische Vm sphärischen 'Dreyecke 
leicht nadizuweisende Bedeutungen, -— so werden 
2.BL auch hier P' = r''=:P'"= 1, weil die Sumiy 
der Quadrate der Cosinusse von den drey Winkeln, 
welche eine beliebige Ebene mit den drey Coordi- 
natenebenen macht, bekanntlich = 1 ist, — und 
. hiervon handelt der erste Abschnitt der iweyten 
Abtheilung. Im zweyten Abschnitt werden, yon 
S. 79 an, dann jene Winkelf unctionen in die in der 
ersten Abtbeilunß erhaltenen Relationen gesetzt, 
und dadurch, wie natürlich, Relationen zi^ischen 
den Bestimmungsstücken des sphärischen Dreyecks 
erhalten ) also zuerst die Grundformehi mit ihren, 
sämmtliohen Umformungen zur bequemten Be- 



rechnung durch Loorithmeni daoo die Nep6r*$chen 
und Gaufs'schen. CrleichnogeQ , dann die Fozmelii 
durch welche der Sinus,' der .Cosinus «ndTasgente 
des halben sphärischen Excesses, odet. der halben 
Summe der Winkel weniger* einen, oder der halben 
Summe der Seiten, oder derselben, weniger eine 
resp. aus allen drey Seiten , oder den drey vVinkdn, 
oder den drey Seited und einen Winkel, oder den 
drey Winkeln und einer Seite u« s. f. gefunden wer- 
den, de Latnbre^s, Eula^s, Lexdfs, Legmdre^s 
Gleichungeo, und wohl auch manche hooi nicht 
. bekannte; wobey jedoch wohl zu meVken ist, dafs 
alle diese Gleichungen, nicht etwa wie es eewphn- 
lieh geschieht, aus den Grundformeln, oder auch 
nur aus einander, sondern alle aus der^lTrquelle^ 
den Relationen selbst , hergeleitet werden. Im drit- 
ten Abschnitte S. 87 ff. wird dann ein neues System 
von: Gleiebungen entwickelt, Relationen enthaltend, 
die zwischen den 4ten Theilen der Winkel und Sei*- 
. ten eines sphärischen Dreyecks sf:att finden , und 
auch unter diesen finden sico einige sehr merkwür- 
dige weniger bekannte, z. B« 
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aus welchen Formeln sehr leicht resp, die fisr tgi^ 
cotgi(b + c— a), tgja cotg^(a4-b + c') erhaaten 
werden, m^enn man überall Siqus und Cosinus mit 
einander verwechselt, und dem zweyten Thtileder 
Gleichung das Pluszeichen vorsetzt Vermittelst 
des Sapplementardreyecks wird man dann aus die- 
sen Gleichungen leicht die Ausd^flcke filr 

,tg4Atg|45-+2±|;ii|, 

>lg|Acotg^45^ + ^"'"^"^ ]> 
cotg^A tg/450^ A±»±cj^ 

cotg J A cotg/^4ö* +±t:|±£) 

herleiten können» vfelphe diese Quantitäten ab 
Functionen von a, b» c geben » und der Quotient der 
beiden letzten Formeln giebt dann die L'Huiiier'- 
sche Gleichung für die Tangente des vierten Theils 
des sphärischen JEjcces'ses» deren* versuditer Beweis 
den y£ ohne Zweifel auf die ganze in diesem Ab* 
schnitt behandelte Untersuchung, und, von ihnen' 
ausgebend, zu vielen im ersten Abschnitte gefunde- 
nen Relationen geführt bat. . In dem folgenden Ab- 
schnitte entwicjicelt der Vf., S.ioo £f«, dieAnsdracke 
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lOr di« McdjgiuigSwinkAl der Durdiscliiiitt^liiiien je 
tvftjet Ebenen gegen die dritte » d, h« die AusdrOtske 
{Br die PerpeDoikä, die - ans den- ScbeiteJpunkfen 
des sphärisäbeh Dreyeeks auf die gegenflberliegen^ 
den oeiten oder ihre Verlängerungen gefiillt werden 
können; femer die Ausdrücke rQr die hierdurch 
gebildeten Segoneitte der Seiten selbst, fär die Nei« 
«ugswinkel der Ebenen dieser Peipendikel ondder 
Ebenen der Seiten , und endlich noch die f&r Sinus, 
Cosinus und Tangente der Winkel, welche die ge- 
meinschaftliche IJurchschnittsünie der J^benen jener 
Perpendikel mit den drey gleichen Seitenlinien und 
den Seitenflächen der Pyramide macht, also^ im 
Sprachgebrauch der sphär. Trigonometrie, er ent- 
wickelt die trigonomet. Functionen fbr jedes der bei^ 
den Segmente der drey Höhen per nendikel, in wel- 
che dasselbe durch den gemeinscnaftlichen Durch- 
aobnittspankt dieser Perpendikel getheilt wird. Der 
Weg, auf welchem erza diesen Ausdrflcken ge- 
langt, ist der gewAhnlicho der analytischen Geome« 
trie, indem ans d^.Gle],chnngen zweyer Ebenen die 
ihrer Durchschnittslinien hergeleitet werden u« s^ f., 
so dafs die bekannten allgemeiue.n|Ansdracke, wel- 
che die analytische Geometrie für den Cosinus des 
KeigungswinHels ». s. w. giebt , nur auf den gegei>- 
wärtigen Fall angewandt werden. Der f&n^e und 
letzte Abschnitt enthält endiidi die Relationen , wel^ 
die zwischen dem sphärischen und dem zugehöri- 
gen geradlinisten Sennendreyeck statt finden, und 
xwar werden nier, auch auf dem vorher angegebe- 
j^tn Wege der analytischen Geometrie, und nach 
einer Vorbereitung, in welcher dieliierbey vorkom- 
.menden Formeln Termittelst der in der ersten Ab- 
tbeiinng entwickelten Relationen umgeformt werden, 
die trigonomet^ Functionen der Winkel entwickelt^ 
welche die Seiten des Sebnendreyecks mit den Coor- 
lÜoatenaxen und den Coordinatenebeneo , mit den 
£bonen der Bogen , und den nach den Eckpunkten 
Ijgbenden Radien der Kugel» und unter einander 
macben. Hlerbey ist ea-Reo. sehr aufgefallen, dafs 
der Vf. in den beiden letzten Abschnitten vernach- 
iSssifft hat, den formirten Ausdrücken A, B, E, M, 
IV, 1^ y ihre gegenwärtigen geometrischen Beden- 



tuogen in die Gleichungen zu substituiren , und dafs 
er zwey tens , wenn er glaubte , dafs diefs jeder vor- 
kommenden Falls Idcht voir selbst thun könne, oder 
'weAxt er Tielleicht sah, dafs die Gleichungen hier- 
durdb nur ein zusammengesetzteres Ansehen bekä- 
men » so selten auf die betreffenden Steifen der er- 
sten Abtheilung verwiesen hat, was bey einem so 
viele hett eingefBhrte Zeichen enthaltenden Buche 
dine Ausnahme hätte geschehen müscen, da der Vf. 
«wohl auch aus eigener Erfahrung wissen wird , dafs 
mtn bey Schriften der Art » wie diese, die eine^Un- 
ghl vonFormeln enthalten, welche ihrer Symmetrie 



ner Schrift zu jeder Zeit eben so im Kopfe haben 
solle, als er selbst, und auch vielleioht er selbst 
nur im Augenblicke der Ab£aissung seines Buches. 

R 

Rec «steht , dab er sich freut , endlich mit der 
etwas mühsamen Berichterstattung, die sidi doch 
fast immer nur im ^Igemeinen halten konnte, zu 
Ende, und bey dem Punkte angelangt zu seyn , wq 
es ihm obli^, einUrtheil aber dasBuch abzugeben. 
Zuerst muis er nun der • Gewandtheit uncT dem 
Scharfsinne des Vfs alle mögliche Gerechtigkeit wi- 
derfahren lassen. Zwischen Fprmeln, deren Za- 
sammenhalig sehr fern lieg/dnd , oder verwickelt 
scheint, findet er, und gröfstentbeils auf einem sehr 
natflrlichen Wege fiberraschend einfache Relationen, 
und nur mit Unrecht könnte man sagen, dafs er in 
dieser Hinsicht sehr hinter seinem grofsen VorgSn-* 
ger, dessen Namen er den .ursprünglichen und den 
von ihm gefundenen Relationen beygelegt bat,*cii« 
rflc^ebÜmen sey. Bey einer solchen Gewandtheit 
in der Behandlung arithmetischer Ausdrücke, die 
Anderen doch gewöhjplich nicht. zu wenig selbst 
auszuführen überläfst, ist es Rec. nm so menr auf-« 
gefallen, dafs so viele durdiaus überflüssige For«* 
mein mit hergesetzt worden sind. Würde z. B., um 
beliebig aus derlHitte herauszugreifen, S.45 nicht- 
eine der 8 Gleichungen [112] 

NP'=,/{V^n^'''+E') {V'V':— -E'} 

NP///=:/*{V'V''+E^''} [W^'— E''} 

hiMereicht haben um ihre Art kennen zu lernen, 
da N symmetrisch aus den gegebenen 9 Gröfsen ge- 
bildet ist (der Gfache Inhalt der Fpramkle^ wenn die 
9 Gröfsen die Coordinaten der S Eckpunkte be^ 
zeichnen)? Auf jeden Fall würde es doch genügt ha«* 
ben, zu erwähnen, dafs man mit den 2^inm auf 
die bekannte Art weiter rücken könne. 0a diese 
Manier, ond oft in einem noch auffallenderen Grade 
durch das ganze Buch geht, so ist es hierdurch ^e- 
wifs doppelt sp stark geworden, als es ohnediefs 

Seworden wäre, nnd dann kann man nicht leugnen, 
afs eine solche Menge ganz gleich aussehender, 
sich nur durch Strichelchen unterscheidender For- 
meln die Uebersicbt eher erschwert als erleichtert. 
BieCs bettüR jedoch nur die iufsere Einrichtung. 
*Wenn man nun aber frägt^ wozn denn wohl eigent- 
lieh der Vf. diese langen und weitlauf tigen Rechnun- 
gen vorgenommen haoe, ob sie sich für etwas Ande- 
reis ausgeben, als für eine blofse exgrciiatio arühme'^ 
Üco^geometrica, und in der Vorrede keine andere 
Auskunft darüber erlialt, als der Vf. habe diese Un- 
tersuchungen vorgenommen, erstlich um sie, «da 
bereits ein halbes Jahr!iundert verflossen, seit La- 



^gegen^ sich eigentlich wenig von dnander unter-» gfrange sie uns mit^etheilt habe, und aie noch nicht 
scheiden, im Durchschnitf am Ende kaihn mehr sobekanntgeworden, als sie zu seyn verdienen, Ton 
weib, was man zii Aiifange gelesen, auch wenn neuem den Mathematikern in Erinnerung zu hrin- 
^iieHs in Einem Zuge geschehen ist, und er doch un-^ gen, und zweytens um zu zeigen, mit welcher Prä- 
iDögUch verlangen kaum» da&nuui alle Resultate sei-- cisfon, Eleganz und Leichtigkeit aile Gleichungen 

der 
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der gpTbSrisdUncTrigommetrie au^ ihneA^eijgel^aia^« i«$se% fflr sie wwta dfr ilbeifw bBgenRe^iiwiMOt 
werdenJcdnlifen.^, so ist^egton die zuerstvaa^gesfüDn ' udll Wbgpft der^lluse def eidgefOlstiD Zelbbealist 
ebene Absidit oicbtt5 efrizuwenflen , als »etwa t dafa ungenieisbar» yor Ailem aber deewegeo» weil witf 
^ uiii diesen Zweck zu, erreicbvBV fvet uui' cniiee' ^vii9*flil'BXeing'4it^dle vbsttakteate'ongctiieinbeit ver«« 
Abdrucks der voh Lagrange gefundenen Rdatievifn , liereii.f Hec. fOrcbtet sebr, die Franzosen baben,im 
tnit den vom Vf. gefundenen Beweisen derselben'bib-^ ' letzten Punkte namentlitii ToHkommen Recbt. Vie» 
dü r f t imtw f u nd dafs si e aueb i iy ufat belmuBt e i ' a l i rt K *■ Its Ut^yt iitu fc i ügantgeu al lu g tutf « er ;^suüdei u sieht 



als der Vf. zu glauben scbeint, da wenigstens dem 
R^a Viele iiathemalUcev «#rgekomnMil4ilid» die aihr 
wßbmt Reebenscbaft von ibneift zn gebe» wufsu^, 
^ain sxe'dleeelben tttohnur eoe Meier Hirseb's oben 
angefohriett) Bcidie kennen gelernt hatte«, 'Wus niin 



nur so aus, weil die Bucbstaben m, n statt der bo-» «. 
stimmten Zablen 2» ft gesetit sind. Mdn sehe die 
folgen! Haben wobi, um nur Eins zu aenneO) 
dieTranzbsen ron^der cöihbinatorischea Aaaljsis ir^ 
^nd welche wesentlicbeNotiz genommeli, Oder hat 



i^«r>di0 zweyte*, nid wie es sbhetait« dieHauptab- sie Selbst uns Deuiscben die Fr&chte gebradit, die 
siaittte8Vf«t>Mrifft»a]leRek\i0Madensjpb$i49eb4n tbi^ Cr&nder und ersten Bearbeitei' sich davon ver-» 

• ' " i-^-i^f.-^ ^ A- i>^ spracben, oder giebt es selttst iia^ aäs jetjirnocb 

eine gro£se Anzani von Männern, die sieculüfiieii? 
We3#egSM deneidiefis alies sieht? Offenbar deswe- 
gen nicbt^. weH f<>r alle dle}enigeo Operatipna , ctta 



^iaonbiiietrle tiis ihnen* «bt^al^iteit , to-mj^pft^ ßtop. 
t€$t§Boni dafa er in dieser Hinsicht ein« dncobairs 
entgegaigesetzten Mehiiin^ ist; JUafs sich Alle lU- 
latipnen^ der sphärfscben trigonometrie aus denen, 
ttie zwischen den-Goordinaten dreyer Punkte statt 
finden, nberbaupt.ufiftsseif ableiten iaj#m^ bedarf 
^sr^kekner Erwibnung', und vevstebt sieh aus d^n 
&rdlts:aite»fühitett6rlbiden n>n4selbst. Auch kann 
Nieinand etwiasfpgM die Abibitung der ^odamen- -^ti AMchte. r Gab anderes 



a».eiin0eineo fixempeln ausgeführt» <fMat liiarund 
Obersk^btlieb waren, leine unbeschreiblißlie Mei^o 
netter Sefoben^ifundeo nnd eiageSttbö: wurdeÄ» lua 
die fiiitbii^pl^uiein ) «nd dadurch zuiäeich äuukel 

mini&r ^ati^it«6» 




eine oder zw^ Seiten grlVf^et als der Quadrant shid 

ö 9 w*, in einer Rechnung umfafst* werden. ^Etwas 

akns Andere^ aB^r ist die Frage,' pb ülU Relationen 

der si*firi«5ben TriBoAometrie aus jene» alkemei- 

nerenabgeteitet werde» «eU^. Tbub ^rtr dieß*:statt 

den Weg tinzuscblsgeD,' den'Buler «ind: Lasra'«ge 

lelbstan anderen: Stetleo^uftdjiaäi ihnen fast alle 

^Nenereb mitsogrofsemi^ack verfolgt hsbeo^ nSm^ 

iicb alle aiiKleren GleÜsbungen aüs^ den f ondameh- 

talforäiebi duivh Recbming so abzuleiten, dafs .wir 

*ttiK'd4bev allet Hfllfsmittel bedienen $. welche die so 

-Vbetaus eeschmeidige undisnsgebddete Analysis der 

''triaoMnietv&ebriiHrifMtioMD^vais mä dieHeod giebt, 

'so^fu^n^^i«* 8*''>''^^^^^l*'^8^^ Vorfcheile «»fv de- 
inen Erlängusj^ den mathematiyoben Calcul seit dem 
letzten Jahrbdndert sb überaus gefflgfe gemaebt bat. 
Die umgekehrte Aufgabe , n&mlieh die rftelatiofeien. 
Weiche zwischen den CoordinSten dr^er Poakte 
statt fif^en,' aus den gegäbenen Gleicnungen der 
gHlUrisebeipTrigonometrie berzuieites, wire;, wenn 
über Iffupt die Aufgabe einmal gestellt werden ü<rilte, 
*wie es ivec scheint interessanter zu bebandelni ge- 
wesen, als das g^enw£rti|^ Tbema, bey welchfm 
der Vf. gezwungen war, jedesmal gewissermarsen 
alle bisher erhaltenen goniometriscben Resultate zu 
ienoriren, und zu den ursprünrglichen Relationen zu- 
itkckzukebreD. Der längere Weg ist bey der Herlci- 
tung mathematischer Resultate niemals der. vorzUg^ 
Hebere, veeoo aucban seinen Seiten scbAneBlumen, 
will sagen die elenntesten Legrange'schen Relatio- 
nen spriefsen, DieTrsntosen machen uns Devtsdben 
oft genug den Vorwurf, die meisten uhserer Bücher 



Vor fast 9 Jahren ist die Theorie der pi^CereHssen 
tad Ulf fefcntlalo o« s« w* vom Höiv^äiSckicinnsin 
HeidelbsM in einem starken Quarthätfd etBtStkitintfL 
Dieses VVerk enlhlät eine, g^az nnbeechreibliciie 
Menge neuer Resukato^ ist »Toil der. feSo^t^n. oiid 
tiefsinnigsten JAethaden, b|sbetidek '^afg^bjsny..aA 
weidbe- Dia d4tin iioek gar niclft gidAch( v^r4ep, 
ersobdplF«ttd v -fiodei d»^erhiodtti|g|Hi^ uod die, iotwjr^ 
sten fieziebntog^ tsoi% wo auch niobtdear ernfbrui- 
te^eZttsanunenbaiig ifermutbet worden, undwUrde 
^Tbn aller Welt gekansit, rgerObmt, benutzt unffans^ 
geschrieben werden, wenii-^ ja, \teanre^sfcfa nicht 

auf eine^blche Ailgen^ciebeit erhoben faittCi daFs 
man auch «ioht idieieatfeititeoteidee^ncdr Ani#enw 
duog dt;t^4s»kvot^Sftn^stOß» Ijeb9eb:£ss$eii kson, 
dafs Resiiltate( -die tebon sonst ^s-^sebf 4ll|jemehie^ 
sk solche 'gälten, deren spedellc Fille taigeiittich 
nur in nähern Befiraebt lutemen kbqoten,* Selbst wi^ 
deralsdtespeciriseettf SUe nnvergleichltdb viel all^ 
meinerer ^rsTcheinen, «aid datfii vearsbhwinden«^ Me- 

«M Bqoby kttin'aiftn wohl mit Aeteht sag^A ,; w&«e bey ir^ti«. 
taiu. i>6ji««r,' 'weiui tt« . wQ^iger , vplikoratnen vare» • weBis^ 
istens, dfl9 scheint gewiff, wäre e« gekamit, voA mu-.und 
l^reindert bönutzt und beurtheilt/ währentl ««h |iec. ffe|»«&» 
irärtig nicht getraut y tu behaupt^My dftfs es iStif iknirzflraii- 
^\f Leute ordenüich gelesen haben., -i^ • KehtfeU wir »uii 
wieder Uli unterm vorU«^eiideaBHcI^ «urtick, wiBich'eeims 
auf diese Betrechlungeu ^efi^hrt bat| ▼on- denen ndrrWoHt 
Wissen, dafs sie L^ofs subjective sind, so gUuben wir^dats 
der scharfsinnige Vf. | wenigstens n«ch der hier jgegeheneu 
Probe tu wrtheiien^, üidh «u liüten habe» itt den arwähu-' 
len Fehler einer «adioaen 'Aligemaiiilieit ma gär«tbei^''Dto 
'Bu5;^ansich| ohne KücksicCt*dajnl^iil« iob et ^«sehn^Bibeti 
werden sollte oder nicht , verliert Uad gewinnt nicht« 
durch solche Betrachtungen«.^ Der'Vf. aber Isann TieUeicht 
aufmerksam gemacht wexden^ and dich 'vdUnr allerdingi 
dn Gewinn^ - ' Ä 
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, 00 allen Zweigen der IJteratnr lat ee Tlellelebt 
die Gescttichtev wo die PersOolicbkeit dt% Schrift* 
atellers am Inoicsten mit seinem Werke verschmol- 
zen ist Bej den meisten andern Literar- Erzen^^p- 
ntssen liegt dem Leser» wie dem Kritiker» wenig 
daran, den Mann zn kennen^' ans dessen Feder es 
flofs. Man liest , man benrtbeilt das Buch und Uist 
dem Ver£isser bey Seite. J»ant anders verbSk es 
sich bey einem lüsteriscben Werke. Denn da der 
Gescbichtscbreiber die von ihm erziblten Begebeni^ 
beiten beartbeilt, darflber richtet, so ist es vom 
hödisten Interesse, den Charakter des Richters, 
seine Lebeosverhältnisse kennen zu lernen , nm dar- 
aus ZV sobllefsen , ob «od in vrie fem er seines lio- 
hen Berufes wflrdig ist. Besonders nötbig aber ist 
CS, den Gescbichtscbreiber zu kennen, wenn er 
die Geschichte seiner Zeit schreibt, weil es in dem 
Falle nnr allzu leicht ist, sich durch die Vorurtheile 
der Parteyen verfahren :^o lassen. Je zarter die Sa- 
che, desto vriditiger ist es zu wissen, wer Richter 
in derselben sey« — Unter diesen Beziehungen 
nun sind V$ frflhere Lebensverhaltnitse . und sein 
bekannter Charakter ganz dazu geeignet ihm, als 
Gescbichtscbreiber, das öffentlicbeVertranen Zuge- 
winnen. In seinem frühem scbriftstellerischen Wir- 
kungskreise legte er stets AnbSnslicbkeit an den 
e4len Principien der französischen Staatsumkebr und 
Abscheu vor ihren Excessen an den Tag; er nahm 
die Restauration beyfällig auf und kränkte jich. 
über die Fehler, die sie beging und die sie zuletzt 
In ^den Abgrund des Verderbens stürzten. Ja 
nccb mehr! er widersetzte sich muthvoU den 
Unternehmungen des Ministeriums %Viliele gegen 
die Freybeit der Presse; denn seine Stimme erhob 
sich zuerst in der französischen Akademie und 
machte sie kühn genüge um gegen das berüchtigte 
Gesetz des Siqjelbewahrers Feyratmet Verwahrung 
einzulegen. Von grofsmü thigen Ideen beseelt , liebte 
er stets gesetzliche Freybeit und Ordnung, und un- 
terstfltxte mit seinem Talent die Eine und die Andere, 
ie nachdem sie in Gefahr waren, ein Fall der seit 
der Restauration mehr wie ein Mal eintrat. Indessen 
so unzweifelhaft, n^ch dem AUen, Bn. V$ Beruf, 

JLh.Z. 1381. Z^veytn Band. 



die Geschichte dieser Restaura^n ztfi ecfarelben^ 
aeyn mag und so sehr er im Wesentllehen seine Auf- 
gabe sehr befriedigend gelfist hat, so bedflnkt ej uns 
doch , als wäre derselbe nicht hinUnglidi von dem 
Axiom Oberzeugt, dafs eine Restauration, um dauer- 
haft zu reyn , nichts Anderes seyn soll und seyn darL 
als die endliche Vollendung einer Revolution und 
dafs es dieses A^om ist, das zur ridit^en Würdi- 
gung der in diesem Geschichtswerke erzählten Vorw 
gange als Maafsstab dienen mufs. Daher Icommt et 
denn auch, dafs die wirkliche Krisis derRestaur»- 
tion , die unter dem Ministerium Decazes bewirkte 
Abänderung des Wahlgesetzes nämlich j von unserjo 
GMeschichtschreiber ni<mt unter Shrem wahren LSchto 
dargestellt wird; und dieser Mifsgriff ist, necb un^ 
aerer Ansicht, die Ursache mehrerer Irrtbflmer, 
worein der Vf/ verfällt, dem Lobe unbeschadet,, das 
sonst sein Werk verdient -^ Es beghrot dieses» 
das überbavpt vier Bände stark Sern wird^ wovon 
aber, unseres Wissens^ seither allererst zwey er- 
schienen, die mit den Begebenheiten des Jahres 1820 
scbliefsen, mit einer Einleitung, die etwa zweT 
Drittel der Seitensahl des ersten Bandes fblit, und 
welche die ganze Geschichte der Regierung Napoleon 
Bonaparte's vom 18 Brumaire an ^bis zum Ende der 
hundert Tage umfafst. Hr. L. betrachtet diese £10^ 
leitung als einen, Vertrag über die Gröfse und den 
Sturz des weitesten Reiches, da!9,^seit derRömerzeit^ 
Europa gesehen hat. ^Wie durch einen säiuber- 
schlag geschaffen, sagt er, ging es eben so zu Grunde, 
und nimmer hat ein Geschichtschreiber, in einem 
Zeiträume von 14 Jahren, einen mehr Erstaunen er- 
regenden Charakter und wunderbarere Thaten zu 
entwickeln gehabt.** — Der Gescbichtscbreiber 
acbeint Bedenken zu tragen, irgend eine Meinung 
über den Staatsstreich zn äufsern» der dieser Regie- 
rung ihr Entstehen galT. Späterhin aber beweist er 
Sich als einen treuen Anhänger der Bberiilen Doctri- 
nen, indem er^ ohne Rückhalt, die ersten Acten 
eines Despotismus verdammt, der damals nur zu 
viel gefällige Theiinebmer im Schoofse einer .Nation 
ftnd, die, wie es schien, ihrer Freybeit bereits müde 
vrar, bevorsie solche noch genossen hatte. So tadelt 
derselbe mit Freymüthigkeit Napoleon's Verhalten 
mgen das Tribunat. „Bonaparte, sagt er, hatte das 
Glück gehabt in dem Tribunat auf eine ernste, ge- 
messene Opj^osition und gerade von der Beschaffen-* 
heit zu stoisen,^wie er sie selber hätte erfinden sol- 
len , um die ziemlich groben Flctiöoen seines Reprä-^ 
sentafiv* Systems scheinbarlicfaer zu machen; ihn är- 
gerte der bescheidenste und verständigste Wider-: 
Nun Spruch 
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Spruch. Undsokassirteerdenp» denjCraavw«|LS ,|)h^.* ' Sturze auflaiichte; ir fQblt vielm^ir» fi cMil. J'raok* 
li^nci, die^Hälftc deÄTribunats, fes| fnSs^blfl^^e^ ^Vß*** reiptiß.Uu^in d^|>ey beUiei|jgt ^t«..id6j9..Mvin picij^t 
l^n ^qcbdbngcQ^ h^H^rtzufagep^ ^ b«rabzpSf tzen , der .de$S€tn ix^ie^er ytBA ^unds der 

sexliphe Krone erhalten habea wird." ^— lierGe*.. Frankrelcbs Oberberrsohaft SQ weit hin verbrei- 
schicbtschreibtf ;iKei[s-e& in ein -uagemein J^ar^i^ tel# -^^ Me.aUgemein^ Sishädefbebiifig des eoro-* 
Liebt zu stellen» wie es gekommen , dafs clasmr. pM$cb/B|i Nordens, vornehmlioh:UeiitachraodSt. Wird 
dflrfnirs der Ordnung uiid Kubt die MatiM'b^^n^vc^r vod Hn.'A in kehligen aber ^öcbst . tr^lf fentien ZO«- 
gefühllos -gegen so schwere BejAidigURg^Q-rma^bl^. geogfs$^hJdd£«|.«Hyfii«'kritgeri9olKri^ 
er zeigt fionaparte vprnehmlicb beflissen, das V^^rr er, brach ptötalich im ganten Morden Europas «ns... 



ggogi^^f in y^rg^ss^i^heit zu bagraji^en» * ^Üie Gf^ädiir 
leten jedwftder £pbcbe, beifst es in d^aser B^idat 
hungt beg^gnet^ sjcn an seinem Hofe i7>it denJür-r 
hebern der sie betreffenden .Proscript;ioo$ * Ifisten^ 
j^aa hätte sagen inpgeri^ die Autorität eines &o^rQ*^ 
Isen ujid JiOliraicheb ]ä^ verlösche .gänzlich di^ 

jVerg^ngen^eif.*' ^ AUeipMenschcA vpnEr£ahruf)g 
und Yyrfius^pht« dif sicji Wf^er. durch die f^r^htr 
W^h^ Erinherunjgep der |levc4mipa erschr^ck^ili 
j^ch dnrcK das Schaiusp/e] d^ gegenwärtigen Wun^ 
der. yerbienden iiefsen, seben 4?icht ohne Schmer? 
lliesem jttqgi^nKuhm.gothiscbe Lnsignien anlegen un4 
y^raUeten Tyraniiejen ^ich hingi^w. »«Die Pr<H 
pjpk^'iön des J&l^^ribui^s war .^pr^^vaU« diUte.r 
iupdUaJi^ ^ sagt.der Vf, ;,iind wif^wo^^i|i^4p6l 4^& 
Ajpeji herabstieg» v^m dea ni;üan Karl den Gr^f^eii 
'^'^.krönenV £0 yermifste oian doch bey dies^^r Xb^r 
ter-Scene alles Ijlellgiöse. Itlan {ahlte.aicla. ^oph |a 
Gegenwart eines g^or$en.Magni9S^aber eine^ grqtfiw 
Btgo^^ /dex gefallen War." «• l^it besf^n^derer 
)S^ui{St V^fs der vi« die Erz^bJorig der Begeben h^ 
Ujß. in, cjTer Eioje^tung .Sfstqem ejgentuc|ien G c^cbiobt^ ^. 
^jia^e ähzupassec^^ , In (jb^r Xiyat bleibt ixe, Ke^t^ur^ 
(Ion iffQxaeiMeHmftjdee yeoiQr ääch(ige^ ErzabJMngj 
ei)es. bezieht sfeh auf diesen GedankeiK .fiey )edeia 
iij^uen Kriege KapoJeön's, . bey jedem Karte} » , w<>- 
durch er das Glück in die Scbräiiken foi^dert, siebt 

aan . die Resi^uVatlon sieh, nabe^. Dif Fehler de% 
siirpaiors; hf^hpeu d^e^ .den Weg . 4in } gleicher 
Weise abie^r auch, seini^ preiswOrcKg^: fii^s^hefte^s 
^ein Bafs gegen Anarchie, scini^ebe zur Ör^nU»^ 
^awiefene poUtische t^ürsorget j^orajt er sich h#n 
mQht« diei Altäre wieder herziist^lleii I jmd dijsjli^ 
xi^ßn der Blonärpbie zu Ebre» zii .brjing(H)* Hr. X«« 
vnüacht sehr tK'eCfend die HauptmpmeAte bey dii^sdoi. 
0ange der Dinge und der Ideen bemeTklich. Als auq 
^ d|e alteOfdjuung. Eemstelltiivery, 4er R^t^uratipii 
a^^ i^i^ts Wehr fehlte^ gis eine,Fe«vlie^« vm ihn 
fiurplj! ]übren*Naj9iea An;sehen und JtUoIrtmäJisigfe^it 
7agdl)ent SQ. geschieht die £ntW|i^ehMi^ ioneifMb 
Weniger^ als zwey Jahren •— 1812 bis 1S14>— ml|. 
einer iiabegreiflichen Geßchwiiidigkejt* -*-. Ist. auii 
aber auph die K^atäurarion d^ Yfs: Haui^danke« 
der die Eifiheit dec,Ei£de|tu^.biid(^9; so «rerdea 
dehhoch die. B»ebenhehea der kais^lichep llegie- 
rui?g nicht verklei^eirt Ißr raubt ihliep nichts y^n 
il^rer GrÖf^e und yerhehit keineaw^es xbe iSewun-t 
dernng» die so aufserprdentliche,. ji^ kurzer ZeU 
ättSgeAhrte Pinge erweckten. Daher darf man ihsK 
denn auch nicht jenen VernngKinpfer,n BQuapana?! 
beyg^ea^lleii, der^ eine «o ffoi$^ZfibJi ««ch Mii^mi 



Die Mamen ArmifHua unil Wetekiod versthnMlzen 
sjcb mit <iem»ituf nach l\arbe. Anstatt jenes kflnst— 
liehen KreuESKJgs» den Bon^parte kaum Wrst gegen 
Kufsland gefivhrt bette, sah man nun mehr einea 
wirklicbeti Kireuzzog, der. gegen "ibo: floh biMete« 
Hier b^d^rf eskejvter OrdonnaA^en zur Aua^ebung 
von Kri^ahcieren ; sie enistelM» vtfn '«eibefl enter 
dexi l^amen Landwehr und i4indsl«riin/*' Mjtr-wenV 
fr|»r Wabr'hi^lh' als lUese groCse Epncthe^^'seheinen 
uns ilie ersten Au^nbücke der.Uestaiaration darge*: 
stellt w ^eyn. Hr, L giebt fär die Meinung vom g^z 
Frankrpcb ieoe Seweguog und jene jGtf^nui^ii 
aii^^ .4x0' sich' in einigen .$aion&.derv Hauptstadt i* in- 
ein^g^yi ^eh{Assefn.4^ PraVuaz^ft.anit hetSubendeiA 
G^äasqbji. iufsef tea» Der Einfliifs deffTGeJeUscba£r- 
ten'., di^der Yt besuchte, tritt bey setneeriErsntiefcr' 
rungen zu lebhaft berror^ er erhebt sich liichi i^b/if 
seilen e^gefieti Horizont; in>dieser|^nzenErjeählung 
gewahrt man eineik E»tybusiasmua| der, wahr oder 
ratsch , immef nuf persttnlich ist - Frankreich , im 
Ganzen genommen» e^nvart^te-iHid WiOnsebte- «ü# 
4wrho4Sis Ainfati; diefaist ein^ Thatsacb^, die^ ^pch 
abeaseb^li y^ xhr jciiigffteev Ketaetrophe ^ an^bor 
Zvteifd .st«bt« und welnfaMi dies Gestduscbte nicht ver^ 
aehweigen durfte^ „yonder llöhederDäoher.faerab 
ward/die Monarchie. TQtirty*' .sagt Ur^ X«, bey. (»ele*» 
gpnbeit jener h>storisabe«lAeiidiBerung,: ^^AFicbts 
i^4n I^reMreicb veoandeFt; na^ nur einJTmazdse 
Kiehr»'' . ^ weiW aingebMcht dhiaer Siii|isprni^ auch 
aeyn Moehlib ^ao wsav iir/ddeh.i»Qh^ iveniger^ M«' 
der Ausdruek^eiaer' Wahrheit;; und nKJiefa^ er. auch 
wahr fta«b: dem G^edanken d^ .Prinzen ^^.Alonsienr^ 
Grälen von Af!taia-r seyn^ »ao werd er dock eofert 
duirch :die Aelen der Verwaltung wtd^legi; hierauf 
aber durfte ma» ge&fet.seyn^ Aucti verstewl man 
ihn nirgends, einige rfieeeUacbaftlioberKpeise Mssger- 
Dommen» bncbaiabKcS'» dabca* denn der Geschicbt^* 
sphl'tiber deA&e« -Effect, sehr öbertiteifal. , In einen 
ander i^lrnhum» der.«iaeFQ%^ des ers&en ist^ ver^ 
fallS derselbe» wenn er mit Bezangnabn^eauF cCe 
Wirkung, welehe die. Abreise der kofueltche Fajnir 
lie im «f, iSU» hervofbraphte» aagt: «,lSs ist dieCi 
nicht mehr das Volk der Kevolutioo; allein jes,Js^ 
noch ein «ehr ?friader(ich^.Voikw'* Er geMpahrt 
\ejmf. y^ederMcbkeith#ydenc^ Volke, weil er frOr 
her Eelbusi^soMis bey ilemeelben «zu gewahrm 
glaubte« Der WiKhrheitjevnä&» war an.bc^den Epp^ 
eben das herraebe»de befahl Gleiobs&ltigkeit un4 
B^orgnifs» w 2«iKbeldeo Epodben sah ms \olk eeine 
IiUtitutioneA «nd scfar seine üxiatenz abermals io 

ftagtt geatellk .Sa aab.gwz Europa aieh mit se^ 

oea 
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aen eablo$ea Kritgsbcwreo Aber Frankreich h€r9lür<« 
zen und <f^mse)ben ^ine sttlrmi|cbe und ooheiU ' 
schwangere Zu kttiift bringen. — - Diesen Fehlgriff' 
und'finige andere-2bnliche bey Seite, legt Hr, L.^ 
einen Scharf <;»pn ^ir>Tage, .der ihn hindert sich fe^ 
Den EinBossen biniugeben » die ihn zuweilen zu^be-> 
lierrsaiMi e4b^nem So weif<^ef'Mbr richtig 'da$^ 
SdwMplel 2b WifrdigM, d^sLnd^i^ig KVlirififtiellj^ 

fewührie^ den .übten 'tlindrtiek der et^tdn Rtti^ des 
In. Dambray tot den beiden Kamifiem, find' jene 
«bergUUibige Achtung ^or demLegitimitätS-'Prindp, 
in Folge deren ute Cnarte ans dem i9teD'Jabre dec* 
Regierung Ludwig X-Vill datirt 'wuMe. Audh die 
FreTfnmhigkeit, - womit et* eicb Ober die Abstihea-^ 
liebkeile» ^usHpriebtv die im sOdtiehen Frankreich 
im J* 1915 getrieben w«fden,»rer dient bek>bende'Bf«' 
mihnnng; Mit grorsmfltbigen Unwillen brandmarkt 
^ die B&Dcbrimör der, weidte dort die Prote^tahten ; 
nieder metaeJteti, und die dabey Kiferffir l\eligion 
vnd KdH^thum rorscb/)tsteif. bekanntlich ward Hr. 
Voyer d'Argensoo, ali er diese Grluel'det* Rammer 
anzeigte^ ^or Ordnung gerufen. ',»Zar Ordnung, 
lMrni4»rkt Hr. L.^^ wegen desRtties der Menschiich-* 
keit ! «nirCMJntingy weil er wegen einer liing&nfteibe 
1VO» Verbreehen , die noch niobt ianlhdirtefl ^ Rechen*- 
Beheft fitoderte! Zor ti^rdnung, weil el* eilt scbO«* 
tzende^ Oesetz der Restauration ^ die Freiheit der^ 
Kulte , in. i£rinfBerung bringen wollte! He! die Ge- 
schichte mufs 4)ier eiifen üDrofatlKrllcheii -Muf ser Ord-^ 
niMicgemti eine Versammlung* attsspnoben ; welche 
Leiden|s^»ftea des^ügattblleka «u hinein. . eoleben 
Verg8S5ei9J«des webrhät religiösen G«filbl9 hinris*- 
.sen...*'>^ M t>*as^ Kammer ¥Oiv töt5 9 eagt Hr.'L. 
aoeineiQ andemOrte, ^revdient'aUe AnfmerHsamkelt 
der Geschicble,' weil sie den IHan entwarf^ dne Re* 
Wolotioaim mngekebrüMs Sinne roo der des J. 1789« 
2Q bewirken 9 und w^l sie durch die Gewalt der • 
Dieg€ gezwungen wsrd, es bejr<j(ewi l^lane bewendet! - 
zulassen. Sie deutete die Verhiltnivte einee getfil- 
sehe» Uebatides nii) das die#ftmlld»en'6eukdnstler 
in dem Z^itabscbnitte evoli l|8M^i8tr herznstellen 
versuchten« Nichts ist evidenter, als Ihre Blut^rver*« 
wandtsehafl; mit der Kammer, welche die Seplanna^ 
Iltdt eroberte: Der nSmKebe ikeocr^iilk^be Impule^ 
das nimlicbe Berofibeh '^ 41«^ neuen Institutionen z« 
entwurzeln 4 der nimlicjte Geist des Hasses und der 
Veracfatong fftr die Gegenwart; der nSndicbe fitfef, 
sich in das Cbaoe der Vergengenbeit zu fitorzen;'* -^ 
Bekanntlicfar sehlfig man in diefSer Kammer, 'atifser 
den blotigen Maasregeln der Kategorfen / auelr noch 
fiÜaaUsebe Maafsrei^ vor. ^«TtroizderGherte, t%xh 
der Ges€bicbtschreU>er bej diesem AnlaCs au^, solk* 
die Con6skaiion wie<i^r in'a Lebei> gernfen werden' ; 
die Confiskattoo, . die Grtiiidta||e jeder Tyraniiey ; Am 
ConAslwiiOH, we3obe*waebt, wenn 4te Grausamkrtt 
schlaft; dieCeofiekation^ dit Sebetsfcnimer der Anh 
geber,. die Strafe der Waieert!'* iliese beredten 
Worte find des klassifehen Historikere wftpd&a, S0 
wie man denn aberfaaupl in diesem gaozeii Tbeile 
des Werket^sebr ecbtee Stellen » Kingebttogea eteer 



wshrtiaft ec^dnen Seele finVfet; -^ *Die OrMoniianz 
vom'fi.Se^tember bewahrte, wip man weifs, dieMo-p 
narebie^ RHam.aas^dem Abgrunde i^t bundert Tage 
hervocgegaogeii j vor dem \ersinken in einen andern 
Abgrund: Hr.L. begreift ganz wohl die Wichtigkeif 
dieses 'Ereignisses, das die Restauration auf dif 
Babn vei'settte, die Me zu durehlaufeii' hatte, um 
efHlIieb"<7ilm Siele tu gelangeiir Und in der Tha% 
bättemen mehr Vertrauen zu der Kraft und Beharr-r 
IMikeit^^er Männer gehabt, die damals dfe Ge-^ 
schifte leiteten,' so dürfte man hoffen , es werde sieb 
die iranadsische Nation endlich unter xtem Schirm 
der Charte ausruhen. Allein, unglücklicher Weisen 
acbien Hr; Decazes, dessen üAulb tmd Macht man 
die Ordonnanz vom 5. September verdankte, nicht 
de^ M^nn ttaf^^^n,^ der die erforderliche Krall und 
ErHabreng besafs, um iHe Con.^equenzen derselbeq 
zu erzielen« GfeiebwobI wirft sich unser Ge?^öbicfat^ 
Schreiber zum steten VeftbeSdIger dieses Staiatsman^ 
aes auf, der, ohne Zweifel, ein Mann von Talent^ 
aüebgan^e wohl im Stande war, mit Ehren sdri lV>r-f 
tefeuille in einem Ministerium zu&ibreti, dessen ein-r 
ma^I festgestelltes System enr geivöbnlichen Wicfi^r-^ 
Spruch erfahren h«te,' ^r aber def utfgeh<^reil 
Ijtst nicht gewachsen \<^ar^ derer escfa einige 2eit 
hernadb ttnterzog, al^ er in Mitte entflammter Leiden^ 
Schäften und im Scboofse eines entzweyten Kabinett 
die Geschäfte <ler^ Mobarcbie leiteir und die Theo-r 
riei^n der Charte zur Ausführung brii^eo weilte; — t 
Sobald sich indessen Hr.'L. von jener Art vorgefafs«- 
ten Meinung, der er sieb zu Gunsten des Ministe^ 
riums der tbin. Beeezes und de Serre bingiebt, wie^ 
der losgemacht bet>, erbebl sich, sein Urtheil aber^r 
mfll» auf den Stendpuifkt der Richtigkeit und der 
Klarheit. — Unter dieser Beziehung verdient dag 
tetztei^apltel des zweyten Bandes speci^lle £rwalh4 
nung. ' Der Vf; trägt hier auf wenigen Seiten die 
gebenheiten der Revolutiooen vor, die t820 in S] 
nien , Port^pl uhd Nea]^el aosbracben. Die Rente 
der K reuen werden mit Scbdnungbehafeidelt, ohne 
ihnen ja dueh^ie Rec^e der Völker aufzuopferm 
Einerseits bringt Hr. £. den Nationen ihrufilngebiing 
in Anschlaf^, andrerseits fordet^ er den Kdnlj^ 
Reeh4bscbftft wegen ihrer Versprechungen ab. Nicht 
ohne gerechtet Unwillen kann er Ferdidand Vll Verw 
febreii defaen und die Art, wie er jene heldeumfithi-« 

Een Spanier belohnt, die ihm den Thron erbiltea 
aiteii tHNl €He dagegen einige Frejjiielt vo^ifam ver*^ 
langteov* '^M^ü- war, saot der Geschfchtschreiber^ 
bald in Verlegenh^^ Rithter zu finden, entschloS'« 
sen, im Name» des KdniffS Männer zu verurtheileo^ 
die Spanieu und Europa ids die getreuestea Vertbei<- 
diger'dea gefeogenen Monarchen betrachtet hatten« 
Kein borgerliches Tribunal, keirr Kriegsgericht 
wollte di^e Unbilde euf sich nefalaen. Swar die \n^ 
quisitioti^ cBe wiederherzustellen König Ferdinand 
sich beeilte, trug Bedenken,' seine Wiedei^eburt 
dnroii diesen gehässigen Act zu bezeichnen und 
lehnfe seine Competenz bey politischen Verffehen ab. 
Der KOa^ rerhängtei In cier ttnzen Fofie seiner 

will- 
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willkflirlleiien Gewalt, Stnfe th&t Blänoer» voii 
denm so erwarten war, sie wfirden aleb deio n0iieA 
Gange seiner Regierung widersetzen* £r liestiafte 
auicOnftiffe und mögliche Vargehen strenger, als die 
Pditiic oft begangene Verbrechen bestraft Man be« 
gnOgte $icb nicht mit dem Gri^el der Kerlier; man 
nahm zn infamirenden Strafen in. der thArigten 
HofTnung seine ZuBucht, grofse Charakter 2n sdSBti« 
den.** — Man täuschte sich in dieser tböirigten 
Roffhttog; gegen diese* Blut* Regierui^; erhob sndi 
tfer Auntand mit der Charte in der Hand; Ton die*" 
gern Könige, der Hinrichtungen befahl, forderte das 
Volk Gesetze. Niemals zeigte sich eine Kevolntioa 
milder und friedlicher. Nur den Siegern kostete sie 
'Blut; wie z. B. in jenem .schett(alichen Hinterhalt zu 
^adix, n wo, -^ wie Hr. JU säet, «— die beiden Re- 
gimenter der Garnison ihre Treue durch Nieder* 
metzelungen bewiesen. " «-* „Die Geschichte, fOgt 
der Vf. huiza , muis den Namen des Generals Cam« 
pana Torbemerken, der in eiaeni Tagesbefehle 
den Soldiaten der Garnison wegen ilirer Loyalitit 
und ihrem glänzenden und entschlossenen Betragen 
Ghtek wOnschte. £in solcher Manusschien Iflr den 
Bof Carl iX geb^en zu sejm. ** Zw Seite dieser Vev» 
t heidiger der absoluten Gewalt zeigt uns der G^ 
echicbtschreiber die Vertheidiger der Frevhritt 
Martinez delaRdsa, ArguelJes, Calatrafs, die aus 
^ den Kerkern Airikaa in die Versamhilung der Ge- 
setzgeber Spaniens traten und den König gegen die 
Anarchie zu schützen sich bemObeten. „ IhreMäfsL- 

Sung hatte die Wirfcuw der Milde und war ohne 
tolz. Die Einen, berufen an der ersten, ¥omKö« 
oige eröffneten , Session Theil zn nehmen, die An-, 
dern , seine Ministe zn seyen , vergessen die Ver^ 

gnirenheit, um sich eanz der Zukunft ihrets Vater- 
ndes zn widmen« Glflcklieh, hä\ten sif' dieselbe/ 
dofoh die wahren und nothwendtgen Gesetze der 
Kq)ri8entativ - Regierung sichern können ! " — lieber 
das System unseres Geschicfatschreibers oder cUe 
Schule, welcher derselbe angeiiört, wollen wir uns 
kurz fassen. Unseres BedflnkiBns gehört Hr. L. w»-* 
der dttr pittoresken ,^noch der philosophischen Sehnte 
aft: d^nn er scheint geschrieben zu haben, ohne sich 
riel um die neuen Ideen zu beiUlmraerh. Gldcb^ 
wohl hat. sein Werk -einen eigeiitbüihliefaen Ckä- 
rakter, der dem Leser auffällt. Diesfen Charakter 
möchten wir als volksikümUch bezeichnen , in so fern 
nämlich' als die Urtheile des Geschiditscbreibers, 
den wir im Eiaganpe bereits als einen Mann be^ 
zeichneten, der es aberall ehrlich meint, gemeinhin 
sfo-ausfallen, wie man sie bey den;i Volke, dem er 
angehört, wiranssetzen darf, wenn' dasselbe ruhig 
«nd bey licaltem Blute Ober die B^ebenbeiten und 
deren Urheber zu richten angefordert werden 
. möcbte. — Hinsichtlich der Schreibart bleibt sich. 
der Vf. nicht immer gleich* .Im Ganzen jedoch ist 



dieselbe klar, elegant, bisweifen sogar ganzem! nad 
stets belebt, ohne dafs, bey'Üarstellmig derJKrd^ 
niese 9 die lo^sche Anordnung jemals verletzt wir£ 

PÄDAOOOJK. 

1) Nfazavao, b. Zeh: B»genias gr$u$ Bmeh^ oder 
jienes F ibell es ebneh Iflr kleine M ädc h e n die lidi 
Tergndgen, Angenehmes und Nfitzfiches lernen 
woDen. Ein Geschenk von der lieben Mutter^ 
von HHnrieh Müller^ Pred. in Wolmiralefieo, 
liitter u. a. w. Mit 24 gemalten Bädern; jOhM 
Jahrz. 86 S. 8. (15 g&r.) 

9)Bb€nda$.p b.Ebendems.: Edwotditr^etBfuA^ 
oder neues Fibellesebuch f&r kleine Knaben u» 
a. w. (wie oben) 72 S. 6. (15 gGr.) 

S\ Eb0nda$.^ b. Ebendems.: Cuierumd SMSm»^ 
was di§ IMg Mutter ihren kleinen Tßchtem, Lir- 
settchen, Jettchen undMinna, lehrt. EinBicii- 
le|n zum Lernen und zum Vergnfigen fflr kleinm 
MMchen, von Heinr. Mutter u. s. w. Mit feia 
illuminirten Kpfrü. 1850. 142^ 8. (IRthlr. 
8gGr.) 

4) Bbendas.p b. Ebendems.: Die Freudm d§e 
Prühüngs g zur Erheiterung, Bdehmng tind 
Verede^ng fOr ^te liebe Kinder von iinur. 
MüUer p. s. w. Mit fein iDumin. Kpfra. 18Sa 
176 S. 8. (l Rthlr. 8 gGr.) 

Sdiriften f Ar Kinder scheinen gote Verlantttficri 
zn seyd, denn es erscheinen deren jährlich melir. 
Besonders läfst es sich der Vf. der vorJiqgtsncften vier 
Bfichleio angelegen sevn die Lesewelt 'dam|t zn be-* 
reichern. Es ist indefs keine grofse Kunst, derglei- 
cheif zusammen zu schreiben ; jedoch Kunst odsetäiinp 
wenn es nur frommt undnfltzt. Manclies daron wird 
diefs gewifs. Aber Vieles ist höchst trivial undstreifk 
hie und da an das Kindische, was doch zumKind^ 
liehen und Nairen nicht geböft Die V^ag^iand* 
lung hat die Sebriftchen gut ausgestattet. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

MtfAVBZiis, b. Zeh: Bunte Blätter am der hieiori* 
ßchen WelL Ein Magazin ernster nnd komischer 
Ereignisse, seltsamer Abenteuer und Glfick Wech- 
sel. Zur aiuenehmen Unt|niiaitun£ und Be* 
lebrung fflr Jedermann, von S, Baur, Zuvv« 
f«r Theil. Mit einem Rpfr. 18Sa VIlIu»S8SS. 
8. (IRthlr. 16gGrO 

Im Ganzen kann Rea von dieser Sien SammIwMr 
bnnter Blfitter sein Ober die erste geülltes ITfthm 

gl den Ergbl. Nr. ISS vom Jahre 18S0) wiederholen, 
ie Ans wähl ist mannichfaltig und zf^eckmäfsig. Man- 
ches istlrevlicb nicht mehr ganz neu und durch flm^ 
liehe Schriften achon öibr der Leaewelt fibergebtn. 
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GESiCHICSTE. 

. Beau!7i b. ScbOppel: Handbuch der attg€mnnen 
Weif geschickte bis uuf die ' neueste Zsü. Ein 
Leituden für Gymodsieo iiii4 Scbutep und eam 
i^lbetttoterrichte für Stodierende uxul .«bildete 
Leser herMiigfg. von Karl von ^in/uxfd. — ' 
T^ier Baode: 1828 u. 1829. Erster Band VI u. 
848 S^ Ztoeyter Bd. 858 S.; Dritter Bd. 2D& S. 

' rürier BiLiOO S: ^. , • 

Auck tthter dem Titelf 

' Saridhueh der^iSfem, nüüUmundneuerW^Tf^eU- 
^ ^- ^g€schiieht0; Uli t acht syoebFOiH«tischeii Tabel- 
len, eitler Karte der alten Weit uirdi Registern. 
^ .(^tttlik. 12gGrO . .^ .. •; 

Ufer Vf.,. der bekannte Herausgeber cfeif Gedichte 
BÜrger'ijJiat eine Reihe von Jahren in Göttingen 
historische Vorlesungen gehalten, . und ^y-vrenn es 
vicbi ohne BtTfall «nd firfolg ge^chabi so hal er es 
dem reinh^ i&fhMKe^'Wi veraonkenji wel^beo ihm 
^ie tlonigft BiUiolbek an^t iisd 2«i desi^eo Beim-* 
tasuog die Attffofderung^o .nabe^.^'' X)fnial$ (1792) 
schrieb er aüeh . eine $obrift Ober die gangsten 
Schicksale der Alexandrinischen Bibliothek, Über* 
setzte mehreres ans dem Oä(ii$iehen ( wie AXoitke's 
Denksial auf Klopstoök, jhorkelio's Skizze des 
Charakters' des Kronprinzen yoo I^anemark iuL s. W.)r 
In netterer Zeit gab Ur^ t^..ji>: Bürge's iLebrbiQiäier 
der Aestbetik md des d^^sicdbeo ;$tiles IBS^T^^ 

heraus« 

Es kommt dem Reo» ^icbt za<, su. C^aeep, was 
den Vf. bey der grofaen Anzahl zum 1 heil sehr 
brauchbarerHandbüchar der allgcmeincx) oder soge- 
nannten Weltgeschichte (denn beides zasämn|en ist 
y^obl ein umso beden'kHcherer Pleonasmus^ weil 
streng genommen nicht' eintnaräuch nur das eine 
gegeben werden Kann) Zur Vermehrung derselben 
durch gegenwartiges Werk vetmocht bat, denn am 
Ende ist das Erscheinen eines jeden wissenschaftli- 
chen Werkes nützlich, weil es 'doch immer seinen 
^eis von. Lesern findet^ die. etwas daraus Jenen 
und nützliches den Menschen nicht oft genug vorge^ 
halten werden kann; spucteni es kommt ihm zti^ zu 
untersuchen -, in wiefern die£s Buch seinem Zwecke 
und der Wissenediaft selbst nach ihrem, jetzigen 
Standpunkt und nach den in neuerer Zeit an sie ge- 
machten Forderungen entsnricfatr 

Der Vf. erklirt sogleich in der kurzen Vorrede, 
dafs er'bey der Bearbeitung seiner Vorlesungen 

A. L. Z. iMU Zweytir Bernd. 



.zäm Brücke nicht nur die Form der; Absidktgemiia 

Seindert^ sondern auch Übereil nac^gdiolfen und 
ie ErzSfalung bis auf die neueste Zeit fori^cefahrt 
habcu - Ueber ersteres kann Ute aicl^ eatscbeideii, 
da er die Vorlesungen selbst nicht gehört hat.,-Lei3H 
teres ist bis auf das J. 1828 redlich getchebeni :£(ttr 
Qher das Machhelfen nachher noch ein.Wort^ Sor 
dabo erklärt Hr. y. R. dafis er politische Beti^chtuiir» 
gen uacl Urtbeüe, die Thatsachen ran dars^eod 
und keiner Partej buldigead aber auch keiJ9ar jja** 

SenOber, billig. dem Vortrage des Lehrers oder deal 
lachdenken dts Lesers flberiässta habe.. Diels 
eclieint uns nach unserer, snbjectiven Apsitoht .sehen 
«rtwais bedenklicher« Wie nun^ wenn der Xielirar 
«der Leser mit den mir ea häufig v^orkommeiichäi 
Abvvng eeratb , den geazen Werth der Oasebicbte < 
nur in ein Aggregat dirooologisch oder synchtöai» 
stisch gereüieter Thatsacbeii , Kamen und Zahlen, zu 
letzen, und diese zu ietirea oder zu leroeii ;sitatt 
durch die Geschidite Zu lehren und zu lernen. . (Jod* 
wo ist die Bürgschaft, /daüs die historischen ' ^b-* 
atractionen , wenu isle ja gemacht \perden., . die rieh* 
tM(en sind? Luden^.in seiner G^chiohte :* der alten 
Welt und des Mittelalters scheint uns liier die.rich*- 
tigere Ansidit za haben, daüs es weniger beym (Jn-r 
terricbte darauf ankomme, . alle einzelne Xhatsa^ 
eben zu erzählen, als ihren inneren Zusammenbang 
und die erofsen Lehren darzulegen ^ welche daraus 
zu entnehmen sind. Denn. erst. auf diesem Wege 
wird die Geschichte eine fruchtbare Lehrerin des 

Lebens. Allein wenn Aeo. auch zugeben /wiU 9 dafs 
darüber lioch hin und hergestritten werden kann« 
)e nachdem man die . Gesdiichte als Selbstzweck 
oder in ihrer Anwendung auf Staat und J^^ben 
nimint, so kann sich Reo. mit einer andern Eigen« 
genschaft des Werkes viel weniger .befreaaden^ 
nämlich mit seiner alterthümlichen Fprm, Theüs 
sind> was vor jedem Zeitraum am füglM^sten hätta 
geschehen können, gar keine Quellen und literari'* 
sehe Nachweisungen gegeben (nlur einigemal wird im 
Texte selbst ein, Autor citirtV, tbeilsist auch (he 
alte Haupteintheilong in Gescnichte vor und noch 
Christi 'Geburt beybebalten, für deren jede secbi 
Zeitrfiume angenommen sind. Diese Eintheilangf 
sagt der Vf. , habe sich durch Schröckh's Lehrha^ 
der allgemeinen Weltgeschichte empfohlen , und d4 
dieses noch tmsaer nach seinem Werthe geschätzte 
Werk in sehr vielen Unterrichtsanstaiten zum 
Leitfaden dient, so sey der Gebrauch des vorlicn 
senden , ohne irgend eine andere, im Grunde ziem-^ 
ucb ^eichgültige, Feststellung der Epochen ausT^v» 
Ooo schlie« 
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schliefsen, dadurch rorbereitet. RecJäfst dem ehr- 
würdigen Schrötkh jgewtfs volle Gere^tigkeit wie- 
"derfahren^ und gesteht ein/dafs er2u seinerzeit 5icb 
treffliebe Verdienste um die Geschichte erworben 
habe; aber man bedenke , was seit den 60 und mehr 
Jahren, wo 5. Geschichte zu schreiben anfinge sich 
in der Methode der Wissenschaft wie am UmFänge 
des historischen Gebietes verändert habe , und dafs 
S. 1774 auch npr indem genannten Bübhlein den da- 
mals noch beliebten Hilmar Curas (von 1722) umge- 
arbeitet habe» Drey grofse historische Abschnitte, 
ein Alterthum, ein Mittelalter und eine neuere Zeit 
anzunehmen ist Dicht blofs ein Act der Willkfir, 
sondern der sich aus der Geschichte selbst erjgeben-- 
dta Noth wendigkeit, weil es sichtbar 3, nicht aber 
zwejr Cyklen sind in denen die Revolutionen und 
politisoben Gestaltungen des Menschengeschlechts 
bis auf die Zeit der französischen Revolution sich 
kund thun. Der Vf. hat sich selbst dieses Gedan- 
kens^ nicht erwehren können, aber die Art und 
Weise, wie er ihn dem .altern Plane anzuschmiegen 
Sticht^ möchte kaum zulänglich seyn.. "Wenn er auf 
dem Nebentitel des dritten Bandes sagt: Handbuch 
der mittlem Weltgeschichte , so bezeichnet er , da 
der Titel dehi Inhalte entsprechen mufs^ also den 
Inhalt desselben' von der Geburt Christ! bis auf Co- 
lumbus und Luther als mittlere Weltgeschichte, 
was , wenn %s auch der Vf. selbst nicht wollte , doch 
mit Mittelalter /Qr identisch gehalten werden wird. 
Mit Christi Geburt war aber das eigentbfimlicbe Le- 
ben der Völker der alten Welt noch keinesweges 
geschlossen,, sondern entweder mit dem Falle des 
Weströmischen Reiches , oder mit dem fiinfldfs, 
den das zur Staatsreligion erhobene Christenthum 
Sufsern mufste, oder mit der Völkerwanderung, 
Welche eigentlich die Reste der alten Welt zer- 
trfimmerte und neue Scenen und Menschen auf den 
historischen Schauplatz ffihrtel Etwas ähnliches 
gilt auch von der neuesten Zeit von 1789 an, auf 
welche IS. natOrlicfa noch nicht die Wichtigkeit le- 
gen konnte, da er selbst seinen Curas langst vor 
derselben bearbeitet hatte, und wohl auch später 
als %i alter Mann (geb. 1738 f 1806) die Wichtig- 
keit der Revolution nicht so auffassen mochte, wie 
wir es thun müssen ^ wenn wir auf diese letzten 40 
Jahre als eine wahre comummatio secidorum unsere 
Blicke richten. Soll uns die Geschichte der Scblüs« 
sei fOr die Gegenwart und die Zukunft werden, sol^ 
Jen wir uns in unserer Zeit erkennen lernen, so 
wird es immer wichtiger, die neueste Zeit in ihr 
volles Gewiqht treten zu Jassen, und diefs geschieht 
auch dadurch mit , dafs man ihr einen besondern 
Abschnitt widmet. Oder wären etwa in dem zwey- 
ten Versailler Frieden von 1783, der den ers'ten un- 
abhingigen- Staat in Nordamerika erschuf und fflr 
jene^ Continent eine neue, auch auf Europa genug« 
sam zorückwirkende , Ordnung der IMnge begrün- 
dete» in dem Tode Friedrichs iL, in der Berufung 
derfraozÖsischenNotabehij in Katharinas ^iechl* 
•ehern Projecte it. s«Wt nicht Data genug vorhanden. 



von denen man das novus seclorum nasdtur ordo be* 
haiipteo könnte! *^elbstiim der sidtk ungeheuer aaf^ 
tharmenden Masse des historischen Stoffes willen 
hätte der Vf. einen Rubepunkt dem Leser vor den:i 
Anfange der fran;zÖsischen Revolution gönnen und 
eine neueste Geschichte besonders abgrenzen müssen. 

Mit diesen den Anforderungen «nserer Zeit 
entsprechenden Verbesserungen, so wie mit Angabe 
der Quellen und einiger Literatur hätte der Vf« 
wirklich nachhelfen müssen, ' wenn das ,» überall 
nachgeholfen " der Vorrede nicht eben blofs in der 
Vorrede stehen sollte. Dagegen müssen wir es 
höchlich billigen, dafs der Vf. bey der älteren Ge- 
schichte nicht auch die von Schrdckh angewendete . 
Zeitrechnung nach Jahren der Welt beybehahent 
'Sondern diese nur in den synchronistischen Tabel- 
len angewendet hat^ V^enn auch in der Form dem 
Vorbilde bey Schröckh ähnlich, sind diese natürlich 
viel reichhaltiger und werdea erst später e%rentJich 
synchronistisch; — 

Der erste Band ehtjiält äufser einer kurzen Ein-»- 
leitiing die 4 ersten Zeiträume von Adam bisNoah 
(S. 18— S9); von Noah bis Moses (S. S9— 7I)-,yon 
Moses bis Romulus (S. 71— > 246) und von Romulus 
bis Cyrus (S. 246 — 828). Der zweyte Band' den 
fünften Zeitraum von Cyrus bis Alexander (S. 1 bis 
189) und den Osten Alexander bis Christas (S, 189 , 
bis 357). Der dritte H^nd enthält die 5 ersten Zeib- 
räume nach Christi Geburt: 1) von Christus bis 
Theodosius (S. 1~1S1); 2) von Tbeodbsius bis 
Muhamed (S. 131 — 146 sehr kurz); S) von Mo- 
hamed bis zu Karl dem Grofsen 800» (S. l46*-i62); 
4) von diesem bis Gregor Vll. (S:l62— 190); 5) von 
Gregor Vli und Gottfried von Bouillon bis auf Co- 
lumbus und Luther (190 — 298). Der vierte Band 
enthält den 6sten' Zeitraum oder „die neuere Weit- 
geschichte bis auf unsere Zeit.** Jedem vdchtigeren 
Volke oder wenigstens jedem 2#eitranm ist ein Cul*- 
tnrabschnitt angenSngt, der das Innere Ijeh^n des 
Völker und Staaten 'bespricht imd mit unverkeanbe>» 
rem Fleifse gearbeitet ist. Den 2 ersten «md jedem 
der 2 folgenden Bände ist sehr tweckmSfsig anfser 
der vorausgeschickten 'Inhaltsanzeige ein Kegistei 
angehängt. Die Methode der lustoriscben Behand- 
lung ist die ethnographische^ wogegen sich -bey xhx 
alten und mittleren 'Geschichte nidits saeen Jafst» 
während bey der neueren Zeit, wo die Völker nicht 
* mehr isolirt in ihrem weltgeschichtlichen Ldien da^ 
' stöben, auch die Idee von Staätensystemen wenig- 
stens fQr Europa angewendet werden kann. Selbst 
bey der alten Geschichte lassen sich in yerschiede** 
nen Zeiträumen Gru^pimngen um ein Hauptvolli 
herum leicht nachweisen, und an dieses die Ge^- 
schicbten der abrigen Völker sich anschliefsen. Bey 
dem engen compendiösen Drucke enthält jeder .Band 
ungemein viel Material/ mitunter wohl zn viel» 
wenn man dabey die Höhenlinie des eigentlich Welt-r 
historischen berflcksichtigt. 

Damit Aber der Vf. nicht meine » der Hechabe 
mir die inhaltinmeigen abgeschrieben imii so oben- 
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hin eiaen Bliok iii das Werk seihst gifwarfea, so 
will Hec. oaci aoob Ober eimges Einzelne wenige 
Bemerkungen machen oder aus der gröfsern Zahl 
seiner gemachten Noiaten herausheben, nachdem er 
xuvor bemerkt hat« .dafs das Kartchen bis auf einige 
verstochene oder verschriebene Namf^n sehr zweck- 
mifsig ist. Nur hatten auch die Caravanenstridsen 
noch auf demselt^en können angegeben werden. — 

Gcwifs überflQasig ist, um zuerst von der Ein- 
Jeitung zu reden, däls der Vf. noch des Breiteren 
gi^en die vier Monarchleen - Methode noiemisirt. 
l>och giebt es zu einem recht wahren Worte Ver- 
anlassung was noch einmal tn Beziehung ai:^ einige 
Historiker wiederholt werden soll: „Kollin's und 
Anderer Oeschichte ist oft nichts, als Erzählung 
voo Konigen, die nichts weiter thaten, als afsen, 
tranken, spi^Uen, schliefen; als ob jeder König für 
sich eine lustarische M^kwürdigheit wäre. That er 
nichts Denkwürdiges , so ist er in der Geschichte 
nichts. Grofse W ohlthäter und grofse Bösewichter 
gehören in die GeschiehCe; jene zum Segen , diese 
mm Fluche«" Dag^en ist viel zu kurz, was über 
die Ilöifs Wissenschaften S. 6 u. 7. auf noch keiner 
ganzen Seite gesagt ist. Auch wQrde Kec. Geogra- 
phie und Chronologie» die einzigen die namentlich 
angefahrt sind» Ijeb^ historisciie Grundwissen- 
Schäften benennen , weil sie in l\aum und Zeit ihr 
eigentUch abgeschlossenes Gebiet haben. Die, Ver- 
suche dÄB Mosaische Geogonie mit den Gesetzen und 
Erfahrungen der Natur in Einklang zu bringen, sind 
nicht ohne Scharfsinn ^ aber sind sie Geschichte? 
I» Fangt doch, ruft Schlötzer mit Recht, Geschichte 
an, wo Geschichte wirklich anfängt! diefs würde 
manches was der Vf. noch, aber die Erschaffung des 
ersten Menschen paares bis zur SOndüuth hier sagt 
oder besser erörtert, entbehrlich genucht haben, 
ye^un man auch Moses oder wohl richtiger die Ver- 
Zeichner der ältesten jOdischeil Nachrichten unter 
Moses Namen als eine noch zuverlässigere Quelle an- 
nehmen wollte. VVie der Vf. die Grofse des- Welt- 
alls rächt anschaulich zu machen wuCste, so Ge- 
schieht es auch' S. 27 mit dem hoben Lebensalter 
der Menschen: „dauerte diefe Aller noch jetzt, so 
lebten jetzt noch Leute, die bey Karls. des Grofsen 
Tode gewesen waren ; der Oheim etwa« von einem 
solchen Manne wäre bey Christi Geburt in Jerusa- 
lem gewesen; dieser bey seinem Urobeim^ der habe 
den Homer singen hören- und der folgende habe mit 
Sem noch aber die Fluth gesprochen. '' Gleichmäfsig 
wie die Schöpfong des Menschen , würde Reo. auch 
die Untersuehung aus der Geschichte hinausweisen :. 
ob der Tod in Folge der genossenen «Frucht positive 
Strafe Gottes «oder blofs natarliche Folge der That 
war, sich dabey beruhigend dafs der Tod in derCon- 
strnction der Maschine die man Menschenkorper 
nennt, schon von selbst liegen müsse, weil sie im 
Gegensatz des Geistes, zusammengesetzter also auf- 
lösbarer und zerstörbarer Natur ist. • Sehr anschau- 
lich erweiset ferner der Vf. dafs die Noacbische 
Flittb keioe allgemeine, sondern nur eine partielle 



ssfvn kannte; aber fiist komiach klingt es S« 41. 
^Man sieht diese .Sprach Verwirrung gemeiniglich 
als ein VVuQderan, dafaGott, da vp^er nur eine 
Sprache gewesen war, jetzt auf einmal mehrejra 
entstehen liefs, die man unter einander nicht ver- 
stand. Allein zu einem solchen Wunder sieht man 
hier gar keinen Grund» Es scheint auch beyndhe 
unmöglich, Measchen auf (einmal andere Sprache 
beyzubringen. (Dafür wäre es ja eben ein W^under !) 
die Horden wurden uneins ; sie konnten , da sie den 
BauanBugen, sich nicht über die Ausfübruns ver-^ 
ständigen. " Warum sieht der Vf» darin nicht lie- 
ber ein Bild des vielfachsten Völker- und Tanscli*- 
Verkehres, der gerade dort statt finden mochte? 
Mit der Urgeschichte Griechenlands und Italiens 
wird mancher Leser nicht recht zufrieden seyn, 
weil auf die neueren Untersuchungen zu wenig 
Uü<5ksicht genommen Ist, so wären die Aborigenen 
nach Italien mit dem Oenotrus aus Arkadien abgfh- 
gangen und diesen noch ein anderer Hanfe unter 
koander (sie) nachgefolgt. Celasgus hob.^die. Griei- 
eben vom Wurzeln nnd Krautessen empor zuih -^ 
Eichelnessen. ' jDie Schilderungea der Aegyptisdieo 
Baumonumente besonders des Labyrinthes f '(^i- 
ner architeHtonisch - symbolischen Darstellungides 
Thierkreises in Verbindung mit der Idee der ^00 
Jahre dauernden Seelen Wanderung) ist zwfeckmäfsig, 
aber die berühmten fiaumonumente. dw.lndier er- 
innern wir uns niigends erwähnt gefunden zu ha^^ 
ben, indem später nur von Indischer Religion ganz 
kurz einmal lüe Rede Ut.^ S. 79 heifst es: ^ die He*» 
bräcr ziehen nun aus /(Aegypten) mit allem was 
.sie haben^ anch mit einer Menge Aegyptischer 
Kleinodien und Gerathe» welche die Aegypter nicht 
wieder haben mochten. »' Steht aber nicht 2. Mos. 12; 
S5. S6 dals die Aegypter sie ihnen nur geliehen und. 
dielsraeliten sie ihnen «n/u/aiu2f hätten? Auch klingt 
es S. 8S zu modern^ wenn es heifst > dala Moses ein 
Parlament von 62 Mitgliedern » mit denen er ge- 
meinschaftlich regieren wollte, ernai^nt und einen 
Landtag angeordnet habe« Was S. 157 über die 
ägyptische Thier Verehrung gesagt wird, nach Mor- 
heim (Mosheim?), dafs man die nOtzlicben habe 
vermehren wollen, die schädlichen dem' Typhon ^ 
geweiht g^laubt habe, ist wie der Vf. selbst einge- 
steht, nicAt ganz ausreichen«^; die verschiedenen 
Ansichten der Alten und Neuerer und eine eigene 
würde Hn t;. B. in Rawner's Vorlesungen über die 
alte Geschichte Leipzig 1821.\1. S. 66 gefunden ha- 
ben. Der Bemilhungen Neuerer j die Hieroglyphen 
Zu entziffern, hätte auch gedacht werden s<ulen. 

Bey der Geschichte der Römer werden blofs 
Beaufort und Pouilfy als Zweifler an ihrer Glaub«- 
würdigkeit genannt und nur bemerkt, dafs diese. 
Hypothesen selbst bey mebrei:en deutschen Historl- 
Jiern Gkuben gefunden hätten. Obgleich* der Vf. 
Selbst gegen Idvius einige Zweifel zu hegen scheint, 
so ist er doch der Memung, dals man, so lan- 
ge nicht haltbarere Gründe vorgebracht würden, 
bey dem alten Glauben an die römische Geschichte 

biei- 
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bleiben solle, freylicta nicht wie sie Lindas erzähle, 
der die Absicht gebebt habe, im Anfang der Ge^ 
schichte unterhaltend zu schreiben , sondern wie sie 
etwa im Oionysius von Halicarnafs eidi finde (S. 240). 
Dals Pythagoras nach S. 286 die erste Aufklärung 
nach Europa gebracht habe, ist eine viel za allgemein 
gehaltene Behauptung. 

Am den zwexten Band« heben wir hier nur folgendes 
aus, was eine Bemerkung verdient« .Der Abichnitt über 
die Wissens cheftliche Cultur der Griechen , der selbit die 
Schicktale der Manuscripte des Aristoteles berührt, (S.251.) 
entspricht dem Zwecke aes Baches um so mehr, weil auf 
das elastische Alterthum wegen stndirender Leser beson* 
ders Rücksicht genommen ist, die Literär^eschichte auf 
Schulen aber gewöhnlich lange nicht so, als sie wohl sollte, 
getrieben wird« Wenn S. »73 die Seeschlacht des Duilius 
der erste glückliche Versuch der Kömer zur See genannt 
wird, so rergUst der Vf., dafs er kurz zuvor von einem 
Seetreffen der Römer gegen die Antiatea gesprochen hat, 
▼on dessen Beute die Decoration der Kostra herrührte, 
Dievi^en Untersuchungen Neuerer, den, Ueb ergang Han- 
nibals uhet die Alpen betreffend, sind nicht allein nicht an- 
geführt, sondern auch nicht einmal bemerkt, über wel- 
chen Theil des Gebirffes der Feldherr ging. Bekanntlich 
▼ereinigen sich jetzt die meisten Stimmen über den kleinen 
Bernhard. Warum ist die Zerstörung Karthagos in das 
Jahr 145 gesetzt, wenn Cäsars Tod auf das J.^4 fällt« Der 
Vf. hat also eine doppelte Zeitrechnung. Beym Bundesge- 
nossenkrieg hätte doch die Stadt {Corfinium) genannt wer- 
den sollen , welche zur alura Aema bestimmt war« 

Dafs S.' 55 des dritten Bandes die Rhätier ein wildes 
Volk toscanischm Ursprungs genannt werden , möchte sich 
kaum yertheidigen lassen, von Gonstantins so wichtiger 
neuen Eintheilung des römischen Reichs ist gesprochen, 
auch von einer Steuer auf Kands nndJBor«{<Zis, aber nicht 
von der wichtigen Grundsteuer o^er der auch in chrono- 
logischer Beziehong so wichtigen Indiction. Seite 104 ist 
die chinesisohe Mauer 40b Meilen lang angegeben, bey 
efner frühem Gelegenheit 500. Doch das ist vielleicht 

, Druckfehler« S. 114 hätten die Historiker historischer 
geordnet werden sollen ; so folgt aber auf Pliniut und 
Taeitus Ammianus Marctllinus ^ dann Sueton, Curtiut, Jw 
ttiny VelUius, Eben so bey den griechischen Schriftstel- 
lern; dafs das dem Epictet zugeschriebene Enchiridion 
von Arrion tey» ist unerweislich; wohl aber wurde es 
durch Arrian bekannt. So sollen auch nach S. isS Chat« 
ten am grofsen Marcomannenkriege Antheil genommen 
haben« juU Capitolinus und Eutropius nennen sie we- 
nigstens nieht* S. 150 wird bey der spanischen Geschichte 
angeführt, dafs Aodsric^ des Grafen Julian Gemahlin 
entehrt habe. Man ef zählt es aber von seiner Tochter. 
Dafs aber die ganze Sache noch zweifelhaft ist, hat nun 
D. Lemhke in seiner spanischen Geschichte ir. TM. ajG« 
erwiesen. Die Sumnae der Sachsen , welche Karl der Gr- 
bey Verden niedermetzeln liefs, wird um einige Tausend 
XU hoch mit 7400 (S. 15^) angegeben« Die Motive der 

- Kreuzzüge sind S. 191 nicht alle angegeben« Auch die 
Reliquiensucht hatte ihren Antheil daran, und gewifs am 
meisten ein Thatendrang, der sich durch Hierarchie und 



Feudalsyslem zu sehr beichrSnkt fand« Auch Kel Kaiser 
Friedri<äi II. Kreuzzug nicht 1225 sondern laaS» vor. Neu 
war dem Reo. nach S. aio, dafs Rudolf von Habsburg 
der. Erfinder der Schiifbrückcn gewesen seyn soll, was er 
also hier auch nicht als einen Irrthum bezeichnet haben 
will. Aber das Citat S. 276 aus Cicero de natura Dtfp« 
rum Hb, //« ci 51, dem zufolge schon Cicero den Gedan- 
ken gehabt habe , die Buchstabeii Aet Alphabets in ein- 
zelne Formen zu schneiden, hat Rec in 8 Ausgaben ver- 
geblich aufgesucht« 

Manche Behauptungen oder Vermnthungen dei V£i 
wären wichtig genug,, wenn nur Autoritäten dafür ange- 
führt wären« So sagt er im vierten Bande S. 1.: „dafe 
die Eskimos eine uolonie der Normänner waren, Aim 
schon 88a Grönland entdeckt hatten und 895 nach Amerika 
übergingen und sich in Winland nioderlieCsen. Die Aehn- 
lichkeit dLt% Eskimos mit den nördlichen Europäern in 
Rücksicht auf Bildung, Sprache und Sitten gebe dieser 
Muthmafsung einen nicht geringen Grad von Wahrschein- 
lichkeit* ** Warum ist S. 98 bey Aufzählung der deutschen 
Verfassungen der baierischen von 1818 nicht gedacht? 
S« 260 hätte bey dem Nordamericanischen Freyheitskriege 
nothw endig der Hauptgrund von Seiten der Golonialezi, 
aus welchem sie sich nicht besteuern lassen wollten, niehf 
übergangen werden sollen, nämlicn dafs sie im Parlament 
nicht vertreten wären. Der erste Plan zur Zerstücklung 
Polens S« 501 wird Oestreich zugeschrieben« Dem mag so 
seyn , und Rec. glaubt es sogar selbst , nur mochte er es 
nicht so - tmbedittgt hinstellen. 

Ueber den Stil des Vfs hat Rec, keine Bemerkung zu 

machen, höchstens daTs er durch Weglassen der Zeitworte 
mitunter etwas aphoristisch wird« Dais ahnden und ah- 
nen verwechselt werden, nur beylänfig. Undeutlich ist 
II. 287: Die Römer dankten dem Varro : „dafs er die 
Hoffnung der Republik nicht aufgegeben habe ^ giebt das 
quod de repuhlica non desperasset nur undeutlich wieder« 
■ Unter den gar nicht angezeigten Druckfehlern wie Mas- 
senien, Amosis Hesiodus As^räus, Tinacria, M^lesieri 
Pforza, Heväler, Gompigny st." Gompiegne u. a. will Rec 
nur auf einen wichtigern III« 116 aufmerksam machen, wo 
desAuIusG/zllius st. Gellius, und s. Werkes unter dem Titel: 
gallische Nächte (st. Attische) gedacht wird. B. iV, 17: 
Bey Melanchlhon^s Geburtsjahr muDs es statt 1479* H97* 
S. 60« St. 1751:* 174t, S. 65. st. 1765: 1756, S. 75. St. 1794: 
1792, S« 8o« st, (Z. 4 V. unten) 1803: 1805 heifsetf. 

Mit diesen Bemerkungen möchten wir keineswegea 
von der Anschaffung und von dem Lesen des Buches ab- 
gerathen haben , sie sollen vielmehr unsere Aufmerksam- 
keit auf dasselbe beurkunden; €% wird selbst von Kennern 
der Geschichte noch mit Belehrung und Nutzen gewesen 
werden; Rec. wenigstens hat manchen einzelnen Zuff, 
der hier angeführt ist, nx)ch nicht gewulst , und daiiKt 
^afür dem Vf. herzlich. Auch |iQt sich der Vf. wirk- 
lich grofser Unparteyliehkeit beÜeifsiget , was um 
so lobenswerther ist, je weniger diefs besonders über die 
neueren Zeiten bey IVlanchen, die sich damit brüsten, 
der Fall zu seyn pflegt Dabey ist doch die Unpartey- 
liehkeit des Vfs keinesweges ludifferentismus oder Kälte, 
die in keinem Wissen, am wenigsten aber in der Geschichte, 
förderlich seyn möchte« 



MÖNATSREGISTER 

• • • 

« 

▼ to 
.JÜLIÜS18S1. 



I. 

lichnifs d^r in ■ der AUgem. Lit.- Zeit.- und den Ergänzungsblättem recensirten Schriften. 

Jnm. Di« «nte ffifier laict di* Nmoer, die tweyt« die Seite aa. Der Aeysati EB. beieichnet die ErglaxnngtbUtter. 

» 

A. ^• 

MtrcrombU, John. Inquiries concerning ibe inteU ^^^^*^ JuLG^B., Anleitung zur ebenen Trigonome- 
lectual powers and tbe inTestigation of trudi. 1 30, '"« > ««^ ^"^^^^'^ Methode bearb. 1 37 , 449. 
393. FnVxcA'i, J* H. 9 Handbuch für Prediger zur prakte Be* 

band), der Sonn- u« Festtag. Evangelien, je verb. 
AuFU von Ke G. HaJi^r. in Tfals leJibth. EB. 6Si 



G. 



D. 



J?4«r^ S^ bnnte Blätter ans der bistor. Welt. Ein Maga- 520» 
zLn ernster n« komisoher Ereigni&se — ar Tb. 1 39i 

nu^^^ RH PKn--«..KU -1*^ nir-ttK««tno «1. öermoT, C Fe, Orundrifs dÄr»Krysullkunde; fÖT Vor- 

Bl«re*e, B.H- PMoiophie der O&nba^^ als träge «. Priratunterricbt. EB. 69, 551- 

Grundlage einer hohem Aosbildnng der Theologie. ^ ^ ;7'..^# 

EB* 66». 525. ööldhoruf J. D., die Kunst Predigten zu hören u. zu 

' . erzählen; an einem Beyspiele erläutert. Ein Send« 

Boekme, C F.. ab, die MoraUiäi der Notbl^g«. 133i schreiben an H. A. Schott. 13a, 415- 

417- 

Gottschalk j Fr.» die Ritterburgen u. Bergsohlösser 

Bmrß^ DI-, Jas architekton. Zeiefanen , od. Unterricht. Deutschlands. 7r Bd. EB. 61, 487. 
in den beym Ze\cbnen dcr-Archkekturgegenstände 

u. Maschinen Torkommenden Construoüonen — Ir H» 

od. iheorete Tt EB. 63; 504. Haacko, Chr. Fr. Ferd.. s. Thucydides — 

Haupt , K. G. , Se J. H. Fritsck. 

Herder^s Leben s. H. Dooriag. 

Dictaprobamiia V. etN. Te, quaein singülislnstitmt. , ^ -1,. • ' 1% ^ t , 

n^u 1 r-u f^-^««,.^ . c «7 m^ t -j • . Hirt^ J » Grundlinien zu einem allgemeinen Schul* 

Theol. Chr. Dogmat. a S« V. H^egscheidero Scripten » •» » o 

paragraphis allegata sunt, sec. edit. earum seztam P'^ac. 134» 4 5* 

separatim tjrpis expressa et La^ conversa. 1331 414. Hoerscheimana ^ A., Aufgaben u. Entwürfe zu deut« 

_ . ^ . . . ^, ^ sehen Stilübungen in den obern Klassen der Gelebr- 

Diesterwegf F. A. W., rhem. Blätter für Erziehung . , ^ ^^a aaK 

IT . • u. -.1. j T> ^ 1. • i_ 1 «• ,1^ tenscbulene 136, 44Ö. 
u. Unterricht » mit besond. Berflcksichte der Volks- 

achulwesens. in Bds neuer Folge i u. 3S Hft, EB. Hundeshagen, B., Einleitung ü. Uebersicht der En. 

5^^ 532. ' oyclopaedie des Bauwesens. ateAusg. 13 1, 407. 

Dofriagf H«, Job. Gottfr. 9.HerflftfrVLeben. ae verb. * J. 

Aosg. auch: /««>*/, Friedr. , Termischte Schriften. Ir— 4r theil 

— «— Job. Gottfr« o. HarderU sämmtl. Werke* Soppl. Auch : 

Bd. U^rderWjfAma. 1279375. — <— . — ir Th. Reden, nebst verm. Aufsätzen. irTh. 

die deutschen Eanzelredner des i8ten u. igten ^ ^' ^h* ^^" "• ^"°" ^^ ^^^ '" ^^• 

Jahrb. ; oach ihrem Leben o. Wirken. 137, 454. * "• ^* A*»»*»- 



* 



.i 



Jacobs j Fr.) Yerin, Schriften : 

— 3r Th. Leben u. K. der Alten, fr Th. od. 

akad. Reden u. Abfaandll. le Abtli. 

: ',— 4r Th. Leben u. K. d. A. 3r Th. o^. Abhandll. 

üb. Gegenstände des Altertbs. , 128« 



37: 



L. 



. Lacretelle^ Ch.» Histoire de Trance depuit la Restau- 
ration. Tom. L II. 139, 465. 

Ltfsmantiy Dan., König Philipp der Schöne/ u. AI Font 
Albuquerque. Auch : 

— — : biographische Gemälde, ir Th. 136, 444. 
LeucHs.^ 'J. K.i Gewerb- u. Handelsfreiheit» od. fib; 

die Mittel Glück der Völker, Reiehthum u. Macht 
äer Staaten zu begrähden. EB. 68 % 537« 
Loqmani rabulae q^ae circumf eruntur , . annotatt. crit. 
, et glossario explanatae ab Aem. Roedigero* EB. 64? 

505* 
Ludewig ^ A., histor.r krit. Untersuchung üb« die yer- 
' schiednen Meinungen von der Abkunft unsers Hei- 
landes Jesu Christi. 134, 429. 

V. Lädemaniif W.9 Petersburg wie es ist. EB» 70, 559. 

iif. 

Mehringi G., zur Orientirung üb. den .Standpunkt des 
philosoph. Porsche^is in unserer Zeit. 133, 409. 

Moth^ F. X., die L/igranga'schen Relationen i u. ihre 
Anwend. zur Ableit. aller Gleichungen der sphär. 
Trigonometrie. 138, 457- 

Maller^ Hi , Eduard's erstes Buch» od. neues Fibel- 
Ifesebuch fUf kleinc/Knaben — 1399 472. 

— • -^ Eugenias erstes Buch , od. n. Fibelleseb. für 
kleine Mädchen — 139, 472. 

— — die Freuden des Frühlings zur Belehrung u. Er- 
heiterung für Kinder — 139, 472. 

— r- Gutes n. Schönes, was die liebe Mutter ihren 
kleinen Töchtern, Lisettchen, Jettchen o. Minna, 
lehrt .— 139, 472. 

Huhlerti K. F., die'Pertpectire in der Glastafel- ü, 
^ der Grundlinien- Construction, wie auch in der 
Sptegelilkng der Wasserfläche. 134,432. 

Mynstery J. P., Grundrids af den almindelige Psytho« 
legte (Oruiidrifs der allgemeinen Psycho!.) EB« 
67» 529^ 

O. « \ 

/ OechsU^ F. F.9 Bey träge zur Gesch. Deijtschlands; 
aus handschriitl. u. arphiral. Quellen — - auch ; 



Oecksle^ F. F.> Beytr. zur Gesch. des Bauernkriegs in 
den Schwab. -fränk. Grenzlanden; mit Vörr. von 
i.G.Pakl. £Br68j54i. 

Ottmeir^ C. T«, architectonische Mittheilungen« le 
Abth. Das Königstädtsche Schauspielhaus zu Berlin 
in lo Zeichnungen mit Text. 130, 400. 

P. 

FfitMer^ B. J«, Glaube u. Gefühl, od. unmittelbares 
Wissen als Bürgschaft für die Wahrheit in göttl, 
Dingen beleuchtet — EB. 66, 521. 

Finder f Mor«, s. S. F. SckoelL 

Protestant« der jesuitische, als Versündiger am heil. 
Geiste in den Stunden der Andacht entlarvt von ei« 
nem Freunde des ohristl. Logos. EB. 66 , 528. 

\ R. 

V. Reinhard y K.) Handbuch der allgem^Weltgeschiclite 
bis auf die neueste Zeit. 4 Bände. Auch: 

'— — Handb. der ftltem, mittlem u. neueren Welt- 
geschichte. I40| 473« 

Researches> Asiatici ^ Transactions of the Society <-— 

Rofdiger^ AeaK> ^^Loemani fabulae r- 

Rüppellf E.^ Abbildung u. Beschreib, einiger neuen 
Versteinerungen aus der Kalkschiefer -Fortnation 
, von Solenhof en» EB. 64, 511. 

Sachsen u. seine Krieger in den J. IS{2 u. 13 ; ein Bey. 
trag zu Würdigung der strategisch -poHt^ Ereignisse 
jener Zeit. EB. 70, 553. 

V. Schlegel 9 Fr., philos. Vorlesungen, insbesondi'e üb. 
Philosophie der Sprache u. des Wortes. EB. 6g^ 

Schoell^ S. F.y Geschichte der griech. Literatur; nach 
der dten Aufl. aus d. Franz. mit Berichtigg. u. Zu- 
sätzen des Vfs u. Uebersetzers von L F. J. Schwarze» 
Ir Bd. Von Mor. Finder^ 2r u. 3r. Bd. 121, 32 1. 

Schwarte f J. F. J., s. S. F. Schoeü, 

Sigismund^ F. F., S. Voltaire* s Zadig. 

Steiner y L. F. C. , Reifskunst u. Perspectiv für Künstler, 
für das Haus u. für das Leben — ir Tb. Elemente 
der Reifskunst." EB. 63 , 502. ... 



.T. 



T. 



W. 



Tkttcytiiäis de bello Paloponnasiaco libri octo» Rec. WaahUr^ L.« Lehrbuch der Literati^rgeschichte. i o« 
et in usam iaTennm studiosorum edid. Ch* Fr. Ferd. ?e verb. AuR 135« 433« 



tiaacke. ia6, 361. 

Transectiohs of the Society, instituted in Bengalj for 
enquiring into bistof-y and antiquities, the arts and 
•]iterature of Asia. Voh 13— l6. EB. 61 , 48 r. 



Weber ^ mich«) Eclogae ezegetico-criticae ad noiji- 
nüllos librorum N« T. historicorum locos. IX et X* 
Programmata 1831* I3I)40S. 



y. 



z. 



Ffl//«iWx Zadig - eine morgenländ. Gesch. Deutsch «'• 2'>^A^«> H., die Versteinerungen WürleoAergs. 
ion¥\. JPr.Sigismund. 136,448. 3s Heft. 123,344. 

(Die Summe aller angezeigten Schriften ist 51.) ~ 



IL 

Veneichnifis der im Intelligenzblatte enthaltenen literarischen und artistischen Nachrichten 

u&d Anzeigen. 



A. Nach 
Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 

Barthold ZU Königsberg in Pr. 41^ 331. ' Creplin 
in Greifswald 41, 331« Dieokmann zu Königsberg in 
Pr. 41, 331* Kellermann in IVIünster 41 , 331. fCx- 
lian in Bonn '41 , 331. Planck in Göttingen 41, 

332. 

Todesfälle. 

Longkiy Jos.) zu Mailand (Nekrolog) 41, 329. 
Kelter 9 Math. , Pfarrer zu Ainring im Isarkreise 



richten. 

(Nekrolog) 44, 353. Schmalz in Berlin (Nekrolog) 43, 
348- /Fi/mxtfa in Berlin (Nekrolog) 43, 345* 

Universitäten, Akad. uu and. gd. Anstalten. 

Göttingeny Universit., Planck*s 50jähr« Jubiläums- 
feyer als akad. Lehrer« nähere Besehreib. 41, 331. 
Hartem^ holländ. Gesellsch. der Wissenschaften, 78$te 
Jahressitzung y gekrönte Abh^ndl). u. ertbeike Gt'atifi- 
cationen, 6 wiederholte u» 12 neue> vor dem isten 
Jan. 1833» u. 20 wiederholte vor dem isten Jan. 1832 
zu beantwortende Preisfragen 46, 369 u. 47 , 377» 



N 



B. 



Ankündigungen von Buch- und Kunsthändlern. 

Anton u. Gelbcke in Halle 46, 375. Barth in Loip- 
'*g 47« 3^4* 48 s 385« Basse in Quedlinburg 4I, 
332. 4« » 340- 43> 350. Bon in Königsberg 47, 384. 
Brochhaus in Leipzig 42, 341. 43, 350. 44, 357. 

45 t 364- 461 375- 47» 383- Cno&/ocÄ in Leipzig 44, 
360.. 46* 375- 47 > 383- 48» 385- 39i. Fleischer, 
Fr., in Leipzig 44, 358- 46, 376. Fleischer j Gerb., 
in Leipzig 48**38^* Fröhberger in Leipzig 48, 386. 
Fues in Tübingen 48, 386. Goeschen in Leipzig 48, 
389. Haha. Hofbnchh« in Hannover 42, 337. Hahn% 
Verlagsbuchh. in Leipzig 43, 352« Henninge in Neisse 



g 



rii 



44) 358« Hofbuchdr. in Altenbnrg43, 351. Hoff^ 
mann in Stuttgart 42} 34^* ^esselring» Hofbochb. in 
Hildburghausen 46, 375. Korn, W., in Breslau 42, 
339- 43» 349 Krieger inCassel 45, 364. Landes - 
Industr.-Compt. in Weimar 43, 349. 44, 359. Leu- 
ckart. Buch- u. Kunsth« in Breslau 43, 354. Li4t in 
Berlin 4I , 331. Lq/lund u. Sohn in Stuttgart 45, 363. ' 

' Mauritius in Greifswald 44, 357. Max u. Comp* in Bres. 
Iau48, 387« Mayer in Aachen 45, 363. Rettmann in Ba. 
sei u« Leipzig 481 390i Schaub in Düsseldorf 43 , 352. 
Schumann in Schneeberg 44, 3ff9* Schwetschke u. Soba 
in Halle 41, 33t« Schwickert m Leipzig 44, 359. Temb- 

^ ner u« Claudius in Leipzig 45» 361. Thomann's Buch -, 

Kunst - 



«sa» 



Kunst- n. MntikaKenh. in Landshut 43, 337. Vmt. 
•in^-Bttchh. in Berlin 4^, 390-" Wagner in Neustadt 
a. d. O. 42, 341. 43» 35 i» 44» 355- 4^, 376. Wal 
scnbausbuchh. in Halle 45» 362.^ Weigel in Leipzig 

48 f 387. 

Venniachtd Aiizeigen. 

Auctioh von BQdiern in Halle , fTeidlieliicbe 4a, 
1^1, -^ YOn Büchern in Qaedlinburg, 5dcÄie*sche, 
«päterer Anfang derselben 42, 342. — von Bqcbern 
in SchafFhausen , Rud. Af^jc/sche 44, 360. , Banm- 
gBrtntrs Buchb. in Leipzig» berabgesetzter Preis 4«r 
Allgem, Encyklopädie der Anatomie* 8 Bde. 41, 333. 
Böfriger in Erlangen, Beantwortung der von Fr.. Per- 
thes aus Hamborg an ihn gerichteten Fragen wegen 
einer Recedasion seiner Gesch. Sachsens in der Jen. Lit.^ 
Zeitung 48, 39^^- Dryander in Halle s. Kaul/ufs'eas 
Helarium daselbst. H«*"* HoFhucbb. in Hannover, 
heruntergesetzter Preis von Tzschirners IVlagazin für 
Christi. Prediger. 5 Bde. 4»» 333* ^«rAarf, Abferti. 
fiung eines Vorwurfes ßb, kerzerische Psychologie u. 
dflfs Sachs sein Anhänger sey 4^* .334- Kaul/ufs'^ns 



zu Halle Herbariam , Viorkauf desselben ^ nlbere 

Bestianmungen n« Auskunft jarjiber 45» 366; '* Langem- 

heck^s neue Bibliothek. für Chirurgie u« Ophthalmolo 

gic. 4 Bde, heruntergesetzter Preis derselben 43, 35a* 

Perl in Berlin sammelt Subscribenten auf Jas^V-^ne«« 

Ausgabe der Mischnafa , u, übernimmt Bdcheroommts» 

stonen 45« 365. Perthes ^ Jusu, in Gotha, Stieter^e 

Handatlas letzte Lieferung i$t^ erschienen u, nun das 

Ganze vollständig zu haben 469 376. Baickel's Es- 

wiederung auf Kloses Aufsatz in der A« L« Z. üb, leine 

Sehr. ! Das Entwickelungsgesetz des magnet» Lebeni 

im Menschen« nebtt Antwort des Recensemen 4a, 

34ft« Sachs in Königsberg, ErkUUtmg an ScktkUtr in 

Jena, wegen der Recension üb. Hartmannt theoria 

morbi -— 41, 335. Salat in Landshut » Anzeigen mit 

9 Wünschen: .An die Redaction des Conversat^ Leri- 

oons u. den Verf« eines Handbuchs der Gesch. d^r 

Philosophie 4lt 337*- Stein in Nurnbergi der pruck 

des Sallust mit Anmerkk. von fabri ist bagoaoMii 42, 
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PHILOSOPHIE. 



KöviasBEuOy a. K. d. Vfs u. io Goxnm. b. Unzer: 
Allgemeine Metaphysik , nebst den Anfängen der 
philosophiscben Maturlehre. Von Johann Friede 
rieh Uerbartf Prof. der Philosophie in Königs- 
berg. Zweyier, systematischer Theil. 1829. 
(4 llthlr.) • 
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'er zweyte Theil der Herbartscben Metaphysik ist 
dem ersten rasch gefolgt, aber — dafar zeugt die 
Gediegenheit und der neichtbum seines Inhalts — 
üe Frucht vieljähriger Forschung, nicht das Werk 
Qir kurzen Frist, die zwischen seiner uad des ersten 
Btodes Erscheinung in der Mitte liegt« Je eötschie- 
deier und lebhafter hec^das anerkennt und diese 
metphysischen Uk^ter^uchungen als das gereifte Er*^ 
leog^ifs hervorragender, Tonreiner Liebe zur Wahr- 
heit ^leiteter Geisteskraft hoch hält , um so mehr 
fahlt r sich zu äußerster Behutsamkeit in der Beur* 
theilunj aufgefordert und ist weit entfernt seine Ein- 
wendungen fflr^was anderes als die Einleitung zu 
ngenseiigen Erörterungen aber die schwierigsten 
Probleme der Speculation zu halten. Dabey nicht 
etwa mit /erkleinerndem Vorurtbeil, Tielmehr mit 
der Vorliebe verfahren zu seyn , die tief begründete 
Achtung fQ: den Vf. seit lange io ihm genährt hat, — * 
ist er sich Itbhaft bewufst. Er wird den Inhalt des. 
ganzen Buches, so weit er der allgemeinen Meta- 
physik angehört, den J^esern dieser Blätter im Ab- 
rib vorlegen; mit seinen Einreden aber sich auf 
die Haupt - «nd Angelpunkte beschränken. Dar- 
Iqrung und Würdigung der der aUpemeinen Me- 
taphysik beygefOgtea Anfänge der philosophischen 
Naturlehre mufs er sachkundigem Gelehrten Ober- 
lassen. Dem Grundrifs gemäis, den wir aus dem 
ersten Theile kennen , wird unsere Aufmerksamkeit 
zuerst für die Methodologie vom Vf. in Anspruch 
gienommen. 

Auch die Empirie g^ebt zu^ dafs der Geist die 
zerstreuten Glieder der Erfahrungen zu verbinden, 
aus ihneu Gesetze zu folgern habe, um spätere That- 
Sachen den früheren anzureihen, ja mit Hülfe der 
Theorie in der Zukunft zu lesen; sie verbietet aber 
das Gegebene zu Oberschreiten, von der Theorie zum 
System Qberzugehn und bemerkt nicht, dafs die Er- 
fahrung gewisse Voraussetzungen fordert, welche 
zu ihr als nothwenilijße Ergänzungen gehören. Um 
diese mit wissenscliaftÜcber Bestimmtheit und Voll- 
."(tändigkeit aufzufinden und vermittelst ihrer den 
wahren Grund der Erfahrung, versucht die Specu«- 

A L. Z. 18S1* Zweyter Band. 



latioo'eine ConstructioD von^Begriffen^ cne» wenn 
vollständig au^emittelt, das Rede darstellen müfs- 
ten , wie es den Erscheinungen zu Grunde liegt. Sie 
sieht sich daher nach einer Methode um^ die ersten 
Gründe aller Erfahrung zu ergreifen; socht auszu- 
machen, wie das Gegebene trey von aller Verfil- 
scbuog aufzufassen sey, wie aus ihm als den Folgen 
di^. Gründe zu finden und wie aus den Gründen das 
Gegebene zu begreifen. Die Methodologie zerfiUIt 
mithin, nach ihren drey Hauptaufgaben , in drey Ab- 
schnitte. 1) Das Gegebene mufs in- höchster Allge- 
meinheit aufgefafst werden , damit die zu findenden 
Gründe sieh auf das ganze Gebiet der Erfahrung er^ 
strecken; nur mufs es seiner Allgemeinheit unbe- 
schadet, auf das Wirkliche, unmittelbar oder mit- 
telbar, sijbh beziehn, daher von allen leeren Ab^ 
stractlonen frey seyn. Das Wirkliche aber aind 
D^nge mit mehreren und veränderlichen^ Merkmalen ; 
in ihm ist der Stoff oder das Empfundene ohne alle 
Widerrede» jedoch auch die Form insofern gegeben, 
inwiefern wir sie am Empfundenen keinesweges 
willkürlich wechseln lassen , uns vielmehr an wre 
jedesmalige Bestimmtheit, d. h. an die Art, wie die 
Empfindungen sich gruppiren und verknüpfen , ge^ 
bunden finden: so dafs alle Ableitung der Forinen 
der Erfahrung aus ursprünglichen Formen des Er- 
kenntnifsvermömns die jedesmal bestimmte Wirk- 
lichkeit der Erfihrung aufhebt. 2) Die Frage , wie 
kann aus dem Gegebenen gefolgert werden , damit 
unser Wissen fortschreite (S. 24 ff.)? • nicht itu 
beantworten durch Berufung auf Selbstbeobachtung 
und wiederholendes Denken (vgl. B.L S. 24S ff.) oder 
a.uf iotellectuale Anschauung, — fällt mit d%r Frage 
zusammen , wie vielfach Gründe und Folgen zusam- 
menhängen können. Die Folge soll in &m Grande 
liegen und zugleich von ihm gesondert, ein Neoeü 
enthalten; sie kann sich. daher zum Grunde nicht 
verhalten wie das Besondere zum AUgemeinen , ^her 
umgekehrt wie das Allgemeine zuln Besondern ; aber 
bloise Subalternation kann zu keiner Erweiterung 
des Wissens führen. In der Mathematik schreite! 
unsere Kenntnifs durch Ableitung der Folgen äugen* 
scheinlich fort, aber indem vrir wie beym Pythago- 
rischen Lehrsätze und bey Auflösung von Gieicbiui- 
gen , durch Hülfslinien und zufalle Ansiebeen den 
Grund erweitem, oder auch dit in der Au&abd 
schon li^endeu Begriffe mit bestimmter Absicht 
weiter entwickeln , und so den ganzen Grund und 
die ganze Folge statt dessen finden , was* sich zuerst 
unvollständig als Grand und Folge gezeigt hatte. 
Eben so bedarf, was uns in der Physik & Grand 
PPP er- 
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ersdieint, sehr baofig noch eineir ErgSozungi am 
den ganzen Grund zu ergeben. Die SegrOndungs* 
weise in der Mathematik und Physik zeigt daher, 
dafs die Folge wohl nur ein Tbeil des Grundes und 
der ganze Grund ein System von Begriffen seyn 
mflsse, nin welches man durch ein gewisses Thor, 
welches für den Grund gehalten wird, hineingeht 
und tu einem andren Thor, das man Folge nennt, 
wieder berauskommf (S« S6); oder dafs das, was 
man d&ä Grund zu nennen pflegt » nur ein Theil ei- 
nes gröfseren Ganzen sey; so dafs dann theils aus 
einem Grunde eine Menge von Folgen abgeleitet 
werden kann, theils der Grund sich als zusammen*- 
gecetzt erweist und kraft seiner Zusammensetzung 
die Folgen erzeugen, und die Folge wenigsten eine 
neue ^^tbindung solcher Begriffe darstellen nmfs, 
die einzeln genommen schon im Grunde lagen« Be» 
stebt nnn die Folge lediglich in einer neuen Verbin«- 
dung, so unterscheidet sie sich nur der Form, nicht 
der Afaterie nach vom Grunde, wie im logischen 
SjUotf ismus , in welchem die Folge in z wey Theile 
((ue 'Haufittermini), der Grund in drey (die Haupt» 
teranni unäden Mitteibegriff) auseinandertritt. Aber 
wie sehr wir auch den Syllogismus durch Reihen von 
Mitlelsätsen erweitern mögen, immer wird diese 
Form der Folgerungen im Gebiete der Wissen- 
sobaften^ namentlich der Mathematik, sehr unge- 
nügend Meiben,- und sich nur auf Ausdruck der 
V^häknisse der Inhärenz beschränken, für alle 
dtfrftber hiaausnbenden Verhältnisse unzureichend 
seyn; Um deo Misdmmenhang von Grund und Folge 
auch da zu begreifen,- wo letztere von ersterem zu- 
gleich materiw nieht blofs formell verschieden ist, 
erwigeii wir den Grund vor dem Entstehn der Folge, 
und wie diese aus ihm hervorbriebt. „ Der ganze 
Grund ist als Vorrath echon da, aber ^noch nicht 
beytaflasnen oder nicht gehörig bearbeitet" (S. 43), 
nnd die Folge als ein unbekanntes x mit ihm in Be^ 
ziehiingc filr dessen AnfBndung wir* eine allgemeine 
RMel alr If ediode der RBZiäiungäli aiiszumitteln 
svAmi* SLar finfedeekoeg der Folge sehen wir uns 
genAdiigt den Grund einer Bearbeitung zu unten- 
zieba , so oft der Versuch ihn im Denken festzustel-« 
len uns in 'Widerspreche verwickelt, die entweder 
dareh blotse Scheidung der sthoa vorhandenen Ge* 
d«dun (dareh Dislinetieo, wie beyln Begriff der 
Pfliefat) oder durch firgäozung des B^iffs sich auf*-^ 
Iftsen lassen. Der Widerspruch odi»' Grund ergiebt 
sich dabej als Anfang, die £rgfifltung des vorliegen-^ 
den Begriffe als die Mitte und die Ünterscheicning, 
zur lÄsung deS Widerspruchs i als das £nde. Der 
Widerspruch ist Grund nicht wo man^urch logische 
ScUtt&formeln fortschreiten kann, oder wo er voll- 
kommen an seiner rechten Stelleist,' wie im Begriff 
der unmöglichen Grüben,' sondern bey-B^iffen 
wirküoiier CHnge, wo vermittelft desselben, das Naeh-r 
deplum in eine andere Richtung gedrängt werden 
mufa $ um zu Resultaten zu gelaneen , und die Folge- 
eoeb der Malme nach sich vom Grunde unterschei- 
det. ZmMk^ mnb ein sokknat Widerspraeb »nr 



Trennung der Einheit uns treiben^ dii; das Entge- 
gengesetzte verknfipfen soll und nicht kann. Aber 
soll der Begriff denkbar zugleidi und gQltig, der 
Logik und dem Gegebenen angemessen seyn, so 
können nicht ein und demselben GUede die entge* 
gengesetzten Prädicate zukommen , sotiAnrn statt des 
Einen müssen mehrere gesetzt w^den , wc^on jedes 
einzelne fSr sich genommen wiederum den ganzen 
Widerspruch in sich enthält, so dafs wir jene meh* 
reren zusammenzufassen und anzunehmen uns ge- 
nöthigt sehen , jedes der verschiedenen (M), nicht 
einzem, sondern als zusammen mit den andren (M), 
sey gleich der Einheit (N). So haben wir also zur 
Beseitigung des Widerspruchs, der in der angenom- 
menen Einheit von Grund und Folge liegt , den Grund 
in eine Mehrheit von Gliedern, in Grande, aufgelöst 
und mdirere zusammengehörige und gegenseitig 
durch einander umgeänderte Gedanken (niShrt blou 
ihre Summe) als deo ganzen Grund geatzt. ^, Der 
hier angedeuteten Methode der fieziehun^n könnra 
wir ganz entbehren, wenn man in den einzelnen 
(sehr wenigen) Fällen, auf welche sier paf:^, gcn^ 
genug dem Aatiriebe folgt, der in denn ftohltth*^ 
sdbst enthalten ist'' (& 6(^ Sie li^ird ^tmäcfasfitf 
der Ontologie und zwar beiy dem ersten eigentlita^lr 
Prindp der Metaphysik, dem Begriff des Dingest 
mdireren Merkmalen, zurAnwendung komme« önd 
nimmt, so wie die Matheftiatik ohne WechsJ d^r 
Ausdrücke nicht fortsdireiten kann , die Kiiist der 
zufälligen Ansidtten zu HflUie. Dasidtf 'ater und 
flberhawpt der dritte Al)sclmitt der Medifdole^e^' 
als Anweisung au9 deo Gründen das 6eg«beie 2U bie-» 
greifen, läfst si<^ nur in der Anwendung sdber hüi^ 
länglich in's Lidtt setzen. 

Seine Bemerkungen Ober diese Grumicftg^effiar 
metaphysischen Methodoic^e leitet RecdtHridi ¥er- 

fleicbun^ derselben mit den L^ren cler allgemeinen 
iOglk ein. Zwey VerbinduiigsweiseiT von GrubA' 
und Folgen treten siifar- bestimmt aus Einender ;*ikii 
dereinen süid letztere einzeln genonrntifefa-tehoti In 
ersterem entinltcB, und es bedarf mir dner Z^rgRe- 
demng (Analysis)^ umdie Folgen als imOrmide tttit 
gesetzt nachzuweisen.! Die einfachste Form «fieser 
Zergliederung ist der Sclilofs tuid in ihm "d^r Mittel - 
begriff oder was ihm enf spricht , nur ein HQlfsniittiel 
um die notfa wendige 2Susammengeb6rfgkeit der Tbeile 
desi^rondee darzuthun,. daher im Scblufss^z, WA- 
diese fär sich als Folgen zusammentreten , • ttieht .ml^ 
aufgenommen. In analytisdien Folgerungen ergeben 
sich mitbin die Folgen als identisch dem Grunde, 
und der Satz vom zureichenden Grunde iöst sich, 
auf sie angewendet , in die Grundsatze der Identität • 
und des Widersprudis auf. £ine Von diesen ver- 
schiedene Gattung und ein eigenthOnllithes Gebiet 
gewinnt dagegen der Satz vom ztfreiehendenGmnde, 
wenn gefo^ert wird, ohne dals "die Folgen sdbon 
materiell im Grunde enthalten ^ d. h. durch blobe 
Anwendung der Grundsätze der Identitit hnd des 
Widerspruchs 4araus abzuleiten wfiren : auf öie 
Weise aber wird is jeder Syntbeete feiolgert^ als 

de- 



«M 



Nttou 141. AÜdtfST '18S1. 



486 



dareii ^rkifip datier der Setz vom zareicbenden 
Grunde ifl engerer od«r eigentlicher Bedeutung zu 
betrachten ist. Sobald der Grund mit seinen Folgen 
eynthetiscb gefunden ist, mag es durch Ergänzung 
oder an der vireitige Bearbeitung derselben geschehen 
sejn « können wir uns der analytischen bntwicke«* 
luiq;sfonnen bedienen ; und der Syllogismus zwar kei- 
nesweges zureichend um alle Begrilfsverbindnngen 
ond Folgerungen auszumitteln, ist wohl geeignet die 
gefiKKienen als solche nachzuweisen. . Yfks unser Vf. 
von der Unznlfinglichkeit des Syllogismus sagt, 
scheint uns daher gegen die Anmafsung durch ihn 
die Synthesen selber zu entdecken und aussohliefs« 
lieh die Wissenschaft zu Stande zu bringen, voll- 
kommen treffend;, in Bezug avf die analytische E^l> 
Wickelung des syvthetiseh gefundenen dagegen der 
Einschränkung zu bedürfen* Uais der Sralufs sich 
mf Ausdruck der Verhältnisse der Inhärenz be- 
achvänke, können wir nicht zugeben , weil sich diese 
weder in der hypothetischen noch in der disjuncti^ 
ven Schl^sform finden » und alles wohl erwogen, 
was der Vf. a« a. O. für Aufhebung des Unterschieds 
der entsoreehenden Urtheilsformen gesagt bat, wir 
einen sdoben doch immer noch anerkennen mflssen. 
Wie die an sich analytischen Formen dem synthe^ 
tisohen Verfahren dienen können und mdssen , wird 
In der That auch durch des Vfs Bemerkungen nnr 
noch einleuchtender« In analytischer wie in synthe- 
tischer Begrflnduttgsoll nachgewiesen werden, wie 
die Theil« des Grundes zu trennen oder zu verbin-* 
4ie«rtt>n die Folge zn ergeben; in der einen wie in 
der andern können sie nur nach Ausscheidung alles 
Widerapruchs fflr die Folgerung verbunden werden. 
Aber das Verhältnifs der zu verbindenden oder zu 
trenBeaden Glieder des Grundes Ist in der Synthesis 
und Analysia ein verschiedenes, nnd danach auch 
die Art den Widerspruch nachzuweisen und «zu be- 
seitiii^.. Schwerlieh möchte es ons je gelingoi , die 
allgemeiiigökigen und nothwend^en Synthesen auf 
Anal vseA völlig aurOekahföhreni ; wohl aber finden 
wir Ausdmcke für sie in den Formen der Analyse, 
soowali^wir<iieFact«>ren jener Irgendwie mit ein-- 
ender verbinden mfiasen, wollen wir ans nicht in 
Widerspräche mit ons selber verwickeln : denn nur 
da findet reine Synthesis statt , wo das contradicto^ 
risohe Ge^theil undenkbar , d.h. in sich wider-* 
eprechend ist} und durch Identität tmd Widerspruch 
wwden^lle analytisch logiseben Formen bedingt: so 
oafs diese entweder noch nicht vollständig ent* 
winkelt oder im SUnde sevn massen , alle roögUehen 
synthetischen wie analytischen Begriffsbeziehungen 
anszndrOcken. Als dem vermittelnden Denken an- 
gehörig und bestimmt zu definitiven Verknfipfungen 
und Trennungeii erst zu fahren , haben auch in der 
That die deo.kigi.$chen Grundformen, wofflr wir die 
kategorische^ hypothetische und disjuoctive immer 
noch halten «ifissen« entspreehenden Verbindung»» 
weisen theils eine Weile, theüa eme Fähigkeit in 
dnander flberzagehn, wodnreh sie zum Aosdmek 
der manmohldt^e« eyathetiselie« Begriffsverhtll* 



nisse sich eignen. Allerdings ist das EigenthOmliche - 
der kategorischen Form das Verbältnib der Inha- 
. renz , aber dieses durchaus nicht schon metaphysisch 
bestimmt, vielmehr ist diese Form nur der Aasdruck 
einer Innern Verbindung und wird ergänzt durch die 
hypothetische Form als Ausdruck einer äufsern Ver* 
bindung; beide finden aber in der disjunctlven ihre 
Vermittelung. Schwerlich möchte eine Synthese 
nachzuweisen seyn, die nicht einer jener drey Ver- 
bindungsweisen und ihren Erweiterungen sich sub- 
sumiren liefse; und gewils war der Grundgedanke . 
der kant'schen Kategorientafel treffend und bedeu- 
tend , in den Hauptmoroenten cfieser Formen raflfs- 
ten- sich die Grundbegriffe aller Synthesen fin* . 
den, so irre leitend auch der Schlufs war,, sie l^en 
sphon als solche hinlänglich entwickelt in den Mo- 
menten der Urtheilsformen zu Tage, welche die Lo- 
gik far ihre Zwecke, ohne alle IVQcksicht auf Ob- 
jecte ^nd ihre Erkennbarkeit , aufgestellt hatte. 
Höchst fruchtbar war eben so Kants Frage nach der 
Möglichkeit synthetischer Urtheile a nriori, und 
wohl ohne Zweifel auch fär unsern Vf. der £nt- 
wickelungskeim seiner Methcdologie. Aber eben 
hier möchte Reo. ihn zu ergänzenden und etläutern- 
den AasfOhrungen veranlassen. Grundlinien zu ei*- 
ner Synthetik für Mathematik i, Ethik und Metaphy* 
sik finden sich theils in dem vorliegenden Werke» 
theils in früheren ^Schriften des Vfs, und Entwicke-- 
lungen derselben gewifs in seinem Geiste, wenn 
auch nicht zu Papier gebracht. Itarch vergleidieade 
AusfOhrungen wörde er zugleich seine Methode der 
Beziehungen in noch helleres Licht zn setzen im . 
Stande seyn. Sie ist augenscheinlich aus vieljähri«, 
gem und vertiputem Umgange mit der Mathematik 
hervorgegangen; aber ebenso augenscheinlich in ih- 
rer Anwendung auf Metaphysik sehr verschieden von 
ihrer Bedeutung in der Mathematik. Worin besteht 
diese Verschiedenheit und worin hat sie ihren 
Grund? Das sind Fragen, zu deren ausföhrllcherBe* , 
aifktwdrtung Rec. Hn. Prof. Herbart zunächst und df ic^- ' 
gend anffordem möchte, wiewohl darauf bezfigÜehe . 
Andentungen im. gegenwärtigen Buche ihm nicht ver* 
borgen gehtieben sind (s. z. B. S. 28 ff. 49 tt). Die 
Behauptung, der Grund sey ein Widerspruch, wörde 
in der Mathematik keine Anwendung £nden, und ^ 
scheint Rec. auch in der Metaphysik der Mifsdeutung 
sehF^au.'sgesetzt zu sevn. Allerdings hat der Wider- 
spruch nicht nur treibende, sondern auch lUchiung : 
gebende Kraft fOr^s Denken, und nöthigt uns den 
^Gruod zu suchen und falls wir in Beseitigung der 
Widersprüche nicht ermflden, endlich zu finden; 
aber der Grund besteht auch dem Vf. zufolge, in der 
noth wendigen Zusammengehörigkeit eines gewissen 
Systeme von Begriffen, in welchem eich Wider- 
sprflche nur fanden, so lange die zn Tage liegenden 
Begriffe nicht ergänzt oder richtig bearbeitet waren. - 
Unterscheidung Ser ratio cognasc^ndi von der rotie 
€9$€ndi möchte jene Bezetehnong schwerfich hiniäog- 
lieb rechtfeni^Mi ; denn io vielen Fällen konunen - 
wir «kÄ, MU»de«i wir den Graad volialändig gefun^ 

den. 
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ilen. aber die ratio cognoscmdi nicht hinaus. Doch 
wollen wir hier um so weniger in weitere Erörtc- 
nincen eingehen, da wir fernere, das svnibctilche 
Verfabren nach allen Hauptrichtungen hin verfol- 
fiende iVusführungen vom Vf. erwarten , uoil daa, , 
worauf di9 Behauptung zunächst beruht, — die 
Ueberzeugiing, was Widersprüche in sich enthält, 
dürfe wetfer als gültig festgehalten, noch als denk* 
bar gesetzt wercßn (S. 62) und die Beseitigung der- 
selben könne allein durch Ausmittelung der innerm 
Beziehongen gelingen , vollkommen mit ihm theil^n 
und es für ein sehr hochanzuschlagendes Verdienst 
halten wie durch Entlarvung vieler verlarvtcn Wi- 
derspruch» und durch Abweisung vorgeblicher Le- 
«iiimalionen, so durch scharfsinnig consequenteLö- 
sungsversuche diese Ücherzeugung seinerseits be- 
ifaätigt zu haben. 

Mögen immerhin solche Bestrebungen als ge- 
mein logisch, der Verstandes- oder Reflexionsphilo- 
sophie angehörig, der ^P^^'^^^'Y,^^^^^^^ '^'' 
mancelnd; als vorsatzlich und vjrillkOrlicb all und je- 
den Inhalt ignorirende.Künsteley irerundimpft ond 
daffeeen dieienigen angepriesen werden, welche diei>a- 
^aus sich selbst sich entwickeln zu lassen ontcr^ 
nehmen und voraussetzen , die im Denke» wirksame 
Vernunft, sich selber der Kreis und das Centrum, 
fmda nwht nur den Widerspruch und entfliehe ihm, 
sondern erzeuge ihn in allem und miXsse ihn durch 
sich selber vernichten:— der Vf. wird «eber nach 
wie- vor geständig seyn (S. X VI] nicht alle VVldel^- 
sprücbe aufgelöst zu haben, als dem Wahn sich hin- 
geben wollen, dafs sie blofsen Machtsnrüchen oder 
Sjm Vorgeben weichen sich über ihre Sphäre erho- 
ben zu haben. Unbefangene Leser aber werden 
Machtsprüche nicht für Gründe, Vorgeben nicht für 
Leistungen halten, vielmehr fragen, theils wie in 
xlem «S sich selber sich entwickelnden Denken 
Grund und Folgen zusammenhängen, oder wenn 
überhaupt von Grund und Folgen. darin nicht die 
Hede seyn soll, was an die Stelle der Begründung 
trete^ theils ^auf welche Weise die Vernunft den 
Überall erzeugten Widerspruch „den dialectischcn 
Puls der Dinge", vernichte, wie die Sache sich aus 
sich selber entwickele, was an die Stelle der inneren 
Beziehungen trete u. s. w. Wenn gegen des Vfs Me- 
thode erinnert wird, indem sie ein Widersprechen- 
des durch sein Gegentheil denkbar zu machen suche, 
vergesse sie, dafs selbst der Widersuruch nicht ein- 
mJU giedacht werden könne, und dafs die denkbar 
%u machenden Begriffe, eben weil sie Begriffe seyen, 
schon dem Denken angehörten — so sieht man sich 
nicht ohne Verdrufs in die Zeiten der alten 5ophistik 
zurückversetzt, die mit der Ampbibolie der Begriffe 
von Wissen und Lernen ähnlichen Unfug trieb, wie 
hier mit denen von Denken und Begriff getrieben 
wird. Unterscheidet denn nicht alleCogik von Ari- 
stoteles bis Hegel wahre Begriffe von blofsen allge- 



meinen Voretellungea , VorsteUnn und Dadtenwol* 

^en vpm wirklichen Denken? 

Sekhn wir wie der Vf; 2n»tslt in der Chrtohgk 
(S, 71 — 182) verfahrt und lernen auf die Weise zu* 
glaich die Alethode ^der Beziehungen und der zufSUi« 
gen Apsichten in verdeutlichender Anwendung ken* 
nen, aus welcher vielleicht die Methode selbst erst 
abstrahirty gawifs nicbl^ohnnsehr bestimmte vorgrti^ 
fende Bezugnahme darauf zu Stande gekommen ist^ 
Die durch die historische Kritik des ersten Theils 
vorbereitete Unterscheidung theils der Wirklichkeit 
des Dinges und seiner Eigenschaften ^ theils des 
^eyns und Daseyns, leitet die ontologiscbea Un- 
tersuchungen ein* Wie weit wir aucn der Sk^» 
psis nachgeben mögen, ein 'Reales, ein Seyn, so 
setzen und zu bewahren , zwingen uns -die Wider- 
sprüche der Erfahrung selber, so cewiCs kelnSobeia 
ohne Seyn n^ögliph ist; daher die £uf gelbe ^ was den 
ivegebenen zu Grunde Ü^r d.h<. die unbdkMola 

SuaUtät des Seyenden zu suchen. Die Anerkena«a^ 
IS Nichtauf zuheeden i«t der Begriff 4»9 Sevus, des-» 
$ea Setzung nicht in Abrede gestellt wu'atB kann» 
wie sehr aiKsb seine Qualität aem Sw^fel Preis m-^ 

feben wird. Doch kommt d^r Begriff de^^yna der 
Unge erst vermittelst ihres Gegensatzes g/Bgm das» 
was nicht ist sondern blofs gedacht wird, «em Vor^ 
schein , und wird mit dem der Qualität verwenlieelt» 
indem man den Gedanken des Gegenstandet dtesem 
selber beylegt : cUher der Irrthmi» das Seya wohne 
den Dingen ein , &ey eine ihrer Eigen^qbaftw ». da es 
doch eben nichts anders als die ^nohite Pe^lfiiM^ he* 
deutet. Als unmittelbare;Setzung knnn der B<yrlff 
des Seyns keine Megation in sich auf neh«e&^ d^ h. 
weder wiederum aufgehoben noch reiativ gesetzt wer- 
den (die Negationen ia\ Seyn .gehören nur deeisn* 
sammenfassenden Denker an):* mithin nulb die Qua- 
lität des Seyenden fänzlich positiv, oder el&nnatie 
und eben darum spmei^bibineinfaQh peyn,. d«,b, firay 
von aller Verneinung und Bescbräpkü.eg; ^fvenn.aber 
ohne alle Verneinung und s^e(4lthin. i^Mifiieh, sa 
auch dea Begriffen der Qnantiiäti und aller Viel««^ 
heit im Seyendeq als Seyenden gännlioh maa^^um^ 
lieh : wogegen jede^r Begxuff der Q^witität, nag ^e 
Qualität darin zerfällt werden oder eerflieCsea sollen« 
d. h, mag es der Begriff einer. disoneteo oder oonti* 
nuirh'chen GröjEsie ^yP)j!AIanni(^&lljgkeit uodTheU«- 
barkeit voraussetzt. Es fragt ^iqbtnuTt ob Ibey der 
Strenge der ab^uteA Position durch Ausaehiinsn^ 
aller Relatioaef^/. nicht .ZMg^eiph.aJie-fieaiehung der 
Dinge auf einauder gänzlipb aufgeh.9&en werde^ oder 
wie sich die absolute Pqsi^on du^cb eine reiativeer- 
ganzen lasse?. Zur.JKeantwortung dieser Frage soll 
eben die Methode d^r Beziehungen mit, ihrer' j&rgan* 
zung durch di^ zufälligen. Aj^sichten sich «wirksam 
erweisen. Wie Vieles sey» bji^iht durch den Uegaft 

dea Seynagi^nz; ujpb^tinuj^t^ lÜtfn^^ahfiltigkeit dem- 
selben keine^yiregß,. wie di^ £i^^n >mSknten, durch 

seine. Ein&chb^it^ausge^hlo^s^« • . 
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he 2u£aUige üasicht soll nun aus der Zu$amm^n- 
/^saujDg eines tnannichfaltig Seyenden Folgeci abjeir 
teo^ die aus der einfachen ursprOnglicbeo Varstel- 
long demselben nicht entspringen können,; gleiobwie 
in iipf Mechanik beym Paralielograrnm der Kräfte 
(ixe zafSUige Ansicht der Seitenkräfie anjgewandt 
r^wrirdy «im eine einzige II n^elheilbare Kraft näher «za 
J>es^itnmeo ($. l^p.;. Sie vermittelt — (auf ver- 
safaladeoe ^ eise^ yb nachdem entweder beides der 
üauptbegriff ^ unci die Fächeren worin er zerlegt 
wird a + /9>' oder nur ersteres oder die Folge gege- 
ben ist» die aus der Zusammenfassung mehrerer 
Jftegriffe «ich ergeben soll) — eine Verbindung von 
Begriffen » die ohne si^ geschieden bleiben würden. 
Gegeben sind Dinge mit mehrern Jtterkmalen ^^ die 
Eracbeiniingen der InhSrenz. JJie Qualität 4es Din- 
ges aus den Merkmalea zusammenzusetzen, Jäf$t 
die £infaebheit desselben nicht 7u: vielmehr, so 
wie wir das Maonichfoltige der Merkmale zur Ein«- 
lieitverkpOpfeai damit es gfiltig, d. b. in Einklang 
mit dem Gegebenen sey^ so müssen wir es wiederum 
Mndem, damit es denkbar werde; daher der Scheip 
'der InhSrenz als Anzeige eines »mehrfachen Realen 

I;efafst werden mufs. £ie einzelnen Empfindungen 
assea $iob nicht aus ihren Gruppen h.erausreii^n; 
.vielmehr jede jour unter der Bedingung setzen, dafs 
idie mit ihr verbundenen auch gesetzt seyen : k^inp^ 
/Bleut dar^ was an sich ist. Die Substanz ist mithin 
xlas unbekannte Eine, dessen Setzqns alle diejenigi^p 
Setzungen repräsentirt, die ursprün^ici^ den Merto- 
^alen zokamen: das. der' Einheit der Substanz 
Hleiehgelteode Mannicbfaitige bildet eine zufällige 
Ansicht» die auf verschiedene R^en von Mer£- 
. MMitn eich erstrecken kann , aber ein und denselben 
AiKSgaogspunkt, die Einheit der Substanz^ beybe- 
halten mufs. Da ^Iso kein Ding an sich S.ubs.tanz 
ist , so i^ebt e$ auch i&eine Attribute als ursprdng- 
Jicbe und an sich seyende Correlate der Substanz« 
ao wenig als ein Sub^tantiale , d. h. ein Etwas in 
der Substanz, dem die Acddeozien einwohnten; 
.und die Ejcacheinungender Inhirenz mOssen, wie 
.die der Veränderungen « auf lunzntretende (Jiraa- 
oben autOck^efOhrt. werden j ao dab keine &^* 
^jt. L. Z. 1831 • Zweyter Band. 



stantialitSt ohne Catisalitat denklyar ist Wie viele 
sinnliche Merkmale, so viele Ursachen, und Sub- 
stanz und Ursache unterscheiden sich nicht von 
einander durch Thun und Leiden, sondern nur da- 
durch, dafs wir von der Substanz ausgingen und 
die Ursachen als mehrere und verschiedene hinzu« 
nahmen. Der Causalbegriff enthält noch keine 2eit- 
bestin)mungen; nur uasre Gedanken gebrancbtefl 
Zeit, gingen von der Substanz aus und langten spl« 
ter h.ey den Ursachen an. Die Substa^nz war uns 
bis letzt nur zeilloses Subject einer Gruppe von 
PJerkroalen; wir fassen sie aber auch ^Is das Bc'- 
harrliche im Wfechsel auf, indem wir darauf ach- 
ten, wie das Ding in den Spaltungen der Einheit 
sich nicht ei nmaf gleich bleibt, d. h. indem wir auf 
.die Veränderungen merl^en. Eih Ding kann weder 
.abwechselnd seyn und nicht seyn,' noch einen 
Wechsel iii der Qualität ertragfen, noch sein Be- 
harren auf ein bloises qualitätJoses Seyn Obertrageii, 
noch vermag man das Beharren des Dinges im 
Wechsel abz\ileugcien, ohne auf die Erfahrung sel- 
ber zu verzichten. Daher auch hier das Ding hiebt 
^Is ein eipiges identisches zu setzen , sondepn in ein 
vielfaches aufzulösen und das a; als Anfangspunkt 
in allen Gruppen, wefche statt seiner angenommen 
worden, zu wiederholen ist. Also kein Reales \sx 
an sigh Substanz, sondern wenn es Erscheinungen 
.ti:agen soll, so mufs es in Gemeinschaft mit an- 
dern realen Wesen stehen, und diese Erscheinun- 
gen wechseln, wenn die Gemeinschat^ wechselt, 
während die Substanz selber beharrt upd weder 
der Qualität hoch der Quantität nach, vpm Wech- 
sel ergriffen wird. .Unsre ganze Abweichung vofi 
(der .Erfahrung besteht in nptfawendiger Ergänzung 
4|dssern was sie uns nicht vollständig zeigt. So 
virie nämlich die einfachen Empfindungen von Tö- 
^en und Farben, obgleich niciu in l^eile zerleg- 
bar, die Unterscheidung dessen yerstat^en, wa3 
;dem andren gleich und entgegengesetzt ist, und 
einander fnebr oder weniMr ent^gengesetzt aind 
(das Blau dem Rothen mehr als das Violette); ab 
'^auch die wahren Qualitäten der Wesen, die sich 
.nie aeg^seitig aufzuheben vermögen» weil keios 
.,die Yeroeinuna der PositioQ seyn kann« wohl aber 
im zosammenussenden Denken, welches durch die 
J£r$cbein^^gen |;9bQten wfrd, einander gegenseitig 
Widerstand leisten oder sich drOcken. Das wirl^ 
liehe Geschehn ist daher picbts andres als ein Be- 
stebn wider einf Negation; die zufälligen Ansich- 
ten $ind nur die Ausdrücke, welche die Wesen 
anaehn^aii müssan um vergleichbar zu werden, und 
Q^9 unend- 
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unendlich mannicbfaltlg, weil die Qoatitit }edei 
' Wesens unendlich vielen iVergleichan^en izogSng^ 
lieh ist. Dem in die verscbiedeneil Relationen des 
einen Wesens gegen andre, selber ver>vickelteö 
Beobachter ist ausschliefslich das Eiffcnthümliche 
der einzelnen Selbsterhaltnngen zogSogÜcb; di^ 
einfache Qualität vermag er nicht |zu erkennen; 
und Kräfte besitzen die Wesen nicht an und fOr 
sich , sondern nur in sofern sie mit andren von 
en^egepgesetzter Qualität zusammen sind. Soweit 
führt die Ontotogie als Lehre vom Seyn; die Ab- 
leitung der wirklichen Erscheinungen mufs sie 
theils der Synechologie, theils der Eiaolologie Ober- 

lassen* 

Zuerst wollen wir die Consequen« dusdrflck- 
Jich anerkennen , mit der diese Theorie den Begriff 
des Seyns von allem Werden läutert, die Schwie- 
rigkeiten vermeidet , in welche die Begriffe sowohl 
transienter wie immanenter Ursächlichkeit verwiv 
ekeln, und mit diesen Begriffen zugleich die von 
Tendenzen, Trieben, Vermögen, ursprflngiichen 
Kräften und FreyhciteB beseitict. Üabey mössen 
' wir die dem Vf. entgegengestellten Behauptungen 
abweisen, dafs die absolute Position entweder als 
^ von ihm gesetzt nicht absolut, oder als blofs durch 
' Abstraction gewonnen ein Negatives, mithin eben 
. so wenig 0650/utsey: und daß flberhaupt, was als 
absolut vorausgesetzt werde, der Voraussetzung 
wegen nicht absolut seyn könne. Wir mfissen sol- 
che Einreden abweisen, weil det Vf. aüfs ansdrfick- 
liebste die absolute Position, indem er sie als 
schlechthin noth wendig rechtfertigt, von seimer 
Auffassung und Setzung so unabhängig t macht , wie 
es nur immer in unserm Denken geschehen kann, 
welches keine Selbslbewegung , kein Begriff der 
zugleich die Sache selbst seyn will , jemals zum ab- 
'soluten Denken aufschrauben wird. Wir wollen 
vielmehr uns erinnern , dafs dei* Vf. Knoten zu lö- 
sen bettiöbt ist, die er nicht wilikörlich geschürzt, 
sondern die seit der Zeit der Eleaten di^ Metaphy- 
sik beschäftigt haben, und dafs er sie zu lösen sich 
bestrebt, indem er durch die Resultate des IdenUs- 
nius den Realismus sicherer zu begrflnden'tinter- 
xiimmt. Einfache qualitativ bestimmte WesenTieiteü 
sind ihm wie Leibnitzen der Grund der Erscheinun- 

Sen ; aber Wesenheiten , die nicht durch Innere 
[raftlhStigkeit ihre Einfachheit wiederuih aufheben, 
sondern solche, die unverröcktln ihrer schlechthin 



einfachen Qualität der Mannichfahigkeit und dem 
'Wechsel der Erscheinungen' zu Grunde liegen, 
kraft der Manriichfaltigkeit und d^m Wechsel* der 
Verhältnisse, die sich unter ihren einander entge- 

Sengesetzten einfachen Qualitäten för den Zuschaueir 
ilden. Für ihn und nur für ihn ist die Mahnich- 
falticl^eit und der Wechsel der Erschein utigen vor- 
handen ^ und so vorhanden wie er sie nach seinem 
Standpunkte wahrnimmt, aber nicht blofs würden 
seine Wahrnehmungen ohne die qualitative Be- 
siimmlheit der zu Grunde liegenden ei of^hen We- 
senheiten des Stoffs, sondern auch der Form ent- 



behren, in welcher er sie anerkennen nmfs, will er 
niihtauPdie Ef fabrudg ^elb^ v^rtichten : d.k.dis 
wahrnehmende Ich ist als söldie^^ebih sb wenig in 
Besitz der Formen wie des Stoffes; beides bi^st 
sich' ihm dar nach Bedingungen, die in dem Seyn 
der Dinge selber, in den Qualitäten der einfacb^a 
Wesenheiten und ihren Verhältntssien za'^lnander 
(Verhältnissen der Selbsterhahung und Störung ) 
sich finden. Endlich erwägen wir, dafs wir es 
freylich mit einer Hypothese, aber mit einer Hy-- 
potbese zu thuo- haben, die einerseits ilire Bereeb- 
tigu« in höchst bedeutenden Scbwiengkeiten und 
^er Beweisführung nachzuweisen vermag^ daCs die 
Lösung derselben weder bisher gelungen Sey^ noch 
von der Hand gewiesen werden dürfe; andrerseits 
bis auf einen Punkt zurückgeht» der als die in- 
fserste Grenze der Speculation 'anerkannt werden 
mufs. Geschehen, Veränderung und Kraftthätig-* . 
keit soll als ein Abgeleitetes; at^ das einzig Seyen-^. 
de eine ursprongllche Mannichfaltigkeit quaÜtetir 
bestimmter einfacher Wesenheiten erwiesen , und 
aus ihnen die Welt der Erseheinungrä tbg^titet 
vrerden» viriewohl von vorn herein jed^ VersücAl 
die Qualitäten des Seyenden an Gt6b ^ü ^«rk^nei^ 
als nofhweridig erfolglos abgelehnt wird. Ob et . 
aber in der Tnat gelungen mit gCLnzlicher Beseitig 
.gung uhiptOnglieher Kraftthätlgkeiten alles <se«^ 
schmen ans Sem lediglich sich selbst gltädiblei- 
benden' Realen oder Seyenden abzuleiten — am 
dar aber zu begrandetem CJrtbeil zu gelangen/ kto*- 
nen wir uns nicht begnOgen zu fragen/ ob der 
absoluten Position w^en von einem Vielen oder 
einer Vielheit des Seyenden die Rede seyn dorfe; 
oder ob es nicht in sieb widersprechend sey> dafs 
etwas als positfv keine Negationen und HeJatjonen 
zulasse und dasselbe doch relativ zu ergänzen sey? 
oder wie die realen Wesen durch die formal« 
Bestimmung des Zusamihen und Nicbtsusämmen 
eine reale Modification erleiden Sollten » dtdat 
Zusammen keine Bedingung ihres Dlaseyns sey? 
oder ob' nicht das eine Vvesen von dem andern 
genöthigt werd^ das zu seyn, was es ist? d. h. nnei 
selbstständig zu seyn, des andren bedQife, mithin 
unselbsf ständig sey? wir können '^es bey sotehea 
Fragen nicht bewenden lassen , weit die EMita zu 
ihrer BeäntVirortung in der scharfen und bestimm- 
ten' Sotiderurig der einfachen Wesen vom Zusam« 
menfassen derselben Im Denken augenscbeinlitdi 
sich vorfinden, so dafs ihre Vielheit, gleich ihrwA 
Znsammen und Nichtzusamnien und den davon 
abhängigen Beziehungen unmOgH6h fQr reale^Mo« 
dificationen dek' Wesen selber'gelten können. Dag- 
egen mOssen wir vorzugsweise die Ableitutig der 
legriffe Bewegung und Bewufstseyn ins Auge fas« 
sen; d'enn die Verhältnisse unter den eihrfaobtn 
;Wesenheiteri mflssen als Wechselnd, die Znsehauer. 
-als Ihrer sich bewufst gesetzt werden. " Die Bewie- 

fung setzt Raum und Zeil, das Bewufst^yn ein 
ch Voraus. ' Wir mflssen daher des Vfs scharfein- * 
nigf dnrtbgefahhe Lehre von Raumnnd Zeit, Vm^ 
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terie und Bewegung in sdner ^ynechologie i und 
demnicbst die Behauptungen vom lob und^vooi 
'Wissen in settoef- Kidolologie prüfend verfolgen» 
bevor Yfir die Beantwortung jener Frage — das 
eigentliche Ziel dieser Anzeige^ •« «nternehmeo 

dftrfen« 

DesjStetige, mit dessen Erörterung tiie Svne* 
chdogk (S. 185-r3S9) sich zunächst beschäftigt^ 
um vermittelst desselben zu Aufschiassen Ober 
Baum> Zahl und Ursprung der Materie, zu gelan-^ 
gen , kdno mit seinen unendlich vielen Tbeileo in 
Sinnlicher Ansohauung unmöglieh gegeben seyo; 
und eben so weaig das Nichtersoheinen letzter 
Theile überjbr Nicht vorhandenseyn ent$cheiclen4 
Auch beruft man sich , indem, man das Räumliche 
INebeo " und das zeitliche Nacheinander sils stelig 
setzt, auf reine Anschauung« und unterstützt diese 
Berufung wiederum durch Hinweisung' auf die in* 
eomroensnrabeln Linien. Unser Vf. sucht dagegen, 
nachdem er bemerkt, dafs keineswegs «a//^ Linien 
incommensurabel seyen, an seine psychologische 
Srkll^«ig (PsyehoL II. & 152 ff.) erlnner^^ und den 
Widerspruch entwickelt hat, der sich bey logischer 
Analyse der Coolinuitit ergiebt, zuerst zu zeigen, 
dafs der Begriff des Stetigen keine$weges überall 
wo er vorkommt, sich selber gleich j vielmehr sehr 
verschieden sey bey den verschiedenen Fortschrei* 
tungeo von Zahlen und den dazwischen fallenden 
Brflcben, bey den Systemen von Quadrat- Cubik* 
wurzeln uad Oberhaupt bey irraiiopaten Fortscbrei^ 
tnngeHi demnächst dafs im Nacheinander der Zeit 
ftbemU kfäne Continaität sich frnde, vielmehr der 
Begfiff -der Gegenwart sich schlechterdings nicht 
mit Vergangenheit und Zukunft mischen dOrfe, 
ftberh^opl das Fliefsende nur durrh ein Verschwin- 
denlassen der Sonderung gedacht werde; und end* 
H^durch ConstpttCtion des intelligibeln d.b. desje* 
nigeii Rauma^ den -wir dem Kommen und Gehen 
der Substanzen unvermeidlich hinzu denken, auszu-. 
tnitteln,-^, wje man den Begriff der Continuität der«* 
gestalt zu- fassen habe, dafs er fOr die Naturwissen- 
schaft brauobbar werd^." Diese Construction geht 
von dem einfachen Gedanken aus: ein Paar einfache 
Wesen, uiunABg^ statt deren man auch andre ein- 
fache Vorstellungen, wie Zahlen, wählen darf, 
kdnnen zusammen aber auch nicht zusammen seyn ; 
Utax aus diesea zwey Begriffen vermitteist der lee- 
ren Bilder von dem was mit dem andern verknüpft 
seyn könnte > vier Begriffs und aus ihrem wech- 
selnden Zusammen und Nichtzusammen , eine ins 
unendliche fortlaufende Reihe entstehn^ in der noch 
Aichts von bekannten Raumbegriffeo sich finden^ 
vielmehr^ selbst der Begriff des Orts dadurch ent- 
stehen soll, dafs das Vorausgesetzte; dem andern eine 
Stelle anbiete ; der BegriäF des Zwischen durch das 
Fortsehreiten der Ordnungszahlen ; welches wie 
bey Zahl, Grad und Zeit ein gerades seyn mUsse, 
weil Überhaupt noch gar kein Seitwärts vorhanden 
sey. Eine solohe Reihe wird eine Linie und zwar 
eine. starre genannt 9 insofern die Punkte derselben 



voHkommen aus einander und dodi wSederom^ an- 
einander d. h. so gedacht werden sollen, dafs, Nichts 
eingeschoben werde. Die Unfähigkeit des psycho« 
logischen Mechanismus des Aneinander mit beharr- 
Üclier Treue darzustellen , sein unwillkürliches 
Gleiten und Verfallen in ein allmähliches Zwischen- 
schieben, darf uns nicht veranlassen von der Stren- 
ge der Fonlerong nachzulassen« Zur Erweiterung 
der Construction .wird ein drittes einfaches Vf esen 
hinzugenommen, dessen leeres Bild als einen der 
Punkte der Linie AB zu betrachten darum verboten 
wird, weil e ein selbstständiges Wesen und nicht 
im mindesten an eine Construction gebunden, sev, 
deren Anlafs von u4 und B ausgegangen (S. 2290- 
die Entfernungen des c von ^uod B aber werden 
aus demselben Grunde als starre Linien gesetzt, aue 
welchem AB för eine solche gelten mufste. Ver-r 
binden wir nun 4?mit der Linie AB durch AC oder 
BC, so findet sich, durch blofse Entwicklung der 
Begriffe, ohne Construction zu Uolfe zu nehmen, 
dafs je zwey dieser geraden Linien nicht mehr ak 
einen Punkt mit einander gemein haben können, 
dafs zwischen zwey Punkten nur eine Gerade und 
nur Ein Loth vom Punkte auf die Linie möglich, 
dafs ^wischen zwey Punkten die Gerade zugleich 
die kürzeste ist. W^enn die starren Linien zu Hy- 
potenusen werden, tritt der Begriff des Steligen 
ein, in sofern sie der stets gleichbleibenden Rich<- 
tung des Loths unvergleichbar werden (S. 242 if»)i 
und in der Kreislinie, in der die Punkte ohne allje 
Sooderung zusammenäiefseui ergiebt sich das ei- 

f entlichste Continuum; dieses aber eben darum als 
einen unabhängigen unmittelbar gegebenen Linien^ 
sondern nur solchen eigenthümlicn, welche abbäiv- 
eig oder Functionen von andern sind. Auch die 
Kreislinie ist nämlich als Function zu betrachten, 
in sofern ihr Ursprung Linie und. Ebene, oder von 
der Ebene wenigstens Einen Punkt aufser derXinie 
voraussetzt (S. 261.). Andre zwischen gegebene 
Punkte zu ziehende Linien hallen wir für stetig , da 
sie die Endpunkte gewisser Katheten seyn können^ 
zu welchen die einzu chiebenden Linien als Hypo- 
tenuse passen müssen (S. 252). Auf diese Weise 
rechtfertigt der Begriff des Stetigen ^ obgleich ivi«- 
dersprechend, sich dadurch, dafs. er dem Gebiete 
unsers zusammenfassenden Denkens ausschliefslich 
zugeeignet wird. Construction> des körperlichen* 
Raums (S. 257 ff.) durch Annahme eines vierten 
realen Wesens^ wovon ein Loth a'uf die Ebene falle, 
welches dem ganzen System der in ihr möglichen 
Richtungen fremd bleibe, und der Versuch zu zei- 
gen, dafa eine vierte Dimension undenkbar sey, 
weil man von einem fflnften realen Wesen zu dem 
von cler Kugel völlig eingehüllten Punkt A nicht ^u 
gelangen vermöge fS. 260.}, beschliefsen die Con- 
struction des intelligibelen Raums, und leiten zu 
der Untersuchung Ober den Ursprung der Materie 
üben— Bevor wir aber dazu übergehen, fiberle- 
en-wlr in wie weit wir uns theils der Construction 
es Raums, ohne Anschauung vorauszusetzen, durch 

blofse 



I 



A. L. Z. .«.«14 l^t AUGUST |8$1. 



/ 



495 

Mofs^ VefdentliebiiRg von Begriffe«, tbftils der «ab- 
gegebenen \ikn^mt fiber das Stetige ai|Ztt9chl&f«eo 
vermögen. In jener Construction soll ^los' das Apq- 
f<ier * und Nebeneinander seinem Inhalt nach durch 
tfas NIchtxusammen von Vorstellungen, seiner Forin 
nach -durch die bestimmte Abfolge (Ordnuiigszahlen) 
entstehn. Rec.'aber gesteht nicht ^inzuseunj wie 
x>bne zu Grunde liegende Anschauung^ wir dazu' 
kommen, der ersten Dimension die zwe}^te, der 
z^eyten die dritte IrinzuzufQgen. Die Annahme, C 
der Endpunlct einer zvreyten von AB verschiedenen 
Linie, sey einvoo --< und B verschiedenes Wesen, 
«nd D der Endpunkt etaer dritten allen in der Ebe* 
jie möglichen Richtungen fremden Linie, von Ji^ B 
und C verseh^eden , genOgt ihm darum nicht, weil 
diese Verschiedenheiten nur auf die Qualität beztig- 
Ii<5h, keine Verschiedenheit jder Lage zur Folge ?u 
haben brauchen^ Wie kommen wii dazu die Linie 
JiB nicht vielmehr durch da^Zu^ammen und Nicht- 
zusafrimen mit c und seinem leeren Bilde zu verlan- 
gern ? Wie kommen wir Oberhaupt dazu das Nach- 
einander von Vorstellungen und Wildem in ein Au-r 
fser- und Nebeneinander tn verwandeln, V4>rilnsge- 
setzt dafs^ uns diese Vorstellungen noch gSnzlich 
fehlt«?, und während wir von Zahlreihen, oder 
andren Reihen homogener Vorstellungen zu keiner 
räumlichen Construction gelangen? Zur Beantwor- 
tung dieser Fragen wirdder Vf. sich auf seine psy- 
chologische^ Deductioo von den Reibenformeo und 
darauf berufen , dafs das wirkliche psychologische 
' Kreignifs des räumlichen VorstelleAs etwas völlig 
Unräumlrches sey und alles dabey auf Absttffangeo 
in der Vertfindung de^ Vorstellungen ankomme (& 
Psychol. 11. S. 124 f.); a)>er in jener schwerlich zur 
Erled)|rong gegenwärtiger Fragen, den jtrofsen Ue- 
bergahg von der Verschiedenheit der Qualität zur 
Verschiedenheit täomlicher Dimensionen nachwei- 
sen können. Die Erklärung, das Perpefndikel auf 
eine Linie eey psycfaologisdi betrachtet, nichts an- 
dres als die.von derselben seitwärts gehende Repro- 
duction, nachdem' in ihr alles Entgegengesetzte 
Sich gehemmt habe, (Ps^'chol. II. S. 152), setzt ein 
SeitV^ärts schon voraus; so wie die allgemeinere 
Bestimmong, das Produkt sich gegenseitig hervor- 
rufender Reihen, die so verwebt seyen, dufs indem 
ihrer mehrere abliefen, zugleich niöht nur jedes 
Glied eine von ihm ausgehende Reihe anrege, son-* 
tlern dafs auch die secondfiren Reihen sich nach ei- 
oer Regel in andren Reihen Glied fOr Glied verei- 
nigt fänden^ so dafs die Vereiaigungspunkto jedes- 
mal mehrfach gegeben seyea, und dafs -die .Con-» 
struction unendlich vielfach in eich^seJbat torück- 
taufe, ohne mit sich in Misfbelligkeit zu gerathen-«« 
^ey allemal eiii ftäumliohes ( Psycho!* I. & 969. ^gl. 
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ILS. 1S6.) — auch dlete BesUmmBOg fcheint Rec. 
noch .nicht geeignet zu $ejfa dfo .tJebergMlg Mi» 
qualitativer zu* räumliche^ Besfinämtheit au vermit- 
teln. Was die Beschränkung des Stetigen ^ ins oih* 
endlich Theilbaren auf daslncommensurable betrifft^ 
so fragt sich, oivder Voraussetzung, es sey schleoht- 
hin kein gemeinschafüicfaes Maafs vorhandenm nicht 
schon die Vorstellung vom Stetigen zu Gmnda 
liege. Doch wollen wir uns wohl haten dies« 
Construction des intelligih^D Baums vdurch weg 
zu . ver werf en, weil wir sie uns mcht völlig andg- , 
neu können, betraditea sie vielmehr als eine höchst 
bedeutende Ergänzung der Kanti^i^eA Lehre von 
der reinen Anschauung; wobey wir annehmen , dj/iis 
diese zu sehr aufser Acht gelassen , wie die tnaihe« 
mitische Construction ^ wenn gleich auf reine^^-* 
Schauung beruhend, der£ntw7ciielung d^rBegvffis 
zu ihrem Fortschreiten, nicht blofs .zur AaaWsa 
schon gegebener Gonstructionen, bedürfe, Wi^ 
weit es aber auch gelingen mag jtutthematiscfaa 
Gruudannahmen,. die man bisher ffir axiomatisch 
gehalten, durch Entwiekelung von Begriffen .t«. 
deducireuj jm können wir doch' weder zuge^^t 
dafs ipän y0j^ der Linie zur Fläehe imd voa die*« 
ser zum körperlichen Raum *gela^e> ohne dafs 
unmittelbare, reine oder empirische, Anstauung 
zu Grunde ^ge» noch dafs das Stetige dtx ur^ 
sprOnglicben Vorstellong des lUiumliefaen gar nicht 
angehöre. Eben so wem'g können wir' qnSxttbet-' 
zeugen, dafs dem Nacheinander der .Zeh das'Merlc- 
mal der Contlnuitäl; nicht wesentHoh' elget^thfim^ 
lieh 'sey, Sondern durch ein VerscInirlodeikJassen 
. der Sondeningen ihm hinzukomme: denn die For- 
derung den Begriff der Gegenwart $ebkchterdfitig» 
nicht mit Zukunft und Vergangenheit zu mispkea^ 
erscheint uns als eine utimögliche, weil sie i^or- 
aussetzt die letzten Theile disr Zeit seyen, xw^r 
nicht :sinnllch wahrzunehmen , dagegen wiold in 
Denken zu fixiren, aber kieih Merkmal lU)augd>ea 
vermag, woran wir den Gedanken auch mir als 
Forderung festzuhalten im Stande wären, ^o win 
wir ein Moment als scblecbthlja .gegenwät-tlg im 
Denken feststellen wollen, gehört es der Vergan»- 
genheit, oder wollen i^^ir es im voraus ergrelAra^ 
der Zukunft an* Unser Denken mflfste ein «bso- 
jut zeitloses und ein soI^es seyn» worin üeaken- 
des und Gedachtes, Subje|^tives uttd Ofa^ekliv» 
schlechthin zusamrnenfiele^ sollte es uns gslinfgsa 
die Gegenwart durchaus nicht mit .Zukunft, v od 
Vergangenheit zu mischen: auf die VacansselzoAg 
aber, es mOsse ein solches Denken, geben, wird 
der Vf. bey seinam entschiedenen Gegeasatz^..ge^ 
gea absolute Anschauung sich zu stfttzen aicht g9r 
neigt seyii. 
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_ fits von dem Vi ti^efilbrte Beyspie} sittlicheren- 
.fordafuiigeik scheint uos danun nicht «eioem Zweck 
«r entsprechen , w^ wi^ weit oder wie wenig sie 
auch im Handdn re^Usirt werden m^gen , sie sich 
imDenkep icraftgrondwesentlieber Merkmale durcb- 
ftus feststeileQ lassen.; Aebnliob verli^it sich's.mit 
4er.fiehaujDtung,^so^ewirsim,strfi^Estei^lnne ;pif- 
^Uich das!üß^ßgt0in,fL sey und aus A Jhfgraasgel^ 
'inaisfe)^bea.^^wifs kofnsa^ in lUei^ zagleich ein 
Vorher, wd NaSiher hinein'* .(S,.807> JFür sehr 
i>eacbtenswerth halten wir dagegen, was Hr« Prof. 
lUrbart S^ IdO ff. von xlen v:er3cniedenen Arten des 
«rithmietiscben Continunms benieriit, ohn^ dafs wir 
^.avs ein iixid derselben Quelle mit dem Stetigen des 
Aiumlicheixlabziileiten unternehmen möchten. 

Der. EUnwendong aber,, dals nicht einzusehen, 
vnB eine Linie , die uxjsprünglifh ungetbeUt mid 
«selbststandig , zugleich tbeijbar werde und ihre* 
Selbstständigkeit verlieren solle» und warum da eine 
JUehrheit vpn realen Wesen als unb^immte Vielheit 
. angenommen sey, nur vier dieser Wesen für die 
CodistrPCti.Qn der ßaumdimensjonen erwihlt wQr- 
•d^n.-r- diesen und ähnlichen Einwendungen dürfte 
der Vf. woh} durch seine .psychologische .Con- 
-atrootionzu .begegnen im $tande.seyn, der zufolge 
alles ßäurolicbe. mit feinen Verhältnissen dem zu- 
^sammenfassenden Denken angehört , sowohl die 
slarre Linie wie die contiquirliche» und welche von 
der unbestimmten Vielheit einiacher Wesen nur so 
,viel niuirpty als ihr zu ihren Zwecken dienlich sind, 
daher nicht Ober vier specifisch verschiedene» weil 
■filr eine vierte von den dreyen. verschiedne Dimen- 
sion sidi keine M(^cbkeit, keine offene Stelle er- 
giebt. Wir enthalten uns solcher Einwendungen 
gegen Behaoptangen , die mit jener Grundannahme 
sieben oder fallen müssen, können aber, wie sich 
^OA den vorangehenden Bemerkungen ergiebt^ deren 
weitere Entwickelung uns über die Grenzen einer 
Anzeige hinausführen würde, die Behauptung uns 
nicht aneignen: der Kaum sey gleich wie, die Zahl 
.eine Form der Zusammenfassung im Denken , wel- 
che, wenn keine weitere Bestimmung hinzukomme, 
den Dingen gar kein Prädicat, für jeden Zuschauer 
aber eine ifl vielen Fällen unentbehrliche Hülfe dar^ 
A. L. Z. 18Si. ^Zweyür Band. 



biete, die gemSfs der gegebenen Veranlassung sich 
selber erzeuge (S. 263. vgl S. 270); oder dafs SröTse 
als solche nur Zlusammenfassung sey (S. 264) — Be^ 
^hauptnn^en worauf , die Construdtion der ilia^^ri« be- 
grubt. Sie gebt von der Annahme eines unvpllkqmr 
menen Zusammenseyns zweyer .Wesen aus^ d* b. 
.zwever Wesen mit theilweise zusammenfallenden * 
Punkten^ wie man.d^e beiden letzten Punkte einer 
Hypotenuse al^ theilweise einandex: deckend setze. ' 
In UebereinsUnunuDg mit derselben lediglich den 
Raum nicht die Quaßiät der Wesen treffenden Ki- 
ction, der zufolge wir in einander geschobenePunk- 
Xß als theilbar betrachtet^ setzen wir die einfachen 
^^aJLen Wesen als Kugeln, und nehmen, gn, diese 
seyen. für alle gleich grofs j so dafs wie ein , paar, 
theHwaise durchdrungene, innerlich volikomsoen 
gleichartige Kugeln voraussetzen, die jedocji mit 
Atomen , d. h. undurchdringlichen letzten Stoffr 
theilchen durchaus nichts gemein haben dürfen. In 
den durchdrungenen Theilen ist das Zusammen und 
hiermit völ%e Causalität, daher vollkpinniene Selbst- 
erhaltung vorhanden; in den undurchdrungenen 
nicht. Da wir aber nur infolge einer Fiction den 
einfachen Wesen Tbeile beygeleet haben, so mwf^in 
dem ganzen Wesen, nicht blgfs hier oder dort, 
Selbsterhaltung sich finden, und nur in ^hwäche- 
rem Grad bey unvollkoramnen Zusammep als bey 
vollkomranen Zusammen. Beym unvoUkommnen 
Zusammen aber, kann es nicht bleiben, vi^mehr 
müssen Wesen, die tu diese Lage gai^athen sind, * 
Vollends in einander «eindringen; upd darin i^t der 
einzig mögliche Grund d^r scheinbaren Kraft der At« 
traction zu suchen* Von wirklichen auf Aaumyer*' 
hältnisse bezüglichen Kräften kann nicht die Rede 
seyn, wenn der Raum nichts Wirkliches .ist. Neh- ^ 
men wir nun zu zwjey. unter sich gleichartigei? We- 
sen (AA) ein Drittes^ ungIeichartigcs.(B>hinz^, so 
piufs SJch entweder: JJ gf gen beide. A.vaUkQromw 
selbst erhalten und dazu, im. Gegpi^s^t;^ xles. B gegen 
Ä eine soIqheWIeiohbeit seyn, dafs ein ^n^eloe^ 
A picht zureichtje, ,um der ganzen' Negation des B 
gegen die Qualität der A, völiig zu cntsprecheB (eine- 
Vpraussetzune, die hey den Untersuchungen über 
die. Verschiedenheit der Materie weiter entwickelt 
wird), oder der Gegensatz zwischen A, und B gleiqh 
seyn, daher B die geforderte doppelte Selbsterbal- 
tung ^egen beide A zugleich nicht vollziehen kön- 
nen; im letztere/i Falle scheint ß eine zurückstö- 
fsende Gewalt (Repulsion) gegen sie auszuüben. Ge* 
setzt es vermehrte sich die Zahl der A uiid sie wür* 
den alle nach allen Seiten gleicbmäfcjg so weit her- * 
^^^ aus- 
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anStttfMbw » bis Artrtctioii und Repakioo akk te Es bedarf mr nreehter Soh ät am g , wie sie 10 

^Gieicbgeitiobie bp^fSudeii , so läge B ii der Mute tind wkteesefaefllitfleff UoftrSjiciMiogei otefeUeo eidlle^ 



bildete diJt eUen A tusammengenommea ^icbt dkebr 
einen ma thematischen l^unkt, sondern eine icOrper- 
Uche Aasdebnung oder Klampcheo (S.'276), dessen 
Diobtigkeit dnrch das Verhältnifs von Attraction ulid. 
Repulsion beetioimt wOrde. Kämen mehrere B hin-" 
zu» deren jedes im unvollkommnen Zosammen mit 
dra A, in dieselben so weit als mdglich eindränge 
60 #Ürde ans dem ILlQqipchen eine k5rperlicheMasse 
eich bilden. Da aber der iufsere Zustand oder die 
ijage der Elemente sich nach dem inneren ZttStBnde 
txw der Selbstechaltung jedes 'Elements gegen die 
rtehlet) m|t welchen es zusammen ist, so wird die 
Matoe getrennt werden » wenn entweder die inneren 
2a^nde Verändert oder die fiuCseren veiiiindert 
werden sich nadi den inneren zn richten (chemischer 
mid mechanischer Gr^nd der Verlnderungen). De 
Cemer das Gleichgewicht der Attraction und Repul- 
sion durch neue hinzukommende Kräfte zerstört 
werden Jünn^ die Selbsterhaltungen. aber, den cur« 
'sprftnglichen Oualitäten derElenlente eemäfs, dasih*- 
'neu gebllbrettde Zusammen zurflckfordern, so ist alle 
l^tarie ncUiWendig elastisch , d. h. die Elemente, die 
eieb eine geinässe Dennung hatten gefallen lassen, keh- 
Ven in ihre vorigeLage zurfick. , vermögen verschie«* 
dene Masseh, deren Elemente im gegensetzlichen Ver« 
^ Mltttifs stdien , die inneren Zustände derselben aus 
Irgend eiiiem Grande nicht abzuändern , so sind ü% 
«ndurobdrift^ich fflr einander: durchdringlich da« 
jg^n für solche Elemente, welche, weil tm gegen«» 
eetzlichen Verhältiiifa zu ihnen, den inneren Zu- 
mzmd derselben gar nicht verändern oder auch ihn 
41berwiiiden (Durchsichtigkeit, chemische Auflö- 
SjUog). In so fern das aus den nrsprOnfflicben Qua- 
litäten der realen Wesen henrörgehesde Gleirage- 
' ^mdBA der Attraction und Repulsion fOc jeden' eege» 
beiMo FaO üor.ein einziget bestimmtes seyn Kann, 
etellen «wey näohste Elemebte 4er Materie allemal 
Mneh bestimmten Brach der nrsprfloglidien Einheit 
sm Räume oder des Aneinander akr.^ so dafs die IMfa«- 
terie nrsprQndich eine starre Masse, kein Gmti- 
nuum ist: und mit der jedesmaligen Diditigkeit wird 
ef»e bestimmte innere Configuration yerbunden seyn» 
Attl die Wdse ist eine ränmbche mit Cohäsion ver* 
eehene Materie gefnnden , ohne dafs wir den realen 
Wesen innere Eigenschaften ngebes , wodurch sie 
ftnmlicbe oder auch eodef« Beziehung au einander 
erlangt hätten , und ohne dafs die Undurchdringlich«^ 
keit mit Kaii^ in eine bewegende Kraft Terwandeit 
oder mit Leibnitz den Monaden ein vimcubpn mb*- 
stantiaU bintennach bejgefiQgt wäre (S. 261 ff.). In« 
dem nämlich bej nnvolUcommeiien zusammen einer 
Mehrheit einfacher Wesen, die Selbsterbahung 
»war nicht |^tbeilt, aber dem Grade nach ver« 
mindert wird, entsteht Astdehnung, daher für die 
Dämlichen Stoffe das ihnen jedesmal zukommende 
Volumen nach Verschiedenheit der Mischung so 
verschieden Ist {vi^ des Vfs theariM d0 attracüm$ 



uxA anzuerkennen» dafs diese IHieorie-mit deAi klat^ 

sten Bewufstseyn aller der Schwierigkeiaeft, die eise 

Construction dter Materie zu gewärtigeo *hat, niid 

mit onrerraclcler Richtung auf die- Baiiytaeche» 

durch einfache Voraussetzungen 9 ati «bcraedieiiH 

den imd sehr beachtenswerüien Ergebnissen fohel^ 

Aber zugleseb ist offenbar, dafs sie cinereeile eoi 

Constradion deeüattmes, anUrerteita anf der Uum 

iFoa;der Bew^gitog»- als auf ihren Angelpunkten -h»-« 

ruht, und mit ihnen stehen öder. fallen mufs. Im 

erster ROcksicht wollen wir zwar nicht frueet 

(s.S. 287)9 warum, denn fiberhiupt die eanfacoea 

Wesen in die Stellung des nnvollkonimenen Znaam-« 

men eingefftiirt seyen, ftelaaehr die Berecfatiping 

dazu- in dem Vorhändenseya des Stoffes gttii ■ a l ne i p" 

kennen ; aber begreifte eben so wenig liier, wAe eittr 

fUumlidies ' auff dem unrollkommeneit ZueHumen 

tinfadier gualkativ bestimmeer Wesen henrorgebmi 

soll, als wir oben- die enteprechende Ahieüimg det 

int ellieibden Raumes gelten iaasen komitett« Haola.: 

Verscbiedenheitdes Zusammen werden ^ie'Qnatlti^. 

ten 4w einfaehes Wesen dkm Zü^e lttmar . AuE^mesH 

scbiedene Wdsegetribft odergebfBeckeDyarseheiMBf 

er mag das Nacheinander bedfirfeii uni d i » Miun idi^ 

faltigkeit der Erscheinungen auf »ifiissenp undvn upd^ 

ne»; aber dafs «r sie neben eiBander'ordkiet^ liftk 

sidi eben so wenig aus dem nnvoUkornnfenen wie 

aus einem «ollkemmenen Zneamniett' begreifiani' . • filn 

psychtdogtscben £rfclärfingen*9obi&neii4ins<aitthirialt 

das, was erkiän werden soll, die V#iimilni%.dee 

, Nebeneinander, inmper sehen vontuigusm bwl - Wie 

»wenig wir darum audi geneigt -sind, -die AthldtsSfg 

der äufseren Verhältnisse was den- inneren Znstittdisa 

einfache Wesen , zu verwerfen md 

?iel ferfaeifsenden Erklänuigs^miid wCMk 

aufzugeben : flberzeugen kdnnen wir 9ne*;niebt4 

er fttr sidh gmommttt Kur Ableitung» der Bfitnalfa^ 

keit nml ihrer Ericheidungen idnreidiett: sotttib • ' . 

Was da zweyten Prnilit betrifift, eo leiaet er 

uns zn der zweyten Abiheilung der Syneeholog^ 

(S. 2S9 ff^Ober^ die ttberschrieben ist, mm oUmUm 

sc^knnharem Qesduhen 04gr vtn det Zäi umd dmm 

ZaUehm. ~ Der Wechsel in den Zesiiodea si 

lieber Dinge n6thigt uns* einen Wedisel im 

nien und ^iohtsmsammen der Subsienmen aiizuneb^ 

men. Setzen wir mm voraus, die den Wedh^ h^ 

dingende 'Bewegwnß sey dn wirklicfatts* Geimiiehntt 

und aus irnierm Triebe, d h. einem solchen Beetehe» 

abzuleiten , welches innerlidi zum fertgebendaa 

Wechsel nOthige, so mOfste mit dem Triebe die Bau 

wegung immer sdiwäcber werden^ und dieUAtar- 

seugung, daCs ein Bewegtes,, den^krte lliftdeenifi 

widerf&rt, in ^dier Richtung 




keit atetSs wettergebea werde » wOrde* -m 
aeyn ; wogMcvsle diurch die Vonmssetznqg geTrahest 
wird r die Bewraung sey keine wahre Verändernu» 
kein Zustand, keine wirknw irgend einer KmS^ 
und hedorls OberhaupcluiMajGfeaiaea» eMMlaueey 

-den 
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dem G^cMMMte mr.ilMBm «ben 90 nttOrlfdime ]^«ri«fceZttBg <les Bsgrifft, Äicht ms rfeintr Ao- 

di« Bube; und<dmr der fieweguoe estsprecheDcle sduiioAg^ imd Softcbrung (uner mteUigiUen «ml 

Wechsel li^;« blo& dtrin, dafs andemmd . «rieder sioalibhen 2eit gelingt niobt, weil d^r Wechsel der 

«ndere StaUm ib der Bahn als die Orte ongeiebea VdrsteUiu^maaeea, der zu der SanderiMg im Be^ 



.MPfliden, worin, sich das Bewegte befinde (Su 29fi}; \mCstseyn notbwe»d]g wfi-e^ ^Ibst In die Zeit 

iln« i^e^cbfilrmiltt Fcurtdauev darin , dafis kein Ainkt (S. 8t7> . Wiewohl auf diese Weise Haura - nnd Zeit^ 

cler Jbhii/etoen Vorxugivor dem anderen habe; denn ?erfailtnisse nicht im mindesten fOr wahre Prfidieet« 

jedes jrestot.Weeea rate in^ seinem eignen Ranme» der Obiecte selber 29 halten sind , sondern ledigliok 



bewegt sicbenmavt eeineim Ranme bd Baume des auf dem Zysaaünentreffen ihrer Büd^r in der sie ab*- 
— [der te» nodaneervre^ Wesen Msnen ebenso mit spiegelnden Idtelligenz beruhen , sd gehören sie doch 



iHttpreagUobdn Bearenung als in Ruhe g^en eftian^ nicht dem sul^ectiren Scheine, wie Kant 

der seyn« Leidbter aber ist es sieh die realen We^ sondern dem objectiven an, weil die Itttelligeaiz wk 

eeargegeaeeftig ruhend als in Bewegung zu denken» das jedesmal bestimmte Zusammentreffen der Bilder; 

^«eil mannnr £iiie Gonstructieo des Beomes und fOr wie an jede qualitative Bestimmtbeit dns Gegebenen 

|e ^tammf BeeleiBine Aiaieoz nOthig hat. IM Bdwe«^ gebunden ist. Der Zuschauer rsrieiht den von ein«» 

0ttigcerlBlk*in.dieFaetoren dar Oesehndnäigbäi nnd ander gegenseitig unabhängigen Objeoren eine ledi^ 

2er Zeä^ -Die Gcsehwindtgkek, «insefera man sie lidiim Gedanken« vorhandene Gemeinschaft; und 

«laintenaive GröCie necbdem Baume mÜst, 4zr mit indem er in dem Räume, worein er schon eines der 

ited» flsgebener Seit di^rchlattfen wird» ereeheintals Elemente gesetzt hatte, noch ein anderes setzt, ent<» 

ein Knsiand. des fiewegtan mit darin eingewidielter zieht sichs ihm, und gewinnt eine Richtung end 6e^ 

Jiewegonig oder eis Tendenz sich weiter zu bewegen« seh windigkeit , die jetzt Zur Hegel der Zusamnaen* 

▲beridaSaBewMgtebatinder Thatnnr Geschwindig»« fassung wird, welche das zwevteObject in Bezieh 

kÜtv'^stt'fecnesniehtanrirgend einem Orte-beharrt, hung- auf das erste gestattet. Uamit ist denn di^ 

^tetmehü. das* iSeynrveh diesentOftte socieieh wieder ^sädiförmige Bewegung im Gange, welche hlelbl: 

aerfjphoheg omt des Setgen nnd Aefkcben unndttel^ bis ein^ Grand der Abinderang eintritt. Was hier 

l>ar:TSflheiiden wird (S. 901). Üurob diese Erklä«- dem einen Zuschauer begegnet, mufs allen bege^ne& 

nuar Jdsen . sieh die rom CJeetiscfaen Zeno im Be«- Bewegung ist also nichts anderes als ein natadicbee 

gilS der Ifeewegnn^en naehaewiesenen Widerspräche Mifelingen der versuchten räumlichen Zusammenlas*» 

(&;^BOii£f.>d dun jeder- Weg iiat venmöge der b»-' snog; Urescb windigkeit und die ihr einwohneatdea 

etknmSa&fieiiehwBidigluitsean bestimmtes £lementv Rkftungen, *- Bestimmungen wie und inwiefiem 

efaacttiBmehijdeeiliieinander; iat^nieht itt's nnead^ die Zesammenfiassnog mifelingt (& 525). Die Ob*^ 

BebeirtfaeilfaKcfS. MS>. Gr5iAiräidtoJU^.2at demnaeh jeetivitat des Sobeins aber wird bedlnat dorch die 

BeWegM^. «ni ihren aUgebauiseni B^rif f -enrOekne- Regel des Znsammentreffens der Bilcfar in einem 

Stäm4 Jkiilkur JtfnltipHMtet dsesee intensiven Mnl*- gleichviel ob idealen oder wirkliehen Zuschauer, und 

ttplinandiisj . iUe. G«Behwin€%krit ist nfimlich Se-- ihr Grimd ist« dafs die äufso-e Lage sich nach dem 

Srnm, An fli e h nng und neue Sistanng dergesteh ver-^ inneren. Znstande richten mnfs (vgl S^8S5). Kritt«» 

b M wfan > dnfe die jedesaud%[e neue Setzmug^nnt der sehe Vergleichunn dieeer Tlieorie mit der Kaafcsi^en 

ebrigen^naehe^anz aBammenOUt: Da nun das Be« und der Atomistik, nebst Rfkdsblick «nf die Kaat^ 

wegteeiek an demmenen Platze, wegen der derch<* schen/intinoinieen(&iSSf£)bescbUBfstdenreicUi^-i» 

gSngigett GlekiwBtigltteit der Theiie des Aannis ge^ tigen drittM Abat^bnitt* Die ddtte und vievte Anti-^ 

nadeent befindet, wie am vorigen, S9 winlerbolt sich nomie wird ala beseitigt durch ^die Ontolegie^ diel 

dae£lement der Bewegung, oder veivd rooltiplieirt zweyte als erledigt durch die Cönstructien der Ha-«. 

dnieh die Zeit > diedaher niobu als eine Zahl isl und terie belraefalM; in Beeng anf die erste aber erinnert» 

«wer die 2ehi des Wectaeels. Indem cfie Zeit ans daCs das Qaentnm des Realen, d. h. die Anzahl der 

dem Midli|ilioa*or der fieer^ung in das Bewegte sel<- realen Wesen nicht naendiich seyn könne, weil der 

berverwendelt wild, legt man ihr Geschwindigkeit Vorbehalt noch Etwas bevznfOcen die absolute Po« 

hwpf i^ rinden» «egeachtet d«r Anflmhtag der eio-* titioe aufhebe; gldchwofal die Welt nicht in Greb-p 



nwei^-lKmttiiiehte die vorigen Ordnnmpzahlen zu«« zen eiaigeschlosseo seyn ktene, weil die Bswq;ttng 

eenttanngtfalst . ubd bisi in's UnendHdM hin ftber«» sich immer so viel Raum nehme, wie ^ brailehet 

eeheot^p^erden i verMUdelt sich die Zeit iif ein Aae^ und fOr die Daner des- Realen sich kein Anfang 

]eigB»4leaiiaoma, ist aber, v^rm«^^ des bestimn»^ finde, wiewohl diefiaimme dn GeaehelwnS endÜch 

te»* Zwischen, wekhea unter ihren Pnnkten atatt aeyn mQsse. 

findet, immer nur ria gerade Linie und zwar nr^ Bewq[;»ng nsdbts weiter als ein natfirlichesMÜs-. 

ifvOngliteh ab sSumr Linie aefienf essen ; die Vorstel«» lingen der versnehten ranmüchen Zusammenfassung? 

iong^derGeBitinttitlt hommls esetr hiözi^ , wenn ver-*' kten^ wir uns nicht enthnlten zu fragen, sol scharte 

iwhifdene gieiaiifteitige BeiMgimgen wqgliehen und sinn^sach 4ier wiedemm das Einselne behandelt 

smammengefidst we r d en : denn zwischen zwey ist« Me Zufamaaee£Rssttiq[ mi£slingt also erst da» 

ni^ttten SCeitpuidcten liegt keine Zeit^ vielmehr filH wo Objecto von der Rnhe^nr Bewegung Obergehen ; 

der Wechsel in <fie S&eitpnnkte selbst. Dafs die Zeit -nnd doeh liat sieh weder an den Objecten nnd ihrem 

riBtlllsii^oiiwi hafatt taam, fdgt daher as» dtt: VerhSltaifs za eioaMbr nodi bey uns irgend etwas 

ver- 
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Terittdcfrt, ^vr^durch bey solchem Ueber|ttfi|p^iii4Zu-. 
#iimoeiiCi6Stt«(;ai. eMckWert wOrdes» Wie jkiHiimt 
«^ dton^ xlafs wir eiae gfoC^e Mannichfakigb^k fer-- 
gcbied^ner Objecte ohne Schwierigkeit als in Ruhe 
befindlich beiraohlen \ d. h» riimsiich' lusaiiiiiieiifaj^ 
sen, und wiederum zw^y derselben Objeq^0 m^t. 
«nsammenfossen vermögen , d. h. sie als in Bewegung 
4)rariffci'i sei zeit 'mOsseu ? wie küiiinil'es^ dafs geniite ' 
<iie anendlicbe Menge Ton Fixsternen, bey denen 
«Ue f&nmiieheZusftmmeofitssung versagt , uns als rti^ 
JieBil. erscheint? Oonh. statt solche Instanzen w 
Mufea» dienttr be$Ur»^t.nnd ^eignet seya Ixtenea 
ftrnjßte £rliäutemsgea • über' einzelne Punkte der 
#ifUM^Th^rM'herTo«:wcuf0n« fmgeo.wir^ was denn 
:<kur/^h eift^ aolche Bewegvtfig für die ErkJactu^ des 
:VK<KiheeliS ifi^dem Zusemmen umd Michtzusammen 
aiofaoher Wesen .gewonnen w^rde ? oder w^e ^ die 
üulsere Xj^ge . devselben sich nach dem innero. Zu.« 
•et^nde richten könnef wenn der Wechsel iii Bezug 
«ttf fene iausschlietsUoh durch ein dem Subjecte ei- 
genthAmlicbes Geüngea oder* Mifslineen bedingt 
wivd? So wenig ^vlc ibegrilfen,. wie blob quaütative 
. ;Vers«hiedenheit. einfacher .We^en^una von dev etstoo 
.mr zweytMf vpe d^r f^weyten Mr dritten fitmei^ 
sioA fahren Jctone, ebm so wenig »ehon wir ein» 
W4e ioiwre; Zustande oder die (^antäten der einfa^ 
dh^n Wesen, änfsere JUgeo bedingen sollen, die ver- 
mittelst der Bewegung ^g0ioz. abhängig' von unserem 
'MibiectivefiG«eiingen oder Miisliogen derZusanuneu'- 
ia&stinf^ , Oder ist dieses .wiederum -bedingt durch 
die besondere QuftliUtt . der einfachen Wesen.?, so 
4afs twit' die eine« ohne alle Schwierigkeit zutam^ 
iQsnzufassen vermf^ten-« endere dagegen gaß niebt ? 
dann. findet aich et9<e Lfic^e in der Darstellung,^ von 
der wir zweifeln , ob sie mit £irfok auszufoll^ seyn 
mödite. Jedenfalls aber werden durch diese Erklär 
TUDg von Bewfgung atieSchw^^gkei^en und W ider- 
spröde, welche der Bj^griff des. Wechsels nut sich 
iührtv .a«if d^ Ich» aU einigen Grund>deiß Bev^e- 

Eqg, . «zusainmtng^bäuf i<i / D»vaii inandelt di^a^ läd^ 
ogie y .^wr/tit die; darauf be^^glioben Untersudauor» 
gen :vom Vf. in die Metaphysik gezogen werdm^; 

^Di€ ForiseiMMng folgt:) 

BRBAÜÜNGSSCHRIFTEN. 

'! f^^Akf^ruÄT a M.',, b^ Streng ^C/^ri4^i«A7».dw fl^rr- 
scker und das Volk, . Si^b^ Heden jn der jpn^r 
sten Zeit und zu, ihr gesprocheja von Ur, Gerka/d 
\ Friederieh. ' 1831. VI u. 82 S/ 8. . (12 gGn) \^ 

Die 'gewaltigen Erschßttovngen in dem Leben 
der Völker neuester Zeit haben wob) alle Predigt 
des Evanfflioms veranlagst , an heiliger Stätte ihrer 
Zu geclenKen , um so wohl di^ naobdrflck lieben, f or«- 
d^rungen desChristenthumsin dieser. Hinsl^cbt-mt*- 
zutebärfen, als auch die traben^. Aussichten in die 
Zukunft durch den trostreiehen fiUek auf den ober- 



sten lionker aller Bewe gua gea.'aol Erdai tb erh^ 
teta« in*, dar Art und Wiisw^^vm sio dSefe getbes 
haben*, wurden sie unfeläbec*' geleitet , %hel)i 
durch den Standpunkt dtx allgemeinen Biif* 
'dtmg , auf weichem sie ilire Zuh Or e r erbliokteo, 
theils durch grOfsere oder geringere Nähe nmc*«* 
stakender VoBcsbeweguncen. Je mehr sie sich 3»* 
Dey^n das^ firan^tüm seft^ hteltar;~nnntesto g»* 
wisser durften sie sejn, auch inRflcksiebt aof diesmi 
anscheinend fremdartigen GtgtMtand cbristJich »a 
.^predigen« Auch der rahmlidaat bekannte Vlder 
vorliekenden sieben Vorträge erkennt dießs alz 
Grundsatz an und ist demse&en durchgängig trea 
geblieben. Der grofse Vorzug, eine geistig nodii«» 
stehende Gemeinde vor sich zu haben, und dia nfl^ 
faenBeratirun^en seiner Vatei'stadt, mit manchto an«r 
dem, zum Glockhnd Gedeihen oder «um CJnglfiek 
•und. Verderbe» bewejgtefr Ländern veristatelea'ihtt 
in; manchea Stocken ansfOfariicher zu sejrn iittd iMte* 
in das Besondere eiivzogehen, ^2s wohl sooA aof der 
Kanzel bey diesen mit grofeer Umsiefatzii beiun»» 
delttdeniGegeaetänden U'ommt* 'Wie n«^*B»i* ihen 
scnirohL d&eso. Umsicht als die dem iLirehtateteer:^!^ 
nand* £neymflthigkeit von Herzen angestdbbm' Hin 
€tste Pred^ist am Erntefeste gehalten «ni^beiha*- 
delt, nach dem vorgeschriebenen FföttegtleS€kiB.JI^ 
6*- 10, die Wahrheit : Nur^düSaat nxteh^aiUflfm^ 
Ignkaftn zur EmU unt€r Qc/ÖgsStga^ gedäXen.. Bs 
wird dabey , wie^das Fest forderte, zuerst ein JSÜck 
^uf die liiatnristtd dann, auf dieGeislerweit gewN»» 
£an. -^ Mit Ernst wird auf ifie^ Vemnrtaimh JBdgsK 
wiesen ^ welche ^ aias .der > VerletÄtng der Trane lonl 
dem Ungehorsam gegen- das Gesetz nodnwmidigliei^ 
vorgehen mOasen. In deir zwty$gn nmiidmütn Ft^ 
digt: Chri^usund sein ZrikUUr über Luc^^^ß-^ BS 
und Mattb,>li, 16» la zieht der Redner eiaa Alt T«a 
Parallele zwischen jener Zeit tmd der fetzigen^ nneh 
welcher ia^ utMstrn Togen ^dboliolie^Brs^teiaRuigjtti 
statt finden, als^idie* dort erwähnten. Derzweyle 
Theil dieser 'Doppelpredfgt tcÄehnet skh beaandeni 
xlurob Umfiang'Ufid Mhär^ der IndividueHsirang m«. 
AwL ersten uAd «SM^rle» 'Adventssonnlage predigte der 
Vf. Aber Matth. 29, 1^9 und pries das Volk gtaek* 
•Hob : dessen Regent ein König tn% iänne «firsu ist^ l>er 
erste Thed zeigt : wie Jesus als unser König gestnnt 
•war und 'handäte, dac zweyte, wtrum dem ¥ottce 
rGtock zu wöoscken ist, dessen Hegeot^ieh als&oHig 
imSinneJbsu darstellt. DBsfFeihna^irfestff^\eß^ 
anlassuogi den Erlöser als 4ttSfi Friedensfwsten zti 
sehildeFJd, und dermf^Sonnl^imnenen Jahr^Ärfr 
<m die Pforte einer ernsten Zukunft. Diese letzte Pre* 
digt scheint uns sowohl in Absicht auf den Inhalt alz 
die Form die gelungenste zu sejn, Sie fordert nach 
Sph. 6, 16. 16 Vorsicht, Lehensweisheit , Gemein«^ 
gQtst,>' Gottv^rtrauen. . Eine cfichtexiscfae Tbambi 
enthält eine Art von Vision, lA d^ die Wabmeit 
durch die Liebe verherrlicht erscheint» 
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SOPHIB» 

KSs^esBiBOj a.K. d. Vfs p. in Coinjn. b.'ünzef :, 
Allgemeine Metqphysih — — Von Johann Pried^ ' 
ficn HerbaH u. s. v^r, 

■ • • ■' 

{ForU^tung der im vorigen Stüßk abgebrodunea Rtumion^) 

X/ie mM6hgie{% S40 — 424. } soll too der'Md§* 
JiiobkjBit des Wissens Kecbenscbaft geben; und ent- 
aimrot ans defi froheren Abschnitten y da& die ge- 
Igebenen fimptindungen fOr Selbsterhaltungen der 
fteele^ das Enpfunoene for Ausdruck der .inoeren 
Qualität der letzteren zo i^alten, die OrcCnung und 
J^uige der fioi{»fiMlufigeB aber das Zufanuneu oatd 
Miätzu6ttnn)cui.der Dinge. Terratbe. ^^ setzt sich 
zuerst tbeils mit dem transscendentalen Idealismus 
«oOTofal in acjner ttrspr&nglicheu reinen Darstellung 
in Ficbte'sBeatifnmuQg^les Menschen und Wis^n-- 
ixbaftslebre» als m seiner späteren Annfiberung 
^om: Spino2i$mti& in der An«reisuag zum seligen 
liebeueuBQÜMtuder; theils mit FrieV^ Beslimroun- 
{(en Aber das. SelbstbAwo&tsejn» und subsumirt das 
4eh, ibr e^^enilicbes Objekt, als eine Complezion 
-uon Merkmalen , unter deo logi.sch höbem Bepriff 
der^ Inliäreol (S. S6?.). Die dem ich 'zu Grunde lie- 
gende Substanz y die Seele i soll iiätnlicb ebenso 
wenig inbaftende Atrrtbute haben wie j^de andre 
Substanz; yiulmebr üirer ganzen geistigen Mahnich- 
^altigkeit eine hinreichende Menge und Bestimitmng 
«inesyielEiltigeu Zusammen .mit andren und wie- 
djerum.andren realen Wesen vorausgesetzt werden. 
Ein reiftes Selbstbewnfstseyn^ welcbes^ setzte ohne 
Gesetztes m\rd von vorn berein als undenkbar be- 
teiligt ( S. a67» vgL PsychoL L S. 9S ff,). Die Vor- 
stellungen ergehf'o sich, als Selhsterhaltungen der 
äeele, zunächst in sofern sie auf einfache Emplin-^ 
«lung«nisich beziehn (S. S&6.); dafs nun nicht aUe 
mit allen, andern. einige mit 'Ausschilefsung andrer 
in 'Verbindung treten, nnd dadurch eine Mehrheit 
von Dingen für uns entsteht, dafarmofs* der Grund 
Xn drr Beschaffenheit der zufälligen Ansichten ge>* 
sucht j\'eriien, und diese auf den Hemmungen un- 
ter den Vorstellungen beruhen. Das Ich ist nichts 
anderes als ein Mittelpunkt wechselnder Vorbei* 
lungen (S. 40$.), und der Hegriff desselben durchaus 
unfähig die Qualität eines Realen unmittelbar aus7tt- 
HrQcken ;S. 404.)». Die ersten Anlässe des Zweifels 
und Imhums aufzuzeigen, mufs xler Psychologie 
aberlassen bleiben; die Metaphysik hat nber den 
Gebrauch und Wetth der Bestandkheile Jes Wisr 
A. L. Z. isSl. Zweyter Band, 



.sens ~ sinnlidie Wahrnehmiiug^ allgamelfta B#^ 
griffe, mathematische Formen — R^henadiafk zii 
get^u (S. 407,). Die Anfänge des Wissens und ein^ 
irig mdgliches Fundament seiner Realltflt sind dito 
Emnfifidungen , die als biofse SelbsterhahuogM ^«r 
.Seele^ nichts Aeufseres abspiegeln * kM neu. -Weti 
'wir4iber die wahrhaft erste Position des Encrpfttad^ 
ueq unm'^lich so stebn lassen kdaaen wie sie ui^ 
spronglich war, so tritt schon In der niedrigstlm 
Hegton des gemeinen Verstandes eine Yeränderuw 
des Gesetzten ein , indem Substantive zu den Acf 
^edivis der Empfindung gebildet werden.- Diese 
Veränderung ist keineswegs eine wlltkfiriicbtf; 
«sondern eben indem die £rhp(mdot>gen gegeben 
wierden, lOgen sie sich in bettimmte wuupen uml 
Reiben ; der Gehah oder das Was des Wisseifis iire 
daher in der Form wie in dem Stoffe enthalten ; 
und 'weil das Empfundene nicht real seyn kann, 
.bleibt von der urspronglicbeii Setzung nich^ als 
die Form flbrig, di h. die Ding<e an sich kennen 
wir nicht, wissen aber dafs Etwas und zwar Viel^ 
und Verschiedenes da ist, und cfafe unter seineti 
Qualitäten, die wir nicht kennen » Verhiitniss^ 
statt finalen ; diese vermögen wir vHssenschai^Iich 
zu bestimmen ohne die v erhält niCsglleder einzeln 
zu kennen. Alle vermeinte Qualitäten iaufen'^irf 
Relationen hinaus — Ausdehhung auf den Gegen- 
satz des Hier und Dort, —Denken und Wissen auf 
ein entweder wahres oder angenommenes Verhält^ 
Alfs zwischen * Bild * und Gegenstand^ KrSft^ 4¥c 
Körper auf den Räum^ Kräfte des Geistes auf Qe«. 
daebtes und Gewolltes (S. 413.). Abgebildet ifi 
unsrem Wissen ist die Einheit des feeieii Wesrtis, 
welches sich unter Umstanden lOr uns mit vielen 
Merkmalen bekleidet; abgebildet in unsrem Erfab* 
rungskreisedas Zusammenkommen oder Getrennt- 
werden solcher Einheiten, die sich unter einander 
die Grupjten von Merkmalen bestimmen, vermöge 
deren sie uns erscheinen sollen« Die Erkenntnifs 
der Relation genögt uns in der That auch, da vi*ir 
in Relationen leben; und ir;t gesichert durch die ih- 
nen zu Grunde Ifegendeu realen Wesenheilen. So 
nämlich sind die empirischen RaumverhÜtnisse de- 
nen ähnlich, worin eiire Intelligenz, welctie die rea* 
len Wesen unmittelbar anschauen könnte, dieselben 
zusammenfassen wQrde. Die alliremeitten ^«vifFe 
Sind nur Abbreviaturen zur Bequemlichkeit, «ohns 
irgend eine eigene Bedeutungi und logische Ideale^ 
in sofern wir Rey^eits^tzung der speein^chen IJiffe^ 
renzen von uns fordern, um das Allgemeine rein zu 
denken; das Allgemeine, hat aber nur Gültigkeit, 
Sss ' weil 
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weil e^ in ]tden% Einzeltiexi wiecterkekrt. /^erfettitfiig 
oder Vtrkttmmnm der wahren BezIelniAmi ytrt'9cn' 
sieb durqh 'WidSrspradieY ündiodeiti öi0 sbecuh-^ 
ti?e Jfbrm des WUsehs dW$e hinwegräumt, Mdch^ 
tigt sie zogleidi das Fehlerhafref derarsprohgKoh er^ 
sagten ^ liilder« De» TäbschtingBiiv ist ^ie uftt^« 
worfen, wenn sie iaAttsehuag der absahnM Fo^t j^m 
«eh übereilt, uttd Begriffe, die nur In be^immtea 
Beziehungen Grund nnd Bedeutung habend schlecht-^ 
iiin setzt d.b: in mle Objekte verwandelt (me Zirh^ 
len und Ideen,; SeeJenkräfte u. s. w.), oder das 
'.seheinbare Geschehn mit dem wahren vervireobselt 
.(S* 4lÄ,), dein Kicbtigan der Bewegung Kräfte bitita 
dipnkt, JedigUoh begleitenden Phänomenen iQf den- 
Zffiscbsuer^ w!e ^ dter Attraotion und ilepuhiotl^ 
Wirklichkeit beylegt« Die Mehrheit, der Wechset 
und die Begreo^ing der Bilder beruheü anf der 
Hemmung, welohe'aus dem Entgegengesetzten äer 
£m^piindung sich ergiebt und die Strebung stnrFol^ 
ge hat. ^ > 

< > Fassen wir noon die Hauptpunkte def Erkennt^ 
nifsletare des V£s zusarnmen , so ergitbtn si^ sich ei** 
serSeits als^doeclieds consequente Fotgerutig^n ms 
.stinieA metaphystscheii Gnmdannabmen, andrerseits 
ab^r eufileich als ebhäncig von ofen Resultaten seiner 
Psychologie. Das ich Kann ihm tceine Vorstell uti'- 
gen und Begriffe entwiokelnde Kraft, vielmehr 
r*mchts. als ein schlechthin einfaches qualitativ be~ ^ 
stimmtes V^esen, die Vorsteltung nur eine be^ 
Stimmte Er^einungsweise seiner Qualität und *^ 
.<Üesa<wiedenMn,nitriifohaugfg von dem jedesn»aligen 
.susumneo' desselben mit andren einlaehea Wesett 
seyn^ gegen' die es sich in seiner unvel'äufserlichen 
Bestiinmtiieit zu erhalten hat. Aiich sehr begreif-* 
*lJGh, dafsder Vf. die einfachen Emufindungen für 
die. unmittelbarsten. Ausdrücke d%r Selbsterbaltung 
und eben darum- für die Grundlage aller Erkannt- 
nifs, ihre bestimnrten Gruppen und Reihen, so vi^ie 
ihre Ordnung und Folge, }0r bedingt durch die ur-- 
sprfiogliohen Verbältnisse der eiofacheuv Qualitäten 
\ zu eina^er und durch die davon abhängigen zufäl^ 
l^oAnskfatM, hält; weil er aber die Qualität an 
sich als unerkennbar setzen mufs, alle Erkenninil^ 
auf wissenschaftliche Bestimmung der Verbältnisse 
beschrankt und die ailgemeinf n Begriffe fflr blofse 
•Abbretiaturen des besondern nimmt. Eben so er- 
giebt sich was von» Ursprünge dei Irrthoms und 
seitror Vecbetserung gelehrt wird, als^vdllig der 
Grundaonahme angemessen; denn Irrthum mufs ihr 
zufolge entstehn, so oft wir entweder erkennen zu 
können vrähnen, was unerkennbar ist,^ die einfa- 
che Qualität der Wesenheiten^^ und Belaiionen da-« 
für halten, oder auch in der Aiuffassung der Itela-, 
tiooen fehl greifen und Unvereinbares vereinigen» 
Dadurch erhält auch, die Behauptung der Methodo- 
logie,- der Widerspr4ch sey Grund der Erkennt- 
nisse, höhere Bedeutung; denn durch Wi^^erspruch ' 
verräth.sicfa die Verletzung der wahren Beziehung 
und damit der zwiefache irrthum^ dem zu Folge 
wir blofse Verhältnisse ffir QuaÜUtea halten , oder 



hl diesen fehlgreifen und UnveveiiifaOTefiEiisatDm6i|- 
fässeif. Ab^r^ohbr ^n'SoIIh^es'Vehi^lfen,« uald 
zwar ein Fifehlgreifen, das sidi scBon im Kreise der 
alltä^licfhen Erfahrung auPs mannicb£altigste inw 
f^ert? warum hat es bey den Gruppen und ftesheii« 
^M^rin sjieh die Efnpfindtnageir urapTttnglädi .fOgeog 
nicht sei^ Bewenden ? etvva vs^iHhpeo, aar-gewSs 
das Ich Mittelpunkt der wechselnden Vorstellaiigeia 
istj eki einheitlicher Träger hinzugedacht weraär 
mufs; und dieses Hinzu äenkeii zwar einersei^'zis- 
den Ergäo/nngea der Erfahrungen, ond vcs^nnltt^st 
derselben^zu allen den Aufschlössen *f Ohr t;, die whr 
««nächst ^der Metaphysik verdanken, andrerseits 
aber auch immer von peuem veranlaistfär realer 
Objekte oder^ Qualitäten zu halten , was nw de» 
Ausdruck von Verliältnissen ist? da blidie deha 
noch zu erklären^ wie Irrthum iti die Auffassuag 
der Gruppen- und Reihen kommen kano^ vne-ia ik>« 
neu nicht vielmehr alles nach den gegensafzücheaf 
Verhältnissen' zwischen dta einfachen Qag(litIte0, 
die der Zuschauer in zufälligen Ansicfatta zassta^ 
menfefst, mit Moth wendigkeit sich •ordnet» *- • 

Doch ohne diese und äfanlidie Fi*agen^treiter^Zfli 
verfolgen , die uns in^die Tiefen de€ Psy€hohgie dM 
VfS fahren wtirden, wollen wir «ms für jetzt «he^ 
gnOgen zu fragen , wie doch das Ich eis Su^cbever" 
zu den zufälligen Ansichten und in ihnen zu* deu 
Wechseides 'Zusammen und Nicbtzusammeo kc^eii-. 
me? an ihm nähntich bleibt der Vi^echsel - bafl^efv^ 
dem durch so scharfstiabige Operatlenea die' Öhr; 
jekte oder vfeUneHr die ihnen zu Grumte liegende», 
einfachen Wesen entzogen worden. Nuntiat sbw 
das leb selber ein schlechthin einfaelies, aoinidfffr 
sich dem VFechsel ntizugängliches VVesfco,^ wfca 
kommt es aho zu dem'Wecnstl? da fs diese Schw»f 
i^igkeiten vom Vf, m'it nichten/sufser Acht gelatee» • 
sind (vgl. u. a. s. Psychologie 1. S. 118 flP*)« .hedesi* 
wohl kaum der Eriimerung; ihrer Beseitigung hat 
er ausführliche Untersuchungen in seiner J^ehojo^ 
gie gewidmet," die wir hier nicht' ganz uaberfick^ 
sichtigt lassen können; Ob die Metaphysik besser- 
gethan sie als Schlüfssteln bis so weit h> sich euf^ . 
zunehmen , wo da§ Idi als Zuschauer in ded Wecb^ 
sei der zufälligen Ansichten eingeht, ohne seine 
Einfachheit ihm zum Opfer zu bringen — virolleö 
wir dahin gestellt seyn lassen. Aber wenn sie auch 
Inder Psychologie, in der Mitte, verwandter Eor- - 
schungen, passetid ihren PUtz gefunden hahen, Iwic 
mOssen hier darauf eingehn, um die Pröfung.der 
metaphysischen ' Grundlinien nicht ohne Abschlafs - 
zu lassen« 

Die Empfindungen sollen far Selbst erhaltangen 
der Seele, d. h. eines schlechthin einfacheA Wesens 
gelten, das Empfinden und Vorstellen des Subjekts 
unverändi^t beharren (Psychol. i. S. 118. 141. 14?.), 
aber zu ein^m Streben vorziüstelleil werden, wenn 
entgegengesetzte Vorstellungen sich- in ihm verei- 
nigen (PsychoL L & li&.); tmd erst indem nebrera 
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den aifgebdren^ ihr Zmsammeohssen ia Bio Vor-« 
Stdleit (i^ayehoi. J«.iS.<i05. 150.), deim; ^AiJe onsre 
'Vorstedli>iigeo> bio& nod lediglich* darumy weil sie 
ja «as^beysarmaen saml^ werueo ein einziges, au^ 

KkeiHOft. YhcuJeo basrefaendes/ gar keii»e Ar( t^a 
ooderung iihfges Objekt TorsteUea.-^ lUHt zw4r 
ebenaö wo)ai ein itnaeitilohca als ein noräQuilichea 
Obiefct; — wfoo die bekannten HemnMtngen, und 
G^gensatxe der. Vöratellttogen nicht wSren, *' ( Psy«*- 
elud« U»S* 168.). Schon hier an der Schwelle die«- 
ser Untersuchungen mufs Uec. bekennen scfilecb- 
ferding;^ nicht z« begreifen y was man nnter 
pBiidungen und Vorstellungen zu denken habes 
noch keinem Empfindenden* ond VorsteUend€>n an- 
gehören ; sollen sie aberbaypt nicht Torgestelit uod 
cmofnaden «erden, oder nur nicht ron einem vor* 
«tallesden und empfind^^nden Subjekte vorge^ellt 
«od empfunden werden? er vermag sich unter soi^ 
diten 8nbie;kt]i»sen Vorsteliiingett und Empfindungen 
mchu aadres 2u denken als etwa BUcfer die auf 
•die Spiegi4fliobe der einfachen Wesenheit faika, 
ohne V09 ihnen aufgefafst zu werden, oder als an 
Ural ■ weehselnde- Schlagschatten. Er erinnert sich 
Mlur wohl der l^eibni tuschen Sonderung von pet^ 
vepiionm' und afpfrcsptioois ; aber meint, dafs auch 
jkre Vrifftigkeit zugegeben , unser Vf. sie sich nicht 
gnelgnenlfionne, weil er die innere Kraft thätigkeit 
verwIrCi, wodurch Leibnitz die Vorstellungen. aus 
ihren bewofstiosen Anfängen sich entwickeln läfst. 
Und wie si^l ein Maanichfaltig^ts von Objekten in 
ctfn Vnrstelhsn zuiammengefaCä werden, so lange 
• noch' kein zusammenfassendes Subjekt oder kein 
Vorstellender vorbanden ist? zu gesdiweigen.dafs 
nvieb noch zu erklaren wäre welches Zusaiiwientnjf^ 
Jim eines Mannich faltigen ein J^amnuf\fass€n er- 
seuge^' und wie überhaupt aus einem bloCsen Zu-» 
semmentreffen ein Zusammenfassen werde. Die 
sUiIechthin einfache Wesenheit, woraas das Ich 
wtfHy Icaitn nicht filr ein zosammeofassendes Stü>jekl 
gehen. Aedi kann, bevor das Vorstellende sich ge- 
bildet, wenigstens nicht von eined( bestimmten lui«- 
eammenzttfassenden Minnichfaltigen die Rede seyn ;^ 
ein solches mnCs aas der Allheit des Maonichf^lti*-. 
gen das Subjekt sich begrenzen« Warum wird ferr 
Der nicht alles Zusaibmen einfacher VS'esen zu Vor- 
stellungen? werden die Selbsterbaltungen te' Vor- 
stellungen h«>y. bestimmten Arten des .Zusammen 
einfacher Wesen , oder nach eigenthQmlix^her Qua« 
lität derselben ? in ersterem Fall roäfste d^r Wech- 
sel unter den einfachen Wesen statt finden n6oh ehe 
tdn Zuschauer vorhanden wäre, was gegen die Vor* 
aussetzung ist; in letzterem Falle eine bestimmte 
Qualität die Spahung bedingen^ welche Kmpfiodung 
und Vorstellung noth wendig voraussetzen, und so 
doch wiederum die Eiofachheit der dian Zuschauer 
XU Grunde liegenden Wesenheit aufgehoben «wer- 
dem — Auch In der ferneren {Erklärung, wie das 
Vor<{teliende zur innern Wahrnenmung und z^^m 
Selbscbewttfstseyn gelange , vermag tlec. dem Vf. 



1lt0h^0u MgoB. . Der letzte Grnttd dbs Selbst;be« 
vMfstseyns^'wIrd in dieeinfaelie Wesenheit des Voc^ 
stellenden gesetzt, aber damit, ihre Einfachheit 
nicht getrabt werde,, solkn- durch Verschmelzungen 
derViOrsieÜungeti Mastan sieji bilden, deren eine 
Miß die- beobachtende deu neu hinzukommendem 
•nigraentrele. Bey vwicber firklimng war den 
Aes^w niehl tu bftseitigeo vermögen > wie tbails din 
etnfoche Wesenheit da^ Ich irgendwie Massen von 
Vorstellungen festzuhalten im 'Stapde seyn kdnUay 
diqht vielmeiir bey jedem Wechsel in den Com«- 
nlexionen und der Abfolge durch die jedesmal statte 
nadenden Störungen in einer eigenthümlichen.Ai'i 
delr Selbsterhaltung sich befiodea. mOsse, der<mil) 
den fraberen nichts weiter als den Mittelpnnkt'ge« 
main> theils wie Continuttit des Bewuistseyns utti 
wie die. unveräufterlicben Thatsocfaen delr sittlichen 
Zureehnung mit solchem Wechsel der appercipi* 
renden und bestimmenden Vorstellungsmasse beste*» 
hen können; theils wie eine solche Annahme nichl 
eben so ^t in die i^wierigkeiten eines ptogressiu 
in inßniiuih zttrOokfabren solle wie der vomCV& 
verworfeneBegriff freyer Selbstbestimmung. »,Ünr^ 
ter den mehrern Yorsteliungamassen , deren \%d% 
folgende die vorhergebende'appercipirt « . ^ mufs. ir« 
gend eine die letzte seyn. Dics4 höchste appercipi^ 
rende.wird nun selbst nicht wieder appercipirt.7 
(Psychol. IL S. S22.XM>ieies mufs sind wir welk ' 
entfernt zu bestreiten; nur wollen wir es den. An^^ 
griffen des Vfs gegen die Anaahme freyer Selbstbn^ 
stinunung ajs Schild entgegen lialten, ond bitten' uns 
gelten za lassen , was er fflr seine Theorie zaleut 
auob in Anspruch zu nehmen sieh genötbigt' sieht ^ 
stls ein nothwendiges Postulat gelten zu lassen , dafa 
in der Keihe der Seihstbeatiamningen irgend eine 
die letzte sev. Aber hier eröffnet sieh uns ein 
Gebiet der Erörterungen, in das wir lieber fflr 

E' Mzt nicht eintthen,. als mit einzelnen unzuläng« 
oheii Bemerkungen uns begnOgen wollen, wie 
dieser Ort und unser ^genwärtiger Zweck sie uns . 
verstatten könnte. Uagegeb erlauben wir ans kur<i^ 
ze Entwickelung der unmittelbar vorher berdhrteo 
Punkte, >,EiQe Vorstellung oder Vorstellungs- 
masse wird beobaehtet; eine andre Vorstellung 
oder Vorstellungsmasae ist die beobachtende. 
(Psychol. II. S. 211.): daraus soU Wahrnehmung 
hervorgehn und die Psychologie ausmitteln^ unter 
weichen Umständen sie wirklich erfolge, unter 
welchen andren sie ausbleibe (S* ^19.). Eine ap« 
percipirende Vorstellungsmasse mufs vorhanden, 
sie mufs stark genug seyn der zu apperciptreaden 
in ihrem Iknigea zu widerstehn oder sie in ihrem 
Sinken festzuhalten n*s. w.: und nur in den viel- 
Jnch wsammengeflossenen und durch einander ver- 
stärkten TotaÜu-äften kann eine appercipireode * 
Vorstellungsmasse gesucht werden (S. i2\.). So 
wird gelehrt uud mit hödbst bedchtecswerthen aus 
geistvoller Beobachtung und heller ReAexion ge- 
schöpften Bemerkungen die Apperception der in- 
neren Wthrnebmung, ihr Ausbleiben hej schnel- 
ler, 
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1er, rasch rorQberg«b«nder» sehr mannidifaltifer 
und neuer Ent\Tickelttnß von Gedankea cfder Hey 
heftig aofloHernrler Leidenschaft u. s. w. erklSrt, 
die Aufmerksamkeit mit Ihren versdüedenezi Mo^ 
dificationen (S. 225 ff.) beleuchtet, voin.Gmnde 
der Stärke* und Thätigkeit der ReflexMMi — * ein^ 
erhöhten Ap}>ereeftien — * und voll' 4Um Halfawil 
teln der Ausbildung, welche dem Menschen seine 
geistige . U^berlegenbeit Qber das Thier sichern 
sollen, (Hände, Sprache, Jange hfllflpse Kindheit, 
daher Erziehung), so wie. von den Kategorien der 
Innern Apperception als dem Erfolg dieser (Jeber^ 
legenheit (igmpnoden. Wissen^ Wollen ,* Handeln, 
n)>t dem was ibneo untergeordnet), ausfobriich 
gehandelt und das Selbstbewufstseyn von seinen 
«rsten Anfängen beym Kind«, durch die verschie- 
denen Stufen seiner Entwickelung verfolgt. £ine 
dritte Vorstellungsmasse, welche das Zosanmien* 
fallen 7weyer i\Bihen in Einem identischen Punkt 
appercipirt, soll vorbanden seyn, wo das Wort 
Selbst der Aufdruck eines augemeinen Begriffs 
toipU^x Identität, auf einen vorkomooenden Fall 
.engewendet wird, dieser Bfgriff aus dem 2usam- 
'menfallen, Versdimelzen und mit vereinter Kraft 
«Hervortraten der beiden- gleichartigen Elemente 
^ zweyer-in einander zurOekSinfenden Vorstellungs- 
weisen erst erzeugt werben (S. 267 ff.); -* das 
wahre Ich aber dasjenigis seyn, in welchem jenes 
fiotgegengeset^e zum Gieiebgewicht gelangt ist 
(S. 283.), tedöch höchst veränderlich bTeibea und 
Iceine voUkQfßmnf Complexion seyn (S. 285«): den- 
noch ein Erwogen, Wählen, Bescbiiefsen, sittli- 
xhen Maximen gemäfs, nacb dem zusammengesetz- 
ten Verbältnifs der von den appercipirenden Vor- 
stellungsmassen zovor gewonnenen Ausbildung und 
des Einflusses I den ihm die andren gleichsam ge* 
wogenen oder erwogenen . yorsiellungsmassen ge- 
statten (S. 418.),. statt finden, Zurechnung aber 
IBrhwierigkelten mit sich führen, weil sie aus ver- 
schiedneh zum Theil entgegengesetzten Gröfsen 
einen G«sammtwerth bestimmen mflsse, der sich 
"aus den Handlungen und Aussagen eines Menschen 
-nur mit Wahrscheinlichkeit errathen lasse^ indem 
'diesf^lben thetls ^uf flas Vorbedachte, theils auf 
augenblicklich« Keizung, theils auf Gewohnheit, 
tbeils auf dreiste Wagestücke, theils auf dringen* 
de BedOrtnisse hinweisen (S^ 452.)» 

(Dir Betckluf* folgt.'i 
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KrMi-Tzif, b. Danbheinifr: Naturgeschichte des 
Wensqhen. Handbuch der popuJären^ Antbropo- 
lof^ie für Vorlesungen und zum Selbstunter- 
richt von F. J. H. U. ff^agner, Med. et Phil. 



Doctor. Brsirr Theil: Bn» und Tjtifm 40* La»- 
be$^ |8Si. Xii«. m& fr. b. - (N gGr.) . 
Weshalb der Vf. es verschmjftit 'hat , auf dem 
TUnl naher anzugeben» mit welchem Dr. fFamet 
wir es zu thun raben, ist nicht wohl einzusraen. 
in der Vorrede bezeichnet er sich übrigens als 
Aftainrti und lieltirer ; .wir . glaube . deshalb fla» 
Rudolph ^y agner ^ Prosector in Erlangen, als* Vf. 
ansehen zu dürfen/ In dieser Sorrede hätten wir 
gern das Ober JNaturbetrachtung in sentimental * mo** 
raliacher Uerstellnng Gesagte gemifst.' Weit on^ 
turgemifaer würde es gewesen seyn, hier wenig« 
^tens über den Begriff ^r Naiw^g^chklOe & 
Menschen ^ oder über das vieldeutige Wort jin^ 
iftr^pohgie eich auszubrechen ; nirgends fiädet 
sich ein Wort darüben Der vorliegende erat« 
Theil betrachtet den Bau und das Lehen des LA* 
bes, 4nit Aussdilufs der Psvchologie; nur eian 
physische Geschiebte des Menschen wollte der 
Vf. schreiben. Nachdem das Nöthige aus der ^lU' 
gemeinen Anatomie und Antbropowemie vorauil« 

Seschickt worden ist, wird der Reihe nach von 
er Verdauung und Ernährung, '.vom Kreislaufhi 
von den Secretionen, vom Atbmen-und vOü der 
Stimme und Sprache, von der flambereitung^ vom 
Nervensysteme, von den Sinnesdrganen, vüH der 
Bewegung, von der Zeugung gehamielt* hn-rmn^ 
chan Steuen finden sich Gegenstände eingescdui^ 
tet, die streng genommen hier nicht zu erwarte 
waren, z. B. von den krankhaften Erscheinungen 
im Gefäifssysteme, von den nachtheilieen Folgen 
der Aussohweifnn^en im Gesehlechtsttifbe; — S^ 
se Episoden gereichen aber dem Buche bey 'sei- 
. nem Zwecke nicht zum Naditheile. Ais u^hhang 
finden sich 4 Kapitel: von der thieriscbeo Wirme; 
von den elektrischen Erscheinungen und fon der 
Selbitverbreqnung; von der GalTschen Schadelleh- 
re ; von der körperlichen Verschiedenheit des 
Menschen vom Thier. 

Dafs der Vf^ seinem ursprütiglichen Plane eni* 
gegen, to vieles vom Bau des Leibes aufgenommen 
hat, ist sehr zn billigen; wir hätten hin und wie* 
der selbst ein noch spec^elieres Eingehen ge- 
wflDscht. Die Gegenstände sind in einer ver- 
stdndlichen Sprache im Ganzen sehr genügend ab- 

f;ehandelt, wenn apch im Einzelnen wohl biswei* 
en Ausstellungen zu machen wären, z." B. S. 7. 
wo der Schleim (ein Secretionsprodukt) den nS- ' 
hern J^standtheilen'des menschlichen Körpers ztt- 

. gezählt wird; und so dürfen wir wohl auch ^om • 
zweyten Theile Gutes erwarten, welcher nebst der 
vorauszuschickenden Entwlckelungsgeschicbte der 
Erde die Geschichte der Entwickelung des gan^ 
zen Menschengeschlechts wie des IndividuamF ent- 
halten wird» Mit Vergnügen sehen wir dem hul- 
digen Erscheinen dieses zweyten stärkeren TheiU^ 

- entgegen. 
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in Theil dieser Erdrtemiigen, die sich zn den 

eben mitgetheilten weniMn Unindstricben wie ein 
Dach Allen seinen Theilen sorgÜltig ansgeffihrtes 
Bild tu einem Scbattenrifs verhalten, bewährt eben 
dadurch seinen bleibenden Wertb, nnd der Vf. 
durch sie seinen hohen philosophiscfaen iSemf , dafs 
]|ie auch abgelöst von der Gnuidannabme, der sie 
ihre Entwickelung verdanken, thdils sehr bedeu- 
tende Resultate ,* theils fruchtbare Entwiekelungs- 
keime und Anregungen fOr neue Untersnchnngeo 
eot^'.alten, und namentlich die Psychologie nötni-* 
en werden die allmShlige Steigerung und Aus- 
ildung der innei;n 'Wahrnehmung unddes Selbst- 
1>ewufstseyns mit ganz «hdrer Sorgfalt wie bisher 
zu behandeln, der Annahme eines von vorn ber- 
ein fertigen Selbstbewoßtse|yns sieb entschlagend. 
Aber so wenig vorher die Möglichkeit des Ueber- 
^nngs von der in sich schlechthin unveränderlichen 
Qualität eines einfachen Wesens tu der Affection 
.'der Empfindung und Thätigkeit des Vorstellens, und 
wiederum vom Zusammentreffen einer Mannicbfal- 
tigkeit von Vorstellungen znm Zusannnenfassen 
nachgewiesen ist; ebensowenig hier, wie Massen 
von Vorstellungen sich bilden, za ii^end einigem 
«Bestand gelangen nnd vom Ich unbeschadet seiner 
schlechtsinnigen Einfachheit, festgehalten werden 
sollen. Uie Bijdung derselben setzt schon ein zu- 
.sammenfossendes Denken voraus, ohne welches 
;die einfachen Wesen ohne alle Beziehung zu einan- 
der, ohne Störung und .Selbsterbaltung, ohne- Em- 
pfindupgeo und Vorstellungen bleiben mflfsten; so 
dafs nicht einmal Zusammentreffen, gesdiwelge 
denn ein Zosammenfas^n statt finden könnte^ da 
schon Zusammentreffen Wechsel voraussetzt ^ aller 
Wechsel aber auf die zufälligen Ansichten eines 
Zuschauers zurfickgefOhrt vrirq. Oder soll sicb's 
jnit dem Zusammentreffen von Empfinduncen und 
-Vorstellungen anders verhalten, wie mit dem Zu- 
jSammehtreffen der einfachen Wesen selber^ so 
wird doch immer auch dann noch ein, Vorstell^deS 
und Empfindendes vorausgesetzt, das den Wechsel 
zu den nur der Möglichkeit nach vor ihm vorhan-* 
denen Empfindungen und Vorstellungen hinzu- 
jl. Ln Z. ISBl« Zweyter Band. 



brächte. Doch angenommen (^le undenkbar es auch 
IstU es seyen Vorstellungen zusammengetroffen und 
es hätten durch Verschn^elzungen Vorstellungsmas- 
sen sich daraus gebildet^ ohne dafs noch das zu- 
' sannnenfassende Denken eines Zusdbauers yoiliän- 
den gewesen ; wie wird ein^ der Vorstellungsmassen 
zur beobachtenden; eine andre. zur beobachteten? 
Beide haben ein nnd denselben Mittelpunkt, die 
einfache Wesenheit, gemein, welche gegen die Stö- 
rungen sich selber erhält und dieser Mittelpunkt . 
vermag kraft seiner absoluten Einfachheit die eine 
eben so wenig wie die ahdre festzustellen, sondern 
höchstens von der fedesmal stärkern Qberwältigt zu 
werden. Also in einer der Massen selber muis das 
Beobachtende Sfch entwickeln, mitbin Wechsel in 
ihr statt finden'; und so fra^ sich denn aüc^ iiler ' 
wiederum , wober der Wechsel bevor d^s Zusam- 
menfassende Denken dnes Zuschauers vorhanden? 
Doch es habe auch eine der Vorstellungsmassen 
über die andre den Sieg davon getragen und sey zur 
beobachtenden geworden, -* wollen wir tetsed, oh- 
ne es zugeben zu können, ~ Sie wird ihre Stelle 
einer anciren abtreten müssen und sofort diese einer 
andren. Dessen ungeachtet machen wir auf Zusam- 
mengehörigkeit aller Modificationjui und Affectionen 
des Bewuistseyns -Anspruch , und mflssett darauf 
Anspruch machen, wollen wir nicht aruf alle Ver- 
ständigung mit uns selber und andren verzichten. 
Auch reist unser Bewufstseyn nie ab, selbst wo es 
Unterbrechungen erleidet.- Die Annahme, die je- 
desmal apperdpirenden Vorstellungsmassen über- 
tragen einen Theil ihi^r Elemehte auf die ihr fol- 
Senden und auf die Weise werde Continvität des 
iewufstseyns oder vielmehr der Schein davon erhal- 
ten — konnten wir uns gefallen lassen, wenn nor 
der IVäger dieser verschiedenen Massen mehr als 
ein bloiser Mittelpunkt wäre, wenn er irgendwie 
an dem Wechsel der Vorstelluogsnjasseo appercipi- 
rend Theil hätte und uns dadurcli berechtigte ihn 
als wirksamen Grund dieser verschiedenen apperct- 
pirenden Massen zu betrachten. VorzOglicb aber ~ 
erweist sich die Annahme als ungenügend ^ wenn 
wir die Thatsachen der sittlichen Zurechnung ios 
Auge fassen. Was der Vf. darOber sagt, bezieht 
sich nur auf die Anwendung des Begriffs und er- 
klärt keineswegs wie die jedesmal appercipirende 
Vorsteliungsmasse sich zurechnen könire, was un- 
ter der Herrschaft einer andren, von der jetzt viel* 
leicht nur wenige vereinzelte Elemente flbrig, ge- 
schehen ist: an die Stelle reuevoller, oft zerknir- 
schender Zurechnung könnte höchstens ein Be- 
Ttt dauern 
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dttern trdetl» dafs cKa frflfc^r appercSpiranitt Fmii» 
stdJ«og9mas8e getbtti , was die jetzig^ oiefat "zu Mir 
ligCA termdgie: eio Bedaoe/o ähnlich dem, das uos 
b^gfgn^t, weoo wir FebJ^r .wafamefainea , ^ die eis 
uns Obrigens durchaus fremder Vorgänger in' der 
AmtsfOb^ung si^ hat su Schulden kommen lassen* 
Bey ealcheai JBedauem^ aber lifist .es dsa >siaafendft 
Gewissen nicht bewenden und kann es nicht dabey 
bewenden lassen « soll es zogleidi treibend und an» 
fordernd seyn». Hier müssen wir inpe halten , um 
nicht auch noch i' Ober unser Ziel hinaus, auf das 
praktische Gebiet, zu.Erdrterung aber Herbart^s 
ästheti^he Urtbeile und praktische Ideen» im Ge^ 

SBsatz liegen Kanfs kategorischen Inrperativ^, get 
hrt zu werden. 
Zmn Schlufs stellen wir dieHauptpunkte nnsrer 
Bemerkungen unter einen Gesichtspunkt zosam- 
man. Das letzte Ziel der Herbart'schen «Metaphy- 
sik: so wie die unendliche Mannichfaltigkeit der 
Erscheinungen , so auch ihre^ Veränderungeii aus 

.'sdilechtbin einfachen, unräumlichen und unzeitli-» 

' chen Wesenheiten abzuleiten , die Beziehungen der 
Bioge auf einander — die absolute Position durch 

. eine relative ergänzend r» herasustelien, und nicht 
Uofs das WerdecNund Geschehen selber > sondern 
auch den Grund -desselben > die zufalligen Ansichten 
des Zuschauer^, in das. Gebiet des Scheines zu 
verweisen -^ können wir nicht fdr erreicht' halten/; 
können nicht zugeben ^ dafses ihr gelungen, den 
Begriff der Ursächlichkeit von dem Gegensatz de^ 
ThuaSvund Leidens zu befreyen, das wirkliche Ge- 
sc^ehn in ein bloXses Bestehn wider eine Negation, 
die Kräfte in ein Zusammenseyn der ySTesen mit 
andren von entgegengesetzter Qualität i^ufzulösen, 
das Stetige, Räuimicbeund Zeitliche, die Materie 
und die Bewegung auf blofse Formen der Zusam- 
menfassung oder mifslingen derselben, zurückzu- 

* führen. Aber auch angenommen Oatologie und 
Synecholoeie hätten ihren Zweck erreicht, die ein-, 
fachen qualitativ bestimmteo- Wesenheiten von al- 
iem Weciisel befreyet y um ihn auf den Zuschauer 
flbarzatragen, so wissen wir nicht wie wir zu ihm 

Selangea^ wie ihn mit "Wahrnehmung und Selbst« 
ewufstseyn ausstatten sollen , vorausgesetzte dafs 
(luch sein realer Grund nichts als ein Schlechthin 
einfaches qualitativ bestimmtes Wesen sey. l)afs 
er die eignen S^lbsterbaltungen gegen all und jede 
Störung und nach Verschiedenheit derselben auf 
verschiedene Weise empfinde, wollten wir willig 
zugeben, wenn ihm Bewufstseyn irgend wie im 
voraus einwohnte; vermögen aber eben so wenig 
schlechthin bewutstlose Empfindungen , wie tbeiß. 
den Uebergang ;iron einer solchen %u dem Bewufst- 
seyn durch ein Zusammentreffen bewufstloser Vor«» 
Stellungen, % und durch Erhebung des Zusammen«- 
treffens zu einem Zusammenfassen unabhängig von 
einem zusammenfassenden Subjekt, uns^zu denken, 
' theils ein unbedingt anforderndes und unbedingt 
zurechnendes Selbstbewufstseyn in einer zur Herr- 
schaft gelangten Vorstellungsmasse wieder zu finden. 
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Wie weiklg wir aber ancit bi^' jet^t wenigstens 
uns aneignen können, was zunächst als l\esultat der 
Herbart*schen Metaphysik siob ergiebt, #o' halten 
wir nichts desto weniMr .sie npd: die PsijcMifl^ 
desselben Vfs fär die vVerke bfohst aMgesHtfohne^ 
ter speculativer Kraft und Tiefe, und sind Qbes« 
zeugt, dafs selbst wenn es dem Vf. nicht getlogea 
sollte die hervorgehobenen Punkte gegen Einwen»- 
dchngen zu sichern, die durch ihh gev^onnene 'Aus- 
beute von grofser Wichtigkeit ist und für aU% fbip- 
genden Untersuchungen auf diesem Gebiete yotl der 
früchtbarsten Entwickelungskeime, dereri VernacH- 
lässigong unsre Zeit entscbiednien jttahgels an spe^ 
cnlativem Geist zeihen Würde, ' Wir rechnen hier«' 
her namentlich i k;einesweges aosschlie&Uch» %) öUt 
tief eindringende Entwickelung der itietapbysiscb 
psychologischen Probleme und ihre JLäuteruüg vpjo 
deu Verhüllungen, mit d^en man bin pnd wied^*^ 
sie zu umgeben bemüht gewesen ist, um dkn jScbei4 
ihrer Lösung zu erregen; 2) die Grundhigunc eW 
ner Methocfologie die auf den ewig gültigen 1&7%-. 
cipien wissenschaftlicher Verständigung beruht tu^' 
ZU' Fortschritten treibt', indem' ^ie ctie geg^hseifjgf^ 
Bedingtheit voti Erfahrung und Speculation. miX 
allem neichthum der erstem und afler.^cbar/e^def 
letzteren in helles JLdcbt setzt^ ß\. die Beweisfüh- 
rung, dais das scheinbare .Geschehe!) von dfsn 
wahrhaften sorgfähig zu unterscheiden^ ynd aii dia 
;$telie eines bloTs subjektivea Scheins (gio objektiver 
zu setzen; 4] die Hinweisung ^uf urspröodicli ifjp4. 
objektiv bestimmte Qualitäten un^d die mchwe^ 
sung, wie sie wenn auch an sich unerkennbar» 4i0 
Erkenntnifs objektiv gültiger Beziehungen, zoba;* 
dingen im Stande sind; 5] tiefere Begründung Atir 
Annahme, unsre Erkenntnifs beschränke sich j^nt 
das Gebiet der Verhältnisse und Beziiehungen un4 
sey in diesen ihren Schranken ihre wahren Zweckn 
zu errelchei^ sehr wohl im Stande; $) viele einzelne 
scharfsinnige Bestimmungen und £ntwickelnngen> 
vorzüglich im Gebietender Synechologie» , 

Ohne daher hoffen zu dürfen uns jemals ndt 
Hn. Prof. Herbart über seine Gruudennabmen vSA^ 
lig zu verständigen, seinen Standpunkt völlig so dca 
un^rigen zu machen, seia festes Beharre* darauf 
wird uns sehr begreiflich, -wenn wir bedenjten wv 
die Eigenthümlichkeit desselben seinem rüstig 
strebsamen Geist ein unermefsliohes Gebiet hdohst . 
anziehender und immer fortschreitender Forsdiung 
eröffnet und Philosophie rqit Mathematik euf eixui 
früher nie versuchte Weise verbunden hat: ja wir 
begreifen diese Beharrlichkeit nicht imr , sind viel» 
mehr auch überzeugt, dafs sie der Wissenschaft 
reichlich Frucht getragen hat. und ferner -tragea 
wird. y 

Die der Metaphysik angeschlossenen AnfSngb 
der philosophischen Mäturiehre (S. 42A — 629.) 
wollen wir lieber von ünsrem Bericht ansjchlle- 

feen. 
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Anzeige .YorgnerCenv 'wte äf« si« verdieoev» tfa<^ 
i«U: -tM att li«|Bm unf «ufser 'Stand «ehs. - ^ 

.»E.OHTS WISSENSCHAFTEN* 

- B^mi^T^til Stettiv, b. Nicola!: 'Handbuch des Cri-^ 
' • miHüü^ichts Und dir Criminalpolitik von Eduarä 
' Henke. ^ Dritter Thtil 1630. VI u. 74S S. ft 
(ÄRtblr. 12gGr.) 

Dift bddeo ersten BSnde dieses Siifserst relchbaltl-« 
gen Werks sind in bnsero Blättern (1823. Hr. 151. 
und Erg. BK 1827. Nr^SS.) nach Verdienst gewQr-t 
fügt* Indem sich Reo. vorzOglicb auf die Beurtbei-* 
Inng des zweyteh in Hinsic&t auf den Werth und 
die Anordnung desselben beziehen darf, und dabey. 
nur verskberty dafs dieser dritte an Keichthum des 
Stoffs und tweckmäfsiger Anordnung und Beurthei- 
lung desselben nicht nachsteht ^ sondern denselben 
^riMmehr In der sorgfiltigeo Benntzuoff der seitdem 
^scbi^enen Scfariften und einzelnen Abhandlungen 
Aber das Criminalrecht» so wie der neuern Entwürfe 
cu Ges^tzbOcbern Aber dasselbe» flbertrlflft^ möge 
itf genügen bier Dur den Inhalt dieses vorliegenden 
Theils anzugeben ; und dieses um so mehr als e^n 
tiefes Eingehen in dessen Detail > da es die Gren-« 
cen unserer Blätter überschreiten würde , den der 
ReditSwlssenschaft besonders gewidmeten kritl* 
sehen Blättern überlassen werden mufs. Das System« 
welches der Vf. in BiCtreff der ClassificiroDg der 
einzelnen Verbrechen aufgestellt hat, ist aus der 
Anzeige des zwevten Bandes bekannt; JXec mufs 
aein'cterliges Urtneil fR>er dasselbe, .dafs die von 
dem Vf. gewählte Anordnung manchen Einwürfen 
nnt^i^ezogen werden kann, dafs sich jedoch aus 
derselben das hervorstechendste Moment der Strafe 
harkeit einer }eden Art des Verbrechens^ welches 
zu entwickeln d^ Vf. besonders berücksichtigte , 
ergiebt« und sich hierdurch, in Bezug auf den von 
dem Vf. verfolgten Zwecke diese Anordnung recht« 
fertigt, wieder holem Dieser vorliegende Band ent- 
hält die letztere Hälfte des von dem Vf. gewählten 
Systems, nSmIich von den Privatverbrechen die 
ifaitte Unterabtheilung, von den Verbrechen an der 
Person aoid dem' Eigenthum eines andei^n, die Staats^ 
^terbreeheo und 4ie Verbrechen gegen das Gemein* 
weson. '^ Gehen wir diese einzelnen Klassen durch. 
Vcsbiecfaeti an der Person und dem Eigenthum . 
nennt der Vf. alle diejenigen^ die sowohl gegen die 
Persoo als gegen das Eigenthum^ ihrer Natur nach 
gerichtet werden können , jedcicb abgesehen davon, 
dafs sie auch als gegen das Gemeinwesen statt ge^ 
funden haben. Gezählt werden unter dieselben der 
Betrug, die strafbare Treulosigkeit in privatrecht-' 
Heben Verhältnissen, die Brandstiftung und die 
Gewalttliatigkeit, wohin namentlich auch der Raub 
und die Erpressung gestellt ist. ßi^ Staatsverbre^ 
c/^en werden nach zwey Unterabtbeilungen abge- 
handelt. Die erste , fiberschrieben : Verbrechen ot» 
d4r PersünlichkeU des StaaU, enthält drey Eü- 



pitds MO denen des ersteig di# Terbreoheu 4ß^ 
WOef^benen des Staate überhamt an dessen Pea-* 
sdnli^eit, r das zweyte die Verbreclien der Un^ 
tertiianen des Staats an dessen PeretaUobkdt , und 
das^dtdtte die Verbredien der Beamten des Staals^a 
dessen Peva6oiScbkelt umfafst. >Zu der ersten Gat-^ 
titng raehnet der Vf., den fjogehorsam und tlia 
*Wil»rsetzlicbkeit gegen dl^ Obi^keit, den Anl*- 
rutir» den iiandfrieoeosbruch und die ÖffieniB^ut 
Gewalt, die Störung des Haue >- ntid BurgfriedanSy 
die gesetzwidrige und strafbare Selbathaile, dim 
Verhinderung und Störung der Straf rech tapflega 
des Staats durch Begünstigung fremder Verhreehen^ 
durch Selbstbefrevung eines Gefangenen , undidnoeii. 
Kückkehr eines Verwiesenen , die Anmaafsungiumb 
Brsebleichung eines Staatsaotts» und die fiesteehuag 
der Staatsbeamten. Die zweyte Galtung^ eptbäli:^ 
das Majestätsverbrechen im iveitern Siniia, den 
Hochverrath insbesondere, das Maieetätsverhrechaa. 
fan engern Sinne insbesondere und das Verhrebbeft 
der Ehrf ucht gegen den Staat ; die dritte endÜckiiaar 
Verbrechen der Verletzune der Amtspflichten im 
allgemeinen, und die besonMrs benannten Amtsvec^ 
brechen, nämlich Mifsbrtucby Amtsgewak übefr- . 
haunt und zu Erpaessungen* insbesondere, die Bcif- 
steonnff^ Verletzung der Amtsversohwiegjenheit, 
die Verletzung der Subordination, Connivenz det 
Amtsvorgesetzten , Dienstvaigehen in Bezug aaf dia 
Gerechtigkeitspflege ^*- bier jiuch Begünstigung der 
flucht eines Crinnnalgefangenen duroi den Gtfan^ 
genwädhter, endlich Verbrecltea der Kassenbeam^ 
ten« — . Die zwevte Untefabtbeiltiug, welche die . 
Verbrechen nn dem* Eigenthume ms Staats uin* 
fafst, enthält im arsten t^apitei, die Verbrechen, an 
dem Vermögen des Staats, wohin denn auch dtr 
sogenannte Wilddiebstahl gereebnet wird* Das 
zweyte Kapitel, und die Stellung dieses Kapitels aa^. 
ter diese Unterabtheilnng. möchte wohl grofsa Be^ ' 
denkiichkeiten erregen , die Verbreeben der Bürger 
gegen sich selbst. Gezählt werden zu denselben der 
Selbstmord und die Selbstverstümmelung, das^ 
Duell, die Selbstbefleckong und Bestialität, end-# 
lieh die Verschwendung des eigen» Vermögens in 
Glücksspielen. > 

Die yerbrechen gegen das Gemeinwesen endlich 
sserfalien - gleichfalls in zwey Unterabtbeilui^eii , 
Verbrechen gegen die öffentHche Sicherheit und 
Verbrechen ' gegen die öffentliche Treue und detfk 
öffentlichen Glauben. (Jäter der letztem Rubrik 
sind die Münzfälschung, Grenzverfälschung, die 
Calumnie, <ler betrügerische und mUthwiilige Baoi-. 
kerott, der Meineid und Eidesbruch gfSteilt; die 
erstere zerfällt dagegen wiederum in zwey Kapi^ 
teF, von denen das erstere von gemeinsohädlidien 
oder ^meingefiihrlichen Unternehmungen gegen 
Leben, Gesundheit und Eigenthum der Menschen, 
das letztere von gemeinscfaädliclien oder gemei»- 
gefährlichen Angriffen auf die öffentliche Ordnupc -- 
im Staate bandeit. Gegenstand des ersten Kapitel 
sind : Gemeingefährliche Brand - nndUeberschwenw^ 

mnngs* 
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Ätiogsstiftung, gemeingeßhrllcheVcrgiftangf LmA^ 
zwang und AnUgoiMt von PuWermiiien ; .Gegeostaod 
deA letztern: I. üwertretungen in Be?ieMog J^uf 
Religion und Kirchentbum» nämlich Gotteslfiste«* 
rung, strafbarer Aberglaube, Ketterev und S ektft n n 
Stiftung I Störung des Religionsfriedens, Störung 
des Gottesdienstes» und Sepulcri violatio; lU Vcr^ 
gehen gegen die guten Sitten, luimlich; üe he r m äf si ^ 
ges Trinken und Zutrinken, Unzucht (einfach un- 
ehlicher Beyschlaf , Incest, Sodomia ratione seanis)^ 
und Kuppeiey; III. Gefährdung des öconomischen 
Wohlsundes der Staatsglieder, nämlich Dardana" 
riaf und Auf ^ und Verkauf, Zinswucher, Kauf dei' 
Trachte Stuf dem Halme; IV. endlich Gefährdung 
der öffentlichen Ruhe und der Sicherheit der Perso<> 
oen und des Elgenthuois. — So wären mithin 
Sammtliche Lehren des Strafrechts von dem Vf. ab- 

fehandelt, und das verdienstliche Werk seinem 
»chlusse genähert; nur die Darstellung des Crimi- 
oalpf ocesses , welche der vierte Band enthalten soll, 
ist noeh rflckständig. 

KEISEBESGHREIBUNGEIf. 
• Wie», b. Gerold: D£s. Freyhr», jUeoc, v. Hum^ 
boldt und jiifni Bonplana Reise in die yiequi^ 
noctial^ Gegenden des neuen ConiinenU fOr die 
reifere Jngend zar belehrenden Unterhaltung 
bearbeitet von G. Ji. Wimmer , evang. Pred. in 
Oberschatzen. Mit Kupfern u. Karten. 18S0. 
-Mrster Band XX n. ^878 S. Zweyter Bd. $80 S. 
Dritter Bd. 581 S. Vierter ]id. 868 S. 8. 
Aach unter dem Titel: 

Bibliothek naturhistcHscher Reisen ftlr die reifere 
Jugend. Erstes -» Vierfes Bdchen. (4 Rthlr.) 

Der Heransgeber dieses fOr die Jugend bestimm- 
ten Auszuges aus der berfibrnten Heis^bescbreibung 
nnsers Humboldt fSUt Ober die Jugendscbriften, 
welche in so grofaer Anzahl jetzt erscheinen, ein 
sehr verirerfendes Urtheil. £r sa£t : „ An Jugend- 
achriften fehlt es zwar nicht und Schriftsteller und 
KOnstler erschöpfen ihre £rfindttßgsgabe, um jede 
Messe honte Bilder zu Markte zu bringen, zur Bil- 
dung des Herzens. Man könnte eine Leiter zeichnen, 
deren unterste Sprosse empfindsame Pflppchen und 
Hannchen^ deren oberste aber Clauren*s und Wal« 
ter Scott's Romane bilden. Thräncben werden da- 
bey genug vergossen ^ die dann freylich oft der Same 
der Aelternthränen sind, die man aber verbildete 
Kinder nur ällzuhäufig fliefsen sieht. Gewifs sind 
Kinderromane (?) Gift fÖr Geist und Herz, denn 
sie erhitzen die Phantasie , lehren die Kinder früh- 
zeitig Forderungen an die Welt machen, die diese 
nicht befriedigt und bilden uns ein genufssflchtiges 



«oiiraiiehhareg» fciefigrimlseliet GeeaUwiK heviit. 
ich glaube dafs oUe . Jusenfisch^tm^, frea|i i^h 
Salzmana's Klemeotarhuen , £AvafA*9, wem Gottibb 
nett und wohlfeil aufgelegte Schriften ausnehme, so 
aiemlich in gleiche Verdbunmnifs fallea» Sie tändeln 
mit zärtlichen Namen und herzbrechenden 6e* 
schichten von. vier bis sechs, von sechs bis zehn, 
von zeha bis sechszehn Jahren ^ wo dann, länge Pre- 
digten und empfindsame rührende Vermächtnisse 
iFoIgen, deren unausbleibliche Wirkung die Neigung 
zur l\omanleserey ist! Der £rnst des Lebens findet 
dann Turteltauben und der erste Fro^l der Wirk«- 
lichkeit brennt (?) dann die särtlichen Pflinscben, 
deren Wurzel raten stark genug ist um neue Keune 
cutrelbefL" «** Das ist eine harte Kede ; wenn sie 
nur wahr wäre! Allein so aig ist es denn docb^ GoM 
seyDknk, nicht! Dann nattbte man ja mit Jammer ^ 
auf seine Kinder blicken^ wenn man nicht salbst, da ' 
diese arg gescholtene Jugendschriftitelierey doch- 
schon 20 — SO Jahre dauert, zu dem^ verlornen Ge* 
schlechte ^hört? -^ Nein, so arg Ist es oieiit. 
Zwar ist nicht alles Gold was gleifst, und es findet 
sich unter der Literatur fOr die Jngend wohl man* 
ches kindelnde ulid empfindelnde BCkchlein; abcar 
so in Masse darf man doch das Verdammungsurtheil 
nicht aussprechen, wenn man nicht Männer wie 
Glatz, Jacobs, Wilmsen, ja selbst den Vater der 
Kinderfreunde, einen Chr. F. Wdfse kränken nnd 
für Verderber der Jugend erklären will. Von den 
durch ihre Schriften gebildeten Jflnglingen haben 
tauseoda für das Vaterland gefoehten. Der Hentti^« 
hat sich unstreitig wohlmeinend Obereilt« Er for- 
dert mit Recht, dafs die Erziehung nicht auf älMiiMii* 
Tdtzelj sondern anf Gott und die Natnr gegründet 
sey, aber er irrt darin, dafs die Phantasie alJeni 
durch jenen angesprochen werde. Die Erziefanng 
beabsichtigt die Ausbildung des ganzen Mensdiea 
nach allen seinen geistigen Kräften, und dazu gaMrt 
auch die Phantasie. Ohne ihre in rechten Schranken 
gehaltene Entwickelung bleibt die Bildung nnvoUen* 
det. Ohne sie giebt es auch keinen recht reUgittsen 
Aufschwung* Aber allerdings halten auch wir Rei« 
sebeschreibungen ffir ein recht passendes Mitte) zur 
Jngendbildung und freuen uns daher dieses Unter«- 
nenmens (wie schon früher des Richter'schen)* lie- 
ber Humboldt^s Werk selbst bedarf es hier keinea 
Urtheils. Die Bearbeitung, in sofern einzelne lin«- 
;ere, ffir die Jngend weniger passendere Stelloi 
lurz zusammengezogen sind , ist ganz zweckmafsig« 
Nur hätte der Heransg* zuweilen den Witz noch et- 
was mehr in Schranken halten können. Der Ernst 
des Ganzen leidet darunter. Das Aeufsere de^^ Buchs 
ist sehr anständige Kupfer und Karten sind schön. 
Wir können es luso mit Recht der Jugend empfehlen« 



Kl 



831 



146 



622 



ALLGEMEINE L IT ER A TÜR- Z E IT ü N G 



-« »»»— ^— *■ » »*♦ ■»^■»^■i ■ 



mmm0t 



• « • 



August 1831." 



■«■»•a^a»»» .«i«i^M>p< 



H iJ-^P »I « ■ • « 



I 1 I I j " 



^ ■ ■ «-' »<— ^l—^i»^i»« 



GESCHICHTE. 

1) BRil&scL, b. "Wahlen u. Tarlier (Pabis, b. Lad- 
irocat): Mimoirts deWLde Bourimne, Ministre 
d'^tat:^ sur Hapol^an, h Directdre, h Consuiat, 
VBmpirt ei la Hestauraiion. 1829. Zehn Bände. 
& Tom. l. Vll u.^17 S. T. U. 815 S. T. 111. 
«09 S. T. IV. 519 S. T. V. 516 S. T. VI. 
516 S. T. VII. 545 S. T. Vlll. 527 S. T. IX. 
.519 S. T.X..562S. (Pr. 20 F.) 

2) LmrziG, b. Kummer: Memoiren des Staälsmi- 
nisters v<m Bourienne über Napoleon^ das Di- 
rectoriuntf das Consulat, das Kaiserreich und 
4ie tiestauralion. Aus dem Französischen. 
Erster Theil. VI u. 194 u. 45 S.. Zweyler Th. 
249 S. Dritter Th. 256 S. Vierter Th. 298 S. 
Tünßer Th.* 238 S. Sechster Th. 268 S. Sie- 
benter Tb. 242 S. achter Th. -264 S. Neunter 
Th. 229 S. und Zehnter Th. 515 S. 1829. 8. 
(7Rthlr.,12Ggr.) 

' 5)'STüTTDAnT> b. Gebr. Franckh: Der Siaatsmi- 
fiist€r. > Oder geheime Memoiren über Napoleon, 
das Directorium, das Consulat, das Kaiserreich 
tmd die Resiauraiion» Ans Licht gestellt von 
Bourienne. JEr^Irr Band. 260 S. Ztveyterhd. 
286 S. Dritter Bd. 270 S. liierter Bd. 324 S. 
Fünfte Bd. 262 S. Sechster Bd. 294 S. Sic- 
benter Bd. 250 S. achter Bd. £64 S. Neunter 
Bd. 286 & 1829 o. 50. gr. 8. (8 Rtblr.) 

JNuiimer, so weit die Geschichte reicht, umstrahlte 
einen aufserordentlicben Mann ein die Augen der 
Welt so sehr verblendender Schimmer, als Napo- 
leon Bonaparteü: nimmer aber auch strebte so sehr 
ein Mann darnach, die Welt zu verblenden, als er. 
Er studirte seine Rolle als grofser Mann » wie wenn 
er es nicht von Natur gewesen wäre. Er machte 
sich zum B6hnenheld; er drappirte sich gleidbsam. 
Er mg seinen natfirlichen Heroismus mit einer ge^ 
wissen Theaterknnst.zor Schan; and diese Bestre- 
bungen , die jeden Andern nur in Nachtheil gestellt 
haben würden, glfickten ihm; denn indem er auf 
diese Weise gröfser erscheinen wollte, verkleinerte 
er sich keinesweges. Siebt man von ferne Bonaparte 
zom Throne beranrficfeen, so möchte man sagen, er 
werde vielmehr za demselben getragen , als dafs er 
auf ihn zuschreite; er oabetsich gleich den Göttern 
Homer's, in rascher und majestätischer Bewegung, 
die in nichts dem Gange der Sterblichen, noch selbst 
dem Fluge der Vögel gleicht, die schneller ist und 
A. L. Z. 18St. Zweyter Band. 



weniger Anstrengungen kostet. Allein tritt man dem 
Kolosse näher, so gewahrt man die Triebfedern und 
d^s verborgene Räderwerk, das ihn in Bewegung 
setzt, die iTunstgriffe, dieLflgen, den ganzen Ctiar- 
latanismu^. Auf der Btihne ist der Effect groß und 
sch5d; allein in den Couüssen hört man die &.iobeh 
rappeln, die Seile, die Maschinen sc^hnarren. — 
Hierin besteht vornehmlich das Verdienst der Me- 
moiren des Hn. v, Bourienne; er lä(st uns in diese 
dem grofsen Haufen verschlossene Couli.csen eintre- 
ten; er weihet uns ein in die Vertraulichkeit, jenes 
Genies, das so ^rofs es immerhin war, doch der 
Täuschung entbehren zu können nicht glaubte; er 
entbQllt uns alle Berechnungen, alle Kunstgriffe die- 
ses Mannes, der bey allen i?einen Fähigkeiten zu ei- 
nem Achilles, zu einem Agamemnon, gleichwohl es 
nicht unter seiner WOrd erhielt, ein Ulysses zu seyn. 
Europa sah das grofee Festmahl ; und bewunderte 
dessen Prunk unciGlanz. Hr. v. B. führt uns gleich- 
sam in die KOche, wo, wie man weifs, Alles nicht 
immer gar zu sauber hergebe Es ist aber gut diefs 
zu wissen , denn man staunt weniger das Banquet 
an , -wenn man weifs , wie es bereitet ward. — Ha- 
ben wir im Vorstehenden die Gesichtspunkte ange- 
deutet, unter denen wir vorliegendes Werk als 6e- 
schichtsquelle betrachten , so mQssen wir auch so- 
fort bemerken, dafs sie im Grunde nur für die tfrey 
oder vier schönsten Jahre von Napolcon's Leben ein 
ganz besonderes Interesse gewähren. Hr. v. B. mit 
Bonaparte zu Brienne erzogen, verlor ihn fast nie- 
mals aus dem Gesichte, bis zu dem Augenblicke, 
wo er sich von den Mitrailladen des Vendemiaifie 
plötzlich zum Oberbefehl der italienischen Armee 
hinaufschwang. War er auf der Schule sein Ge- 
fährte, ja fast sein einziger Freund, so folgte er ihm 
späterhin nach Italien , vro er bey ihm als Secretair, 
zur Epoche der Friedens- Präliminarien von Leoben 
angestellt war; in gleicher Eigenschaft ging er mit 
ihm nach Acgypten und diente ihm bis zu Ende des 
Consulats« Diefs sind die Verhältnisse, die ihn be- 
rechtigen, über einen Mann vernommen zu werden, 
von dem reden zu hören man immer noch . nicht 
müde ist. Andere freilich standen ihm eben so 
nahe;. allein sie hatten ihn nicht zu jener Epoche- 
gekannt, wo, in einem Alter von zivanzig Jahren, 
seine grofsen Facultäten einen, wenigstens schein- 
barllcb, so phantastischen Aufschwung nahmen, sie 
kannten nicht seine Alles umfassenden Wünsche, fffr 
deren ErffiUung damals noch keinerley Aussicht war. 
Hr. V. B. gehört demnach in der sehr kleinen Zahl 
derjenigen, die ina Stande sin4 Bonaparte's ouge- 
Uuu - ^heu- 
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« Ersten dieser Tage die Bevölkerung der Vorstädte 
io lAUtpeti gebaut ntch den Toilerien ziehen und 
^ den König ei6h am Fenster mit der rothen Mtltee 
z^gen sah; — wie hat man diese Kanaillen berein 
lassen können? man mflfete Tier oder fanfbundert 
davon mtl Kanonen wegkehren und die flbrigen wdr- 
"* den nadilauFen/' Za dieser Epoche hatte Bona- 
""^ fartei noch keine bestimmte Partey bey der Revolu- 
tion ei^iffen. Er vrar zu unbedeutend, um dafs ihm 
daian gelegen gewesen wäre, zu einem richtigen Dr- 
~ theik aber dieselbe zu gelangen. Allererst ein Jahr 
^=:8pltery unter den Mahnern von Tpulooi traf er seine 
: - ' Wahl. — Zu Anfang von 1795 sahen sich Bonaparte 
-.=3nnd Hn 9« B. wieder zu Paris* Letzterer kam aus 
1- DetilaGbland zurück; er war verbeirathet und in 

j; rbeesezttGlackiumstaoden, Bonaparte dagegen, wie- 

-- wohl innerhaib zwey Jahren zum Brigade -General 

^..der Anülerie vorgerückt, war ohne Anstellung und 

ohne Geld. Er war aus den Armeelisten gestrichen 

worden, weil er sich geweigert, den Befehl über 

eine Infanterie -Brigade in <mc Vendee zu flberneh- 

.jnen. £r beklagte sich oft bey seinen alten Schuld 

\gelilirtea Ober die Liaogeweile seiner Unthätigkeit, 

seinen Ekel an der Welt, die er doch kaum erst ge« 

-^^sdien nod die er bereits dttrcbschritten zu haben 

-^ glaubte. Mi&bebaglichkeit machte ihn bitter und 

- -^^omWiderapmcb geneigt; nur dann ward es leid* 

"="^^, wenn die Idee irgend einer grofsen Unterneh- 

=^' -ninng ihn seiner üblen Laune entrückte und ihm 

'*ene schönen Bilder^ jene kräftigen Argumente lieh, 

' • ^^wodorch er die Meinung, die sich seiner bemf chtigt 

■z-^' ^atte^ gdtenri zu machen Mrofste. i^Indessen , he- 

j*^^nerkt Hr« v. B. , betrachteten wir ihn als einen fun«- 

Tr-^e» Karren , den die Aufreizung seines Gemüths, 

^^r<%e UngerecbtiffkeSten , die er erfwr und i toinfs man 

f ^ et sagen, der JAangel an Greld zu ausschweifenden 

.i^cUnternebmmngen, zu verzweßelten Entschlüssen 

^^^«irfeben«** — Dieses Urtlieil über Bonaparte möchte 

^•sldrwoAii&ebwerliob, selbst z« der befragten Epo« 

^^>«be» reditlertiken farasen. Denn schon damals war es 

^^niebt mehr erianbt , sich so über den Mann zu tSn« 

^ eoheQf der in zwey Jahren bis zum Brigade -Gene- 

^^ral vorgerückt war, was', wenn auch nicht über« 

^<heupt, so doch bey der Artillerie- Waffe, zu wel« 

^^ ober Bonaparte gehörte, als ein höchst seltener Auf- 

^^ sefawvng betrachtet werde mufstew Ihm verjdankte* 

'^man die Wiedereroberung Toolon's, und Dneom« 

^ mier hittte ihn dem Öffentlichen Heils** Aussennsse 

"f^ mit'de« naerk würdigen Worten empfohlen: ,,Beför^ 

^ dort Üir ihn nieat , so wird er sich schon selber be*- 

^ftidern«'* Er "hatte fbmer bey der italienischen 

^ Amee, wiewohl er hier nur einen secnndaFan Po^ 

•^ etea betdeidete, zwey- Jahre lang, durch die üeber* 

^^ tegeokek seiner Kenntnisse nnd Einsiebten^ alle 

^y Berathnnm» beherrscht, zn denen erbeygezoaen 

'y vraurde^ Ertfbke aber Booaparte in* Hu« v. ffs &^ 

^j Seilschaft dSe ersten Umstfinde.seines Lebens so, wie 

^% er sie spSterhin auf St. Helena niederschrieb, so ge- 

iK reicht es aicherlich seinen Zuhörern na keiner son^ 

^. derlichen Ehre, in ihm nidit einen Mann von^hoher 



Urtbetfskrafl , von anfserdentU^er Kübaheit «nd 
den gröfsten Anlagen zn erkennen. Ueberdiefs bette 
Bonaparte bereSts unter dem Titel Swper de Beau- 
cair« eine Flugschrift herausaegeben , die grofses 
Aufsehen erregte. Der Militair der in dem llialpg 
in der Absicht auftritt, um des Vfs eigne MLeinuaff zu 
ättfsern, l>eurtbeilt die Revolution auf. dem Punkte, 
zu v^chem sie damals gelangt war, 'mit einer 
Schärfe des Verstandes, die spätere Geschieht- 
Schreiber derselben , denen doch die nachfolgenden 
Ereignisse zu statten kamen, nicht immer zu Tage 
legten. Aus dieser Schrift allein hätte Hr. t; JB. leicht 
entnehmen können, dafs Bonaparte nicht derPhant 
tast war, für den er ihn gehalten haben will. .— Der 
13 Vendemiaire entzog, wie man weifs, Bopaparte 
seiner beschränkten und unbehaglichen Lage. Auf 
die hinfällige Regierung des Convcnts folgte- das^ Di- 
rectorium , von dessen Verwaltung man sich so viel 
versprach und Bonaparte schlofs sich innigst dieser 
neuen revolutionären Gewalt an. Hr. t;. B. macht es 
ihm zum Vorwurf, dafs er von jetzt an seine^ alten 
Freunde vernacblfissigte, dafs mit seinem GlOcke 
auch sein Betragen gegen sie sich änderte. «Er be- 
kümmerte sich nunmehr, sagt derselbe, wenig uip 
seine Freunde ; er dutzte sie nicht mehr. Da Einer 
von ihnen es nicht ttber sich gewinnen konnte, mit 
Sie {vous) zvL antworten, so kehrte er ihm den 
Racken zu, und als ihn dieser Freund wieder be* 
sochte , redete er ihn gar nicht an. " Der Vf. hat, 
unseres Bedanlcens, Unrecht, Bpnaparte dieses Ver» 
halten so gar Abel zu nehmen. Hatte doch dieser 
auf d^n Stufen von Saint-Roch den Oberbefehl ttber 
eine Armee d. b* seine Stelle in der Geschichte er* 
obert. Er lebte von nun an ganz seinem aufgehen-- 
den Glficke und es war wohl natflrlicb, dafs er dier 

Snigen, die er seither nqt seinem Verdrusse be* 
stigt hatte, ein wenig vergafs, um die Salons zu 
besuchen, die Ruf und fifacbt austheilten. Hielt er 
sich ^ber von seinem alten Freunde , den er flbrigene 
zum Secretair des Generals der italienischen Amee 
beförderte , in einiger Entfernung und dutzte er ihn 
nicht mehr, so gewahrte Bonaparte datin, wie Hr. 
V. B* es uns selber berichtet, nur jene Discretiou» 
die; einem Manne von guter Lebensart ansteht.- --^ 
Nach den Auskünften, die uns Napoleon itt>er die 
militairischen Operationen und diplomatischen Ver- 
handlungen seiner ersten italienischen FeUzOge 
selber ertbeilt hat^ kann das^,- vras niis Hr. v. B. dar- 
aber berichtet nur noch ein untergeordnetes Inter- 
esse gewähren ; allein* desto nnterbaltender ist dea^ 
sen »Schreibung des Federicri^es, den Bonaparte 
zn fener Epoche mit seinen poÜtHtchen Feinden und 
Nefadem ,voro Gewerbe zu fofaren hatte'und wobey. 
Hn n.B.^ Seeretair eine sehr tbitige RoUe spielte. 
Seit dem Siege von Mondovi und dem WaffenstiU« 
Stande znCberasco, wodurch sieh Bonaparte in §^ei-^ 
eher Weise als geschickter PolitikiBr nnd Feldherr zu 
erkennen ffegeben, beschäftigte sieb ganz Europa 
mit ihm. Eine Menge Broschfiren waren zu London» 
Wien , Berlin nnd Paris Ober jedwede seiner Unter» 

neb- 
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n^htnttngen erschienen : bald untersuchten deutsche 
Militairs sein Kriegssystem und bewiesen, dafe er 
BB<jti allen Regeln, vrma man sich bey ihren klassi- 
schen GeneralstSben bekannte, gcracfe da hätte ge- 
schlagen V^erden müssen, wo er Sieger. war; bald 
caben Emigranten unbesonnener Weise aUe$ das 
kund, was ihnen der plötzliche und ungeheure Auf- 
schwung dieses Mannes Anlafs. zu hoff£a gab; . endr 
lieh verlangten englische oHer französische Journa- 
listen, für ibfe republikanischen Theorieen besorgt, 
den Östracismus gegen diesen 7weyten Themisto- 
cles- oder aber bchriftsteller von der gestQrzten 
Partcy, die Bonäparte seinen Sieg über die Sectionen 
nicht verzeihen'konnten, bemübeten sich kleinlicher 
Weise, seine grofsen Thaten in ein gehässiges Licht 
zu stellen "und commentirten , ohne alle Sachkennt- 
nifs, diesen schönen Feldzug, dessen ersten Gedan- 
ken' sie nicht einmal verstanden. Sogar das Di- 
rectorium, entsetzt über die grofsen Dienste seines 
Feldherrn, schien denjenigen Publicationen nicht 
fremd zu seyn, die ßonaparte am Meisten wehe tha- 
ten.. In seiner Corfespondenz mit dem Üirectorium 
halte sich Bonaparte stets Ober jedweden. Rath, wie 
über jedweden Vorwurf hinweggesetzt, Carnot 
selbst, so berühmt wegen seiner Mitwirkung zu 
den Siegen der frühem Feldzüge, war ^ets, wenn er 
im Namen des Directoriums schrieb, genöthigt gewe- 
sien auf eine höchst mittelmäfsige Weise die Plane zu 
paraphrasiren , welche Bonaparte's Briefe in grofsen 
Meisterzügen und in den ausdrucksvollsten Worten 
skizzirt hatten. Bonaparte fühlte lebhaft seinUnglück, 
so vielRuhm nur auflösten des früheren Ruhms An- 
derer erlangt zu haben. Vielleicht war es gestattet, 
sich der Besorgnifs hinzugeben, er werde seinen gro- 
fsen Namen dazu mifsbraucheti , sich zum Herrn der 
' Republik zu machen; allein ihm dünkte es, seine 
Siege hätten alle Besorgnisse der Art beseitigen müs- 
sen da nur ihnen die Republik ihr Fortbestehen 
verdankte: es erfüllte ihn daher mit Unwillen zu 
sehen, dals man sie vergafs , um sich mit Absichten 
z6 beschäftigen, die er niemals zuTage.gelegt hatte, 
die er damals vielleicht noch nicht hegte, ür liefs 
sich durch Hn. v. Bourienne alles das übersetzen, 
was man in canz Europa wider ihn schrieb und er 
antwortete darauf weniger in seinem Namen , als im 
Namen der italienischen Armee, mittelst kurzer,- 
gedrängter und siegreicher Noten voll von bitterer 
Beredsamkeit. Auch das Directorium bekam seinen 
Tbell. „Ich hatte, schreibt Bonaparte an dasselbe, 
nachden? ich fünf Frieden geschlossen und der Coa- 
lition einen Keulenschlag versetzt, das Recht, wenn 
nicht auf Bürger -Triumph , so doch auf ein ruhiges 
Leben unter'dem Schutze der ersten Obrigkeiten der 
Republik Anspruch zu machen. Jetzt sehe ich mich 
verunglimpft und durch alle jene schändlichen Mit- 
tel verschrieen, welche die Politik gewisser Men- 
schen zur Verfolgung anwendet. Ueber sie werde 



ich mich nicht beschweren , allein ich habe das 
Recht, mich über die Herabwürdigung, zu 4>ttUagen» 
womit diejenigen zu behandtln , Se lofen Ruhm isn 
französischen Namens vergröfsert und auf eine so 
hoba^taf fei gebracht habe», die ersten Obrigkeit^, 
der Republick gestatten." Denjenigen grofsmflthigeii 
Politikern die inn beschuldigten , das neutrale Gebiet 
Vaoedig's überzogen zu haben, sagte er: „Wisset» 
da, wo Krieg ist, giebt es Icein neutrales Land; lernt 
was der Krieg ist, Ihr Herren Declamatoren , und 
Ihr werdet erfahren, dafs die Etsch, dieBrenta, der 
Tagliamento in djas Gebiet von Venedig fhefsen* AI« 
lein wir gewahren wohl Eure Gedanken ; ihr werfet 
der italienischen Arniee vor, alle Hindersisse be- 
willigt zu haben, ganz Italien zu beherrschen, zwey 
Mal die Alpen überstiegen und sich auf Wien ge« 
worfen zu nahen, das genöthigt ward, jeneRepu« 
bliU anzuerkennen , die Ihr Herren zerstören wollt." 
Auf mehrere jener Schriften, denen, wie man 
glaubte , Rivarot und DumourUz nicht fremd war^n, 
antwortete er.: JLhr sprechet von einem Gewerbe, 
das Ihr nicht versteht. Der Lehrer der Philosophie, 
der Hannibal Vorlesungen hielt, gab sich ebenfalls 
für einen gründlichen Militair aus.«.. Ihr meint also« 
dafs, kehrten Cäsar, Turenne, Montecuculi auf die 
Welt zurück, sie bey Euch in die Schule geben 
würden ! . . . Würden Eure Grundsätze unter der 
Jugend verbreitet, so würden sie die Kriegswisseiw 
Schäften um vier Jahrhunderte zurückschreiten wtt^ 
eben." Ein anderer jener KxJUker hatte sich er- 
laubt zu sagen. Ober -Italien sey ein viel zu kleiner 
Schauplatz, um dafs es sich der Mühe lohne, auf 
demselben zwey Jahre lang, eine so viel gerühmtt 
Tbätigkeit entwickelt zu haben. „Eure Kart# vaa 
Italien, erwiederte darauf Bonaparte, mufsu^hei-» 
nem sehr verjüngten Maafsstabe entworfen seyeB, 
wenn Ihr glaubt, eine Armee könne dasselbe, gleich 
der Linie eines Com passes durchziehen; Tyrof aber^ 
das auf Eurer Karte drey oder vier Zoll einnimmt, 
ist ein sehr gebirgiges Land, bewohnt YKm eintm^ 
kriegerischen Volke und das 40 Wegstunden nnso- 
gänglicher Engpässe hat, welche diefortsetzaog der 
groisen Alpenkette durchschneidet, die Deutschland 
von Italien in der That trent." — Alles, was uns 
Hr. V. B. von dieser Polemik mittheilt, ist eine wahre 
Fundgrube für die Geschichte und erklärt den Hab, 
den Bonaparte späterhin segen die PreCsfreyheit ibi| 
Tage legte. Man mufs sicn an die Stelle dieses Heer* 
f ührers versetzen , der sein Vaterland gerettet hatte 
und dessen damals so makelloser-Ruhm durch die 
Beschuldieungen der ftänkemacher und der Feinde 
der Republik vergiftet ward. Bonaparte kooqte nur 
einen fruchtlosen Zorn den unsichtbaren Feioden 
entgegensetzen, welche die Presse gegen ihn be« 
waUnete und er fühlte deren Mifsbrauch zu lebhaft^ 
um nicht selbst das Princip zu verwerfen, 

(Der Befchiufs folgt. ) 
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. mfafsten diif sechs ersten Bände dieser Memoiren 
denjenigen ZeitrauHi von Napoleons Lebensgeschich'* 
te , während dessen Hr. v. Bourienne sich ganz in der 
MiLhe itelwer Person befand, so hat sich mit dem 7ten 
B«nde die Stellung unseres Vfs durchaus verändert. 
Er befindet sich niöhtmehr in den Toilerien, in Bo- 
aaparte'e Kabinfet , s«ö»derrt 2u Hamburg, wohin ihn 
sein Freund, sein idter SchulgefShrte bald nach sei-. 
Bit Erbebung auf den Kaiserthron als Minister bey 
den Hansestädten und den benachbarten Fürsten gel* 
nndt hatte. Von jetzt an verliert, wie auch bereits 
im Eingänge angedeutet wurde, das "Werk an Inter- 
esse. Man findet darin nicht mchtjene geheimen Ver- 
traulfcHkeiten , worin der Hanptwerth der frahern 
Bände bfesteht und wodurch sich dasG^mOth des chr- 
and herrscbsöchtigen Mannes so offen zu Tage legte. 
Mit einem Worte: Napoleon Bonaparte sitzt nicht 
mehr vor seinem Mahler; allein zum Glück für nns 
ist sein Bild beynahe vollendet; und fehlen demsel- 
ben nödh einige Pinselstriche, 'so weifs sie ihm dcgr 
Künstler aus dem Gedächtnisse zu geben. Hn. t;. B^s 
Stelle war, wie er uns zu verstehen giebt, eben 
tceine Sinecur; er hatte sogar viel zu thun. Napo^ 
leon, der aus Erfahrung wufste, dafs sein ehem^lir 

fer Secretär eben nicht so leicht zu täuschen war, 
atte fbi^ za Hamburg gewissermafsen auf die Wache 
SeSteüt, um durch ihn von Allem, was sich im Nor- 
eii WidhtJges^ zutrug, unterrichtet zu .werden. 
Ganz betört dera war Hr. v. B. beatiftraet, die Emi- 
grtiiteii zu bewachen, die sich im Hojsteinscben 
aufhielten und die zahlreichen Agenten , weiche Eng- 
land in Deutschland unterhielt. Endlicn hatte er 
avoh den Auftrag, sieh aus allen Kräften der Yer- 
• Ji. L, Z. 1881; Zweyter Band. 



breitung jener Flug- und Schmähschriften zu wider- 
setzen , worin das bedfOckte Deutschland seinen 
Schmerz und seineKlagen ausdrückte. Wohl nie« 
mals fürchtete sich ein grofser Mann so s^hr, wie 
Napoleoif, vor dergleichen Schriften. Auch ist Hn 
V. R, der in seinen Gedanken las,, überzeugt, dafsj 
hätte er England zu überziehen vermocht, diefs we- 
niger geschehen wäre, um dessen Handel den To-. 
desstoß zu versetzen und seine, Frankreich überle- 
gene Seemacht zu vermindern, als tim daselbst dje 
Frefsfreyheit zu zerstören die er disseits des .Ka<v 
nals Vernichtet hatte. — Poppelzdngigkeit war ei- 
jjer der Hauptzüge von Napoleons Charakter, die Hr. 
v. B. hervorzuheben sucht. So sehr daher auch Krieg 
sein Element war, so wufste er es doch immer so 
zu machen, Aais iHm derselbe erklärt wurde, damit 
er Gelegenheit hatte, seine Friedensliebe zur Schau 
zu stellen und die Einfältigen zu täuschen. Hr, v. B. 
erzählt in dieser Beziehung unter andern folgenden 
Zug. Als Napoleon zu Berlin war, begab slcn eine 
Deputation des Senats' zu ihm, um ihm die Glück- 
wünsche dieser Körperschaft wegen seiner schnellen 
Triumphe zu überbringen. Inoessen glaubte diese 
Deputation , es nicht bey den gewöhnlichen Kompli- 
menten bewenden lassen zu müssen, sondern, als sie 
den Sieger selber das Unglück des Krieges beklagen 
hörte, /lahm sie sich heraus, ihm einen Wunsch zu 
Gunsten des Friedens ?u äufsern. So groise Kühn- 
heit erregte dts Kaisers Unwillen, der es sehr ge- 
wagt von Seiten jener Senatoren fand, dafs sie es 
sich herausnahmen, sich in Dinge zu mischen, die* 
ihnen fremd waren. Er ertheilte ihnen daher ei- 
nen ernsten Verweis und erklärte ihnen zuletzt,* 
dafs^r, dem Himmel seyDank, sehr friedliebenden 
Gemüths sey, nichts so herzlich wünscbe,.alsEuro- 

SasKuhe, und dafs nicht er, sondern Preufsen den 
Tieg wolle. „Wie , ruft Hr. v. B, bey diesem Anlafs 
aus, wie konnte der Kaiser die Keckheit haben zu 
behaupten, dafs zu dieser Epoche Preufsen, das fast 
anz in seiner Gewalt war, den Krieg wollte?'' — - 
7ns kann eine solche Frage von Seiten eines Mannes 
nur befremden, der Napoleon seit so lange und so 

!;enau kannte und dessen Memoiren selber den viel- 
ältigen Beweis liefern, dafs es der Kaiser niemals 
genau mit der Wahrheit nahm, handelte es sich um 
die Beschönigung seiner herrsch- und ehrsüchtigen 
Plane. — Nachdem die Hansestädte mit dem Kaiser- 
reiche vereinigt worden waren , kam Hr. v. S. nach 
Paris zurück. Kaum daselbst eingetroffen liefs ihn 
der Kaiser sehr höflicfa durch den Minister v. Cham- 
pag^ ersuchen, sechs Millionen zum Bau des neuen- 
ixx Ho- 
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Hotels der auswärtigen Angelegehheiten herzugeben. 
Ueber di^es Ansinnen ganz erstaunt, blieb er die 
Antwort 'schiddig. EndUch als Hr. v. Chcanpagny in 
ihn dran^, erwiederte er: f,Eh bien vites^lui qu^U 
aile sejinref " Dem Kaiser warde diese Ant- 
wort auf sein dringendes Verlangen wörtlich hinter- 
bracht; Hr. v. B. hat aber nicht &r gut befunden ans 
zu berichten 9 welche Motire dieser Forderung zv 
Grunde lagen. — Die beiden letzteq Bande der Me- 

.. m^iren enthalten die Schilderung von Bc^naparti^'a 
Sturz. Die Fehler und nach des Vfs eigenem Aus^ 
.drucke,, die ungeheueren Thorheiten" {vastes foUes), 
die ihn herbeyfObrten , werden mit Treue und 
ScharfsisD dargestellt. Hr. i;. fi. befindet sich dem-* 
. ntfch bä«fig mit Irflhern Schriftstellern, cknen e9 
weniger um die Wahrheit, als um den fieckenlo;^eii 
Ruhm, ihres Helden zu thun war, in Widerspruch. — 
Epdli^ kommt auch die Reihe an die Restauration. 
Was Hr. v. B, darflber erzählt gewährt viel Interesse 
und wird nicht ohne Nutzen von den Geschieht- 
Schreibern dieser denkwürdigen Epoche zu Rattie 
gezogen werden. Der Vf. wohnte allen Vereinen, 

' allen Conferenzen bey , die bey Hn. v. TaUeyrahd ge* 
hinten wurden und ist folglich im Stande genaue Aus« 
kon£t Qber d^s, was dort vorging, zu ertheilen. 
Ueberzeugt, dafs, nach seinen .Worten „Bonaparte 
- nicbts geuan, um die Liebie der Franzosen zu ver<- 
dftto^n» und dafs dies^er Mann, durch sein Schwert 
^Brr von Frankreich, kein weiteres Recht hatte, so^ 
^bdld die£s Schwert wieder in die Scheide gesteckt 
war" änfserte sidi mit Nachdruck i^ diesen Ver^ 
a^mmloogen zu Gunst^ der Wiederherstellung der 
alten Dynastie. — Zum Generaldirector der Posten 
berufen, verlor Hr. v. Bourienne diese Stelle auf Be- 
trieb des damals Alles vermögenden Hn. v, Blacas^ 
■ ward aber am IS. März 1816 zum Polizey ^Präfecten 
von Paris ernannt, -r^ Hr. v. B, hatte prophezeiet» 
dafa Boaaparte nicht langer als drey mooate sich 
in Frankreich halten würde; der Erfolg rechtfertigte 
iha» Gleichwohl ward er, bey der zweyten Restau«^ 
nition , nicht wieder in ^eine Stelle, eingesetzt. „Wie 
koionte ich es aber auch werden, sagt er selber, un- 
ter FouchiPs Ministerium, den ich Befehl .gehabt 

. hatte, verhaften zu lassen, und der den Händen 
meiner Agenten entwischt war?" Uebrigens.ent« 
Sjirack auch die Polizey, wie er versichert, sehr 
wen% a^nem Geschmack; bey allen Gelegenheiten 
sagt er nur Schlimmes davon in den Memoiren. .Sp2<^ 
terhin trOstete ihn für di^se Beyseitesetzung die £r- 
nennuDg zum Staatsminister und Mitgliede des k^ 
niglicben Geheimenraths. — Von den vor uns lie- 
genden zwey deutschen Uebersetzungen , die im 
Wesentlichen zu den bessern Arbeiten .dieser Art ge*- 
hAreo , ist der bey Kummer in Leipzig erschienenen 
no^ die durch wentlicbe Blatter zur Zeit schop ber 
kannt gemachte Vertheidignng des .Hn. Staatsminir 
sfera, ffreyherm wnSfrira, gegen eine ihn betref'« 
f^nde Angebe der Memoiren beygefügt Hr. ti. B« 
hatte dch namlioh im VUIBiinde erlaubt, mner Sage 
zu erwähnen , wonach Hr. v.Suin tanen gevi^ssen I^«. 



V. Sahla aufgefordert ihabeii sollte» den bayerischem 
Minister Hn. v. BSontffelas zu vergiften; und aaetsatt 
diese ,Sage als eine |äiiimerliehe Verieankkine <te 
Ehrenmannes zu verwerfen, begnOgte er sich damit^ 
Ober deren Statthaftigkeit blofs „slweifet so 



ben. '* — ^ An die „ auf Verlangen ** des Rn. tr. Simf^ 
hier eingerOckte Vertheidigune schliefst sieh'endlicb 
noch die, gletchfaüs in önentUchen BUttera bereite 
efithaltene Rechtfertigung des verewfcten Staats- 
kanzlers, Forsten v. Hardenberg, den Hr. t;. B. be-< 
zQcbtigt, er habe durch eben denselben Sahla Napo- 
leon aus dem Vfege tSnmen zu lassen beebsiditigt: 

* PELDMESSKÜNST. 

SoiinaasBLiijSKa ^ b. Eupel : Die praktische Q^odär- 
sie^ oder Ißndudrthschctfiüche Meßkunst und 
Flächenveriheüung ia ihrem ganzen Umfange. 
Von Friedr. Wäh. Stemickel, Förstl, Schwarz- 
burg* Sondersbausischem liandcommissair upd 
Privatlehrer der Mathematik. Mit SO litbogra-* 
phirten Tabellen und 78 Figuren. ISSÖ. Vlu u. 
240 S. 4. (Pr.2RthIr.) . . 

Der Vf. hat es selbst gefohlt, dais es bof depi» vie- 
len Ober die Feldmefsknnst vorhandenen, zum ThdU 
sehr brauchbaren Lehrbfl«hern ein etwas fewactee 
Unternehmen war, etwas Neues und Besseres zu Meif 
fern. Indessen taiefnt er, und zwar »H Rech4r^ difii 
der praktische Feldmeaser Erfahrungen mewt« wel<^ 
ehe dem Theoretiker nie bekennt %iferdea können} 
und sdtehe Erftihrungen sind es Run haupia&dnIjjdH 
welche er hier dem Publicum itiittheilen wUL .«-*« 
Gewundert hat sich Ke<^, dafs -der Vf. in der. Vor^ 
rede S. VI, wo er mehrere neuere Sehriftsteller aa^? 
fahrt, das neue wichtige Werk von M. JFü^, 4«e 
praktische Forst* und Teldmefskttnst u. s. w. (Lei{^ 
zig b. Kaiser u. Schumand, und Wien b. Morscbnef; 
II. Jasper. 1828) nicht mit at^egeben fand (Vergi«'daJC-^ 
Ober: Allg. Lit. Zeit vom J. 1829. Nr. 60. £.475 i^^ 
Es wäre dieses ^let^tera Werk besondeie «m dtt^ 
willen nicht zu ebergehen gewesea, als es fiich.v<Hir 
einem Praktiker ausging und mit dem vorlie^eÄdeil 
gleiche Tendenz hat. 

Was der Vf. ia der Einleitung tiber den Ur« 
Sprung der Fluren oder ganzen Feldmarken ^uigj^ 
wbnach sie aus den ausgerodetefü Waldaqgen en|r-. 
statadeo, wollen wir, dahin gestellt seyn l^asen^ ^b^ 
so die £f ntheilung der Aecker» namentlich in Tli9«s- 
ringen , vrelcfae von dem Vf. bis vor das neunte JafajffJ 
bumieit zurückgeföhrt wird. Das eine ist so upg«^ 
wifs, als das andere. Wir haben gar viele Ursapbe 
zu glauben, dalsda, wo jetzt WaTdungen sich hß^ 
finden, ehemals Felder vraren; ob aber vor d^m 
newiten Jahrhundert» schon £igeBtbumaal>t)ieiit|üÄaii 
der Felder statt -famlen , dqrfte sehr zu bNSi;|w9ei^^ 
seya. Das. Holz war Jn jener 2ejt noeh eiq.Gani^a-i 
gut; vielleicht aftcb der Ackere deie weo% g^t^^}^ 
t€t wurde. 

Doch wendeft wir «ne imn zn dem Werkei^ellift. 
Hiep mO.$sea vtfir zmaäebst die Frage aof weif «q : . j^ 
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GtwmdisteP^ Ck>inywiftftte6hOrA>m Aniti -» «adf ora^ 
Mr«iU«r9 Goücliiotevra» ff«ldia«$MP.» Oekanonüa«^ 
CoMioisMire» f dtdgesclMirMme. und Iiandwlrtlier **«» 
Ali« diwe bier gaouMitaD ff^rtonea Jl^nnen zwar eia 
Mkhes Blieb -brande*» ob aber muade das vorlie^ 
gHfhi? «rfttaen-wiraebr bezw«iCeui. Am^ meioMi 
vir mit iinsortr ^rage nicht sowohl die Pwsonea 
selbst, als Tielmehr die Fftigkeiten derselben* 
Waide tdaa Bueh nun filr schon erfahnie und peObte 
FeUumeeer u».l. w«, oderiär Anfänger geschrieben? 
Und hier mflssen wir bekennen , dais wir es weder 
fdr diese» noch fOr jene brtnebbar halten. Maucbe 
en sich gtr nicht wichtige Gegenstände , wie z. B. 
die Melsruthe und die Mefskette, der verjftngte 
lIaafsstab(S. S9ff.) sind mit einer wahrhaft insKlein«- 
. liebe gebenden Umständlichkeit beschrieben, und 
hier Könnte man allerdings auf die Vermutbung 
kommen y*^ dafs diefs üQr Adlänger gegeben sey. 
Weitn aber in der gleich darauf folgenden Lehre von 
den Flächen (S. SS ff.) weder von ihrer Begrenzung, 
poch von ihrer Entstehung und daraus folgenden Be-* 
«ennunff auch nur ein Wort erwähnt ist» so setzt 
dieees. Uebeigehen nicht unwichtiger. Dinge GeQb^ 
tere voraus.. Hierbey mflssen wir «her auch noch 

r denken i dafs hey den zur Ausmessung der Flächen 
SS ff* gemachten Aufgaben eine auffallende Oun-t 
kelheit md Verwirrung vorherrscht. Die Lehre 
entbebn also dos banptaächliohsten Gegenstandes 
dee maAematisohen Untenicbts» nämliob der Deut« 
lidbkei»< . 

dewundevt haben wir uns »ferner» dafa die er>* 
tton Gmodsatze der ebenen Trigonometrie ganz 
übergangen sind, was durch die -von dem Vf. geger* 
bene Schwierige Berechnung der Dreyeoke, die nur 
aufslich erklärt sind , keineswegs ersetzt wird . 

Un«(löcklioheff Weise ist dieses Werk auoh noeb 
in die HSnde eines Setze» und Gorrecters. gefallen» 
der durch eine.Unzahl vonDmokMilern dessen Don-« 
l^elheiten vermehrt und dessen Unbraucfabarkeit er«^ 
höbt bat Hierfiber nur folgendes recht auffallendes 
Beyspiel: S. 18 wird bey der Berechnung einer Wie* 
senfläcbe ein Aaum von 542Qu. R., 66 Qu. F.» 64 Qu. Z. 
als ebzescbnitten angegeben; in dem gleich darunter^ 
befindlichen Exempd sind aber diese Zahlen folgen« 
der Gestalt aufgeführt : 824 Qu. R.» 64. Qu. F., 
54 Qu. Z. Nichts desto weniger ist aber das Kxem- 
pal naob der Aufgabe durphgefOhrt , und es sind 
dann kurz und gut von 814 Qu. R:, 12 Qu. F^q( 
61 Qu. Z.» wovon jene abgeschnitten waren, 
471 Ou. R*, 47 Qu- F., 07 Qu. Z. als Rest hiiigesetit., 
ÄebnUche Kecbn^ngs* und Correoturfeblert die je-r^ 
den Anfänger nothw^ndig verwirreii xnAssen « gi^bA 
OS mehrere. 

Unser Unheil Aber das Ganze kann nur dahin 

{eben: dals der Sachverständige sogleich daraus er- 
;ennen wird, wie ein Handbuch Aber praktische 
Feldmefskunst nicht geschrieben werden darf» der 
Anfänger aber ein ihm völlig unbrauchbares Produet 



zur Hund afanmt. -^ Dir Druck iit schlecht un4 
voll viOfi Droekfehlem » wovon keiner im Buche an- 
geaeige ist;' das Papier ist «ueh ^blecht und did Fi- 
^rep sind, wenis|stens im VerhältnUs zu älinlibheq 
neuerii Weike|i> Mom leidlich zu nennaUf 

— 5.' 

STATISTIK, 

HüvcHn, b. Cotta: Bewh^hung des Kömgrrichs 
Hannover, vonA D. jt. Sonne. yUrifshnch^ 
SpeäeUä Charogrophie. (2 Rtblr.) 

Auck unter dem Titelt 

Besondere Beschreibung des Hanncvei^schen^ 
Landes und Staats. — ^ste Abtbeilun^. €Ao^ 
rograptäe. Von H. D. ^. Sonne. 1830. 47 i& & 

Dieset^ ungemein wichtige und umfassende Werk 
nähert sich seiner Vollendung» indem nur nocb. die 
Topograpbio fehlt, welche in dem folgenden Baqde 
abgehandelt werden wird. Die allgemeine Chorogra* 
phie ist bereits geliefert ; der vorliegende Band ent- 
hält die besondere» in Verbindung mit der Ge- 
schichte dtJC einzelnen Provitizen und klelnern Di- 
stricte» aus welchen dieselben zusammengestzt sind» 
also namentlich auch mit der Geschichte der ehemar 
ligen Dynasten, Grafen u. s* w., begleitet außerdem 
qait speciell,en statistischen Nacbweisungen. Die 
Anordnung deri speciellen Cborograpbie geschieht 
nach d^n Landschaften» und in diesen nadi den 
Aemt^rn und ffeschloss^oen Gerichten ; indessen ist 
voA dem Vf, §• 57 bevorwortet» dafs zur Vervoll- 
sjtäiidigung der Ghorograpbie bey den geschlossenen' 
Gerichten die Topographie zu vergleichen , und dafsr 
in dieselbe aucb die Cnorographie der Stadtgebiete^ 
und die ungeiscblossenen Gerichte aufgenommen sev» 
um Wiederholungen zu vermeiden« Abgehandelt 
wird L die Kaienberg- Grubenbagep^che liandschaft^ 
oder die Provinzen Kaleii^berg» uöttingen und Gm- 
hanfaagen (Kaienberg fnit 24 ^ G5ttiq£en mit £2» 
Grohmhagen mit 7 Aemtern upd' geschlossenen Oe- 
richten). IL Die Grafschaft Hohnstein und das Amt 
Elbi^gerode; III. Der Hannoversche Hans; IV. Das 
Farstentbum Hildesbeim mit 26 Aemtern und Ge« 
richten; V. Das Farstentbum Lüneburg mit den jetzt' 
da^a geschlgfipenen Ueberr^en des abgetretenen Her- 
zogthumSdimsen-Lauenburg, mit 43 Aemtern und 
ces.qhlosseoen Gerichten ; V|. Das Land Hadeln; 
vili. Die HerzogthQmer Bremen und Verden mit 
4$ Aemtern und Gerichten; VIfl pie Grafschaften 
Hoya und Diepholz mit 15 Aemtern; IX. Das Forsten* 
tbum Osnabrück mit 7 Aemtern; X. pie Niederffraf* 
Schaft Lingen; XI. Die mediatisirte Grafschaft Bent- 
hnim mit € Gerichten; XII. Die Standesherrschaf^, 
Hertogthum Aremberg Meppen mit 4 Aemtern; end*- 
lieh XIII. Das Fflrstenthum Ostfriesland mit 17 Aem- 
tern und Herrlichkeiten. Hinter jeder dieser IS Ab- 
theihingen ist eine besondere Literärnotiz der iie be-* 
treffenden. Werke und einzelnen Abhandlungen ee* 
gegeben, erschöpfend fflr den Zweck; indessen bat 
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Ree. hin nnd wieder die bibliographiselie Oeatidg«* 
keit, die doch bey dergleichen Machweiswigeii so 
wüpachenswcrth is\j remAtst. Dkigegen verdiea« 
der Vf auch bey diesem Bande das Leb grofser Un-^ 
ermQdlichkeit bey Zusammenbriogung und 2usani-* 
menstellung der dazu gehörigen Materialien ^ so wie 
auch die besonnene Kritik, mit welcher er bey Be.ur- 
theilung der so oft mit F&beln und Legenden ausge- 
schmückten Specialgeschichte einzelner Dynastenfa- 
milien zu V^erke gegangen ist, gerühmt werden 
mufs. Ueberraschend war namentlich dem flec die 
richtige Darstellung, des Ui^prungs der Dynastie 
Sdiladen (S. 164), da seihet d^ neueste Geschieht- 
Schreiber des Bisthums Halberstadt, Niemanh sich in 
dieser Hinsicht die Nacherzählung Letzner'scher Fa- 
beln bat Z9 Schulden kommen lassen ; die feine Be- 
merkung (S. 143), weshalb Herzog Ileinrich der Lö- 
we die dtadt Hildesheim.dennbch vestra civkas habe 
nennen ^können, ohne seiner herzoglichjen Würde 
etwas zu vmebeo , oder ganz Hildesheim fflr eine 
bischöfliche Stadt zu erklären , u. dgl. m- - 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 
/STtiTTöAar, b. Schweizerbart: Der Schweixerspte-- 

fei', ein Angebinde for Schweizer und Nicht- 
chweizer, mr Regenten und Völker, fflr Geist-» 
liehe , Pfaffen und Liaien , ' von Hartwig Bundt^ 
Radawsltyi - dem VerfaJsser des Judenspiegels, 
des neuen Judenspiegels und des Christenspie» 
gels. 1881. VIU.8S6S; 8. (1 Rthhr. 6 gGr.) 
' unter diesem verworrenen Titel erhält der Leser 
eipe Sammlung Vermischter Aufsätze, die nachste- 
hende Ucberschriften ^führen: I. Einleitung; ILUeber 
den Charakter der Schweizer; IH. Die Garantie der 
ewigen NeutraUt;^t, ühtheilbarkeit und Unverletz- 
barkeit; IV. Was wird aus der Schweiz werden?; 
V. Censur und Prefsfreyheit; VI. Wqs ist Freyheit? 
VVo ist Sie? VVo ist sie nicht?; VII. Was sollten die 
Schweizer jetzt thun?; Vlll: Die Doctorfch im Kan- 
ton Appenzell, die Advokatien iqSt;GalIen, und Et- 
was von liecht und Gerechtigkeit; IX. Die Herren 
Pfarrer; X. Die Schweizer und die Griechlen; XI. Re* 
ligionsschwärmerey, Pfiiffenthum , Jesuitismus und 
Momiers in der Schweiz; XII. Die Titelsucht der 
Schweizer; XIll. (eigentlich Xll.) Schlufs. In diesem 
letzten Abschnitt versichert der Vf. S. 380, dafs er 
weit entfernt aus Racbper oder stui andern selbst- 
süchtigen Absichten, die Gahrung, welche in der 
Schweiz herrsche, vennehreh zu wollen, sich über 
manche Personen und Einrichtungen, und selbst 
über mehrere Regierungen mit grofser Bitterkeit aus- 
.gesprochen habe. Dieis ist leider, in einer pöbel- 
haften Sprache, mit unglaublicher Anmaafsung und 
mitHintenansetzung Jedes Schicklichkeitsgefühls ge- 

■ } . : 



«chehen. Auch wird sldierlieh auf diesem WtM^ 
den bekiMuitliofa in iuasAmdg 4et Sohwei» sÜMxMt. 
L. Lehmann im Jalirc 1798 bSkniti den gcrUgten Gr^- 
brechen^ falls .sie wirklich stM: finden sollten, nickt 
abgeholfen worden köonaa. V\^ir maCsten wenig- 
atena unsere politisofaen Schrifteteller beckuerii, 
wenn sie |n einem ähnlieben unziemlichen Tone nad 
fiiit Belegen, die aus dem Schlanune scandaldeer 
Anekdoten ge^^ogen sind, die Unvollkommenheiteai 
rteen wollten , von welehen keine menschliche Ge-» 
aeUschaft je ganz frey sciyn wird. Eine solche Lite- 
ratur, wenn oian ihr überall diese elirenwerthe fie^ 
nennong beylegen dürfte, wüx'de wenigstens anfh(V- 
ren, der Gegenstand einer sich selbst achtenden li- 
terarischen Sjritik ztt iseyn. Den vielen im vorli^ 
genden Buche genannten und verunglimpften Schw^^ 
zern und Deutschen mag es überlassen bleiben, den 
Vf. gerichtlich zu belangen; doch wird er, nach 
dem, was S. 80, 124 u.,21^ von den dem Hii.fli/7uft- 
Radowsky in der Schweiz widerfahrenen persdn^ 
liehen Verfolgungen gesagt wird. Niemanden davon 
fiberzeugen, daCs nicht Hafs und Groll einen bedeo-- 
. t enden An th eil an der'Herausgabe einer Schrift haben, 
die besser halte ungedruckt bleiben sollen. Wir 
glauben nicht, dals ein laum neun jähriger Auf ein- 
hält in der Schweiz hinreiche, um den CharaJcter, 
die £igenthümlicbkeiten des Volks, die imieren udd 
Sufs^ren Verbältnisse desselben, seine Einricbtnn«- 
gen, Behörden n..s.w. genau kennen "ZU lernen und 
mit Sachkenntnifs zu würdigen. Wer hat denn aber 
übeiiiaupt dem Vf. das Recht g^ebm, 'seinen Tadel' 
über alle diese Gegenstände öffentlich auszugiefs«!? 
Nichts beweiset wohl besser, wie wenig er dazu be- 
rufen war, als der den Schweizern ertheüte Rath 
möglichster Gleichförmigkeit der Verfassungen in 
die verschiedenen Kantone einzuführen, und den in 
allen Ländern der Welt bestehepden Unterschied 
zwischen Landleuten und Stadtbfirgern aufzuheben. - 
Freylich, fOr Männer wie der Vf., gilt die histo- 
riscne Ausbildung det einzelneli Staaten nichts; ^ 
ziehen es vor Ober die^ Dinge, wie sie nach ihrer Auf- 
sicht seyn sollten , zu theoretisiren. Bey dem S. 101 
aufgestellten Wunsche: dafs alle Kantone sich zuv 
Bildung einer einzigen und untheilbaren Demokratie 
verbinden möchten , fiel uns Scbiller's goldener Aus-* 
Spruch ein : 

Mehrlieit ist der Unsinn ! 
T< VfrsUud ist stets bey Wen^gisn nar ^««resenl 

Auch fehlt es im Buche nicht an factischen Entstel- 
lungen der Wahrheit: Lohnte es sit;h der Mühe län- 
ger bey diesem Machwerke zu verweilen, so wOrde 
esdemRea, der, beyläufig gesagt, ein Schweizer 
ab der Landschaft j also gewifs unparteyisch ist, 
leicht werden, sie cfinzeln nachzuweisen. 
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GESCHICHTE, 



GiBSSEir> b. 6. F. Heyer: Philipp der Großfriü- 
ihige, handgraf von Hessen. Ein Beytrag zur 

• genauen' Kunde der Reformation und des sechs- 
zehnten Jahrhunderts» Nebst einem Urkun- 
denbttch. Aus den Urkunden und andern Quel-- 
len bearbeitet und herausgegeben von Dt.^Chri^ 
ttoph von Rommet ^ Kurffrrfetll HessiscHem flir 
storiographen, Director des HaoS-- und>StJiats- 
archivs, des Museums urtd der BiblrothdI< zu 
• Cassel u. s. w. Erster Band, Biograjphle tmd 
Bildnifs des Fürsten. enthaltend. 1830. VIII u. 

' 598 S, Zweyter Band/ Anmerkungen enthal- 
tend. 668 S'. Zl^zf^r/» Band; ''Urkunden, meist 
Schreiben' |n Reformationsangelegenheiten ,, ent- 
haltend. XVr u. S60 S. a (6 RtElr. ) 

« » ■ ' • 

JLlie SpeziaJgescbichten der meisten deutschen 
Fürstenttifliner haben wenigstens eioefn Zeitraum 
aufzuweisen« de^seo Interessen von allgemein de|it-* 
i^cher ja selbst europälscI;ier Be4A^tupg sind; es lel^It 
fast keinem deutschen.]^ar.ste<4)Ause an. eioem» und 
maaoben selbst, «Biclu an.mebrereq.Mäan^rn von so, 
ausgezeichneten Eigenschaften ua4 ▼c^." ^^ &9^^^^ 
£innufs auf die^ Apgelegen^elten des Reichs,, dai^ 
sie der allgemeinen deutschen Geschichte angehö« 
ren und nicht blofs die Aufmerksamkeit der Be-^ 
^obner des, von ihnen .ebmals regierten Landes, 
conqfern^aüci} ailer DeHtsch^fi y^dieoeip/ .Eine; so}-* 
che J^4^^i^P^ k^^ E|es.^fin im Kgfopn^tions^ 
und durch seinen Landgrjijr^TMlipp jcien. (^ 
mQthigen erhalten^ Der Kj^rfOrst^ Hes^i^che' Hi- 
storiograph, H^rrvon Bommef ^ hat.dai^er den Theil 
seiner hessischen Geschichte, vyelclier sich auf Phi- 
lipp den GrofsmQthigen bezieht, in einem, biesondern 
Abdruck jdeni, grptsj^tß Vi^licum übergeben, ,ui^a 
dieser Abilruck ist ^s-,{.^ij ,qffT\)Xec^ sich hier zu' 
beschäftigen hat, W^b^y; fl^^^er .yorzögliph die. 
Tb^tigkeik des Lf^d|p|ei:wfpr;4^ ^^^ 

G^eostande semi^n ^^j^ffpUisiLw^ Beurtt eilung, 
wählen wird. £s liegt in^ der^a^iir einer ßeWe- 
gw%g^ wie die der Reformation war,, dafs das Ur- 
tbeil Qber die mit ihr zusammenhangenden Perso* 
i|ei^ und Verliältnisse. so la*ng^.>|ei4i. vovurtheil istj 
un4 l^lfHbt» als die daraus hervorgegangenen (siegen- 
I Sätze, sich. mit dem lebiüiidigeb (yi^töhl Ihrer Tren- t 
Wf?ftgeew?.überstebpn. jJ]^ ^^^1 ^^^ »^'^^n «^V:^ 
, n^Q Af liaisstab^ napb dgnij^ie dea.Wertl^ od^r Ün- 
wertb der einzelnen ,E|rscbe|nung bestimmt, und^ 
vtr^s der einen ^Is ein 3egen des Himmels lE^rscheint^ 
yi. L. Z. 1831. ZweytfT Band. 



hält die andere für eine Ausmburt idcr Hölle. Jede 
Partey ist gewohnt, ihre Ifclden und Wortführer 
im Schimmer des Ruhms und der Verklämng zu 
sehen und ihren Gegnern die gemeinsten Beweg- 
gründe unterzuschieben. Insofern als die eine 9^^ 
tey die Geschichte d^r Reformation benutzt, umana 
ihr eine Reihe Von Anklagen wider die Urheber. und 
Verbreiter derselben zu deduciren, hält sieh die 
anc|ere Partey für verbuQdeni, die Geschichte zu ei- 
ner Apologie zu machen. Dafs bey einer solchen 
Einseitigkeit nur die Leidenschaft aber nicht dfe Er- 
kenntnifs gewinnen könne, versteht sich von selbst^ 
und es ist daher die Päicht der wahrhaften Ge- 
schichte, sich unbekümmert um das Geecbrey der 
Parteyen .attj5 dem Gewebe berauszuwindeo, wel- 
ches Vorurtheil und Herkommen um die Betcacb-* 
tungsweise gezogen hahm^ und eben so wenig in 
den widerlichen Ton eines Panegyrikers und Apo- 
logeten, als in den noch widerlicheren ^jinesschim- 
pfendeu Zeloten zu verfallen. Geschichtliche Wer- 
ke, die so gründlich sind,vwie das vorliegende > sind 
fm opsten geeignet, durch ihre thatsjioblichen und 
urkundlichen Erläuterungen den wahrhaften Stand- 
punjct auszumi^teln, und>enn auch Hr. v. R. seinen 
Helden zu hoch gesteüt und besonders in seinen 
Urtbeilen über Kirchenangelegenheiten und Dofimett 
sich nicht über die Ansichten desselben erhoben hat* 
so giebt er doch durch einen grofsen Reichthum von 
grorstentbeHs bisher ungedruckten Nachweisumrea 
dorn denHenden Leser selbst Gi^legenbait, sich, von 
der Zeit und dem Thun und Treiben des Landgraf 
fen eine wahre Vorstellung zu machen, C. E v.m» 
ser aufserte zu seiner Zeit; „Landgraf Philipp er- " 
Ijvartet seinen G'eschichtschreiber noch eben so wie 
sein grofser und mächüger Feind , Kaiser Karl V 
.Was wir von diesen beiden Fürsten wisseir, ist nur 
das wenigste von dem , was noch in den Archiven 
y^rbo^gep.Legt, und aus ganz eigenen ürsacbea 
wenigstens, bey einem derselben wohl /liemals eine 
Erlösung zu hpffen, haben wirA» Als. tlireetor des 
hessischen Haus- und Staatsarchivs ist Hr. v. R. im 
Stande gewesen, dem Landgrafen Philipp jene von 
mser gewünschte Erlösung angedeihen zu lassen^ 
u|id er hat uns auch aus den Archiven mit so rei- 
chen mch Weisungen verseben, dafs aufeer dem 
Urkundenbuche die Anmerkungen einen bey wei- 
tem ßröfeern Raum füllen, als der Text der Ge^ 
sclyicbtp. . ^ 

[ Landgraf Philipp trat der Reformation nicht 
eher bey, als bis das demokratische Element aus 
Ihr herausgetrieben ^ar. Die von der Reformation 
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veranlafste Bewegung bedrolite im Anfange nicht 
weniger die StQhle der Forsten, als den n, Stuhl 
des römischen ttierarcben , und erst nachdem die 
hocbfliegenden Plane der Ritterschaft gebrochen 
und. die Ansprüche der Bauern beseitigt worden 
waren 1^ wozu Philipp am thätigsten mitwirkte, er- 
hielt sie eine Hichtung, in welcher, sie den For- 
sten und den Stadtregierungen keine Gefahr, son- 
dern Vortheil brachte und am meisten dazu bey- , 
trug, die färstiiche Territorialherrschaft auszubil- 
den« Der Landjgraf von He$sen war der eifrigste 
Beförderer dieser Richtung; an ihm erhielten die 
sinnlichen Interessen, welche sich der Reforma- 
tion angeschlossen hatten, ihren Vertreter.' Dafs 
. er sich allerdings aus Ueberzeugung zum Evange- 
lium bekannte, 'zeigt schon seine nachher bewie- 
sene Stand haftigkeit in trüben und bedrängten Um^ 
ständen, und geht jioch deutlicher aus den von 
dem Landgrafen an seine Mutter und seinen Schwie- 
jgervater gerichteten Briefen hervor, welche Hr. 
V.R. in dem Urkundenbuche mitgetheilt hat; allein 
seinem ganzen Wesen und Charakter nach wurde 
de A». Landgraf der Repräsentant des in die Refor- 
mätftsin eingedrungenen Weltgeiste^, und seine gro-; 
fse welthistorische Bedeutung besteht darin, dafs 
er die politischen Interessen der Kirchenumwäl- 
zung mit Bewufstseyn auffafste und dnr'chfbhrte, 
Lutner that sich etwas darauf zu gute, dafs bisher 
jsein Evangelium fortgegangen sey, ohne dafs er 
deshalb ein Schwert gezQckt habe, und er wollte 
auch ferner fortfahren, sich blofs auf die Mand 
Gottes tif verlassen ; der Landgraf dagegen rech- 
nete nicht blofs auf den Scfhntz' des Himmels, son4 
derh suchte Schütz und deil in politischen- Yer-^ , 
bindungen. Beid^ Naturen könnten sich daher rlie 
recht vertragen und arbeiteten oft einander ent- 
gegen; allein ohne den Landgrafen würde Luthe'fS 
Werk niemals den rechten Bestand gewonnen ha- 
bet^, sondern würde^ durch das vibJe Schlechte,' 
welches sich daran hing, und welches nach des 
Reformators eigener Klage grofsen Gestank in deii 
guten Geruch des* Evangeliums brachte, zu Bodeil 

SeZogen worden Seyn. Sobald sich Philipp fttr die 
lefotmation entschieden und dem Kurfürsten von 
Sachsen ^rkläi't hatte, er wolle eher Leib und Le- 
ben, Land tirld Leute lassen, dehn von Gotte^ 
Worte Weichen» fohrte er die Rjrchenrefbrhi nacll 
einem '^ohidurchdachtfn Plane aus. Hr.v.R.jiehi 
in seinem Lobe nicht zti weit, wenn er sagt, lli. t 
S.-145: ,;Er ging dabcy mit einer Vorsicht, Ge- 
rechtigkeit, und Uneigen nOtzijkett zu Werke, wel- 
che die Bewunderung aller leiten verdient Nir- 
Jreiids Wurde so vollständig und doch so ruhig i^e- 
ormirt, als hier; nirgends die tJrrechte 'menscb- 
liclier Gesellschaft, die religiöse Freyheit und das 
Gut anderer -mehr geachtet'^ ' als hier: ' Alles ge^ 
schab durch vertragsroäfsige Ueber^inkunft; nicnts 
durch jene einseitige Willküt', wälcbe deri Keim 
de$ Verderbehs in sich trägt." Man mufs den 
ganzen Abschnitt von S. 127-^266 nachlesen, um 



dieses Urtheil begründet zu finden; denn es wird 
hier ausführlich beschrieben, wie sich der Dand- 
graf mit den geistlicheA Stiftern abfand , und wite 
er die Kirchengüter auf eine solche Art verwandte» 
dafs er sich über den Vorwurf der Habsucht und 
des Eigennutzes hinaussetzte, den man and^b Re- 
gierungen .machte und machen durfte. Dean so 
lebendig die individuelle Frömmigkeit in den Ge-^ 
mfithern derer war, ilie sich dem Evangelium zu*» 
gewandt hatten, so wenig hatten sie^eioe Idee von 
dem Wiederaufbto^der neuen Kirche,' und sie wa- 
ren um so weniger geneigt, der neuen Kirche gro- 
fse Opfer 'zu bringen , je froher sie waren , von den 
Bedrückungen und Lasten der alten Kirche befreyt 
zu seyo« Während daher Luther im bitterstea 
Unmuth . darüber klagte , dafs Fürsten und Adel 
über das Kirchengut nerfielei» und Niemaad etwas 
für Schulen oder Kirchen geben wolle» während er 
laut und vor ganz Deutschland erklärte, es tfaäte ihm 
leid, ein Deutscher geboren zu seyn, und wo er 
es vor seinem Gewissen thun könne, wolle er dazu 
rathen und helfen, dafs der Papst mit allen seinen 
Gräueln wieder käme^ ^*-* bot Hessen keine *Ur-^ 
Sache zu solcher Klage und Verzweiflung dar; es 
wurde vielmehr für Kirchen nodi Unterricht aüEs 
beste gesorgt, und als eine der glänzendsten Aj>^ 
stalten stieg aus den Trümmern de$ zusammen- 

Sebrochenen alten Kirchenwesens die Univeifsität 
farburg empor. Diese Universität wurde aber in 
elnnr Zeit gegründet, wo durch deh- Streit übtt 
dash. Abendmahl die reförmatorische PaHey sdion' 
in zwey Parteyen '^^rhilen war; die Folge d)av<en 
war, dafs sie in theologischen Dingen kefne so*' 
eptschiedehe Richtung nahm , wie damals Witten^ 
berg und später Jena, sondern dafs sie, wie der 
Yf. sagt, sich in einer glücklichen IffTtte zwischen 
Luther und Zwingli liielt. Es war dies tfiterdings 
dem Charakter des Landjaprafien, aber nicht tiem' 
Geiste der damaligen Zeit angemessen. Dem 'in 
weltlichen Richtqbg^h h^angeneh Lffnc^grafeo^ isrehien 
der StreSt flbef; die »Ä^hdmaMsfieyer affttt sfpit»-' 
findig, und Hr.V. A. tlKilt seines Helden Ansicht^ 
und glaubt, dal^ der Landgraf Philipp seiner Zeit 
um drey Jahrhunderte vorangeeilt sey, weil er so 
dächte, wie Hr. v. R. denken mag; allein- jedtai, 
der den tiefern G^haIt^lteiÖ$er Dogmen zif wür- 
digen versteht, und der trsMFpr eiiie^ keirieswi^ er-» 
frenliche Erscheiltu0g^h^tV;dafs Sef nur ein Irdt* 
sehen klebepde Vei^taiid' 'ildi det Religibii be^ 
mScfhti^ hat, mftffsoaiiel^S^dit^ etiftowefth erscfa»^ 
nen, mit weicher LutUer das Rüstzeug der Kirche 
ergriff, und dem Weltgeiste, der sich zumr Herttr 
der Reformation zu machen sticht^, unerbitdfch 
entgegentrat. Es Ist^zwar wahr, dafs Luther, dei* 
mit so unendlicher Freudigkeit seinen Angriff M- 
gen dhs Papst thum beg^Änefn hatte ^ über den Jmh 
craitientsstreitigkeiten eitil^ grofsen Theil seltie^ 
iiTneren Muthes und Seiner lHlier^n Heiterkeit' vto- 
lor; das zweydeutige Vifcrh^Itnifs, dafs ^ gegen die 
Sacramenitirer die L^hre und Auctorität der Kir- 
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dio änt ttfm und difi Recht der freyen Forscbotigt 
welobes er doch selbst nicht entbehren konnte^ 
verwerfen mufste» raubte ihm seinen Innern Frie- 
den » and seine Persdnlichtceit erscheint von nun 
an oft kleinlich, pedantisch und in sich zerCailen; 
•-^ alieiA so ^ebr Ijatbers Persönlichkeit unter die^ 
eem Veürbältniese litt, so nOtzlich und gedeihlich 
ward es fOr die von ihm gestiftete Kirche. Der 
Grundsatz einer völlig eigenmächtigen und ledem 
freystefaenden. Scbriftausleguns wQrde die neue 
Kirche in ihren Anfangen aufgelöst haben; jetzt 
aber wurde durch die Anerkennung der Nothwen-» 
dSgkdt eines gemeinsamen Glaubens und durch das 
Priocip' der allgemeinen Uebereinstimmuiig die ur-* 
sprflngliche Bewegung der Reformation gehemmt, 
und auf Kosten ihrer freyen £ntwickelung, die zur 
Auflösung und zum Verderben hätte fohren müssen, 
wurde die Möglichkeit ihres Bestehens gerettet. 
Der Streit über das h. Abendmahl ist also zwar eine 
Klippe gewesen, an der das protestantische Wesen 
in zwey xheile zerbrach, aber an welcher auch die 
Elemente zerschellten, die den Todeskeim der neuen 
Lehr» bildeten» Dem Ländgrafen aber, dem eavor 
allen Bingen um Einigkeit zu thun war, ' war das 
tiefe dingehen in reli^se Untersuchungen widrig. 
So schrieb er nodi im Jahre 1564, wie Hr. v. R. ans 
dem Kegierungsarcbiv mitthdlt, an den Kurfürsten 
TOn d«r Pftlz: ««(Jos deudit das Beste sein, dafs 
nicht viell gegrübelt würde vonn der Person- Christi 
und man üefs eüs einfältig darbey nleiben, dafs er 
wahrer Gott und mensch Inn einer Person sele und 
gienge mit der äupuiatim nicht zu dieff , alfso auch 
mit demnacbtmahl des Herrn, dafs .^ollch«} genandt 
würde, wie die Alten von der Apostelen Zeiten bis 
anhero gettian haben. Denn diefses i<st ein bofser 
Zank, und ist ein Zank, wie die tägliche erlahrung* 
(j^bl, sonderlieh inn difser so hochwicbtigenn sachenn 
zu nichts sut»" Wie sich der Landgraf für die Ver- 
slandesauffassung Zwingli's «winnen lieC», -zeigt 
sichrem besten in .einem Briefe, den er nach dem 
Marbvraer Religiopsgespraoh ^n '^setne Schwester 
Elisabeth schri^ ( Urkundenbnch S. Sdff.)> allein 
er suchte nichts desloweniger auch zugleich den 
Lutheranern nahe zu bleiben, immer seiner eigen-> 
thümlichen Richtuna getreu , die , wie gesagt , darin 
bestand, die weltlichen Interessen der Reformation 
zu vertreten. Die Mittel ui^d Wege, welche er 
dabey einschlug, fahrten ihn und -Luther Immer 
weiter auseinander. Er suchte Verbindungen nicht 
blöfs mit deutschen Reiehsfürsten, sondern auch mit 
allen dem österreichischen Hause feindseligen Koni« 
gen , besonders mit dem Könige von Frankreich und 
mit Johann von Zapolia , der sich damals durch 
türkische Unterstützung als Gegenkönig wkf er Fer« 
dinand in Ungern behauptete Luther, den es 
schon sehr drückte, dafs sich so viele weltUcbe In^ 
teressen in die Religionssache gemischt hatten. 
Würde von Entsetzen ergriffen, wenn er dies Thun 
Mnd Treiben seiner Anhänger sah, und wenn er 
fürchten mulste, dafs die von ihm anger^te Bewe* 
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den Franzosen und Türken den Ein^g iuf 
rVeicn bahnen und den Untergang desselben nerbey« 
führen würde. Luther rleth mehrere Male, lieber 
mit dem Landgrafen an brechen, als sich durch 
dessen übereilte Hitze zu einem Schritte fortreifsen. 
zu lassen, der den^ Evangelium nur Schande machen 
könne. Ohne Luthers und Melanchthons Wider* 
stand würde der Landgraf, .den bey seinem Arg- 
wohn gegen die katholischen Fürsten und Selbst 
seinen eigenen Schwiegervater, den Herzog Georg 
von Sachsen , das Rauschen jedes Blattes erschreck- 
te, schon im Jahre 1527 auf die blorse Anzeige Otto'S 
' von Pack von einem wider die Evan^eliscnen ge-. 
schlossenen Bündnisse losgeschlagen nahen« Dem 
Hn. i;. R. ist es nach des Ree. Dafürhalten nicht ge-« 
lungen, die Wahrheit der Packischen Angaben zu 
" beweisen ; wenn man auch den Angeber nicht ge» 
radezu des Betruges bezüchtigen will, so kann man 
ihn doch wenigstens nicht von Uebereilung frey- 
sprechen, und dieser Uebereilung machte sich auch 
der Landgraf schuldig» der, wie der Vf. S. 226 sagU 
späterhin selbst eingestand, dafs ihn keine Hand« 
lung seines Lebens mehr gereue, und dafs er ganz 
anders verfahren haben würde, wenn er die Gele- 
senheit der Sache, wie nachher, gewufst. Der 
Landgraf und die säclislschen Theologen standen 
sich immer darin einandei; entgegen, dafs der eine 
in der Reformation nur die* politische Angelegenheit 
auftafste, und die andern sie soviel als möglich von 
allem fern zu halten suchten, was den weltlichen 
Interessen dts Kaisers und Reichs zuwider wan 
Auf dem Reichstage zu* Augsburg im Jahre 15S0 
mufste aber jeder Zweifel der Theologen schwinden, 
dafs die von ihnen angeregte Sache eine rein poU'* 
tische wäre. Diese Sache war es, die jetzt allein 
alle Köpfe beschäftigte; ein ganzes halbes Jahr lang 
hatte sich der Reicnstag mit ihr allein abgegeben; 
auf sie allein bezog sio^ der Reichsabschied. Die 
Theologen konnten sich daher nun nicht länger 
Sträuben, sie auf dieselbe Art zu behandeln, wie 
Alle politische Gegenstände, und etwas, das mit 
weltlichen £l6menten schon durch und durch ge-»- 
mischt war, mit weltlichen Mitteln zu vertheidigen. 
Von diesem Augenblicke an war der Landgra? iu 
seinem Element, und sobald hauptsächlich auf sein 
Betreiben im Febr. 1581 der Schmalkaldische Bund 
zu Stande ^Ipmmen war, wurde er die Seele der 
protestantislnen l'artey. In den Hunden eines so 
efarffeizigen und unternehmungslustigen Fürsten, 
wie Fhinpp, war indessen die durch den Bund gon*» 
centrirte Macht ein um so geßihriicheres Werk* 
zeug, je mehr sich die protestantische Partey .ver-» 
sucht fühlte, die ihr durch dieReichsverfa^sung ge* 
zogenen Schranken zu durchbrechen. Da die Tor« 
men des Reiches der alten Kirche günstiger waren, 
als der neuen , so war es natürlich , dafs die Prote- 
jstanten, sobald sie Macht dazu hatten, diese For- 
men als etwas ihnen liinderliches und Feindseliges 
mit Füfsen traten. Nach Hn. t;. Wb Darstellung hat 
freylich der Landgraf in allem, was er tbut, das 
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Recht auf seiMlr Seite^ illeiti es ist dies eine, ttrenn 
aoch i>eY seioeni Standpunkt nicht uaervrartete, 
doch nioit za entschuldigende Einseitigkeit; für 
ihn ist nur Hessen da und das Reich tritt neben 
demselben 2TirOck>; fQr Ihn hat daher nur der Land- 
graf ein Recht , und der Kaiser kommt bey ihfn s^kf 
übel weg. Wenn auch die Protestanten auf eine 
noch so auffallende Art alle Achtang vor den For- 
men des Reichs und alle Rficksicht auf die gemeih- 
saifien Institutionen des Vaterlandes aus den Augen 
setzen, so haben sie doch nach Hn.v. 'H. da^u ein 

5 ruberes Rechte als der Kaiser, ein Recht hat, s|ch 
arüber unwillig zu bezeigen; ja Hr. v. R. findet in 
der eng^n Verbindung ^des Landgrafen Philipp mit 
den Franzosen so wenig etwas TadelnswOrdigea; 
dafs er vielmehr die Franzosen fQr die wahren 
Freunde und Stfltzen der deutschen Freyheit wider 
die tyrannischen Anschläge • Karls V. hält. Selbsl 
das Benehmen des Königs Heinrich 11. von Frank* 
reich im Jahre 1652 findet der Vf. S. o47 erofsmft*^ 
ihig — eini^ schöne Grofsmuth, die dem deutschen 
Keicbe die drey lothringischen BisthQmer Metz, 
Toul und VerdQn gekostet und den Erbfeinden an-» 
serer. J4atk>n die Fforteh des Reiches geöffnet hat! 
]>er Landgraf hat sein eigenes Verdienst und auch 
eine gewisse Bedeutung des^^harakters, aber jenes 
•fiber Gebühr zu vermenren und diese bis zu einer 
Geistesgröfse zu steigern, neb^n der selbst Karl V. 
iversinkt, ist in der Tbat ein Verfahren, das dem 
ÄTeschichtschreiber eben so wenig Ehre, als seinem 
Beiden VprtbeU bringt. Es würde den Reo. zu vTBit 
'führen, wenn er die Art, wie die Bundesfaiupter 
jand besonders der Landgraf mit den Kräften des 
schmalkaldischen Bundes schalteten und ihre Ueber- 
^ legenheit im Reiche* geltend machten , so ausführ- 
lich beleuchten und beurtheilen wollte, dafs er auf 
.den Glanz von Hn. u R*s -Darstellung einige tiefe 
&:hatten werfen könnte; genug, es wurde dadurch 
auf der einen Seite die neue Lehre ausgebreitet und 
geschützt, aber aoch auf der andern 6eite, da dies 
.j)icht immer auf ganz, rechtlichem Wege geschab, 
der Zorn des Reichsoberhaupts gereizt. Der schmal« 
Icaldische Bund , dem damah keine Macht iti ' 
Deutschland gewachsen war j bot allen, die refor- 
miren wollten, einen Rückhalt dar. Seit dem Jahre 
1631, wo er zusa^nmengetreten war, hatte er aa 
Ausdehnung stets zugenommen und aM|n Vortheil 
ftach dem andern errungen. Er* hat^rzuerst den 
llürnberger Religionsfrieden dem Kaiser abgeilö«» 
thigt; er hatte alsdann das Reichskammergericht in 
Glaubenssachen recusirt und demselben endKch in 
allen Dingen den Gehorsam aufgekOffdigt; er hatte 
den protestantischen Herrog Ulrich von WOrtem- 
berfl in sein Land wiedereingesetzt und den erzka-, 
tholiscbgesinnteA Herzog Heinrich vonBraunsohweig 



aus dem seinfgen vertrieben. Im l}efilhl der dbardtk 
den Bund |;ewonnenen Stärke^ hatte der |Cuifüra| voii 
Sachsen etnen lutherischen Soperinteikfisntea a«f cä^ 
nen katholischen Bischofsstuhl erhoben, im Vertrauen 
auf die Hülfe des Bundes fingen Bischöfe und Stadt« 
zu reformiren an, — allein eerade, als der Bund g&» 
nug gethan hatte, um den Kaiser nicht blofs zu reii* 
zen, sondern ihm auch den Krieg zur Pflicht ^u nub» 
eben, fing der Bund an, zu erschlaffen und sinken, 
und da er das Bfaafs seiner KraftäuC|erung erfüllt 
hatte und nicht mehr vorwärts SQhreiten konnte, be^ 

fann er rückwärts zu gehen. Es Kann in der That 
Niemanden Wunder nehmen^ dafs der Bund nachher 
so schmählig unterlegen 4st, wenn er sieht, welchen 
unsichern und^ schwankenden Gang derselbe vom 
Jahre 1543 an verfolgt. Er läfst alle Gelegehheiteii, 
die sich ihm darbieten , um dem Kaiser Schadea z^ 
thun, anbenutzt aus den Händen entschlüpfen; ejir 
läfst sich und zwar auf des Landgrafen Betreiben in 
Religionsgespjräche ein, obwohl die Erfahrung ga-» 
zeigt hat, dafs dieselben zu nichts fftbreo, als zu 
gröfserer Trennung und Erbitterung; er untevstützt 
'^e Reformationsver^ttche nicht, die im Vertrauen 
auf seinen Beyst^nd begonnen worden sind« DM 
Klagen des Landgrafen KUlipp üb^ -die zu grofsa 
Iiast der ihm aufgebürdeten Geschäfte beweisen^ daä 
er derselben überdrüssig war, und dafs sein Eiter zk 
ersthlaffen anfing. So schreibt der Landgraf an Bo^ 
cer: „ILr habe aufser den Substituten des Kanzlers 
einen Schreiber für die grofsan und wichtigao Häor 
del, eiaeki oder zwey für die evangettscben Swhai^ 
einen für die Supplicationes. Tag- und Nacht höre 
er sie, lese und beant^worte die Schriften^ gebe Bat- 
scheide» cornigire die Conpepta. In den sogifiiiahD^ . 
ten evangelischen Sachen arbqita er seine J.iäihe ad 
aus, dafs viele darabpr hin^türbenimd ar gegea ho- 
hen Sold keine andern bekommen können Sie jnnd 
er waren dabey genöthigt , unzabUge Geachaftsrai«- 
seii ^u . maqhea in des^Reiohai, des Bundes and btk^ 
nach harter streitender Fürsten und Stande Angebe 
genheiten; etliche Käthe blieben iaage ans, andef^ 
pafsten nicht zu allen Geschäften; ef »selber, vey* 
stände keine Jurisprudenz, und wolle lieber. Schä- 
fer oder Kuhhirte seyn, als aller dieser Dinge aus-* 
waten." (S. das ganze Schreiben im ürkandenr- 
buche S. 92 ff.) .Dieser Ueberdrufs eine^ sonst so 
thätigen und unermüdlichen Fürstao aa vecwifikei^f 
ten Geschäften und die Einsicht in den Vierfaü des 
Bundes, den er vergebens umzugestalten und iu el** * 
nen neuen Schwung zu bringen suchte, machte tfen 
entschlossenen Landgrafen unsicher und nachgiebif^, . 
und es erklärt sich am besten aus seinem Mangel an 
Vertrauen in den Bund sein .Benehmen, als er nun 
mit diesem Bunde den Kaiser bekriegen mulste. 

(Der Beichlufs foiit,)^ » . 
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GESCHICHTE, 

Gtc&ssir, b. G. R Heyer: Philipp der Großmür^ 
ihige^ Landgraf von Hessen* — — . YoaChri^ 
stopk von RommeJ u. $• w« 

{BesMufsder im vorigen Siück abgebrochenen Reeenslon») 
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'er Landgraf f wollte mehrere Male die Oberhaupt« 

maniischaf t , die er mit dem KurfQrsten von Sachsen 
theilte» niederlegen » und er rieth, einen Ilerm voa 
Adel» wie bey dem schwäbischen Bande, an die 
Spitze zu stellen; allein es blieb beym Alten, und 
es ist daher kein Wunder, dafs im entscheideodea 
Augenblick alles schief ging, und dafs eineni so kla* 
rea Geiste 9 wie Karl V. war, gegenOber der unsicher 
«wordene und von dem Kurrarsten von Sachsen 
vielfach gehemmteLandgraf wenig ausrichtete* Rec 
glaubt, dafs man allerdings dem Landgrafen Un^ 
cechtfiethan hat, wenn man ihm auf Schertlins Aucto- 
rität den Hauptantheil an dem ünglflcklichen Aus- 
gango desKri^es beymifst, und er stimmt vollkom- 
men mit Hn. i;. RommePs Urtheil flberein , Th. 2, 
.S. 486 : »Ein neuer Bearbeiter des Schmalkaldischen 
Krieges wird besonders sich zu baten haben, von 
dem unglücklichen £rfo]g einen Scblufs auf dieFflhr- 
intig des Krieges zu machen , und das der militairi*- 
sehen Unfähigkeit beider Feldberrn zuzuschreiben, 
•was der unseligen Verfassung des Bundes und den 
von Karl V. wohl herbeygefohrten und listig be- 
smtzten.politlscbenConjuncturen zuzuschreiben ist." 
Aus den Schreiben im Urkundenbuche , die sich auf 
diesen Krieg beziehen , ersieht man, dafs der Land- 
graf fortwährend darauf drang, den Oberbefehl in 
%ne Hand zu legen. So schreibt er am S. Nov. 1646 
an sdne Tiäthe zu Ulm : „ Hett maa zeitlich , als wir 
das erste mal von Thonawerd kamen, auöh sind* 
lier oftmaln darumb angeregt, einen Obristen ge- 
ssradit, er wer auch gewesen, wer er wolt, und hett 
dem vier Kriegsrethe zugeordnet, und den schaff 
fen lassen, mit allem voick, so hoffenn wir, es sol- 
teo die sacheno vor lensst besser stehen. I>o auch 
nf disen tag solt nutzach geschlagen werden, so 
mufsts nochmaln sein, dafs man einen obristenn 
ordnete , er wer gleich edell oder unedell , gebe dem 
Vier Krigs-liethe zu und lifs Inen gewehrden, wie 
er es macht. Dann sonstet will einer mit seinem 
Toick uf der rechten band liehen , als wenn man uf 
einem Reichstage eintzeuhet, darnach will er nit 
.]iaben, das man seine reutt er also mflhe, darumb so 
muis es durch ein Heupt beschehenn, wilchs voJg 
jC L. Z. 1881. Zweyter Band. 
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hab, als wann einer spricht, zeuhe daher mit dem 

feschutz, darthin mit einem hauffen knechi, und 
ieher mit etzlichen geschwader reuUer, das dem ge- 
lebt werde von allem volck, es stehe gleich zu wil-n 
ohem hern es wolte, dann es uns dieses Üing faal^ 
benn In diesem zuc dermafsen b^egoet» das wir ob 
Gott will einen soTchen zug nimermehr thun woW 
Jen.'* — Eben so sieht man, dafs er nach dem un- 
glflcklichen Feldzug in OberdeutscUand seine Sache 
fOr nichts weniger als verloren hielt; denn ea 
schreibt seiner mit dem Herzog Moriz von Sachsen 
verheiratheten Tochter, sie solle nur ihren Gemahl 
von dem Kaiser abziehen , dann woUe er demselben 
noch länger zu schaffen madien, als er glaube» 
S» 170: I, Wie dieser Krieg stehet, hab ich dir vor 

Seschrieben» wsis sich seitner dem zugetragen, fin« 
estu hieneben , ich bin gotlob gesont , unser Feinde 
{gewinnen nit vil an uns, wann vrir einen todteo^ 
assen sie drey, wir woUens ienger mit ine harren, 
den sie meinen.'' Als sich, aber die Städte mit; dem 
Kaiser vertrugen, denen der Landgraf mit Recht, 
vorhält, dafs sie mit demselben Gelde, welches sie 
dem Kaiser als Strafe bezahlen roufsten, der ge«> 
meinsamen Sache einen neuen Schwung hätten ge^^ 
ben können (Th. 8, S. 177), als der Kurfürst vOn 
Sachsen geschlagen und gefangen worden war, bheb 
dem Landgrafen ebenfalls nichts abrig, als sich mit 
dem Kaiser zu vertragen. Das Verfahren des Kai^ 
^sers bey des Landgrafen UnterwerAing und Verhaf » 
tung zu Halle und der angebliche Betrug, den er 
sich oder seinen StaatsmiBistern bey dieser Gele« 
genheit erlaubt haben soll« ist eine Sache, die noch 
immer nicht auf das Reine gebracht ist; sie hat sich 
noch nicht aus den Parteybetrachtungen zu einer rein 
geschichtlichen Thatsache erhebenJassen, sondern^ 
wlrd'dem Kaiser von den vnder ihn Eingenommenen 
eben so sehr zum Vorwurfe gemacht, als von seinen 
Vertbeidigern insofern in Sdautz genommen, als sie 
Karls V. Benehmen rechtfertigen und den Betritf 
leugnen. Bey seinem Standpunte ist natdrlich Hr. 
t;. R/ entschieden wider den Kaiser, und giebt sich 
alle mögliche Mohe zu beweisen, dafs dem Land- 
grafen himmelschreyendes Unrecht geschehen und 
dafs er in Folge eines beyspieliosen Betruges dem 
Kaiser in die Hände gefallen sey. Sieine Darstellung 
ist folgende, Th. 1, 5. 6S6: „Im Lager vor Witten- 
berg waren bereits von den Kaiserlichen Räthen die 
Schlingen gelegt , womit man den Landgrafen um 
jeden Preis dem Kaiser in die Hände liefern wollte. 
Man ersann das Büttel einer geheimen Verhandlung 
zwischen dem jOngeren GranveUa , Bischof von Ar« 
Zx» . ras, 
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rä9, und den beiden Kitrfiirstetf , worin festgesetzt 
t^rde^i dri^ zwar der Landgraf sich öbbe; änige 
Conditfofl lErey und' schlecbt aof die ihm enzasen- 
dencfo Capitulation ergeben, dafs ihm aber diese Er-* 
gebiing weder zu Leibesstrafe noch zu einiger 6^- 
fangniß gereichen sollte. Dieser unge«»öhalidie 
Ausdraek trug den Keim eines in der Geschichte 
beyspiellosen Betrugs in sieh, den Karl V. seinem 
$taat5niiAister auF Unkosten der KurfOrstiea von 
Brandenburg und Sachsen und eines. unglQcklicheu 
eich auf Zusage und vertrauensvoll ihm ergebenden 
IVeicbsffirsten zu spielen erlaubte. Bey einem Mor* 
en-Imbifs, wo die beiden Kurförsten durdb Arras 
is zur Betrankenheit berauscht waren \sq verrieth 
«pSterhin der Reichavicekanzler Seid) , unterzeich-- 
deten oder bestStigten sie jene geheime Nebenetklä^^ 
tan^) in welcher das Wort einiff in ewig verwandelt 
worden war. Sie blieb in den Händen des Kaisers« 
Äer sieb späterhin beständig darauf berief, und 
wurde den betrogenen Kurffii^sten nicht ^er wie- 
der vorgezeigt, als bis der Landgraf selbst gefangen 
tvan" Reo. muls gestehen, data ihn die nlr diese 
Darstellung vorgebrachten GrQade nicht Oberzeu^ 
haben. Die Geschichte der Buchstabenverwechse'- 
lung wurde erst einige Jahre später aufgebracht, 
hls es galt, einen Kri^ gegen den Kaiser zu recht- 
fertigen uqd .denselben bey der deutschen Nation 
verhafst zu machen ; dafs sie aber selbst dem Land- 
grafen noöh inr J:ahre 1552 bey seiner Entlassung aus 
der Haft unbekannt war, muls Hr. ü.£. selbst zuge- 
Ireheti, da er ein Schreiben des Latrdgrafen vom 
S4. I^c. 1562 tin Bülliinger anführt, worin derselbe 
)ls die Hauutursacbe seiner Gefangenschaft die voll 
Ihm zu Halle geschehene Verwerfung des iridentini«- 
)schen Conciliums angiebt. S. Th. 2, S. 569. Man 
m&fste sehr idein von Karl Y« denken , wenn man 
ghnbep wollte, dafs er zu einem so armseligen ße*- 
tfuge seine Zuflucht genommen haben sollte, und 
wäre' ein solcher Betrug vorgekommen, so mOfsie er 
tiinter seinem Rücken gespielt worden seyn. Die 
Sache verhält sich aber viel einfacher und der That 
und Wahrheit nach' folgen dermafsen: Der Kaiser 
versprach den beiden vermittelnden Forsten, dem 
Herzog Moriz und dem KurfDrsten Joachim, dem 
Landgrafen solid seine Unter vrerfuog weder zur Lei- 
besstrafe, noch zu ewigem Gefängnifs gereichen, 
der Landgraf solle aber dieses nicht wissen, son« 
dem sich schlecht und frey ergeben. Ans zu gro- 
fsem Verlangen, dem Landgrafen zu dienen, und 
aus zu grofsem Vertrauen auf die JVIacht ihresi Für- 
. Wortes beredeten darauf die beiden vermittelnden 
Fürsten den Landgrafen sich in Halle yor dem Kai- 
ser zu stellen, und sie gingen in ^em^ Zutrauen auf 
ihren £influfs so weit, dafs sie sich gegen den Land- 
grafen verpflichteten, alles, was ihm Unangeneh- 
mes widerfahren wQrde, selbst leiden zu wc^en« 
Die Vermittler waren es riso, die darin festen, 
dafs sie sieb einen gröfsern Einflufs auf den Kaiser 
zutrauten , als si^ wirklich besafsen und dafs ^e 
glaubten , ibreBCKrgschaf t werde denLondgrafiui ge« 
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gMen maehte sich dtnrdiau^ keinte'Wortbrtofaes 

semildig, als er deuLaiidgrafiea verhaften liefs. Oie^ 

ßes Zeugnifs gaben ihm auch die bddea vwrmitteltt^ 

den Kurfürsten vor den in Augsburg Yenaammätem 

Reiehsstäudeo , indem sie erlaärten, sb^'y^Mhbom 

dem Kaiser nichts zur Last ^ legen,: orferriha tu 

beschuldigen , dafs bey ihm an der VoUziebftng der 

verabredeten Capitulatioo einiger IMUuaeel g ewe s e n ^ 

die Sachen zu Halle Vfären von ihrer Mite treuMda 

und 'wohlgemeint gevreaeu, und sie iiätten dahey 

nidits anderes gesucht , als unschuldiges Biutvergie«» 

fsen zu verboten, und das h* wOnü Keich diSttsdier 

.Nation wieder einmal zu Fried und Ruhe und znei- 

liem vorigen Stand und WeM»^ zu bringen^ WA 

indessen dem Kaiser das strenge Recht eriaubti^ 

hätte ihm die Politik verbieten, sollen. vEs jKOfliite 

ihm unmöglich die Herzen der Deutschen gewinnen« 

dafs er den Landgrafen wie einen Hissethfiter int 

sich herfahren lieis; hin und wieder mag^sieh der 

katholische Pöbel fll>er^die Schmach des g eOm ge n äa 

Ffifsteu gefreut haben, wie ihn denn in Später dls 

^olk mit SchmShworten fiberfaänfte vmA ihm uaoh^ 

rief: Hie reitet der aufrObrerisscfae treuh»eSe|»dUki 

und Bösewicht ! -*- allein im Ganzen. machte der jM» 

blick des Gefangenen einen für den Kaiser «nnr^ee 

ungQnstigeren Cindruck , da man die VerhaStmg den 

•Ifandgrafen einer Treulosigkeit zuschrieb tmd mlgii^ 

mein und gern glaubte, es vidbre dabej nicht u^Ü 

reehten Dingen zugegangen« Dtle Ge£atijEeidndtMC 

des Landgrafen war naonher ftar ^aefaeaSchwiiigW» 

•söhn, den Kurfürsten Moriz, ein:Htaptbew^r&<(, 

die 'Waffen gegen den Kaiser zu ergreifen, undPt#- 

Iip|> ward auf diese Art. die Verankesung,- deb,dmf 

Protestantismus durch einen raschen und enefci^ 

sehen Schlag aus seiner tiefen Demfitäiguiv wiflwc: 

empotgerichtet wurde. 

Vvas die Geschichte der fOnQShrigeB GeCan^^üi^ - 
'Schaft des Landgrafen betrifft, so darr man dieadhe 
bey Hn. i;. R. nicht im Text der Biographie sveheU^ 
denn dort wird man nur eine patriotische Lobre^ 
finden, sondern man mufs im zwevtea Bande c^ 
lange Anmerkeng S. 515 — 660 naratesen*. Seifi0lr 
ganzen Natur naäi war dem Landgrafen die Gefalle 

Senschaft unerträglich,^ und sein Benehmen,' uni atfB 
erselbenbefreyt zu werden, machte gegen dieO^ 
duld und die fromme Resignation seines Leidensgi^ 
föbrten, des abgesetzten KurftUrsten von ' Sachse^ft 
einen grofsen Contrast. Der Vf. Iiel>t indessen diefa 
Seite weniger hervor, sondern fafst vielmehr des 
auf, was fOr den Landgrafen rOhmUcher ist, näm- 
lich »die in den drey ersten Jahrea onisnnüdUclie 
Thätigkeit des^ Landgrafen ; d^ aus sdiiem engen 
Gefängnifs das entfernte Hessenland regierte^ md 
durch unzählige noch vorhandene^ Schrettitafdn 
bald einzelne Entscheidungen zum Besten seinem 
Landes, bald Lehren der Weisheit und Frömmig*- 
Jceit für seine Söhne gab, und die kluge Bdbarrlic&- 
keit desselben , womit er seine Bef rqrung an die 
Verpflichtung der allansSumigen lUarffiralen totipftn 

und 



9wm 



««m« 14% MmvST MSt 



66ß 



ttkl dadürdi Sich,' fltfii Land und sün^o GJaobm 
rettete.'* (S. 644). Die Leiden und Trabstle seieer 
Gefangensohaft geben dem Lendgrafen eine immer 
firdmiDere Geifitesriditung; seine eigne Gefangen« 
ichaft Jbhrie ihn,' an :die Lage der Gefangeoen« in 
seiaiMn/Lande zu denken nncT diceelbe Zu vaütiürfL 
Er aebreibt daraber inlgeaidermafsen an seine Aattieg 
Vb. fiv'&640: nEsseint in dieeem Lande gute r«i« 
s^ichegefengnns, bey nne aber zn Cas^l und Mar* 
fvLTg böse nnreinlicbe gefengnua» da auch Schian* 
«n und Kröten in stin und viel Leulbe verderben» 
ist dnntmb mein ernstlich bevelh, wollet in CasseJ 
tndJMiarporglassen'gnte verwafarlicbe reinliche ge- 
feogDna mamen ufs eilendst, uf das die armen ge* 
fangenen nit verderben^ desgleicben an andern orten 
2m Land , und wolt eolcbes nit vergessen , den die 
' feÜMgenen so verderben lassen ist eine grofse runde 
«ind strafft auch gott darumb. '* Nach seiner Rück- 
kehr a^ der Gefangenschaft war die frohere Hitte 
irerntQoht und die Leidenschaft durch Alter undLei^ 
dm nebrocben. An den groGsen Weltbändein und 
Reicnsangelegenheiten nahm er nur noch einen- entw 
lisraten Äntheil und beschäftigte sich mehr mit den 
Anfelegenheiten seines Landes und seiner IVimUi.e. 
fe.setnero Testamente binterliefs er seinen Söhnen 
INiitr'effliebe Lebren und WamiMSgen nnd band ili^ 
tten dte'Erhaltttiig der von ihm gemachtenx£inrieh- 
enngen im Kirchen- nnd Scbulvfesen auf die Seele. 
.Charakteristisch Iflr ihn ist die Steile iti Bezug auf 
die &gd» der er bis in sein liöcbstes Alter kideo- 
ocbaftßeb ergeben war« Tb^ 1, S. 680: «die Wild- 
fahr ist gut» dtfs ^e unsere Söbne iiegent dann 
kette Gott kein Wiltpret wollen haben , so bett es 
eeiK Afanecbtigkeit nicht in ciie Archen Noe lassen 
Holmen. So ist^ anch gut, dab sich die Herren zn 
SeiMi verlustigen» die sonsten mit schweren Ge- 
sdiefften beladen sein. Die Herren vernelmien auch 
^itli ^wanaiettff'der iMt und jagtfaensern sein, als 
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sie stets am Hofuäger wehren » können 
Aadsreb ire- Graiitien eelbst wissen , was Ire ist ; 
kioii andi sonst tneAeher armer Mann f Orkomtmew, 
der nicht sonstct angelassen wirdet. Darneben sol« 
Ion sie den lenthen ^e»dnnen , . dats sie ohne Sclia« 
den dea wikprets iM frAjehte bezennen , anch zu et- 
liehen Zeiten mit bnaden abhetzen ^ and sonderli« 
oben die wilden sen» die den meinsten sohaden tbun. 
"Wo andi das wiltpret dem armuth so groben, scha- 
den tbnt, soUsB sie ^dagegen eratattung tbun» oder 
iaen etvras an renthen, zehenden nnd Zinsen nach«- 
lassen. ** 

Obwohl man Hn. v. flV Werk nicht eigentlidi 
okieBiopephie i^ennen kam» da sie ein aus der hts^ 
sischen -Landesgesefaidite herausgerissenes Bruch* 
etOck ist, so giebt ea uns doch vermittelst der Anw 
mertaiaMen und der im dritten Bai|de fpssanuhelten 
fjrknncwn ein vollständiges Bild von der Person* 
lichkeit, der Thätigkeit nnd den Gesimningen dks 
Ijandsprafen. Die Anmerkungen sind das Widttq;ste. 
Der Text ist ofk nnr eine geordnete Inbalts&nzeige 
4psscB^ was man^ansfillirlim^ d>er zerstrrat in dm 



Attmerknngeii erörtert und mit «iknndlichen Nach* 
Weisungen belegt findet. In diesen Annierkungisa 
sind die BeytrSge zur genauem Kunde der Reforma* 
tion nnd des sechszebnten Jahrhunderts, vrelche der 
Titel verspricht , zu suchen und auch in der That zu 
finden« Sie eröffnen die Aufsicht in das Leben und 
die lliSti^eit einer vielbeiVegten Zeit und in die 
Wir){samKeit eines Fürsten, der zwar von dem hee* 
ttschen Patriotismus des \U zu hodi gestellt wird» 
aber doch anf jeden Fall zu den ansgezeiehnetsteKl 
MSnnern seinev Zeit und zu den Zierden unserer Ma^ 
tion geliört. Das dem Buche vorgesetzte SildnifS 
zdgt uns den Landgrafen , wie er nach seiner Ge« 
fangenschafc aussah , wo er statt des froheren FeW 
derbuts, der reichen Halsketten, der kriegerischen 
Rüstung sich nur in der Friedensideidong, im 
Schwarzen Baret, in der Halskrause, im schwarzem 
Wamihs und im Pelzmantel abmahlen liefs* £r bat 
einen Schlüssel um den Hals hängen, zum Symbol» 
dafs die dem Papste abgenommene Scblflsselgewalt 
jetzt ihm zustehe und dafs . die kirchliche Oberauf- 
sicht eine den protestantisohen Forsten rechtmafeig 
gebührende Gewalt sey« 

Fr. ÜoreMtZi 

SCHÖNE LITERATUR, 

Stuttgart u. Tif üihobs , in d. Cotta« Budih. : 60^ 
dichte von Karl Immermann. Neue Folge» 
iSSa 249 S. & (1 Athlr, 12 Ggr.) ^ 

Wir halten Hn. L fflr einen echten Dichter und 
daher ist uns jedes Geschenk seiner Muse wiUkos)^ 
men, sollten wir auch nicht immer durchweg be^ 
friedigt davon scheiden. In dieser neuen. Folge sei«^ 
ner Gedichte, die er in drey BOcher getheUt bat, 
dem )€des ein Spruch des Dichters, sidi anf den In«* 
halt beziehend , vorsteht , . beut sich uns nun wieddr 
Köstliches -« aber auch manches Unbedentende dar. 
Als das letztere erscheinen uns, bis nuf den vorste- 
llenden Sprach, der die firinnernng der goldenen 
Jugendzeit feyert, .sowohl die vermischten Gedichte 
als die Romanzen und Balladen des evtten Budbes. 
in den erstem ist mehr ein Streben nach genialer 
Keckheit als diese selbst, wie z. B. in dem JLiede: 
- Allgemeine Vergebung : 

Da endhcli. lieber Gott, r^liSrtl 
Zu denen «ucliy die mich verleUet; 

HÄst.y okn* cittinal in fragen trttp 
Mich auf den Sündenbali geseUet ; 

Doch, wie' du dich an mir Termeiiea; 
^ Et tey Tergebea mnd veygetaen f , 

Und die artige Wendung in der Scblufsstrophe kann 
nicht ganz damit versöhnen : 

8ey Friede! Kein das ganxa Feld! 
Doch dafür bUtet mein uemüthe: 

G«li» Sch&he, Freunde, grofie VITelti 
'£retattat nur die hersage Güte t . 

Wie ioh mich hab* an euch ' veroieiiett, 
Sey anch vergeb^en und vergetien { 

Die Romanzen und Balladen sind nfchtssagwd und 
8«mTb«ildnnlcel. £s^sind wolil Jngenderzeugnisset 
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denen die Reife abgebt. — Diesen sehr ungleich 
;^ad die Qahen des zweytea Buches : £legie^n md 
£on^te. «-- Dar Elegieen sind neun ün antiften 
Versmaa£s und jeder steht nach dem Inhalte eine des 
Musen von Sie sind satirischer Tendenz und ste}<^ * 
len in skieinen Bildern einzelne firbarmliobk^tea, . 
die ^en Dichter im Leben verletzen, dar, oft mit 
scharfer Ironie» wie in dieser , der kfirseeten«^ 
Thalia. 
. . Gleicher Tendenz si^d die Sonette. — Daa 
dritte fiach enthält Skizzen und Grillen , die mei^ 
sUn geistreich und witzig;, väe das : Humanität des 
Jahrhunderts, wo der Dichter liand^reifücb von 
zart^hlenden Seelen überzeugt wird, dafs er (Jn« 
rec[ht gebandelt t den Dieb seiner Uhr dem Gesetze 
lÄei^eben zu wollen, und er zerknirscht in dffent^ 
liehen .Blättern den edlen anonymen Dieb aufruft, 
<lo<^ ^ich auch den vergessienen SchlQssel zur Uhr 
gefälligst abzuholen. Oder auch :| Die gelehrte Cau"' 
sinef däna folgt: Die Wiege und der Traum, fünf 
Ebmanzen auf den König von Rxwn, ergreifend* 
I^ooh die dichterischste Gabe ist unstreitig: Dot 
Qrab avf Sand Helena. Fragmente. — * im e^^ 
sUn stimmt der Dichter das Gen>üth zum Besuche 
des Grabes des gewaltigen Titanen. Im zweyten 
führt ein Hirtenknabe ihn hin, der es täglich b^* 
sugbt , nicht aber ans Bewunderung für ihn , souf 
dern weil sein Mädchen ihm dort ein Stelldichein 
giebt : . von seinen Thaten wei£s. er nichts. Das dritts 
und ijierte sind zwey Romanzen von Kaiser Friedrich 
Eothbart und Napoleon, die beide nicht zur Ruhe 

5ommen konjpen. D^sßa^te bringt den Dichter in 
pr Nacht im Kahn zur Klippe » auf welcher Napo<* 
leons Geist allnächtlich weilt. Das sechste mag hier 
ganz stehen : 

Der Gfist.* Wer %cliz1^ ond ttdrt die Knlie dlMei Ort» ? 

fj^and* Bin Mensch , der Uebermenachlichet gewagt. 
Und hier in deiner I^ähe Zaujberkreis 
Die Schranken seines Wesens zitternd fühlt« 

' f^^ DefM Laut gchwimmt gtooktn- 

fauft 

ga mir herüber! Darf ich', soll ich mich 
!i er fassen können, wo Natur, entsetzt 
Aus alter Fassung wich ! 
. D,C» ■' BernVge dich ! 

Mit Meiisclien hah* ich's, hatt* ]oh*t «igentlioh 
Nie, mit den Göttern liatPs ich't| mit dem 

Schicksal. 
• * Wa* suchst du ? Wen ? 

fT. Didh! 

C. w Mi«h? Und wat 

her mir? 
^; Das Wort des Räthsels ! Löst mir, du Starke^ 

Das Räthsel unsrer Zeit. 
. c;. Der Zeiten Rätlisel ? 

Warum ist euch die Zeit so ^äthtelhaft? 
Wer weifs , ob ich das Work dir sagen kann ? 
Und wenn ich dir's gesagt, wer weifs ob du 
Mix eben daeken wirst? Wie gthVsbey euch? 



ÜFl . Hetit gnt, foUecht motgwif fibe«i^ox|[eii gat«. . 

Man streitet sich um Nichts, verträgt sich auck 
Um Nichti. Im Grande 4ei$lLeiii Mi^ci^ 

watcr; ' • "^ 
Und was der Andra wilL Die Zang ist rascli^ ' 
Der Ann ist langsam; nnd die Weiber hmt^ 

sehen. 
Bedeutend aber nennt mah diese Zeit. 

G. Und jene Glut ^ die mich einst aufgezehrt? 

FFT Ist längst verraucht. Wir haben sie T.ergessen« 

Gelithriich ist es, davon reden. Manchen 
Giebt^Sy der sich schämt » dafs er einst warn 

gewesen« 

G. Sprecht ihr von mir noch ? 

^^» • Mehr als da .du lebtest. . 

Dein Name geht, ein Cäsar, über'n Erdkveie, 
Und unterjochte deine Feinde dir. 
Sie wissen , dafs du sie nicht halb te ht)ch 
Geachtet , als den Nagel nntecoi S^ub| ^ 
Den der Geringste deines Volkes trug ; 
Doch kränkt es die Versöhnlichen nicht meto» 
£s sey ein Unglflck, sagen sie-, daCs da 
GefsUen seyst; sie wünscheii dich zurück. 

G^ Daran erkenn ich siel Das sind dieMenscbenf 

Und du, du Thor, der du das Alles weifst. 
Kommst her %n Mittemacht, tind Iragst'dw 

Grab ; 

Um*s Wort, das glaich der frjfdbgeceH^g^ 

Münte^ . 
Dir rund und glänzend auf den Händen ue^f!* 
Die Welt entbehrt den Herrn. Gut odeir b5seL 
Das ist gleichviel. Ja , besser schlimm als fp/ßi 
Vor allen Dingen , die euqh nöthig sind» 
Ist der Despot das NÖthigste. Den Zugsti^ 
Klärt Treibers Peitsche am geschwindsten aul. 
Begreife nun das Käthsel deiner Zeit. 



ERBAÜÜNGSSCHÄIPTEN. ^ 

NtfRiTBEROi b. Riegel n. Wicfsner: IjkTieH Pre^ 
digfen über die Evangelien auf alle Sonn^ und 
Festtage. Fflr unsere Zeit bearbeitet von On 
Friedrich Immanuel Niethammer. 2 Thefle. ^ l&to. 
ister Tb. X IL 420 S. 2ter Tb. 424 S. 8. ßfUhfe 

Die Predigten Luthers werden «n aHiii2eli«ii elti 
grofses Interesse erregen, — und nicht blofs ih histo^ 
rischer Beziehung. Ob es gerade wohlgethan ist, Atras 
der Herausgeber versucht mit^ Manches auszuschei- 
den, nwas mit dem roIIendeteaK^ifipfe sefne eigett^ 
liebe Bestimmung erföilt hat und unserer Zeft, wfe 
Hr. N. meint, fast Tremd geworden ist/*, das tnic^ 
ten wir bezveeifeln. Der Le$er, welcher Luther's 
Predigten zu seiner Erbanutig in die Hand nirnnttj 
möchte wohl wflnschen. Alles, was der grofseMaim 
sprach und schrieb , zu hören und eu lesen. Fi» iftn 
möchten auch die unerbaollchen Behierkungen in 
der Vorrede , welche gegen die Freunde einer wah- 
ren Auficlärung gerichtet sind, echwerlich etwas An-* 
ziehendes haben. . . 
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STAATSRECHT. aus' dem 8ten Bande diecer Protc^oIIa S. ^7 Tom 

n L n u ' » •<•• T.j« X- FT j i -» Gegentheile sieb «a abeneagen.) Die Bundes R.«- 

Cassei, b. Bohne: P<«fmyechlhch* Untersuchung ^^„^^^ „-en rechtlich Y^rpfliehtet PMfefrryheit 

derart die Presse sich b€aehm<Unbundcsgesetz- |„ ge^hren . und weder die*Ein#endnDg, «S «y 

acÄ« B«««»««n-«7i, und Bezeichiuns der dj« TirfiUlung des 18ten ArtikeTs nur «ÄchobeZ 

mttelda^nFr^heitzM erlangen. Won Gustav ^^ .„ch llie RechtfertSgong de« Pr^waogM 

vonStruoe. 1831. 45 b. 8. darch die vielen anerhörten Mitsbriache, noch «nd- 

bch die Beruf ung anf einen Notbstand vermochten 

ie Schriftsteller» welche in grofser Anzahl wäh- irgend Stich zu halten. Und da nun die ganze Hand" 



rend der letzteren Zeit sich iiütd«rPlrr/5/r€yAWf{^ag'tf hingsweise der Bundesversaimnlang zeige, dafs roit 

beschfiftigt, haben meistens nnr das politische £ie- ihr Jceine fVemedur zu erlangen sey, dennoch aber 

ment derselben berfihrt, und in den bekannten Ideen Bur durch sie eine Verwirklichung der im Artikel )8 

Ober angeborene und unyeräufseriiche Menseben- der Bundesakte ertheilten Zusicherung far das ganze 

peebte , über Entfeaseiung des meosehiichen Geistes deutsche Volk erwartet werden könne, so mflsse 

von jeglicher Gewalt , und ähnlichen Phrasen , sich man ehi kräftiges Mittel ausfindig machen, die bls«- 

woh^efällig ergehen lassen. Der Verfasser der herigen Grundsätze der Bundesversammlung umzu- 

— ^lia^enmi Schrift will dagegen die Sache an- stimmen. Hr. v. Sitwfe hat diefs Mittel gefunden« 



ders angreifen. Zwar TersehmWt auch er nicht die 

Rede der Zeit; zwar hält auch er sich fflr berufen 

jene Fraae 9,ieden> Deutschen, der das HochgefQhl 

der Freyneit kennt und von Abscheu wider allen un* gut Französisch, die Bildung eines Vereins gleich-^ 

eerechten Zwang erfoUt ist, erneut vor Augen zu gesinnter Minner empfohlen, deren Namen sbhoit 

halten**, und versichert, dafs das „Prefszwangsge* als Borgen eines edlen Strebens vor ihnen herginge; 



setz vom 20. Sept. 1819 unbttrechettbaree Unheil aber um mit Warde und Hecht, mit Geist und Säcfa- 

Deutscbleod verhängt habe/' Allein diese panni pur- kenntnifs zu kämpfen , und die Regierungen selbst 

pum sind hier, wir bevorworteit es zum Lobe des Vfs, zu nöthigen, die Wohlthafder Prefsfreyheit zu ge« 

oicbt Hauptsache, sondern Nebensache, und wir währen, und auf Gewährung beym Bunde zu 

wollen sie gern als Ueberstromungen einer mächti* dringen. 

•gen. imGemOthe des Schreibers wogenden Flut be- Wir überlassen es gern dem Vf. sich in Träumen 

tracjiten , und defshalb für das Product einer innern Ober die Realisirung dieses Plans zu wiegen , und die 



Nothwendigkeit halten. Die Hauptsache nun aber köstlichen Folgen des Siegs sich vorzuspiegeln , wel- 
lst, wie acbon der Titel ^mkOndigt, eine politisch che in nichts geringerm bestehen sollen, als in dem 
r^cAf/icA^ Untersuchung; es sollen die positiven, auf innigsten Vertrauen und der innigsten Liebe zwi-- 
düe Presse sich beziehenden bundesgesetzlicben B^ sehen -Unterthanen und Regierungen, und in dem 
Stimmungen untersucht, und es soll ferner die Frage Beginne eines neuen kräftigen Lebens. Denn da die 
beantwortet werden» durch welche Mittel der Deut- Frage Über Heil und Unheil der Prefsfreyheit, das 
gebe sein Recht auf Prelsfreybeit geltend machen heißt, nachdem Vf. ^ der Verbannung jeder Censur 
kfinne. "^ ff^^^ unberührt bleibt, vielmehr das Heil als unzwei- 
VVirbabendurch Angabe der.Gegen stände, welche felhaft angenommen wird, so wollen wir hierüber 
der Vf. erörtert, zugleich das Resultat angedeutetj jetzt nicht weiter rechten, sondern nur das eigent- 
tu welchem er durch seine positiv- rechtliche Un- lieh juristische' im Angebebalten, 
tersuchung gelangt ist. Ihm erscheint es „sonnen- Allerdings gehört der ungestörte Genufs einer 
klar 'S ^^^ ^^® Bundesacte in ihrem 18ten Artikel vernünftigen Prelsfreybeit zu denjenigen Rechten 
dem deutschen Volke, im Angesicht der Welt, Prefs- welche die höchsten und hohen Mitglieder des deut- 
freyheit zugesichert habe; diese Zusicherung könp^ sehen Bundes ibren-Unterthanen zu sichern wünsch- 
nicht ohne Zustimmung zurückgenommen werden, ten , und um desto gewisser diefs zu realisiren 
und doch seyc»i ohne eine scdcbe die den PreÜBzwang wurde in der Bundesacte selbst der Bundesversamm* 
Ober Deutschland verhängenden Beschlüsse vom Inng der Auftrag ertheilt, sich unter den ersten Ge- 



20. September 1820 gefafst worden, die man nicht genständen ihrer Berathungen auch mit der Ablas- 

einmalöffentlich in den allgemein zugänglichen Bun- snng gleichförmiger Vertagungen über die Prefsfrey«^ 

destags -Protokollen mitgetheilthabe« (Der Vf. beliebe heit zu beschäftigen. Auch kann es dem Hn. v SirL- 

jLUZ. 1881. ZweyUr Band. A (4) ^ 
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ve — wenn anders er und der Verfasser des n ersten 
y.ersiicbs auf dem Felde des deutscheaBoodesrechts" 
identisch ist «^ nicht unbekannt seyn, dafs in dem 
von der hohen Bundesversammlupg nach ihrer £r- 
fiffnung genehmigten Vortrage Ober die R^befdlge 
ihrer Geschäfte , ausdrücklich bemerkt worden, 
dafs der genannte ,Gegenstand zwar zu denjenigen 
gehöre, womit die Bundesversammlung sich sehr 
bald beschäftigen solle; dafs aber die Gleich förhiig- 
k^t derYerfflgungen in aliea deutschen Ländern nur 
durch die Vergleich ungd^r in denselben bisher be- 
folgten Grvndsatae erreicht werden könne, und also 
eine vorbereitende Sanlmlung der verschiedenen -be- 
zQglichen Gesetze zunächst zu veranstalten sey. 
Eben so wenig kann es dem l^n. t;. Struve unbekannt 
seya« dafs. in der 6isten Sitzung der Bundesver- 
^minluQg vom J. 1818 von einem der berftbmtesten 
Publicisten Deutschlands eine Uebersicht der ver- 
schiedenen Gesetzgebungen Ober Prefsfreybeit in' 
Deatschland segeben worden, welcher an Gedie- 
^ cenheit und Umsicht wohl wenige Vorträge in jener 
* hohen Versammlung an die Seite können gestellt 
werden. Es war also keineswegs die Zusicherung 
vergessen., weiche man in der ßundesacte ertheilt 
•hatte; aber ^2^id^'*''>^Sr^ Bestimmungen waren ver- 
sprochen, und diese zu erreichen, war mit denselben 
Schwierigkeiten verknOpft, mit denen z. B. auch die 
Erlangung gleichfärmiger Grundsätze Aber Handel 
'und >^rkehr immer verbunden seyn wird, so .lange 
Deutsohland^ einen Bund seuverainer Staaten bildet; 
es wareo ferner Bestimmungen Aber PrefsfreyJieit 
-^ vecsprocben , aber damit nirgends gesagt, dafs diese 
*von leder Ceoaur entfesselt seyn mOsse, und in völ- 
liger Ungebundenheit einberschreiten dQrfe. Man 
wollte Rede und Schrift von den tyrannischen Fes - 
sein einer Deutschland aufgedrungenen fremden 
Herrschaft Jiefre^t wissen; man wollte auch hier, 
$0 wie Oberall, eine ROckkehr zu den Grundsätzen, 
io weloheä Deutschland im Laufe einer langen Zeit 
seiflL Glück auf dauernde Art gefunden; viro aber steht 

frsdirieben, |a nur angedeutet, dafs Deutschlands 
Orsten Und freyen Städte die Prefafreyheits- Prin- 
« oipien «uf den heimischen Boden vecpHanzen woll- 
ten, in 'deren Strahlen die sogenannte liberale Par- 
. tey des Auslandes sich wobigefillig* spieselt nnd 
sonnt? Es ist eine willkürliche, aber für den gro- 
Isaii Haufen ellerdiiigs blendeiide Annahme, dafs 
Freyhejt der Presse und die jpräventive Maafsregel 
der Censur gegen etwanigen Mifsbraach , unverträg- 
lieh sey ; sie hat auch Hr. v. Sir»^ zu adoptiren kein 
Bedenken getragen, der doch gewifs als Publicist 
die Beschränkung nicht verkennen und verwerfen 
wird, welcher die individuelle Freyheit jedes Unter«- 
tbanen nach den verschiedensten Seiten und Kich- 
tnogen hin durch die woblbegrOndete Oberaufsicht 
der Regierung und durch die darauf sich stutzende 
vorsorgliche Achtsamkeit der polizeylicben Thätig- 
keit unterworfen ist, ohne daf&mau dieser Oberauf- 
sicht und dieser Achtsamkeit iialber Ober Sclavei^- 
fesseln za klagen berechtigt wQrde. Wir aber fin- 



den, gestatzt^uf die alkemeineTendenz der Gnrarf« 

• gf^atze des Bundes, auf r^in germanischen Fundu«' 
menten die neue gesetzliche Ordnung der Dinge 4ii 
Deutschland zu begrCLnden, kein Bedenken, uns da- 
bin auszusprechen, dafs man bey Verheifsung einer 
Prefsfreybeit ia der Bundesacte nur diejenige Prefa- 

• freyheit vor Augen gehabt,^ welche unter mr Acht- 
samkeit einer festen, aber einsichtsvollen Censnr,. 
den ruhigen Fortgang echter Forschung, edler 
schriftstellerischer Trbätiflkeit, und selbst eine un- 
befangene Prüfung öffentlicher Verhältnisse niemals 
vnterdrOcken dar^ Stellen wir uns aber auf diesen 
Standpunkt, und erwägen so manche unmittelbar 
vorangehenden Ereignisse derN Zeit , so erregen 
nicht sowohl die PrefsverfOgungen vom 20. Sept. 
1819, als vielmehr die Bestrabungen einzelner Regie- 
rungen jenen VerfOgungen, welche im Einklang al- 
ler Bundesglieder vertragemäütig festgestellt worden« 
aus Connivenz gegen die Wünsche des Tage entg»^ 
genzuhandeln unser Befremden. Jane Besehiöasa 

^schärfen nur gegen einen Theij der deutschen Lite- 
ratur, tind zwar den beweglichsten undgefäbrlich^ 
sten, Gensorverordnuneen von neuem .und beatimna«- 
ter ein, welche ihrem Wesen. nach inrDeutacUanil 
längst anerkannt und befolgt waren^ Wir leugnein 
es also, dafs, wie Hr. von htruvd angenommen, ein 
feyerlich gegebenes Versprechen unerfallt gebliebM^ 
denn es ist nie ein soldies Versprechen, wie ür. 
V. Str. es erklärt, gegeben worden.. Wir leugnen fer- 
ner, dafs jenes Versprechen durch die Preüszwang 
gebietenden Beschlösse des Jahrs 1819 gebrochen 
worden; denn diese Beschlfiase haben in der That 
keine Ketten gesehmiedet, in welchen Hn ju. Str^ die 
Presse Deutschlands erblickt. Wir würden aubefw 
dem leugnen, da(is\der Schrey des Unwillens Ober 
jene Beschlösse jemals so allgemein und laut S^mm^ 
sen, wie Hr. v. Str. meint; wir würden ansfohren, 
dafs zn der segensreichen Ruhe in den dentschen 
Staaten bis zum Jahre 1830, deren Daseyn.anch Bür. 
t;. Str. rühmt, jene BesfchlOsse aufs weaentlichsta 
bey geltragen , und dafs ein „unbanchembaresUnhrii^ 
durch sie, wie Hr. v. Str. &ir eine „umtier allem l/jir- 
hrfangenen ausgemachte Saohe^^ halt, über Dentseb^ 
land nii^t hereingebrochen,^ — wenn wir geneigt wäh- 
ren etwas anderes, als das von Hn. v. Sir. expooirte 
punctum iuris zu beleuchten ,, wie diefi bereits oben 
erklärt worden ist. 

KRIEGSW1SSEN8CKAPTEN. 

Wien, b. Schaumburg: Uebef Lagerstellungen und 
einige damit in J^erbindrüig stehende Bewegun- 
gen. Vom Freyh, von Reichlin-Meldegg^ Kö- 
nigl. Bayerischem Obersten. 1831. XXllu. S50S. 

8. (1 Rthtr. 8 gGr.) 

Der Vf. giebt eine vollständige Darstellung der 
Lagerkunst, über die auch schon HluVI^r (Nachgelaa* 
senei Schrift. irBdOr der praktische Lehrer aller 
General - Staabs -Wissenschaften bey nahe alles gesagt 
hat , was darüber zu wiaseq nöthig war. Auen hier 

wer- 
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werden die Lig^ in Friedens* und Kriegsläger an- 
tersobieden , und jene im erstenAbachnitte > die lets-» 
teren im zweyteo abgehandelt,^ nachdem in d^r Em" 
imiung die allgemeinen Begriffe des Ltxgers voran^ 
4[e8cblckt und. die nötfanpen Formein zu Berechnung 
der Frontlänge und der Tiefe desselben gegeben Wor- 
«den« Die ZeUe sind allerdings seit dem Üeyolntiöns- 
icriege bey den Franzosen, wo das Kriegsmaterial 
in den theihveisen Empörungen der Bflrger und Sol- 
daten, mit. denen die französische Revolution be-^ 
gann, verschleppt wordeh war, und nachher auch 
bey den Deutschen nach bedeutenden Verlusten oder 
«US Mangel an Transportmitteln , aus dem Brauch ge- 
kommen; nur die £ngelländer haben ihre grofsen 
runden Zelte stets beybebalten und der nachtbeilige 
•EinHufs, welchen das Bivouakiren auf die Gesund- 
lieit der Soldaten äufsert, ist. ein nicht unwichtiger 
•Grond: denGebrauch der Zelte wiedereinzuführen, 
i^ie es auch bey den Preufsen seit dem UebMUgslager 
bey Berlin 1825 geschehen ist. 

Die Friedensläger S. 57 zerfallen iu drey ver- 
sdiiedene Gattungen : a) üebungsläger; 6) Standla- 
ger und c) Marscbläger. Bey jeder dieser verschie^ 
.denen Arten sind die nöthigen Einrichtungen und 
Anordnungen angeführt, um nebst Erreichung des 
hestebenden Zweckes , auch die gute und wohlfeile 
Ernährung des Soldaten und die £d|^tnng seiner 
Gesnndhei^t nicht zu vernachlässiged|Bfey der Ein^ 
tlieilnng desXiagerraums werden diSIRhlöcher un- 
mittelbar hinter die Zelte der Gemeinen und vor den 
der OCBdere erwähnt (S. 68). Bey den Preufsen und 
Sachsen liefen sie immer hinter den Marketendern, 
auf der Ijinie der tirand wache , und wohl mit Recht, 
weil bey ihrer Lage in der Mitte des Lagers det 
Aanch unfehlbar nach der einen odar der andern 
Seite getrieben und den Officieren oowlen Leuten 
beschwerlich wird. vF 

Die Kriegslager S. 94 unterscheiden sich eben- 
iUIs a) inStandläger; b) Marschläeer; c) Postenläger, 
-zu welchen letzteren die Blokadenläger gerechnet 
werden. Ober die das 6. Kap. Bemerkungen enthalt. 
Der Vf« modifioirt dieersteren folgendergestalt: l)zu 
.Deckung offensiver oder defensiver Operationen 

SBgOB eine Seiteowvrkung (Pkinkenangriff ?). 2) Die 
eoU^chtung eines feindlichen Gebietes, oder einer 
centralen , bewaffneten Macht. S) Die Bereithaltung 
einer Reserve- Armee. 4) Die Deckung einer langen 
Operationslinie mit ihren Depots, Magazinen u. s. w. 
gegen feindlidie Parteyen. 5) Zu gegenseitiger Beob- 
acntung zweyer feindlichen, durch einen grofsen 
^trom getrennten Heere. 6) Om wihrend eines 
Waffenstillestandes das Feld zu halten. Nächst den 
fibrigen S. 101 angegebenen Yerhiltnissen , worauf 
bey den Sicherheit^- Maafsregeln für alle Läger ge- 
gen denJFeind i\öcksicht zu nehmen ist, wOrde Rec. 
noch den Geist der eignen Troppen mit anführen, je 
fiacjhdem dieser bey einer Airmee sich mehr zur Un- 
achtsamkeit und Nachlässigkeit im Dienst hinneiget, 
als bey einer andern. l)ie Kriegsgeschichte führt 
nur seltene Bespiele an : dafs Oesterreicher fiberfal- 



len worden sind; — sie allein wiesen, wäbtend des 
Waffenstillestandes , in Freyburg den verräthe- 
rischen Angriff der Franzosen zurflck, in derselben 
Nacht, wo der Herzog von Bnghien und mehrere an- 
dere Emigranten von ihnen vom rechten Rheinnfor 
hinweg geholt wurden — faat gegen alle andere Ar- 
meen Kinden öfter ähnliche fixpeditlonen undUeliev« 
fälle statt, 'deren Gelingen oft nur durch einen 2«ttfaJl 
vereitelt ward. Man kann daher nicht anders, als 
derS. 105 beyStarnUägem empfohlnen Vorsicht nnd 
Wachsamkeit mit Beyfall erwähnen; die unbedingt 
auf alle Läger und' Quartiere ausgedehnt' werden 
kann, selbst wenn sie durch sehr beschwerlich zu 
Qberschreitende Naturverfaältnisse geschätzt sind. 
Die Erfahrung lehrt: dafs oft feindHcne Parteyen im 
Rficken der. Armee vorhanden sind, und'diwin plötz- 
lich einen plOcklichen Streich ausfahren , ohne dafs 
man ihre Existenz auch nur ahnden konnte. Dafs 
selbst ein vorhandener Waffenstillestaod nicht volle 
Sicherheit gewährt , beweisen unter anderen des 
Herzogs von Braunschweig Zug durch Sachsen 1809 
und Napoleon^s Verfahren gegen die Lützower an der 
Elbe 1315. 

Die Marschläger S. 155 und die Postenläger S. 203 
sind mit grofser Ausführlichkeit abgehandelt; jene 
fast mit zu grofser, weil sie sjch sehr gut auf zwey 
Fälie^zurOckbringen lassen: 1) Mehr als zwey Tage- 
märsche (fiRchMüller 10 Meilen) vom Feinde entfernt 
und durch eine Avantgarde oder Arrieregarde ge- 
sichert; oder 2) so nahe an denselben, dafs man je- 
den Au^nblick einen Angriff besorgen mufs. Diese 
beiden Fälle begreifen alle, durch zufällige Umstand^ 
bedingte Maafsregeln in sich, wodurch^das Behalten 
derselben erleichtert wird. Ueberhaupt erscheint 
Rec. das vielfache Hindeuten auf eine geringere 
"Wachsamkeit immer gefährlich, weil sieden jungen 
Officier leicht verleiten kann , sich einer tidchst 
4iachtheiligen Sicherheit zu überlassen. Nicht' im- 
me^ — besonders in einem feindlichen Lande, und 
wo die Einwohner eine andere Sprache reden — ist 
es leicht, selbst möglich , von der Nähe feindlicher 
Parteyen Nachricht zu bekommen; dennoch darf 
man die Aufmerksamkeit nie von diesem Gegenstande 
wenden, wenn man nicht Gefahr laufen will, die 
-ftuhe der Truppen auf eine sehr unangenehme Weise 
oaterbrochen zu sehen. Nicht allein Sireifkorps S. 1^ 
sondern alle Truppeniheile ohne Ausnahme mO^n 
es als das gröfsteUnelflck ansehen: überfallen^ selbst 
nngewarnt angegriffen zo werden. 

Postenläger nennt der Vf. diejenigen, ,, welche 
(»gleichsam, im Angesichte des Feindes oder in so ge- 
„ringer Entfernung und unter Terrainbedingungen 
„genommen werden ; die mjY jede^Tage, oft mit je- 
«der Stunde, entscheidende Gefechte erwarten las* 
Msen." Müller sagt L c: «dafs die kampirenden 
,, Truppen, bey Tage und Nacht, mit dem wenigsten 
^Zeitverluste und in möglichster Ordnung, dem Ter- 
„rain gemäfs und vortheilhafi: wider den Feind sich 
»in Schlachtordnung stellen, oder erforderlichen 
ijFelles nach allen Seiten bin sich' bewegen und in 

^Marsch 
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«Marsch setzen können.** Es wird demnach in die- 
sem dritten Kapitel von rem offe^sivm Postenlägern 
überhaupt , von den rem defensiven Ftostenlägern 
und von den P. L. gemischter Bestimmung geredet ; 
die not h wendigen Eigensclmften des Ternhis^ wie 
die verschiedenen Siraeriieits - und VertheifiigQtigs- 
maafsregeln sind hier mit genügender Ausfflhrlicli- 
keit angegeben, und* auch im viertenKtf. derVora» 
kehrungen erwähnt» welche bey däm Aufenthalte 
ach wacherer Trappen* Abthellungenin der Mähe des 
Feindes nöthig sind 

ITit den Stellungen und. Bewegungen bey der 
Einschliefsuns eines Testen Platzes beschäftiget sich 
endlich ijias funfie Kap.« das für den angehenden 
Orficier vieles Gute und Brauebbare enthält. Der 
Vf. spricht hier den Grundsatz aus: dafs die bloqui- 
renden Truppen der Besatzung allezeit an Streitkräfteü 
und Mitteln aberlegen seyn sollen. Wie aber, wenn 
diese nicht zu haben sind, wie es in den 18 15 been- 
digten Kriege oft der Fall war? Dann mufs mit Sorg- 
falt bereitete Nachhülfe des Terrains die Stärke ge- 
währen, welche eine hinreichende Truppenzahl ver- 
sagt. In Hinsicht der GemeinschaftsbrQcl^en des 
.einschliefsenden Korps bey einer, ^n einem Flusse 
liegenden Festung wäre die Bemerkung nicht Aber- 
fltlssig, dafs die Erste Pontonbracke immer oberhalb 
der Festung geschlagen werden mQsse, um sie gegen 
die Zerstörung durch die Besatzung zu sichern. 6ey 
der zweyten Brücke, unterhalb der Festung, mufs 
diefs vermittelst eines, quer über den Flufs gesi^ann* 
ten starken Taues bewirkt werden, das auf leeren 
Tonnen ruhet und vor dem einige Kähne, mit, ent«^ 
schlossenen und gefibten Pontonieren bereit liegen^ 
um die den Strom herabtreibenden Dinge an Anker 
zu legen oder an das Ufer herüber zu ziehen. Ein 
Schwimmbaum oder vorgelegte Flöfsen haben den 
Nacbtbeil, durch die mit Steinep beladenen Schiffe 
gesprengt, zugleich mit denselben an die Brücke zu 
schwimmen uud dieser um so gefährlicher zu wer- 
den. Gewöhnlich wird hier fed^ Vorsicht unter-' 
lassen, weil nur wenige sich die Mühe nehmen, 
auf die praktischen Lehren der Kriegsgeschichte 
zu achten. 



Das Berennungs-^Detaschement hiofs aus 
terey bestehen zu lassen ( S. S26 u. 820 ) , dürfte 
keinen bedeutenden Vortbeil versprechen; da wohl 
anzunehmen 1st| dafs die Besatzung keine Kunde 
von dem Anmarsch des Blokadekorps , und daher 
die Infanterie der Avantgarde desselben Zeit genug 
hat» heran zu kommen und sich zu UnterstOtzunff 
der vorgeschobenen Recocnoscirungs- Parteyen au^ 
zustellen. Sie kann zugleich dnrch kleine Posten^ 



die vöU^ und genaue Einsohliefsuife dea Platzet 
vnrkeii» um alle Verbindwig mk AtHseiv und dia Ah«r 
aettduag jeder Nachriebt unmöglich zu Aiacken^ wai 
in vielen Fallen von der höchsten Wichtigkeit seyn 
kam« AUea flhr%e, S. M7 fg. Ober diesen Gegen-» 
at^d.6esa£te verdient den voflen BeyMl jedes dten 
Soldaten. Kec erachtet sich verbunden « nur noch 
uiujiUAUlug'eu , CNDS T erscnanzungen xu nrersiaricunff 
einer Blokade sich allezeit gut und vortheilhaft er-* 
weisen werden; aber unerfi£slich sind, wenn dia 
Stärke des einschliefsenden Korps die der. Besatzung 
noch nicht erreichet. Da diese Arbeiten völlig au- 
User dem Kanonenschufs der Festung liegen , können 
^e durch aufgebotene Landleute gegen Bezahlung 
vYerricbtet werden, welche Hacken, Spaten undKar* 
reu selbst mitbringen mfissen, so dafs man weder 
durch den Mangel an Schanzzeug noch an Arbeitern 

fehindert wird: wenn es nur nicht an umsichtigeD 
ionnieren zur Aufsicht und Leitung der Arbeit teklz 
Niemals aber begnQge man sich in Hinsicht dieseb 
Gegenstandes, mwair zu tfann, ohne den Befestl» 
gnngs werken die mögÜchste Vollendung zum Widert 
Stande zu geben 1 Graben und Brustwehr — ohne 
eine gute rallisadirnng in ienem *- sind: kein Hin«- 
demifs fOr einen kOhnen Feind ; gegen den auch die 
Kehle der offnen Schanzen gesichert seyn mnUg. 
Letztere gewShren den wichtigen Vortheii einet 
schnellerenJBipdigttng der Arbeit, nnd sind daher 
ohne AusbaflW^in allen den Fällen vorzuziehen , *wQ 
Sie nicht von hinten angegrijEfea w^erden kSameB. 

VERMISCHTE 8CHÄIFTEN.' 

PzsTH, b. Wigand (Meisseit, b. Goedyche): Der 
musikalische GeseUschafier, eine Sammlung vor-» 
züglicher An ecdo ten , Miscellen und Justier 
Geschflpchen fiber die berühmtesten TookQnst- 
1er alter^nd neuerer Zeit , oder über Musik im 
Allgemeinen. Herausgegeben von J. E. Häuser. 
Mit einer Abbildung. 18S0- 812 S. 8. (1 Rthlr. 
6 gGr.) 

Das Buch hat keine Vorrede und keine NaeliredeL 
Wir Collen ihm auch keine schreiben. Hatte dem 
Vf. es beliebt, dem Mancherley eine Vonrede 2u ge- 
ben, so hätte er uns wahrscheinlich gesagt: Vides 
habe ich buchstäblich aus der Leipziger muaiko^ 
lischen Zeitung, aus der Caecilia, aus u ML v. We- 
heres Schriften, aus Forkel u. s. w. .abgeschrieben. 
Solche Zusammentragungen haben aber ael aUeFälle 
viel Gutes : sie machen keine Mühe , bringen etwas' 
ein und gefallen den Leuten. Steht GleichgOltnea 
neben Pikantem , so hilft eins dem Andern« DasilSü-* 
dielchen wird also Vielen recht willkommen seyn. 
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JURiSPIlUBEl^Z. 

HxhLt, b. C. A. Scbwetschke a» Sohn: Doctfina 
Tandectarum, Scholar, io usnm scripsit Chri-^ 
. siianus Fridericus Mühlcnbruch ICtus Baleosis. 
£djtiö tettia multo anctior et emendatior. Voll. 
(XXu.895S.) 1880. Vol. 1HXI1U.608SO 1851. 
Vol.lH. (XVIU.60QS. Mit dem Register über 
alle drey Bände). 18SL 8. (4 Rthlr.) 

yj^is diese Avflage mit Recht eine vemiehrte ge-* 
nantit: werden könne, leuchtet schon durch eine ober» 
flicUfc^ Vergieicbüng mit den Seitenasahlen der 
twerten y i. J. 1827 voilendeten , ein, indem^ bey 
«Der gteleh«n Einrichtung des Drucks, die gegen- 
wärtige Auflage dreyzehn Bogen mehr betragt. Es 
ttt aber aufserdem auch dasch Weglas$ung mancher 
fiemerlcongen und Erörterungen, welche tbeils 
fiburflflteig erschienen » tbeils mit den veränderten 
Ckberseugungen des Vfs nicht mehr fibereinstlmm^ 
toi 9 »iebt wenig Raum gewannen , welcher sowolil 
^nr Einschaltung ganz neuer Materien (wie z. B. 
$. 210. 4S2» 47Ö. 786. u« a^ m.^ lals insbesondere auch 
KU eioer genaueren Oarst^un^ einzelner Lehren, 
und zwai* vorzugsweise der eigenthamlichen An- 
sichten des Vfs , benutzt ist. In dem ganzen Buche 
dürfte sich kaum eine einzige Materie, ja kaunp ein 
cinzigejrPArdgrapb finden ^ welcher nicht mehr oder 
wenige erhebliche Zusätze, oder doch eine verän- 
derte* Oarstellupg, aey es in den Sachen oder in 
dem Ausdrucke, erhalten hätte. Oafs diefs eben so 
viele Verbesserungen seye^n , glaubt der Vf. um so 
mversiehtUc^er, als die Veränderungen entweder 
durch wiederholte Prüfung der Sätze , wozu sdion 
Ai^ Vorlesungen in jedem Jahre ihn auffordern, 
veranlaÄt^ittd, oder durch gelehrte Freunde, de<* 
ran RMh awar nicht allemal befolgt- werden konntCi 
aUeib jdoeh eine neue Erwägung des .Gegenstandes 
nrwä m^isieBa aneh eine veränderte Fassung dar Ge^ 
äankioii ««r>Fplga hatte. 

» . ' Seht^ viele Aea4erungen hat c&0 Stellung der 
Ij^irun erfchren. Die bemerk^ftswerthesten sollen 
hier harvdrgtohoben werden. *— Aus dem allge- 
iliieinen ThcAe ist nun auch die Lehre von den 
Saehan und dei^n Eiutheilungen W^geblieben. In 
d)er Tbat 4ild von 4en diiey Gqcenständen, wel- 
läie als Hauptbestandtheila des allgemeinen Tbeils 
vorzukommen pflegen: Personen^ Sachen p Stande 
hmgn^$ es nur die letzteren, worauf das Prädikat 
eines allgpmeiaen Recbtsbenms vollkommen palst. 
Dafs Btit der Lehre vom &ib]ect dea Redita , von 
. Jl. L^ Z. 1881. Zweyter Bmd. 



den Arten und den Gmudbedinguneen der Per^ 
sönlichkeit, so wie von den rechtlichen Versohie« 
denheiten, v^Iche sich zunächst an die physischen 
anknöpfen lassen, das eigentliche Rechtssystem 
eröffnet werde, ist schon durch die bekannten 
Regeln über zweckmäfsige Anordnung irgend eines 
wissenschaftlichen Stoffs bedingt: dafs der Haupt«- 
begriff vorangestellt werde, dafs man von dem 
{Einfacheren zu den zusammengesetzteren Lehren 
fortschreite, dafs man mit dem beginne, was eher 
das Folgende voi'bereitet j als umgeKehrt enst durch 
dieses verständlich gemacht wird;" denn diese Re* 
geln treffen hier zusammen, soferne man von der 
nicht wohl entbehrlichen Einmischung eines ge* 
nauern Details der Lehre von iuristiscnen Persor 
nen absieht. Doch afs eigentlich allgemeine, d. \x\ 
allenthalben vorauszusetzende Lehren sind nur Be^ 
griff' und Grundbedingungen der FersonlicKkeii an- 
zusehen; diefs aber von den übrigen Lehren zu 
trennen^ die den Gegenstand des s. g. Personen^ 
rechts bilden, ist um so weniger ein Grund vor- 
handen, als \sL ohnehin dieser Theil das System^ 
der besonderen Rechtslehren eröffnet. Auf ähnli- 
che Art verhält es sich mit der Lehre von den 
Sachen. Was davon wirklich in den allgemeineA 
Theil gehört, beschränkt sich auf die wenigen 
Grundbegriffe und selbst diese wird Niemand ver- 
missen, ehe das System daraufführt. Schon gleich 
bey den ersten Eintheilungen der Sachen sieht 
man sich dagegen genötbigt in Einzelnheiten ein- 
zugehen , die nicht verstanden werdeu können» 
ohne ein ziemlich genaues Detail der Lehr^ von 
den Rechtsverfolaungsmitteln vorauszusetzen, — 
die in aller Beziehung dem specielfen Theile an- 
gehören, für welche es aber, wenn man sie hier 
nicht erwähnt, nur willkfirliche Anknüpfungs- 
punkte geben kann. - UebefdieCs enthält das raeme 
von dem, was in dem Kapitel über die Sachen 
vorgetragen zu werden pflegt; die passeikiste fif^-> 
leitung zu den Lehren ,' weldie man gewöhnlich 
unter der Rubrik des Sachenrechts, oder einer 
ähnlichen Benei^nun^, zusammenstellt. Kommen 
dabey B^riffe zur Sprache, die audi noch andere 
Gennstände umfassen, so darf maa sich hiefür 
wanrlich nicht blofs auf die Auctorität der Alten 
berufen. Wer getraut sich w(dil, irgend einen 
wissenschaftlichen, besonders einen positiven Stof^ 
so zu ordnen, dafs es vermieden vrird etwas zu 
erwähnen j das dem hauptsächlich darzustellenden 
Gegenstande nicht angehört? Wer mag wohl glau- 
ben, diefs dadurch bewirkt zu haben , dafs er die 
BC4) Be- 
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Begriffe nnd EintBeilongen toü Personen und Sa- 
<äien in dem allgemeinen Theile vortragt? Und wer' 
erSQbrScke nicht grädes^u vor einem System» id v^el-" 
cbem alle Begriue» von deneq Anwendungen an 
TerscUedenea Orten vorkommen ^^ zu einem allge-*' 
meibenltieile verbunden, wären? Fürwahr es tnut' 
Q^tti^ da& ma|i endlieh einmal, aufhört » ein positK 
VBS ftechtssystem a priori construlren zu wollen; 
spnstl^ommtman am Ende vor lauter Gonsequenz da-^- 
hin,, aus dem allgemeinen Theil, den besonderen 
wieder zusammenlesen zu mflssen, wie diefs bey 
dem.System eines vor nicht gar langer Zeit vbrstor* 
hfinw Juristen fast schon der Fall Ist. Suche man 
dph doch lieber darüber zu verständigen , was man 
durchweinen s; g. allgemeinen Theileigentlich he- 
üreckenwill und möglicher Preise erreichen kann? 
J& soll 'zur Vorbereitung und Unterstützung des 
' fibrigen Theils dienen. aTso gehören aufser Zweifel 
dahin 1} die Lehre von di^n Quellen und deren rich*^ 
tiger Behandlung , 2) die processodischen Rilfsleh- 
ten». eben weil sie iq einem Systeme der Pandekten 
jurgends einen eigenen Platz haben können ; S) von 
Qaluptlebren, d.h» solchen^ die man vorzugsweise 
io den Pandekten zu suchen berechtiget ist» dieje-^ 
nigen^ weichein dengesammten Recbtsorganismus 
^(^ingreifen 3 und virofUr sichj ihrer Totalität nacJi, 
lUigleich, nirgends ein bequemer AnknQpfungs-Punkt 
in Ae0, besonderen Theile findet. FQr die ersten 
Anlingerwird manliierin sehr sj>arsam seyn dQr* 
fen« Der Pandektenlehrer muf^ freyllch weiter ge« 
hen» da man in den. Pandekten eine inögUchst voll- 
standi£e^ allgemeine Kechts- und Geschäftstheorib 
zu sucnen berechtiget ist. Allein dadurch ist adcti 
der Saclie ihr volles Recht geschelien. Von Perso- 
nta und Sachen um deswillen^ well an sich die Be^ 

f riffle allgemeine ^nd^ auch iro allgemeinen Theile'zu 
andeln, dazq ist kein hinreichender Grund verhan- 
dle. Von diesen Be^iffen gehört dem obigem Zwe- 
iälie.kaum mehr an, als w^^ ohqefatn darüber bey der 
allgemeinen Theorie von den {lechten und den 
Baodlungep gesagt werden mufs (Vol. I. $. 74 a. E. 
& 90. 91: 102). Das fibrige bildet meistens eine 
iLeihe abgeschloss.ener Begriffes .von denen 'maA 
piqht recht einsieht ,. wie sie eher in A%a allgemein 
len Theil kommen^ -als z. B. die allgemeinen 
riiundsätze Clber Obligationen, und selbst Ober 
Jetträge,, noch weniger aber, wif», dadurch grade 
l^ewirkt werden soll, dafs nun Alles im speciellet( 
Thejle^ehörig vorbereitet sey und man nirgend^ 
Zum Anticipiren gewisser Begriffe , zu beyläufigen 
Erklärtingen u. s. w. seine Züfludit nehmen dürfe, 
-* was sich durch kein System erreichen läfst, sey 
es auch noch so künstlich ausgedofcht, und woffiber 
äch wohl nur diejenigen täuschen könneif^ Welche 
Systeme baüeq^ ohne nach denselben die eiiizelneii 
Hehren ^bis in ein gewisses Xfetadl auszuführen. — ' 
Der V£ ist nun bemüht gewesen^ bey 'dieser Ausga-' 
be von demjülgemeihen Theile AJles auszüscheic^n,.' 
was nicht mit jsothwendjgkeit dem oben angeaebe- 
nju)^ Zwecke angehört. Weggeblieben ist oaber' 



auch daa sonstige filnfte EapUeli d^ r«näb io» 
riümqiie co^modü ei incornfnodlsi usd dftSSM Idhatt' 
thdls hey der LehM Vt>it de« SatebeH; tfaläs'b^ 
den allgemeinen ObligatioDen^^rLebrea eiiiKeseliaW 
tet. Nur einige Male aSüd, ded Sfn^mMwmeä Zn« 
sammenhanges wegen, auch a<ddie Begiilfe mit aufU 
genommen^ welche als allgemeinei und voH>erie!iteBd»' 
nicht eigentlich betrachtet wertfeu' können undwofftv. 
sich auch im specieUen Th^le bequeme VerknA» 
pfungspunkte dargeboteb bitten« dahin gehören au* 
menuich die Lehren von der res i^di€ütxi^ ^tm &>g» 
beneftciumr competentiae , det Collision der Gläubi» 
ger. Immer aber ist diefs nur Einzelnes ;- das SySten' 
entfernt sich keines weges im Gaazen vok üca 
Principt dafs der aligemeine Tbeil nur die ^terifb: 
und Grundsätze enthalten^ solle , weldio eich w das* 
wirkende Grundorgan, ^^ als da$ Mittel 
lassen j um zum Versftändnifs und zu einer 
Handha1)ung dts übrigen au gelangen, 
schliefst sich dann in natürlich «^ elnfiicher Tete 
' so an: die Personen, die Sachen, die fmdena^^ 
die gemischten Lehren (inneres Familien^ 
und Erb -Recht).* 

Muri sieht hiertnrsr, dafs der YF. {etze 
zen die Ontnung befolgt , w^cb« nMM <U6 itr^gow 
Heiise'sche zu nennen pflegt ond so Mbtiitt: 
denn zu bestätigen, was neiierticb irgendwo _ 
fsert wurde: es werde diese Oi^dnung bald die 

femeine und bleibende Föhn l&r den 'Yorttag' 
^andektenlehreh s^yti. IndcFSten so sehfimm steh 
hoffentlich um die R^ebtswi^stebstibaft HÖiAi' oidMi; 
dafs in hegend einem Peuikte, "und Sey 4itfels*aid» 
nur in der Methode, fän vOlIfgeS Stttt^älehen zu fa»r 
. sorgen wSre. Jene^ S}'Stcfm emp&hlt ttebaUef^ 
dings dadurch^ dafs es die Lehren zuletzt? afafiatt^ 
delt , welche Anwendungen voia den meisten Obrtü 
gen Rechtsbegriffen enthalten^ D^h wiU tau 
nierin ganz genau' se^n^ so , darf namentlldi ^4laif 
Pfandrecht aoch seiften /etilgea Pkifs ^^Pieht ibefail^ 
ten. Die Dingltchkelt Ist keineswe^ bierbey des 
Vorherrschende Begriff^ dii ja so irldb Pf amW 
Objecte gar nicht Gegenstand ein« dtoiHcihaM 
Rechts seyn können. Delt* Hauptbegriff des raa«!«« 
rechts ist cfbUgatlö rei, und wenn nryan hieriia;^ 
Pfandrecht, allit die modffidrteste ObSgitldo^ 
Schlüsse der Obligationen - Lehre vortfl^^ 
würde man zii^eich den^ Sdiwi^ri^eiten tem 
dvd federn Lehret "-fühlbar 'werden tüGSMik^ 
cb.er z. B.* vom nomen oppignot^atüin^ vom 
pignorisy und vom ius off^endi an apreofaen tas^ 
ehe riocb die gesammte Lehre von der'Cessiaaidna 
Fordentngsrechte entwiel^ek ist» ladiesaca aar 
Zeit möchten sieb "|egen üne 8<il^e* Stellittig tPoU 
ijobh die itieisten StimMen erkKrM, mrf «r \t^ 
hält eine^ Neuerung der &rt nfeht für ¥rt«liti|r gteag^ 
um jene gegen sich bertel9zff fordern. «.•>;;- « 
Es scfli^n jetzt einige BemerkUBgoB. iftA) dte 
Stellorrg' einzeiher Lefireo folgen, ' Mm ffottm tk 
'If heile veranläfst durob ' dawider vt>rgelNraeMefiüBb» 
vrendungen. ^-^ Schröder \ki ddr InNager krltt^ 
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schalten I sondern als Vorbereitangslelire voraofi^ 
hen za lasseuj so muTs man auch nach VdllstSnmg- 
keit streben 9 ungeachtet diese -^ iswar nicht fttv 
den Schrl&steller» wohl aber fQr den erklärenden. 
Lehrer^ manche Unbequen;^Uchkeit herbeyffihrtj 
indem er sich^ um die Bedeutung der Begriffe klat' 
zu. machen > zu häufigen Anticipationen genöihigt 
sehen wird. Aber diefs kann eine Zefstückeliinff 
du iLehren nie rechtfertigen ; denn ^ um nur dielS^ 
eine anzufahren., was wQrde alsdann wohl aus der' 
Lehre Ton.den Privilegien' werden ^ welche mair 
vollständig nicht abhandeln kann» ohne die Be>^' 
n'iffe und Grundsätze von der Verjährui^g, und 
vielen anderen Lehren, die noch nicl;it erklärt, 
seyn können , anzuwenden. Eben so wenig 'lädst 
sich ein Hinausschieben des ganzen Begrifn und 
eine gelegentliche Ankndpfung desselben an ein«' 
besonders wichtige Anwendung dadurch rechtfef- 
tigen. Diefs ist zwar ip einem Systeme des pos&*' 
tiven Rechts nie ganz zu vermeiden, hat indessen' 
auch schon manche irrthOmer zur Folge gehabt*; 
man denke z. B. nur an die blofs 1>eym MmniiW 
v\fectum vorkommende missiö 'ea: secun'do decreto^ 
und die verkehrte Anwendung davon in Scbriftett^ 
neuerer Kechtslehrer und selbst in Reichs - .und 
Partikular* Gesetzen« — - Soll nun also die ge^ 
richtliche Formenlehre^ soweit sie Überhaupt das' 
^»raktische Recht berührt^ im Zusammenhange und 
vollständig im 4Ug. Tbeile gelehrt werden, so darf* 
hier auch die Lehre von der integn restitutio nicht' 
fehlen. Sie ist ein processualiscnes Rechtsmittel» 

fehört folglich ihrem Begriffenach dahin, wodi« 
'heorie dtt actihnes entwickelt wird. In der That 
ist auch die Kenntnils des Begriffs, der Hauptgrund^ 
Sätze und der generellen Restitutions-Grflnde fast 
bey keiner wichtigen Lehre dts speciellen l'heils 
ganz zu entbehren. Schon diefs enthält einen tfifS* 
tigen Grund gegen die Stellung der Lehre, wie sie 
sich bey Heise findet^ nämlich am Schlüsse des san«» ^ 
zen Rechtssystems. Angine consequente Durchfflb-* 
rung dieser Stellung ist nun vollends gar nic^t w 
denken, Heise selbst widmet der in int. rest. gegen* 
Erbschafts - Antretung einen besondera j. (den 6. ißi 
ailcuseben ist, auch noch selbs^ttli^tig fortwirkte» des fdnften Buchs) mit der Bemerkung: die(s sey 
lds..dje«iBeyteacbon abgeschlossen war. — ^ Aehn- freylich nicht systematisch f indessen liefsensicn 
Boha. 'fielfMhtuDgen testi^imten denn auch die, die besonderen Wirkungen dieser Restitution am 



illml^Wtköliflft IBr A^at^ssenseha^^^ bil^ 

B^ dib TreMUDf; - deir Leliren des Proeeimum von[ 
denen des^ ersten Bucbi des allg. Theils , will aber 
dfe li^tzteren nicht cfi^ fibrigen Lehren dieses Theils 
fa einem besonderen Buche gegenOber gesteht» son-- 
dem als aweTten . Theil des Fr. betrachtet wissen 
Indassdn tat der Vf. nach wiederhoker £rwägung 
bey der irdberen Anordnung, oder vielrpefar fie*- 
ttlchnung geblieben. In das eigentliche Prooemium 
oMat naenseiner Uebeie;;ei^ping nur die Eot Wicke- 
lung dtts Recbtsbegriffs, die äufsere Rechts-^ und 
Literärgesühichte, die Literatur, der Lebrbegriff 
der Wissenschaft und die Begründung des Systems. 
Das erste Buch da^aen enthält eine Reihe von, für 
daa pff^tiadie Civiur e<:ht . und dessen Anwendung 
hdfihst Wi^fa tigen Lehren, welche nicht blofs ge- 
taannt von der' ^gentlichen Quellen -Gesclj^cfate 
ironHlMgen slnd# sondern auch nach ihrem Zwecke 
«odJhrerBedeBtungffir die Bildung des praktischen 
Gi^jUisteny so wie nach ihrem Umfange, den Leh«- 
mi (des aiigemeioen Theils, welchen der Begriff 
dtö^svblectiveii Rechts ^u Gruude liegt, wohl ^e« 
geuQber gestellt werden darfen. — Andere Erm* 
annEkeil Sehaader's in Beziehung auf den Inhalt,^ 
floBiTiieil auch die Anordnung des allgem, Theils 
tind* dankbar bettfitzt; JNur der Forderung: dafs 
dethea^Püfia Poppaea besondere £rwähnpng ge- 
nckafae> ^Ms <Iie kaiserL G)nstiiutionen nicbt zu 
iubLtges gizihitf die iVndmto und ihre Einwir-* 
ie ^ auf oieReditabildüng den ^dictis magUtratuurn 
^arattteAdlt werden maCsten u. s. w., hat der Vf. 
kein 'Genfige aeleistet, weil sein Zweck nicht auf 
eiii# voilständign Darstellung der Quellen - Ge- 
iddchte im ofajronologisqher Ordnung gerichtet war, 
so pder o nur darauf» die Hauptmassen, der, an sich 
als bekannt vorauszusetzenden Blldupgs-Geschichte 
det rOn|& Rechts im pragmatischen Zusanunenhange 
npmdiftttn» Diesen Zweck zh erreichen war ein^ un- 
Mnrisifene BehfUidlung der;einzelnen Bildunes-Orga- 
aenOÄle^ vrodurcb denn namentlich die Nachstellung 
dir PtMeMum amctoritas von selbst herbeygeführt 
iMCde^ rindern diese Quelle hauptsächlich als Yer^. 
•rbttt^rin uftd VermitUerin der beiden erstgenann- 



dupoki^bigiseh allerdings nicht völlig genaue Stellung 
den40 Di^eisionen n^cn den Pandekten, da eine Ge^ 
ieiiioli^e der einzelnen Dedsioi^en und «ihres Ein- 
Anates «uf die Pandekten hier nicht beabsichtigt 
nprdea konnte» wogegen sie als ein nicht unbedeu- 
tndea Motiv zur Abfassung des neuen Oidex aolser 
SbRatfel au betrachten sind« {c* Cordi nobis $. 2 ef 6). 
•^"Auch die Lelure von der mtegri restitutio ist, ge- 

Ki c&a Erinnerungen Anderer, noch dem allgemeinen 
e0e geblieben» Wenn man das fiedOrfoifs fahlt 
«-» und^es ist «wi& vorhanden — an irgend einem 
(MiB i^e "▼oUstandige U^bersicht . der actione^ za 
|iateo»:and wenn man Gründe hat, diese Uebersicht 
oUbt* nüt G^vä^vnd Jqatinian) am Schlüsse einzu<r. 



besten aa dieser Stelle entwickeln.' Diefs könntsi 
man wohl noch mit mehrerem Rechte von anderen 
einzelnen Restitutiöns-Arten sagen.. So' entzieht 
man namentlich die restitutio propter atienat. fud. 
muff causa fixet, ihrem wahrem Zusammenhange»^ 
wenn man sie nicht mit der Lehre von der Eigea^ 
thums-Vindication in Verbindung setzt. Indessen 
kommen dergleichen Ein/elnheiten noch in gar kei^ 
neu Betracht gegen die sonstigen Inconvenienzen. 
jener Stellung. Immerhin, vermelde ' man eine 
namentliche Erwähnung der Restitutionen; die 
Rechtsgrundsätze, worauf sie beruht, wird man 
bey früher vorzutragenden Lehren und ganz be^ 
sondcars bey der Erklärung einer grofsen Menge 

scbAvie*' 
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schwierig Steileo» kdneswegs eokbetireo k&a-» 
Qen. , Freylich muls sich » bejr der Sl^upg der. 
hihve im allgemein eii'.Theile» * der Vi^rtrM auch^ 
virklich auf die generellen Restitntidns - (Erfinde 
bescbräokeA» ttnoT so wenig z«. Jl die Jocaii caa-^ 
ducü actio bey der Theorie der bctiones abgehan* 
delt werden dürfte , eben so wenig kann \xitr 
schon von den oben erwähnten und-aadereo ajaya« 
iSf eilen Restitutions<> Gründen die Rede seyn. Zu 
den generellen Gründen der Restitution gehören 
l^er offenbar auch metusf dolus ^ error ^^ wofür 
dch im System nirgends eine feste Stelle nach- 
weisen lassen wird» da sie überall eintreten kön- 
nen. Utad selbst wenn auch behauptet werden 
könnte» dafs die dis dolo actio ^ nicht auf Re^ 
slittttion gerichtet sey (m. s. was dagegen §. 158 

Sot; 4 gesagt ist)) lieise sich die Stdlung dieser 
Jage im allgemeinen Theile^ ihrer weitgreifen^ 
den Anwenoungen wegen, rechtfertigen. Doch 
soll darum nicht geleugnet werden, dafs die quod 
met. c. und die de d3o actio sehr füglich unter 
den Migationes ex delicto ihren Platz nnden kön- 
nen, bey einer künftigen Auflage des Buchs auch 
Kielleicht fipden werden. 

Die Lehre von den Zinsen hatte in den cr^ 
^n Auflagen eine passende Stelle. in dem, jetzt 
weggefallenen , Kapitel des allgemeinen Theils : 
de rer. iuriumq. commodis' etc. erhalten« Der 
rechte Ort sie abzuhandeln wäre bey den acces^ 
nanibus obligationum {tib. .XU. qap^ IJ^/ L S59.) 
gewesen. Da indessen früher schon (bey der Ei* 
gcnthums-Vindication)^ die. Lehre von der Jru^ 
duum et causae restitutio vollständig gekannt seyn 
ipuCs, diese aber niit der auf Zinsleistung gerich- 
teten Forderung unter wesentlich gleichem Ge* 
Sichtspunkte steht ($. 2Sl): so ist von den Zi»- 
sen , wie von. den Jructus schon bey der Ein* 
tbeilung der Sachen, nämÜch unter den rerüm 
accessiones {§. 227 fgg.) gehandelt Ob dlefc zur 
Reditfertigung der Stellung genügt ? , will der 
\f. dem Urtheile Anderer gerne anh^m gehen»' 
doch aber das Geständnis nicht zurücknal-* 
teo, dafs er schon jetzt ziemlich geneigt ist, 
künftig einmal dieser Lehre den eigentlich ihr 
gebührenden Platz anzuweisen. — Die Lehre 
xQtn. Besitz hat aus wohl überlegten Gründen ihre 
alte Stelle als Einleitung zu den s. g. dinglichen 
Rechten behalten. Dafs der Besitz in der engsteu 
Beziehung stehe zu dem dominium, hat, wie der 
Vf. hoffentlich mit recht vielen anderen Juristen 



gUmbt» Hr. v. Saujginr ffiät i^Tt.^7fT^r^**iTMrirt<^. 
ii^phgi^wiesen« Zwar pabeo '^^m'^dsLJfßginfeiaifßiim 
^ __iL.fL. *. mwrtrding^ JofftT '"^ 



bin gekommen, den aninms donüm des Diebes. 
~^zuJe 

gen?!) „ ^ 

dacht 'geprüft, wer die Wichtigkeit dieser An«- 



ahzu&imen; (will. dena. des Dii^ «twa nur bor^ 
ren?!]f. Wer cUeSavigny'scben Argumente mit B»-s 



sieht . &r Interpretation und Anweadumg einmal, 
erkannt hat, wird sich durch dergleichen nidit 
irre machen lassen; Diese fieziebung auf dsLS do^. 
minium nun rechtfertigt die gewählte Stellung zur 
Genüge, und man hat gar nicht nöthig, sich de^ 
halb in die bekannte Streitfrage einzulassen: zu 
welcher Klasse von Rechten der Besitz eehöre? 
Vermeiden hat es übrigens der Vf. nicht wohl 
können, sich auch hierüber su erklären^ ($. 253* 
not. 7.), zumal man ihn so arg mifsverstand^ 
hat^ «als zähle er den Besitz zu den dinglichem 
Rechten! Ueberbaupt legt man dem G^ensatz^ 
zwischen dinglichen und necsönlicben llediten zia 
viel Gewicht bey, und scnon Vir. Huber fwad ^di^ 
dadurch zu der wahren' Bemerknag. veranlafst:^ 
^Non sumus 'soUiciti, ne non dimsi^ parum plmBL 
videcUur, ä quod ius eaistat^ ab uiraqtte^iUa $pf^ 
cie diversum: nihäo enim peius cum iurispru^entia^ 
aeeretur^ etsi numquam iUa divisio tmdita fuissa/^ 
Cülr. Huber digr. Justin, lib. IV. cap. 10. §. i.)^ 
Man liefs sich dadurch zu einem Rücksohlufs voa 
den Klagen auf die Ifatur des Rechts seihst ^ ^ 
dessen Schutze sie g^gebei^ siBd, verleiteii, «^ 
was zwar in sehr vielen Fallen sutdfft, aber ia 
unbedingter Allgeipeinbeit verstaodea gewils falsiq|i 
ist. Dieser Umstand . hat denn auch von tomm^ . 
herein einen entschiedenen Einfluls anf die An^ 
sieht gehabt: der Besiu gehöre ins Obligationen«, 
recht, — eine Ansicht, welche den geistrefdien^ 
Vf. der Lehre vom Besitze veranlaCste, dem in*% 
ierdicium uti posädeii^ eine oben so kOnstlichef 
als, wie wir glauben, unrdmische'.und unprakti-^ 
sehe Grundl^e zu geben. ( Vgl d^r. Fand* IL 
$. 243. not 10}. . Eben «darin liMt denn anqli des; 
Grund, dafs man io dem Iiehrbuche dio fals4J;i« 
Meinung zu finden glaubte, der Besitz sej «iO; 
dingliches Hecht Die nicht römische IdentifiaUi^n 
der Klagen und der Rechte ist jetzt so vorlserr-- 
sehend geworden, dafs man sich von der, lo^sch 
und juristisdi falschen Idee nicht lofimadMO^^ka^nni:, 
was nicht Obligatin) sey,. piüsse darchäns dLngU-n 
ches Recht seyn, und umgekehrt; diese Arg»«« 
mentation daher denn aucn bey yddßm Ajaderii. 
voraussetzt. 



(Di^ Fikrtsttxung folgt») 
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.an bat ferner den Vf. auf die ZeStschr. fOr bist. 
|\echtswissensctiaft verwiesen, uro ihn zu belehren, 
dafs die Aus^chüefsung der Vindicatioii auch den 
Begriff des (vollständigen , echten) Eigenthums aas- 
ichliefse. ^ A4teln gestützt, der Grundsatz Hand 
mufs Hand wahren, gelte irgendwo ohne alle Ein* 
sehräokungen i ist denn darum das Kecht des Be- 
theiligten i so. lange die Sache sich noch in seiner 
Gewehr befand, ein Obligationenrecbt? Oder ist 
es gar kein Recht? Letzteres mflssen diejenigen 
befallen, welche den Besitz, ehe eine' Verletzung 
desselben eingetreten ist, fflr kein Recht -gelten 
lassen wollen. Dadurch aber zeigt sich denn eben 
die Theorie in ihrer ganzen Blöfse, welche zuerst 
<Ue Begriffe des persontichen (d. h. mit einer in per-- 
^nam actio verknüpften ) und des Obligationen- 
Hechts idfsfitiiicirt und dann zu dem Dilemma gis- 
langt: was nicht Obligatio und anch nicht dingli- 
ches l\ecbt ist, das ist gar kein Recht! — ^ Auch die 
Lehre von den possessorischen Interdicten ist 
diefsmal, ivie früher, mit der Hauptlehre verbun-^ 
den 9 und nicht, wie ein Freund wünschte, ins 
Obl^ationenrecht verwiesen worden. Die possessor. 
Interdicte sind Klagen, welche durch das -— noch 
Torhacdene oder voraufgegangene — ius possessionis 
bedingt ?iind. Setzt man in anderen Fällen die spe^ 
ciellen Klagen mit den Lehren, wozu sie gehören, 
In Verbindung, so ist nicht Wohl abzusehen, warum 
hier eine Ausnahme gemacht werden soll. Ein an- 
deres ist es mit- den' im Kap* XIL des Obligatiotnen« 
•rechts znsammengf stellten aeäanes (ad eSbhibendum, 
damni infecti, aq^ ph arcendae^ den inieM. de 
glande legenda, de arborib, eaed^ u. s« w. , der novi 
op. nundaiio, dem int. quodvi auf clam)^ welche 
entweder auf einer obligatio beruhen, oder doch 
keinem einzelnen Sachenrechte ausschlitfslich ange- 
hören. 

Die meisten Veränderungen hinsichtlich .^der 
Anordnung hat das Obligationenrecbt erfahren. Ge- 
gen den froheren Versuch einer Ciftssiiieation der 
einz;ieloen Obligationen nach einem materiellen Gb^ 
sichtsponkte waren manche sehr gegründete Aus* 
Stellungen gemacht. Indessen körnte der Vf. mit 

ji* L. Z. 1831. Zwejter Band, 



gutem Gewissen auf den Tadel, dafs die römische 
Ordnung nicht befolgt sfey., erwiedern: Euer Sy- 
stem von benannten und unbenannten Contracten, 
von pacta legitima, praetoria und adjecta, von obli^ 
^ationes txaequilate legibus confirmata^ (für Obli- 
gationen-Lehren, mit denen man nirgends hin 
weifs) und wie diese schönen Rubriken sonst hei- 
fsen, ist nicht nur nicht römisch , sondern die röm, 
Juristen würden es auch nicht einmal verstanden 
haben. Was ist denn namentlich für die Einsicht 
in die Lehre von der donatio dadurch gewonnen, 
dafs man sie mit den heterogensten Obligationep 
unter den pactis legitimis zusammenstellt, biofs weÜ 
es Justinian beliebte (und auch diefs ist ja nodh nicht 
einmal unbestritten!), das pactum donationis für 
klagbar zu erklären? Ist es nicht viel natflriicher 
üna selbst dem wahren röm. Systeme angemessener, 
von der Schenkung unter den Veräufserungs vertra- 
gen zu'handeln? Liegt nicht auch hier Huren Einr 
würfen nur eine gewisse Angewöhnung, ein argu* 
mentari tamquam exvinculis zum Grunde, wie man 
es jetzt nur zu oft antrifft? u. s. w. (M. vgl. die 
Selbstanzeige in deii Erlanger Jahrb. der jur. Litiera-r 
tur Vlil. S. 17fgg.) Auch befestigte sich bey denr 
Vf. die Ueberzeugung immer mehr, einzelnen Obli- 
gationen den im System ihnen gebührenden Platz 
zuerst angewiesen zu haben (z. B. den mit dem 
Mandat in Verbindung gesetzten). Doch konnte 
diefs Alles ihn nicht blind machen gegen die Mängel 
seines Systems. Sorgfältig war er sie zu verbessern 
bemüht, und er darf hoffen, bierin nicht ganz un«- 
glücklich gewesen zu seyn. ' Wenigstens hat die 
jetzt gewänlte Ordnung ihm den Vortrag der Lehre 
im verflossenen Winter ungemein erleichtert, theilr 
weise auch seine Einsicht in die Natur des Gegen- 
standes gefördert. — Ein grofser Thell des jetzigen 
Systems nun stimmt u;^5^7i//icA mit der Institutionen- 
Ordnung überein ; was zwar nicht von vorne herein 
beabsichtigt^ doch aber« als die Aebnlicbkeit be^ 
merkt wurde, durch gewisse geflissentliche Zusam- 
menstellungen . noch mehr hervorgehoben Ist Das 
System selbst ist folgendes: 1. Die drey ersten Ka- 
pitel enthalten die allgemeinen Obligationen -Leb-, 
ren und unter diesen denn auch die Lehren vom 
Schadensersatz und von der mora, doch beide ge« 
trennt. II. Darauf folgen die einzelnen Obligationen 
in folgender Ordnung: A. Obligationen auf ein Zu^ 
rückgiben {Kati. IV \ enthält die röm. obligaiionee 
quae re contrahuntur ^ nebst den verwandten Obli- 
gationen, sodann die condictiones sine causa, welche 
zum Theil genauer erörtert sind , wie in den vori£ea 
. C14) Aus- 
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ünsgaben )« B. JObligaiionen lauf gegenseitige tjd^ 
etungen in Folge eines, darauf gerichteten Kerspre^ 
chens^ (J^Ap. V — Vlll , welcBe den röm. 0bl. ex con-^ 
i^ix^tt entsprechen >^doch mit Ausschlufs des Man- 
4ats. Dagegen sind cHe Vertrage auf Hisiko, na- 
xnentlicb Spiel - und Wett?erträge niit aufgenom-^ 
men, welche eben so gut^ wie z. B. die emtio spei, 

.unter diesen Abschnitt gehören. An der Eiomf- 
schung der iudicia diyisoria bey (dem cßp» Ober so^ 
tietas wird Avohl Niemand Anstofs nehmen, da bey 
einem System, welches nicht auf aufsere Grfinde 
i^sirt ist, das Anschliefsen verwandter Materien 
nicht vermieden werden kann. — Bey dem Kaufge-^ 
Schaft sind auch diefsmal die Nebenvei träge mit 
«vorgetragen^ wenn sie sich gleich nicht ausschiiefs- 
lieh. darauf beziehen* eben so die Grundsätze über 
Ge^währleistung wegen Eviction, wegen Mängel und 
Fehler, so wie wegen Abwesenheit zu erwartender 
YorzQge. Die Beziehung dieser Grundsätze auf ded 
Kauf ist so vorherrschend, dafs man wohl sagen 

. darf, die Lehre werde zerstflckelt vorgetragen, wenn 
dieGewährleistungs- Verbindlichkeit davon getrennt 
^ird. Bey andern Geschäften hingegen ist die von je-^ 
'ner Verbindlichkeit z^ machende Anwendung eine 
sehr untergeordnete und daher es vollkommen zubil- 
Jigen» wenn diese durch eine fiber^ichtliche Darstel- 
lung da, wo sich^die erste Gelegenheit findet die Sa- 
che zu erwähnen, vorbereitet wird„ wie diefs auch in 

' jjier gegenwärtigen Auflage ($.398) geschehen ist). 
C. ObUgalionen auf ein aandeln in Folge einer Zu^ 

'^ag^x ^^^*' ^^^ verwandten Geschäften; oder: G«- 



gationen voran», die litst^re atif«erdem) däh Mfim 

mit der lnteircessioos«*Materi# bekannt acy^^i^B: 

zum Behuf einer deutlichen Erläuterung d4er Con-* 

troverse: ob den correis debendi d«s- 5. g; öeneficium 

divisionis zußtthe?. Hdehst uncweckmänig, und 1«:^ 

diglich durch einen logfsohen Formalismus verao« 

lafst , ist daher die so gewOhnlicfae Abhandinng Ai^ 

ser Lehr^ im allg. Theile des Oblfgttlonen^csöbts)^ 

V. F'om Uebergange der Obligationen auf AndeT€. 

^Kap. XV. JNacfa einer gegebenen - tJebersktht und 

Verweisung auf das Erbrecht wird hier speciell ab« 

gehandelt die Lehre von der Delegation und Cession. 

Früher fanden diese Materien txnter den Veränfse«' 

rungs- Geschäften ihren Platz. Allein von der'Ce»- 

sion mvfs schon darnm zulet:^! gehandelt werden-, 

weil sie ohne eine Anwendung aller voraufgegange<^ 

nen Öbligations-Lehreh nicht vollständig erklärt 

xverdeti kann. Die Delegation gehört dem Begriff« 

nach in das Kap. Otlll , wo sie auch vorkommt JSiir 

ihrer genauen Verwandtschaft wegen mit der Oes-^ 

sion sind hier die Wirkungen der Uebertragttng 

einer Forderung mittels. Delegation kfirzlf^li aosam^ 
mengestcfllt.) , 

Auch in der Lehri» vom inneren FatnH?MWredit 
ist manches Einzelne anders gestellt^ zomTh^hmit 
Benutzung der darüber von \ScÄra der* gegebene« 
Winke; doch dife Eheverbote ex causa hm^^ath 
( $. 606) sind noch immer getrennt von dte auf Ver- 
wandtschaft und S'chwägersohaft beruhenden •datge«- 
stellt. Vi^^^ scheint die Wichtigkeit der letzteren 
eu erfordern; auch kann der Vf. die unter t-^4 des 



tigri diniet, causd, S) mandata causar. apud iudi^ 
\cemprvncipemque suscipiendar* gratidf 4) mandatum 
iudicandi causd s. arbitrorum receptum). D, Obti* 

fationen 'auf einseitige Leistung in Folge liberaler 
usagen, oder: von der Schenkung* (Kap. X). 1^. 
Obligationen auf Strafe und Schadensersatz (Kap. XI^ 
worin jetzt auch die Injurieoklage abgehandelt ist). 
¥. Forderungen zum Schutz von Sachenrechten (Kap. 
X.U. Diese Forderungen sind nach drey Klassed 



eingeräumt worden , wie diefs Sehr, verlangt , weil 
-der ganze Begriff Juristisch in der Tbat gar zu vem^ 
nig bedeutet. — Als eine wesentliche VerbesscTung» 
sieht der Vf. die veränderte Anordnung eini^rDo* 
tal- Lehren ($*522 — 627. $. 686. ^. ö52), so wieder 
Lehre^von dem activen und passiven Obilgationaver^ 
hältnisse eines ßüusfamäias ($.670fgg.)an. — Mehr 
£ufsere Aenderungen finden sich im Erbrechte. Der 
Vf. macht in dieser Hinsicht aufmerksam auf die §§. 



abordnet: sie sind nämlicfi gerichtet 1) auf ein Hau- '643 — 646 (allgemeine Grundsätze Ober Abfassung 
lein — z. B, ad exhib. actio; — 2) auf ein Dulden — letztwilliger Verfügungen), banptsSchlich aber aiil 



2. Ü. das interd, de glande leg; — 8) auf ein tiicht- 
handeln oder Restitution; novi op, nunciätio und ZT^f. 
auod vi aut dam. Sie sämmtlich stehen schon durch 
den ^mgegebenen Hauptzweck in einer gewissen ma* 
teriellen Verbindung mit einander; ihre Zusammen* 
StellunginderLehrevon den Obligationen rechtfertigt 
eich aber auch aufserdem noch dadurch, dafs Sie si^ 
nicht aussehliefslich auf einzelne Sachenrechte be* 
ziehen). Itl. Den dritten Rauptgegenstand bildet 
die Lehre von Aufhebung und Aenderung der Obli- 
gationen. (Kap. Xlll. Theiiweise vollstdndigei' und 
anders geordnet, wie ffflher). IV. T^on solidarischen 
O^igaiions* Verhältnissen, (Kap. XIV. Von Inter^ 
tession und Correal > Obligation. Beide Lehren se-» 
Vzen eine vollständige KeCintnifs der einzelnen ObH- 



die beiden Schiufskapitel (Kap. V von VermSehtnie«- 
sen o. s. w; Kap. VI vom Wegfallen nnd von Sohmi^ 
lerungdes^Successions- Rechts)^ deren frütfer^om 
Theil ganz verfehlte Ordnung ihn bey den Vorlesun- 
gen öfters verdriefslioh gemacht hat. * : 
So vieivoD der ^no^cE^ii^ des Stoffs. Was nun 
den Stoff selbst anbelangt, so ist man'felitira Gan^ 
zen wohl fiber nichts mehr einverstanden, als dartt^ 
ber, was in das s. g. Pandekten- Collegium gehöre? 
^ür Über Eineelntfs streitet man, namentlich Ober 
gewisse Vorbereitungslehren : ob sie Abprall nnd hi 
■welchem Umfange sie in den Pandekten abzuhendela 
«eyen ? So ist Blume in der Vorrede zn seinem Pen- 
dekteagnindrifs der JMeinung, dafs Queltenkunde 
and Interpretations - Lehre in den Pandekten nicht 
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MUT eatjbehirlkihi cimdirii lelbit naehtbeiliVseyrvro«^ 
fegfn der Vf. des bier anzuzeigenden Lehrbuchs 
sogar auch einen kurzen Abrlfs der pivilist Literjr* 
Geschichte mit bineingezageo ^ Oberhaupt aber der. 
Quellenkunde und Interpretation eiae besonders 
aitsAlbrlicbe Oaratellung gewidmet bat. Ueber den 
Grund dieser, vermeintlich ungehörigen Einmischun-» 

Jen und JElrweiterungen hat der Vf. sich in der frü* 
ereo Selbstanzeige sehr ausfQbrlicb erklärt (£rL 
Jahrb. VilL S« 3 — - 11)^ worauf bier verwiesen wird. 
Kur Einiges möge noch bemerkt werden. — Es ist 
gewifs nicht zu leugnen, dafs Vorlesungen und 
bchriften in dem Maafse an Grfindlicbkeit, gewon-» 

Sen haben» als man bemfiht^war, den ungebOhrli- 
h^n Einmiscbungen , womit vorzugsweise die Pan«^ 
dekten Oberfaden wurden, zu steuern und überhaupt 
jeder Bisciplin ihre Grenzern anzuweisen. Allj^in so 
weit, wie ßL will^:<larf man das Se'parfttions-*Priu^ 
ekf nicht ausdehnen ^ ebne manche I^ehren dem 
•Platze zu entziehen, an welchem sie erst ihr rech- 
tes Lipbt erbalten, oder vollständig und gründr 
Jioh <large$teJit werden können, Dafs der e\ae 
* oder der andere Begriff in verschiedenen Vorlesun«» 
gen vorkommtj kann als ein Nachtheil nicht be- 
tracfatet werden, wohl aber der Alangel an Zusam-» 
nenbaog und Deutlichkeit. — Eine Vorbereitung 
Eum g^^DJuern Quellenstudium in der jur* £ncycU>« 
pädie ist gewifs sehr nOtzlioh ; allein sie kann eine 

Efiodliche Erörterung nicht entbehrlich machen, 
ese eher würde wieder in der Encyclopadie nicht 
an ihrem Platze seyo* Und eine Charakteristik des 
iuä duUed^r Römer naoh Anleitang des $. Sl , wel- 
cbu gewifs höchst interessant und lehrreich seyn 
kanU, wfMrde in diesem Um/ange selbst noch für die 
Institutionen zu früh kommen *), CJeberhaupt wOr- 
de es falsch sevn, alle historischen Entwicicielungen 
r aus den^ Pandekten zu verweisen^ als seyen sie durch 
die Vorträge Ober Institutionen uqdRecntsgeschichte 
entbehrlich geworden. Allerdings darf bier keine 
g^scbichtliGtaeliehreganzObergangen werden^ l>och 

{iebt es manche Materien, bev denen ein historisches 
detail .völlig unfruchtbar fOr den Anfänger seyn 
würde, zum genaueren Verständnifs des Gegenstan- 
des aber nothwendig ist. Gehört dieser nun über*- 
baupt dem praktischen Civilrecbte an , so ist hier 
grade in den Pandekten der Ort zu grOndiichen hi- 
storischen Erörterungen. — Durch den Vortrag der 
Interpretations- Kegeln sollen etwanige besondere 
Yorlesungen>über juristische Hermeneutik keines we- 

5 es OberilOssig gemacht wenden. Allein sie sind nach 
es Vfs voller Ueberzeugung.als ein wesentlicher 
und wichtiger Theil der Pandekten - Vorlesungen 
aiizosehen. Biu>nie selbst bestimmt die Bedeutung der 
e. g. Pandekten dahin: dafs sie für immer die eigent- 
ilche Grundlage des juristiScbei» Studiums bleiben 
werden und müssen. (S.X. der Vgrr.) Ist aber diefs 



gungnud Anwendung des positiven Rechts, welche, 
meistens abstrabirt aus einzelnen DÄrsteliungen und 
Entscheidungen des'römn Rechts, als die ergiebigste 
Quelle für die richtige Beurtheilung schwieriger Fäl<^ 
le anzusehen sind^ durchaus nicht fehlen. Freylich 
darf man bierbey nicht , wie häufig geschieht, bey^ 
gewissen allgemeinen Begriffen und Eintheilungen ' 
Stehen bleiben^ waS ohne den Vortrag der herme* 
neutischen Regeln selbst von gar keinem^ Mutzen ^ 
seyn kann. . — Dagegen mag die in dem Prooemiutn 
vorgetragene Queflen *- und civilist. Literär- Ge- 
schichte immerhin als .unwesentliche Zugabe be-» 
trachtet werden. Beides ist auch Überall nicht zur 
ausführlichen Erklärung bestimmt; wenige Stunden 
genügen, das Bekannte auf fruchtbare Art zu ver* 
gegenwärtigen, für das noch nicht Gekannte aber 
VVmke zu geben, um das Ganze im Zusammenhange 
aufzufassen und das eigne Stadium möglich zu ma-* 
eben. — « Wenn übrigens Blume der Meinung istj 
dafs auch die Lehren von der Ehe und der Zeitrech- 
nung von den Pandekten- Voi'trägen auszuschliefsea 
und dem can. Rechte zu Ober weisen seyen (S. Vlll. 
der Vom), so darf er hieriü schwerlich Anderer 
Zustimmung erwarten. Der Vf. verschweigt also, 
was er dagegen besonders zu sageA hätten. Um so 
mehr, als es ihm hier nicht darum zu tbun ist, frem^ 
de Methoden zu bestreiten , sondern nur die eigne 
gegen wirkliche oder mögliche Ein würfe zu sichern. 
Ueber den Gegenstand oder den Inhalt deirPan-'^ 
dekten -* Vorlesungen also ist man wohl im' Ganzen* 
einverstanden. Indessen dürfte es gradejetzt an def 
Zeit seyn, daran zu erinnern, dafs der Mittelpunkt 
und hauptsächliche Inhalt des gesimmten prakti-» 
sehen Civilrechts eben die wirklichen Pandekten 
sind und bleiben mössen. Ohne sie wäre die Auf^ 
merks^mkeit der neueren Zeit schwerlich wieder 
dem röm. Hechte zugewendet; in dem Grade und 
mit so glänzendem Erfolge gewifs nicht. Und wels- 
chen Reiz konnten aucSi wohl die kaiserl. Conr« 
stitutionen für ein zufn höheren geistigen Leben er« 
wachendes Zeitalter haben? Vollends aber der ekel* 
Hafte Novellenwust! Denn wenn man auch, hat 
inan einmal römisches Hecht aus den Pandekten er^ 
kannt, einen grofsen TJbeil der im Justinianeischen 
Codex enthaltenen Entscheidungen als höchst aehtr» 
bare Erzeugnisse eines ausgebildeten Aechtssinnee 
gelten lassen raufs, das Studium derselben also in 
Verbindung, gewissermaafsen in Wechselwirkung 
mit den Pandekten vielfache Belehrung gewährt: SO . 
verhält sich diefs doch ganz anders mit dem bey 
•weitem gröfsten Theile'dei^ Novellen. Die lächerli** 
che Unbebolfenbeit der Sprache; die Unfähigkeit 
ihres Urhebers, einen Hauptgedanken klär und be*- 
jstimmt aufzufassen und festzuhalten, überhaupt 
aber d^r gänzliche Mangel, an logischer Ideen- Ver- 
-bindung, das plötzliche Abspringen von dem vor« 



der fäll 9 so dürfen in ihnen die Kegeln über Ausle* gesteckten Ziele und da$ Einmiäcben ungehöriger 

Ge»- 



*)* Ein gelehrter Preuüd meiilt, daf« diMe EntwitfJbelung für dt« heutige Praxis gar keine unmiltelbare Beziehung 
aulatae. Hierin ist nun der Vf.» welcher sieb lange mit jur. Praxis heschäfftigt hat, nicht gleicher Meinung. 
Doch abgesehen davon» soll denn diese Enfwickelung überhaupt als cfntbf;hrlich betrachtet vverden ? Denn aia 
den. Inititutione'n zu überweiteni wurde offenbar ein ganz Iruchtloies firginnen te^n. 
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Gegecistinde' «— Alles dfefs maobt das Studittm der 
Koveilen itn hödisten Orada schwierig und unsicher. 
Wo^gM^ es wohl eine ihrem Infcaltib x^ch deni^ 
'j^rakiisclien Zivilrechte angehörtge Novelle, welche 
nicht durch Form und Fassung die i^M^nm^mt^^ 
tlend^r Streitigkeiten geworden wäre? Ui¥iwai|iit 
wird denn endlich die ATohe gelohnt, welbhe nfan 
auf die Auflösung von RSthse^ln yer<M|pdat». > mim ai> 
Justtnf^n'ä und seiner Zeitgenossen Weisheit uns 
überliefert hat? In Wahrheit, es ist dem Vf. (und 
wie «r welfo^ nicht ihm aHein ^ mehr als einmal so 
6rgangen>, daffs er nfcht umhin Konnte einer neueren 
IfoY«liea-£rkIämng, als der wahrscheii^licherexi, 
•deA Vorlag tu geben , dennoch aber sich nicht ent* 
süUxiffieiilmo^bte, ein solche^ Resultat jungen Ma^^ 
»cra vorzutrageti , denen man römisches llech^ aU 
iMvergia^liisbes^ Muster juristischer ßiiduns an* 
preist !' Kaum erwehrt mtn sich in solchen Fällen 
eines unangenehmen GefOhls darQber, daCs die ver^ 
ständige A^nsicht, welche ein gegen die Novellen-* 
Weil5Mit gleichgfiltigeres Zeitalter dem Kaiser Ja* 
stloiao 29iigetrau6t hatte', einer richtigeren weichen 
BoHit fiNiim solöfaeft Geffthle scheint denn auch die 
g^en MareMts Erklärung dei* Nov.] 59 (in v.LöÄr 
und 6reJhiitft'5 MEa^. IV. S. 203 fgg.) gerichtete Ab* 
handkiogides trefflichen Jh^i2f^r( in dessen so eben 
erscbienetiem dritten BaMe der prakt. Ausführttn-* 
gen^. 67-fgg.) verdautet vverden zu mQssen; Denn 
die aberwiegenden GrQnde dflrften. doch wohl faf 
die^'4od»'Scbon^ von älteren Juristen vorgetragene^^ 
BlaMmli^ofae Interpretation sprechen,' wonach ein 
FutiUlien'* Fideicommtfs nach Vier Generationen nicht 
«nbediogt «rföachen solI> sondi^rn nur in dem Falle, 
wenn ^deir* verletzte Besitzer als impubes gestorben 
ist! «— »•eineEbtschetdonß, die freylich auch Mar^z. 
Ätar. eine sonderbare. zu erklären sich genötbigt ^iebt 
— ^ Mj5gen feddch die . vorstehenden Aeufserungen 
aichtnüfilgedeotet werden. Wären die Novellen als 
li^ierieebe> UrkttWdee Und als juristisches BüdungS' 
viHteLaaeb noch unbedeutender, wie sie es in bela- 
de» Hinsiefatea wirklich sfud^ so dOrfte dennoch das 
Studium derselben nicht vernachlässigt werden. Sie 
gehered tut Gesammtheit eines uns. zum Studiung^ 
mad ZOT Anwendung Oberlieferten Rechtsbucbs. Je^ 
der Beytrag 2u einer sicherem Erkenntnifs irgend 
eines Theils desselben inufs <Iaber für willkommen 
tindidat^eoswerth erächtet werden; um so mehr, 
wetifi {^dfs« Gelehrsamkeit^ anhaltender FleiCs lind 
Seba riain n vereint einem bisher vernachlässigten Ge^ 
ge^staade zugewendet werden^ wie solches in neue^ 
rer' Zeit grade den Novelieti zu Theil geworden ist. 

' 'YfBAxthäit»' hehtungf ja Bewunderung verdient das hohe 
wi^senscÜMfcliche, Interesse, welches allemal vorausge* 
setzt werden m.iits, wenn ein Mann ron Geist und Kenn t- 
t^Uten seine ThäUgkeiteinenT Werke widmety das weder 
dttl-eh ' seihe Form noch durch seinen Inhalt reise^ kann. 
Dumm* 4Arf' 4enn auch die mehr nntereeordnete Bemü- 
2iun«...nicht'^it<6eTiBgschättung behandelt werden , .durch 
•in hedäcku^es Lesen und Vergleichen der Novellen rich-- 



tieere Ansichten aber deren Inhail tm vetbMtten/«- Kiui 

ioil nicht vergessen werden . dafs die. PiToYelle» «ndgüh^^r- 
-mMffi die neueren kaiserL CensUtatibiienjär dtiB Reobl^ 
sfodiem eine hlofi untergeordnete Bedeutung haben koi»- 
ggn* Die Praxis, auch soweit sie auf römisches EechC 
f««K,* in twar keineswegs abgeschlossen, wir sind nicht 
•n die Erklärungen unserer Vorganges, gebunden, und hp^- 
rfchtigto Theorieen haben sich, wie Jeder weils, au«h ut 
unserer Zeit noch in den Gerichten geltend gemacht. 
AHit friäh soll nicht aus den Augen verlieren: was denn 
eigentlich die Wiederaufnahme des röm. Rechts im MiU 
telalter befördert, und dem Studium wie der Prämie mnm 
Richtung gegeben hat, welche einer sicheren und g^ 
wandten Behandlang schwieriger Fälle nur fördedidiseyn 
kann und von jeher gewesen i$U Diefs übersah* man friU 
her nicht, selbst in Beziehung auf solche I|(Iaterien über* 
sah* man es nicht, woför man dem Inhalte neuerer G«» 
seUe ein praktisches Ueber^ewicht entschieden su^siesid. 
Diese Richtung nun, vorzugsweise auf den eigentlichen 
Fandekteninhalt, zu erhallen mufs man um so mehr )»«f 
müht iepi^ als sich in neuerer Zeit hier und da eine Hi^ 
»eigung offianbart, den Novell enstofF auch in der Oeciri« 
vorherrschen }u lassen« Justinian's Neuent^en ginäifflat 
bekanntlich vielfach in das. frühes« Recht ein. , Geh» man 
nun bej dem Studium de^ römisch- Justinianische» RecHU 
von dem Gesichu^unkte aus: der Zw^ck deiselben ist auf 
•ine richtige BrkeniHnifs und Da rstifllungd es jenIfeeniElecht« 
geriphtei, wekhes Jnatinien seineh Zeüfi^Mi&S^^ ^hea 



^TTt^M.. «MW» M.6 x«.cuc »cnieienu, ficnwuisng una nunj&ei. 
Wt) mnfe für prägnant, nnd was daraus; ^o Wie aixt denK 
wehrschainUehen Willen Juslinian'*s, rechtidurchgr«ife&^* 
Neuerungen vorzunehmen, folgt, für das galiande ,B^Bh$, 
gehaltexi werden^, was aber diesem nicht enieprlcht^ .i«t 
äU anli(juirt in die Rechtsgeschichte zu verweisen'^- 
geht man von einem solchen Gesichtspunkte aus, sq ist 
man an! dem Wege, einen ungeheueren Rücktchrin «n 
thun. r* E^e erhöhiete geistige Regesnilteit tl^d^<ias B*» 
dürfuifs nach einem auscehüdeten Rechner mache« die Jur.' 
stinianischen Rechtsbücher zum Gegenstande de/ . Auf« 
jnetksamkeit ; man gewohnt sich aü ihren Gebrauch^ 
haupUächlteh angezogen dnrch den Reiz, den das Stu- 
dium der Pandekten, wie Alles dessen wfts aus der kltti* 
suchen Zeit erhalten ist, auf ein bildongsfähigea SeitaU , 
ter übt; zuletzt aber bleibt mau bey der Kpsßli h$i posf* * 




fernngen fiofleM kpnnte «nd fürwahr tfn€ einem <jo« wev^ 
tem Umwege zu suchen nicht nfithig hat^e^! Das A^towa« 
re die Frucht von Jahrhunderte hindurch for^eselzten 
flreifsigen Forschungen, das der Gewinn,' den die Aufnah- 
me des faoch^epriesenen römischen Rechts uns am Ende 
gebriicht l Sind nun aber diese BeförtshUmgen gegründet? 
Wxr dürfen hoffen: nein. Wer indessen des Anpreisen 
gewisser Entdeckungen an und i^ den Novellen aus einem 
praktischen Gesichtspunkte (-^ weil sie' nämlich als dia 
neueren Gesetze den übrigen vorgehen müfsten — ) bemerkt, 
wer das Zmrücfcsehieben einzelner Pandektenlehren üz 
gangbaren Büchern wahrgenommen, wer nicht unbeach- 
tet gelassen hat, mit welcher Sicherheit besonders in neue- 
ren, oft trefflichen und lehrreichen Abhandlungen, aus 
einzelnen Ausdrücken und Motiven Justinianischer Gesetze 
argumentirt und die Gültigkeit früherer Lehrmeinünge« 
bekämpft wird, — dermofs gevitiU cngeben-, dafs die vor»- 
^tehenden Bemerkungen nicht zut, unrechten Zeit kommen« 
wie sie denn hoffenthch bey der Anzeige dieses Buchs auch 
dm rechten Orte gesagt sind. ' « • 
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ine besondere Rechtfertfgnng einzelner, in dem 
&ttcbe vorgetragener Sätze und Meinungen wird 
mm liier nicht erwarten. Einwflrfe, weicne« offen 
oder versteckt, g<<drucl(t oder schriftlich dem Vf, 

Semaolü sind, werden sich meistens in dem Buch« 
erflcksichtiet finden, sey es durch Zurücknahm« 
frfiber geäufserter Meinungen , oder durch Ver« 
theidigiine , nähere Bestimmung, Berichtigung der- 
selben , oder durch Veränderung und Verdeutlichung 
des Ausdrucks. Ganz Qbersehen ist gewifs sehr 
wAnig. -Nur Einiges konnte nicht berQcksichtlgt 
^erd«n , weil es dem Vf. erst zu HSnden kam, al4 
er mit der Arbeit schon weiter vorzerflckt war; 
A.nderes ist unverändert und auch ohne alle Be- 
merkung gebliebeo, weil er sich von der Richtig- 
keit des geraachten Einwurfs nicht Oberzeugen 
konnte, doch aber auch Seine Ansicht durch irgend 
etwas Neues nicht besser zu begrahden wuEste. — 
Manche Ausstellungen bemhen auch auf blofsen Mifs- 
verständnissen. So z. p. dafs der Vf. mit Unrecht. 
4en Unterschied tadle, welchen man zwischen 
ffmnanis und consanguineia annimmt; da er doch 
nur bemerkt, dafs den Römern diefie Bezeichnung 
der Begriffe fremd gewesen sej- ($. 289 not. 17 der 
altero Aufl. Vgl. $. 207 not. S d. n. Aufl.). Dahin 

{;ebört es denn auch, wenn BlunUchli in seiner 
iLntwickelung der Erbfolge gegen den letzten Wil- 
len S. 29 not. S2 dem Vf: Schuld giebt, dafs auch 
er eine besondere Nullitätsklage zur Anfechtung 
eines wegen Uebergehung der Notherben ungalti- 

ten Testaments far nötbig halte, da er doch in 
eiden frflberen Auflagen ($.S7R) ausdrficklich be- 
merkt: die von dem Notherben anzustellende he- 
reditati» peiitio werde von den Neueren' querela 
nuliUaÜs genannt Ferner kann es nur auf einem 
Mifsverständnifs bder einer Uebereilung beruhen, 
wenn von BueMudiz, welchem die äoctrina Fan- 
decfaruni sehr wohl bekannt ist, in seinen Ver- 
suchen (Bert. 1831) S. t57 fg. es rQgt, dafs alle 
Ltehrbflcher der Neueren, mit Ausnahme des von 
^«ntn^'schen , es unterlassen hätten, die Servitut 
von den. Qbrigen iura in re strenge zu sondern, 
und ihre von der Servitut gegebenen Definitionen 
A. L. Z. 1881. Zweyter Band. 



rS-i S *'^« «»deren 7«ra in r* auwaOm teveo. 
■Diese Bemerkung fiel dem Vf. um so mehr «S 
als er sich bewuTst war. dieselbe AOg« sefcon^ 

dLh?- P. 7 Abfassung eine. eigBea Lrfirt,«!» 
tÄ«n aH-T^ Sich später in v. L«*r eine« 
tflchtigen Alliirtwi gefunden zu haben, »od tfe- 
finirte nun die Servitut „Ä «i «« JL aHma% 
aututendi.aut ß Ubero äu$ u$u domimm pnM. 
bentU — idque coha«ren$ pratdio vilner- 
•onae^ Dafs Hr. v. & mh dieser Definiti«» idbA 
nicht zufrieden ist, ändert an der Saelie ^JStVi 

Sflnde'Z" f Ä l*' «««en eine ünteSwtu^J 
Sflnde der LefarbOcher gerichtet, de» eiae tS^ 
welches nach ihm hierin%ine ebr^voWe A*J[hS; 
macht, hat gerade die von ihm gemibbiliigte LöAr- 
sche Definition, üebrigens glaSbt der \T, «faft« 
der vom Hn. v. B. vorgescSagimen . ao^K d J. 
erst durch VoranstelJu^f der*£;:rphySi..''£; 
Superficies und des Pfandrechts sa «»rfaiL^^rt 
n^gat^en Begriffs - BestimmpnjL^ÄÄ 
bedarf; er .st vielmehr überwogt, dats der ofato* 
Zusatz (idm, cohaerens pracd^ld .pLmL)1Si 
hinreichendes ünterscheidangs - MerWdföi mL 
ServitutenrechU sey. Der (SrndsiiTSnl P?«- 
dial- Servitut .^ann ohne d^ P«MÄm «fcht »3- 
aufsert werden . ist als solSier aber eUen Zwefw 
erhaben. Die Berufung auf U 12 D. iÄL\S2 
hiegegen nichts entscbeidea können, \^^S^ 
diese Stelle von ß. richtig au%efefst wfclTda «! 
jedenfalls etwas Anomalisches Mtbält, »74 Ano! 

. Keit des vom Vf. angenommenen cheraeterjsHschM 
Merkmals Dafs eine Pf ädi,l - SenritutVabJSSS 

<Ur nicht Eigenthömer isj. *implfSur timSeJSS? 
che überlassen oder yerunlerpTändet weril« |JS, 
ne, ist nirgends gesagt; w<Al aber iefcS* W-I 

ÄlS,* ■'"*^'l"' (»«snabnisweis«? «loemlEK: 
egenthOmer yerstattet seyn, die fremde Siebe mit 
einer Serwtut zu belasten. iHe tageftIwSL. 12 
rlü^K Jr*'^^ ««vörderst gar nicllt vSn bereltTerJ 
richteten Servituten, sondern von. pfÄnd weise ee^- 
scheiiener Einräumung eines ServititenreohST (ST 
JIo/a/Mi«, disp. iv. $. 6 ff.). Sie giebt üiJrnficSt 

S*/"*f'«"°8 w?f °-'^" yerbaufcn. d. h. nicht als 
ein feinem Pradmm anklebendes Recht ( welch«« 
vielmehr gani aufhört), soÄdera als eio^S dS 
^*^ Käu- ' 
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Klttf^ 2ufn Besten seines Praedium^nei^-entBXet^ 
hendes Recht.- Diese fitkläroiig' erhält ain^. be^eur 
tendei Uuterstatsutig dadurch t 'daf^ al$ Bedingung 
der Entstehung des Rechts (for .den..P£aA^äDb4Y 
ger, wie forden Käufer), ein viänum nr^dium 
erfordert wird« Eine Abweichung, von def * Ue^ 
enthält die Stelle nun allerdings ^ niu: nHyati.<(llfe 
was Hr. v, B: daiHn findet. 

* Der V:erfal»er eines Lehrbuchs ^Qber ^ racti^ 
schtss Civilrecht, wtn» er nicht blos su Fällige, sorf^ 
dem fort]att£ende Literatttr - Notizen geben will, 
bat bey «der. ungeraeiaea liflerarisohen Beweglich- 
keit unecreo Seife kfiineo leichten Stand. Nicht ni;r 

, die Archive, Zeitschriften u. s. w. haben ihre weir 
t^ Schleusen geöffnet, sondern was dort keinen 
Platz findet» strömt in Abhandlungen, Versuchen 

^H« dgl. aus. Ein wenig mehr Zeit möchte man sich 
dabey immerhin lassen; die Welt und die Wis- 
senschaft worden dadurch nichts verlieren. Es ist 
nicht grade lioth wendig, dafs jcf der Gedanke, den 
man nodh nirgendwo eelesen hat,' dem lesenden 
Publikum frischw'eg nntgethellt werde. Ein plan- 
xnafsiges und möglichst volTst$ndiges Studium der 
Vorgänger, wie es frevlich selten bemerkbar ist, 
wfii& wabrsobeinliofa dabin führen, manches wohl 
£ntbebrliohe^«umakzahaIten , gewifs aber dem Vor- 
trage eimi lesiace Grundlage verschaffen, wodurch 



deten Ansichten^ so wie besondeV^ wöhlttlitngclne 
Darstellungen des Bekannten tieft^brztabe^n. 0er 
Vf. ist der Meinung, dkfs dadtnrctr'eiA w^sentlicfa^'i^ 
Nutstn. gestiftet werden würde, auch Keinem die 
Veranlassung zu einer vollständigen Vergleicbung 
der Lehrbücher so nahe- liege, als dem, welcher 
selbst Verfasser , eines Lehrbuchs ist. Ohnehin 
steht es mit der Benützung vöii Lehrbüchern in 
unf^erer Literatur nicht zum festen. . Manche 
Schriftsteller verscbmäheh sie ganz; man kann 
sldier bey ihnen, darauf rechnen 9 die seichtest« 
AbbanqUupg eher genannt zu finden, als ein Lehr- 
buch, wentf es gleich gute Aufschlüsse . über den 
Gegenstand darböte« Andere dagegen haitoi sich 
hauptsächlich ah die Comptadien hnd tdch die 
aUer^cblechte^en scheinen ibneo Immer noch gnfc 
genug, um entweder als Auctoritäten angeftlnr^ 
oder als Gegner gewürdigt zu werden. Höchstens 
liegt bey einem solchen- Anführen der Plan za 
Grunde» nachzuweisen, bey welchen neüernSchrifty 
steuern sich diese oder jene Lehrmeinung aner^ 
kanpt oder verworfen. finde, Häufig^aber 'geschieht 
das Citiren vqn Compendieq s^anz pl^Ios und zu- 
fällig, uiid nichts ist verdriefsTicheri^ alis sfcb lintet 
den Auctoritäten für allbekannte Satze genahnt, 
eine neue^ oder doch neu b^rflpdete Aasicbt da^ 
gegen. unbeachtet zu finden., D^m yf. wenigstens 
Ut dies allemal vi^l unangenehmer^ als wenn er 



aUemal die .Sache selbst um etwas gefördert wird« d^svon ihm zuerst Vorgetragene benutzt'» sich 
Jetzt abeft.ghebtfman sich oft kaum die Mühe, mit aber nicht genanrft siebt, w,ie. ihm dies freylicti 
seiaeB) . GegMJT sieh über die Streitpunkte gehörig auch schon widerfahren /st {n^an ygV t/B. cfie 



ai. verstämigen , was dann Lesern und Scribenten 
^inan böcbsl ftbei^flssigen Zeitaufwand verursacht 
Wären indessen die Erzeugnisse dkr heutigen Ju- 
risprudeiHB .4unb insgesammt so vortrefflich^ wie 
^lie» ttoaef e vkriuschen Journale meistens von ihnen 
4ftU(»<^t«iien,pftegen, so würde doch des Guten fast 
Ctt^viel seyn für den, dessen Beruf es mit sich 
bringt,, alles Neue des Fachs zu lesen und gewfs- 
sermaafsen daxHbef Öffentlich Rechenschaft abzu- 
legen. Ist er hierin auch dasi eine oder das andere 
mal' nicht -mit hinreichender Genauigkeit ^erfah- 
pren, so wird -er eher eine biil^e Nach5:icht anspre- 
chen dürfen» als der SchrfftsteMer, welcher über 
einzelne Materien schi^ibt; denn -tk>n diesem kann 
man mit iVecht erwaft<en^ difs'er vohr dem eigent- 
lichen Kegina der Arbeit skh mit d^ ibm £uf 
'glngliqhen^ Literatur seines Gegenstandes hinrei- 
chend vertraut gemaclit habe, üebrigens darf der 
ytii sich dad Zeugnifs nicht versagen, diesmal den 
beßs^ren neueren Abhandlungen , sofern er sie 
^ur rechten 2eit beachten konnte , eine ':beso'nde- 
xe Atflmerkseoikeit lUgeweadvt sni' haben, Was Je- 
.der ^y ^inen geMiiereii Ansicht d^s Buchs leicht 
bemerken wird. Doch ist er eben durch die Menge 
des 'Neuen abgehalten worden, das jet^ schon eus- 
tufübren, ti^as er längst beabsichtigte, nämlidheine 
durcfageheflkie Vergleichung der neueren» besseren» 



Bemerkung über JfiUuciaria iuma, welchiß schob 
in den früheren Auflagen dieses Buchs ^ Vot; 'A. 
& 318. not 2 — vorkommt, mit Glücks Comment. 
Bd. XXIX. $.380 fg. not.3i5). — .üebrigens; wird 
hinsichtlich der .schon einjgermaaCsen, von Hasse 

frewQrdigten Bemerkung eines neuerpn Schritt&tel- 
ers., dals gewisse «Begriffe den Lehrbflchern(|Lind 
also natürlich auch ihren Verfas^er/i) /ü hoch IS- 
gen« auf die Axune^kung g z^m $..7pl ^^ser.Aufl. 
verwi,eseii. . ";-,.. 

Die drey Blatter Aädenda.etCorrisendd ent- 
halten, zum grofsen Tbeile Literatur- Nachträge» und 
bestätigen ^mit die obigen Ijemerkungen Qber den 
Fl^ifs der heutigen -Juristen. 'Allerdings sind aber 
auch einzelne Versehen angezeigt, so wie mehrere 
Druck- ua4, Schreibfehler, welche sich schon In 
den früheren Auflagen finden. Je mehr diesmal 
die Absiebt des Verfassers .auf wesentliche Aende- 
rungen und Verbesserungen gerichtet war,' desto 
leichter wurde das Geringfügige fibersehen.^ Man- 
cheS)» was vo|i ihm selbst notirt , oder von Andern 
ihm mitgetheil.t war, hatte er in dem rechten Au- 
genblick nioht\zur Hpnd« RünfUg wird der Vfc 
indessen auch hierauf mehr Fleifs verwenden, na- 
mentlich die Druck-, und Schreibfehler» welche 
ihm aufstofseh oder nachgewiesen Werden» auf der 



Lehrbücher,* au oem Zweck» um alle bemerkens- /Stelle in seinem {Handexemplare berichtigen. — 
.werthen eigtothOnilicbea oder doch neu begrtto- Von unangezeigt gebliebenen störenden Druckfeh-r 
* krn 
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l0lrb skia bif jetzt mir folgende bemerkt: Vol. IL 
SrA5 Z/28 ist jstatt vcrissimi zu lesen : vaisi^mdi 
Voi. Hl $.& L 605 2* 16 des Te3<ites, stitt JldrJie. 
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FORST WISSENSCHAFT* 
BxRi.tir, b. Dunck^r u. Humblot: • Diir Förstwh- 




tig, Königl. Pirettfs. Obeff- Land -Forstmeister. 
1831. XIX uu 563 S. 8. (S Kthlr.8 gOt.) 

J)€t Vf. dfeter Schrift hat fn der ttetierrt 8«k den 
.Vortrag eilUsr Encyldopädie der Forstw. bey disr 
Universität In JBerlin Übernommen , -um niieh Ver«^ 
JegimK der frOher init dieser verbunden gewesenen 
Forst-- Akademie nach Neustadt- Eberswakfe, deA 
forstIi<^ea Unterricht fOr Kamera listeit ziK Ober^ 
nehmen» Das vorltegende Buch scheint tinn dieizti 
gedrückt zu seyn , um es dem Vortrage tum Grunde 
legen 2a können. 



'\ \ 



Je nachdem man bev der fieortbef lunr desi^K* 
Jben yon einem vei^hiedenen GesichtspunKtfe aus^ 

Irebet, kann man es mit voller öeberzeUgnng sehr 
obeui^ oder auch wohl tadeln. Es ist eine SchrSfr, 
w^^e .sehr viel Gntes» b^jnabe nur Richti^s und 
Unbestilttehes enthält , vro von den, Geschäften d«s 
ITörst^rs die R^de Ist , wetm sie auch vrobl nfcbt 
immer von dem richtigen Standpunkte des bdhern 
Forstwirths anseht; die aber auch wieder durch- 
aus nichts darbietet, was nicht entweder der Vf. 
selbst j oder andere Schriftsteller schon besser und 
vplUcpmmener hätten drucken lassen. So wird 
man da^n mit Hecht sagen k&nnen, dafs f dr Je« 
'«nanderi,. ^elbhar noch gar keinen Begrf ff vom 
Forstwesen' hat ^ nnd der sich efne oberflächliche 
Kenntnifs von allen üingen , welche in -einem Gd- 
Jqpozar Berathung. vorkommen können, verschaff 
fen will, kein Buch empfehlenswerther ist, als das 
vorliegende, wo der^ welcher es lieset, durchaus 
nicht zu fürchten bat, dafs «r auf' gewagte Mei- 
nungen, Behauptungen, die nicht seit längerer Zeit 
far richtig erkannt wären, auf gefährliche Neue- 
rungen stofsen ,wnrde. Auch hat es dabey deu gro* 
fsen Vorzpg, flberallkhir, bestimmt und fafslichzn 
.aeyn , so dafs selbst ein Leser von nicht ausgezeieh- 
netem Verstände sieh daraus belehren kann. 

Auf der andern Seite läfot sich denn doch aber 
auch nicht leugnen^ dafs der Vf. sich selbst in ei- 
ner Art nachdruckt» wie es bis ietzt noch kaum 
ein Schriftsteller, der wissenschaftliche Gegen- 
stände behandelt > in Deutschland gewagt bat. 
Ganz dieselben Dinge fttllen die Anweisung zur 



Holzzucht für Förster, die Instruktion zotHoIz-. 
Kuh^i"' i^ 4tuk preufsischen Staaten, welche aucb 
Verkauft wird, die Anleitung zur. wohlfeilen Kul-» 
tur der ^Waldblöfsen, das £ehrbuch^fär. Förster, 
die Abbandlungen fiber interessante Gegenständ« 
1>ey dem Forstwesen, und dieses vorliegende Buch. 
Es * ififtt sich ' beynafae nichts darin finde? t ^^^ 
jfldhtenrt fai einer Sammlung von Aufsätzen > dann 
in einem besondern Buohei tyid dann in der £n- 
cyldopädie, zuletzt auch wohl noch einmal als bcf 
sonders zu bezahlende Instruktion dai^boten wör-* 
de. In der That geht darin Ur. HL etwas hart mit ' 
seinen Verehrern um, indem er sie nölhigt, ledea 
seiner Gedafnken wenigstens drey«** und vierfach zu 
kaufen, und ihnen hier abermals eine GeaeVAl -.H^ 
ca|>itnIation darbietet. 

Da vrir wohl mit %echt voraussetzen können, 
dafs der Leser mit den frühern Jähr/r^^schen Schrift 
ten bekannt ist, wenn er ah der vorliegenden An- 
theil nimmt , auch . ejn solcher encyklppädischer 
Extrakt keine abermalige Extrahirung gestattet, so* 
gruben wir den speciellen Nachweis des Inhalts 
unterlassen zu können,, und wollen blos einige Be- 
merkungen Ober Gegenstände» die besonders auf- 
follen» beyfQgen. 

In dem Abschnitte von dem Forstsofanttoe und 
der Forstpoliziey liandelt der V#. zuerst von der 
Beschfitzung der Forsten gegen *die FoMbeamteA 
und Forstverwalter. Uns dünkt, das, was er fiber 
die 'Nachtheile sagt, welche ans der schlechten B&^ 
soldung^ unrichtig bestimmten Gesehäftslorcisea 
n. ^. w. entspringen , hatte wohl mehr zur Vfer*- 
waltnngskunde gehört, als dafs es hier en oeinem 
Orte wäre. VVentestens^kann es einem Feinde der 
Fbrstverwaltnng (relegeuheit zu manchem Seherae 

fsben, daTs Hr. H. gerade die Forstbeamten an die . 
pitze aller Feinde und Unglü^ifMe» welobe^die 
Forsten best^ädigen, stellt: 

DieAierühmte Bodentabelle, wonach alle Itölzer 
in ein uoddemseli^en Boden am besten wachsen, m)t 
Anaoahme der Erle^ welche etwas mehr F^ncbtigf»- 
keit Terlangt-als die Qbrigen , fehlt avch hier nicht» 
tmd'Aoeb immer spricht der Vf. von der Dämmerde, 
welche HuHSand, Lehm nnd kleinen Steinen semengt 
ist« Was ist denn das für Dammerde» die nicht mit 
Send» Lehm 4>der l^einea. Steinen gemengt ist?-^ 

Die Pho geometra piniaria wird als eine sehr 
«schädliche Kieferraupe aufgeführt, die Tenthredor- 
Arten werden aber ganz übergangen. Doch ^abea 
die letztern gewifs mehr Schac&n geihan als jene. 

Bey der Waldwerthberechnang verwirft Hn H^ 
die Zinseszinsrechnnng dttrcAians alt nicht prokli$€/t^ 
«ncf will nnr einfache Einsen gestatten» Wie möch-* 
ten 4loch behaupten, dieGs sey auch nicht so ganz 

C aktisch ^ denn z. B. die von Hn. H. entworfene 
Btruktion sur WeUvverthberccbnnng fOr die preu- 

uische 
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fsisdie ForstverwaltuRg oimi^t zwar nocK eine hS- 
bere Ziasenvergfltigung an als einfache, und den- 
noch wird ihr Verfasser nicht in Abrede stellen 
woUen, dafs niemals ein junger Hbchwaldort in 
den örtlichen Theilen der preufsischen Monarchie 
zu dem nach dieser InstruKtion ermittelten Preise 
verkauft vi erden kann, sondern immer die. Kaufer 
weniger bieten , weil ihnen die Zinsen nicht nach 
' dieser Instruktion voll vergQtigt werden. 

Wie es zugeht, dafs sich nach des Vfs Be- 
hauptung (S. S51) nach dem Abhauen des Baumes 
itoan immer mehr harzige Säfte im Stocke der Kie« 
fer sammeln, da doch die Saugwurzeln bald ab- 
sterben, wfltde derselbe wohl schwerlich erläu- 
tern können. 

Der schwächste Theil der Schrift ist offenbar 
der Abschnitt von der Forstdirektion, und doch 
liätte dieser, unserer Ansicht nach , am sorgfältig- 
sten sollen bearbeitet werden. Der Förster, der 
Privatforstbesitzer werden mit weit inehr Nutzen 
das Lehrbuch fflr Förster oder eine der andern 
. Schriften des Vfs kaufen, wo sie die Gegenstände, 
welche sie kennen lernen wollen, nicht encyklo- 
. ^ädisch, sondern vollständig behandelt und ausge- 
fahrt finden. Nur für den Kameralisten, def , oem 
*alten Sprich worte nach, von Allem Etwas, von kei- 
-irem etwas GrQndiiches zu wissen nöthig hat, kanH 
das Encyklopädische der eigentlichen ForStwirtb- 
schaftslehre , wie «s hier gegeben wird , ffenflgen. 
l>ies.en werden dagegen ote allgemeinen Verwal* 
tangsgrundsätzfe vorzfiglich berühren, und da wir 
das Buch als für ihn besonders berechnet, ansehen 
müssen, indem ohne diefs nicht leicht zu enträth» 
sein war, zu welchem Zwecke es geschrieben war« 
«de, so würde für ihn auch eine wissenschaftliche 
'Behandlung der Gegenstände, . welche dabey vor-- 
Itommen, sehr wönschenswerth gewesen seyn. 
Uiese findet man jedoch nicht 

Das Bttdi leklet an dem gewQhrilichto Fehler 
flier Hanfg^sehen Schriften, dafs es sich nicht däranf 
.^inläCst, die oft sehr verscbiedenartigea Maafs- 
,ngeln, wieäe zweekroafsig seyn können, aas den 
Abweichenden Verhältnissen zu entwickeln , oder 
den Leser zn der Untersuchung der Gründe hin- 
3ttleiten, aus denen man so und nicht anders ver- 
fahren mu(a>» sondern dafs es einen bestimmten 
Rahmen oder Leisten giebt, fn welchen alles ge- 

Ercfst, oder über den alles geschlagen werden solK 
ey keinem Lelnrbuche ist es aber unpassender als 
bey einem solchen, welches die Forstwissenschaft 
zum Gegenstande hat, verhingen zu wollen, dafs 
' der Leser seinen Verstand ganz gefangen nehmen, 
und nur mit dem des Ver&ssers denken soll. Ge- 



rade hier ist es an wenigsten anwendbar, für Alled 
ein und dieselbe, fest bestimipte).yorschri,& zo M^ 
bell. J>er Leisten, den der Vj^ gi^bt» und. über dem 
alles geschlagen werden soll , ist natürlich der preu«- 
fsische, sehr verschieden von dem nassauischen, der 
altern Forstdirektionslehre. Es ist auffallend , wie 
der Vf., welcher doch. selbst gefunden hat, dafs es 
ein sehr ^ofser Unterschied ist, ob man eine nas- 
sauische Forstdirektionslehre in Dillenburg, oder 
eine preufsische in Berlin schreibt, was aus seinen 

Smz geänderten Ansichten hefrvorgeht, nicht zu der 
eberzeugun^ gekommen ist, dafs es noch sehr viels 
andere abweichende Verhältnisse geben kann* In 
den preufsischen Kieferforsten kann ein Revierver- 
walter wohl SO bis 40 und 100,000 Blorgen ver« 
walten, in Laubhochwaldungen, welche viel Nutz^ 
bolzabsalz haben, wo die riachzucbt des Hülzes 
«ehr schwierig ist, dürfte er wohl auf so grofsea 
Fläehen nicht fertig werden, gleichviel 4>h sie eben 
oder gebirgig sind, zusammen oder getrennt liegen* 
Die preufsische Forstorganisation ist mit Retfht in 
den grofsen Waldungen des östlichen Theiles der 
Monarchie auf möglichste Er^parung der Verw^W 
tungskosten bedacht gewesen, auch kann den Forst* 
beamten in den wenig Pflege erfordernden Ejefer-- 
beiden eine grofse Fläche zur Administration Ober«^ 

{(eben werden. In den Mittel* und Süddeutschen 
jaubhoUforsteh , wo nicht blofs mehr Arbeit ist, 
sondern wo sich diese auch weit mehr in einen kar<- 
zen Zeitraum 2usammendrängt, da im Gebirge we* 
def im Winter noch im Sommer etwas vorgeaom«» 
men werden kann, würden solche grofse Verwal- 
tunspsbezirke für die Hochkultur und die Ausnutzung 
des Holzes sehr nachtheilig seyn. Wir wollen die 
preufsische Forstorganisation im geringsten nicht 
bestreiten, dafs sie für den gr5(sten Ineil dieser 
Monarchie die beste se^n kann, aber für Anhalt, 
Hannover, Braunscbweig, die sächsischen Herzog- 
thümer u, s. w. wäre sie gewifs nicht za- empfehlen. 
•— Die Beyspiele, wie unpassenct^olche allgemeine 
und doch so bestimmt g^ebene Vorschriften sind, 
könnten wir aber noch vielfach wiederholen , wenn 
es uns darum zu tbun wäre, mit dem Vf. über ein«' 
IBelne Dinge za rechten. 

Gewifs kann man sagen: das Buch ist nicht 
geeignet, den Ruhm seines berühmten Verfassers 
zu vermehren, noch einige Schriften dieser Art 
würden ihn sogar leicht- gefährden, indem sie die 
Vermnthung erregen durften, dafs er der forteilen- 
den Zeit nicht zu folgen vermöchte, und sieb, in 
der Zeitrechnung um Dreyfsig Jahre geirrt habe, ILs 
ist eines von denen, welche nichts Tadelnswerthes 
enthalten , die man defshaib aber doch durchaus 
auch nicht loben kann« 
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ZOOLOGIE. 



Behli^t, b. Reimet*: ZbolögischiBr Attas ^ ehthal- 

tead Al)bildun&ren und »e^cbfeihungen »euer 

• Tbieraften:» walirend des FlottcÄpitainst/b» Äo- 

I4r6i^ aweyter Rbise um die Welt, auf der Ruf- 

' (isch - Kaiserlichen Kriegsschlupp PredpHaetiß 

in cied Jahrett 1823—1826 beohaoht^l? tdn'Drt 

frieiirichEschltoltZfVrokssor. 18^9: Et*sfesUeff. 

■ 17 S. u. 5 illum. Kofr. Zweytes Heft. IS S. ii. 

5 illum, • Kpfr. DnUes Heft. 17 S. u. 5 illain. 

Kpfr. f Ol. (7 Rtblr. 12 gGr.) ' ^ ^ ..? 

ie Ausbeute von dieserRdse ist becleutend, wenri 
man bedenkt» dufs das Schiff, zumTbeil länger^ Z?U^ 
in Geilenden sich aufhielt, wo jLand und Jabreszeilf 
wenig Gegenstände lieferttm. ^ Ueberhaupt wurden 
innenialb drey Jahren 2400 Thierarten. iheils beob-r 
Rhtet, theils nur eingesammeltj d^runtier 28 Säuge^ 
thiere, 165 Vögel, S3 Amphibien, QOFische, 40AnT 
neliden^ 127 Crustaceeu, ,1400 Insekt eu,^$ Arachr 

* niden, lOCepbalopoden, J72Gastreopoden, 45Ace- 
phalen, 28Tnnieaten, 21 (^irrbi^peden,; QO £chinq- 
dep/näten, 63 A^lejpben und SOZoophyteo.".. ISicbt 
Alles, v?a9 der Vf^tflr unbekannt bäI(,.solj. c^bgebil-;», 
d^ werden, sonderanur dieausgezeic^netsteti Jfqr- 
inen, und der Text soll srch jsicht auf die B.^^cbrei- 
bungen der Abbilduo£en allein besGhränk,en, sondert^ 
auch andere, zu den Hier aufgestellten neuen äattun^* 
gen gehörige Arten abbandeln und 'systematisch^ ^n- 
merKuoften aufnehmen. — > Wir gehen bun den In* 
aalt eln^Keln durch. . . . ; 

Erstes Heft. Taf;:l, Ovis nivicola. Kamt- 
scbatkiscbes Scbaaf. Mas cornubus sublriquetris^^ 
past intervalla magna transversim incisis, laiere ex- 
temo plant s; angulö eacierno prominulo; veUere hye-" 
mali longo rectq rigido flavo griseo;' pedib^us antice 
ferrugineis. Länge 5 Fufs, mittlere Höhe ^2 FuTs 
SZoll. Im Sommer auf den Bergen von Kamtschatka 
an der Schneegrenze, im Winter iu niederem lleT- 
gionen. DeAi ö. Arcali gewifs Jehr nahe verwandt^ 
wovon indessen der Vf. nichts erwähnt, scheint aber 
doch eigene Art Eine Vergleichung des Schädel- 
banes wäre sehr wichtig gewesen, aber — : das 'Eine 
Exemplar erlaubte diefs wohl nicht. — Taf.2. TAi- 

^ nocorus rumicivorus, Gattungskennzeichen : 
rosirum capiic brevius, conicum, acutum; maodUa 
superiori Jornicata , grypanca ; iomiis intcgemmis. 
Nares superae^ basales) lumina mpsna inßatafomi^ 
COiae., FeHes vadantes, breves, ßssi; haliex pha^ 
langem digili antici qequans, apice insistens. Der 
ji* L» ^« 1891. Zweyter Band. 



>7. setst diese Gattung unter die Gvallatores, der 
$cbnabelbau berechtigt aber mehr dazu, sie zu den 
(Gallinaceen zu stellen. Da Aber den innem Bau und 
namenilicb über daS' hier eutsdieldende Sternum 
iSichts gcsaft wird, so läfst sieb nicht entscheiden. 
Die Art ist cnarakterisirt: >os/ruiny^rrtt^neu?'/{^ Basi 
apiceque nigrum. Pileus et ceryia: paUkta^ brunneo ma^ 
culata. Vorsiim et iectrices minores pennisj^erruffineuu 
fa^ciu semicirculari nigra tot notatis et late.paBiilo 
marginatis. Tectrices alarum maiöres Juscae; fas-* 
cii\angularibus ftavis:Jusciis nigro-marginatis, Re* 
misesfuscae; prima caeteris longiori extu^ ßlbicantL 
uiodomen cum pectqre albidum, Pedes.Jlavi^ Jklae 
guiture albo^ maculis nigris cqnnexis notato; .cauda 
Jusca^ rectricibus apipe^ albis^, foe/^tina sutture sri^ 
seö', Jusco'^maculato; cauda ju^ca ^ pSädo mamt^ 
lata. Gröfse von Totanus hypoleucH$« *-r In der 
deutschen Beschreibung heilst der ScbwUnz des 
Männchens schwarz. I)as Kolorit der Abbildung 
entspricht der Beschreibung n}cht und die Schwung-«- 
federn sind wahrhaft con^s (yop. E. Bommer) we^ 
zeichnet. Aufenthalt Niederungen an der Meeresküste 
von Chili, im Magen Saamei^ von .Polygomun . un^ 
Rumex — Der Schnabel sollte. besonders vonm^«- 
reren Seiten dargestellt seyi^, .wie diefs musterhaft 
von Horsjield in Zoological Researches geschehen 
ist. — Taf. S. CA^ionia oZ2>ac€jCf.. Der Ceplule 
am näch&fcn verwandt. Supra olivoceaf scutelüs ie-^ 
stae disci 19ad21; vertebraHbus^empcr sepiem, marr- 
ginalibus 27; stcmo areis 12. Junge und Alte (2 Fufs 
4 J ?Jpll lang , 2 Fufe breit) si#id sq. «ersd>iedei»s .dafs 
man sie für ^wey.Arten ballen könntew -^ Kaoptvom 
^m^hreren Seiten, Seitenansicht ^nd Unterseitse^ ül^ 
t^sThier, sollten weniffsteps }m {JmrjSs dargestsilft 
f eyn. — Im Chinesischen Meere. Vielleicht mit 
Mydas verwechselt. — T.4.F,1. Qmus caUfirr^ 
nicus (Cicindelidae, zwischen Manticora und Me^ 
gacephalaV Cairum transverswn, angustum, 6is ittna*' 
tum. Paipi labiales mapoUlariius longiiMfdhhe aetnia* 
lis;^ articulis dupbus biisalib^s brevibufi^ iMmo stcu^ 
rifonni. Tarsi anteriores marifi urü^lis ^däatätit . 
transi'crsis. Ofüli roiaadi: Elytra lat^ribus an^ 
gulata. Vaterland Californien« — , JP. 2*. TViöOn^ 
dyla cyanipes. Auf der Insel Li^n in bergigen 
Gegenden auf Sträucbern. ^ F. 8. Pteroloma 
ForstroemiL Char. gen. emendat. Anitnnae ejc^ 
trorsum crassiores. Labn^m bHobum. Labium traas-» 
versum integrum. Palpi mapcülares cu^iculo ukimo 
apice angustiori. — GyllenKal Ins. Suec. II. llf. IV 
418. — Blofs beschrieben wird S. 7 Pt. pallidum' 
von Kamtscbatkai — Die erste Art ward vom Vf' 
E(4) frü- 



Aar ALLaLlXefti^TjJR* ZEITUNG £88 



früher unter dem Namen Adolns hrunAeiis veirieo? lerai ad margUutn dUci adie0^dmt ^ hia cum cir^ 
det. r- F. 4. Ikfeirius contractuj. Chqr^ g4n. chIo mßrgiimU se conUmgUhi. Margo disU drrhif 



(Carabiddae simplicipedes.) Labrum putgrim. P^ipi muUis parvis praeditus. — * Ans, dem atknüechea 
modic£ securiformes. Labium trilobum: detUe sinus Meer«. — f. 2. jieginä citrsa, Char. jcen. «^fp« 



ii^£{o. Tarjj oitlja maris artwulo primp dilataia. pendicet vmincuU latae sacc^form^i OIrrhi ia . . 
Vaterland Californien, untei: alten Staaifiien . Mpa ierstUiU amemdicumalierma. Zwef Arte» Im ndrd* 



Steinen« — F.äu Buprestis [B^üsnota) Sagitr 
tar ia. Die Prachtkäfer zerfallen dem Vf. wki folgt. 



lieben stillen Meere. Von den mierkyrArdllgen fur- 
chen auf der Scheibe ist in der iU>bildung mt 



JL ohne Scbildcfaen. 1) Sternocera Tyx. Chrvw^ sa sehen. — F. S. ^^g* r^sta. ««-^ I*. 4, (7v- 

€ästanea,inierrüpta, stemicomis*^ S)JalodiM. JL'yx. nina campanulata* Qiar. gen. ^ppendicüt V€9^ 

htrsuta, fascicularis ^ variolaris, pilosa ^ hiria. iriculi latae sac{4form€s. CiiThusinnuirginc€Xi€Km0 

9)Acma€od€ra, Tvx gibbosa, iaeniataj^ adsper* cuiusau^ appendicis. Im atlantiseben Ocean« Aord-» 

9a jt, otTiaia, cylinarica. 4)u.i9. w. TracTiys^ Ostlicn von den Azoren. — Fig. 6. C» glßbi^4a.. 

jip^anisiitus^ ^grilus mXQ, — .. B. mit Schild- S^dsee,. in der Nähe des Aeqiiators. 



i) CapnikdU, zjfi. Cariosa, Tmebrionisj^ ^a^ig^^r Heft. T. & .^^rcfonqr^ «a£yg:ala.. CriseQp 

^arbanariap Kl., ttn^bricosa, iaiarica. 2) Bu^ cami0MupracaMdaifuef€rrugin€u, tarüspigtis^ erv 

prestis. z.h.Flor€niinaDahl, mariana, Jugubris, 4Uao. Das Kolorit der Abbildung stimmt nicbt mit 

cuprea* S) Poecilanoiaj z. B.conspersa, ruii^ der Beschreibung! Im .nördlichstem T heile der VVest«- 

Ion«t 4) Dicerea. z. B^ Beroiinensis , aensa, alni, kOste Amerikas». Länge gegen zwey Fufa. AmnScb* 

acuminata. b) Ancylochira. z.B,flavcmaculaia^ Sten mit A« pniinosa verwandt. — T. 7* Istiurus 

striffosap S guttata, punctata^ cupressi, haemor^ pustulatus. Stqj^a oUvacmis, latfribuß scuitUh 

rhoidalu, fustica. 6) Stigmodrra, z. p, Cranäu, pyrqnüdatU squanäsque maioribus coer^U ^ na^ 

fißßriabitu, macularia , ^qioüas principalis. 7) Co- erisiätOf pedihu$ squamis carinatis seriaiist In Wih 

nognatna, z. B. equesiris, anwena. 8) JLntha^ d^n auf JLufpn aii/fiaumen« TonlnseetenandFrilehi- 

O!^ j z. B.' cyanicamis, manca^ nitida, 4 punctata, tea lebeiifl» gebt wohl nicht in's Wasser. Hat keine 

D) luelanopMla , z. B. appsndicükita ^ tarda. Schenkelporen. Männchen dreyFa£s lang j*Weib^ 

10) Ckrysobotris, z. B. impressa^ chrysostigmaj chen kftrzer, bejT diesem aock der Kamm kleaner.* •*-« 

qffims. 11) Belionata- Ch. gen. Oculi maximi, T. 8. F. 1. Cfcindela spinigera^ vcn Kamt« 

^iprafere 4Wiigui. Thoraa: basi truncßtusf m€ta^ schatka yom Vf. Anfangs vulcantcola ^enantit. ^— 

^kBraccpoeticetridentqJo. ^kutellunkapicelongeact^ F. Zy,Rhaj;Q4>repis Ried^^lii, 2u Carabidne 

winaium. Taysi articulu S, 4 tantum lamin\ferUi trivicatipeniißS gehörig Vod ewisehen CMaoi^ntJia Udd 

ukUcuIq 8 pilobof hhi$ lateraiibus angustis, et^nga-; Ophionaea stehend* Char. gen» Unguee €Hnplic€^ 

tu; medio guadratfK Die abgeb. Art von Lucon, -«^ PalpiaadL Torsi artiexdo fSmuhiß^TUpartUo. €^ 

F. 6..Epiphanis cornutus. {Elatnites Abth. üu- Uoptera apke raiundaia. Es gehört noch Odaoan« 

chmddes^ Char.gen^ Anfennae articulU 4 apicalibus tha dorsaÜs^^Dej. vielleicht auen. dessen O^ oephalo- 

iQugusimis , 6 praecedtntibus brevissimis. Vaterland: tesdazu. Von Babia. -^ tig.S. Loxocreptsru^ 

NordweatkOste von Amerika (Insel' Sitoha). — Fig. 7. ficeps. Aus Mac Leay^s Lamprias ruficms« der 

Tripa^na^eus th^ri^Gious. Char.gen^ jtnt€Tma€ nicht zu dw^rGat^ung gehört, gebildet. Qiarfgen. 

davatae: clava solida^ maapima, oompressä. Cly^r Ungues simplices. Paipißlifarnies,, etpife subtrußkft 

peus ronratus, mandibular ifccuUans. Mefathara^p eath . Tard articuh penuitimo uno latere produdei 

procMstm antico eompresio. ^ Bostrichus t/ivra- JElytraapice siftuato-^acufiünata. Von Manitla, nach 

^17111 Fabr. El. Z« Pentameriden. Bey Katharmain Mao Leay auch auf der indischen Halbinsel und 
Brasilien. S« 12. Tr, proboscideus s fio^lrj-. aofJava. — F.4. Plochionus quadpinötatus^ 

chus prab. Fabr. £1. — Hister prob. PayhaU von Rio Janeira — Fiff. 6. hia dor$uiis. Isi 

BisUr. t. VIII. f. 4, mit angesetsten Kopf von Hister* Lebia dorsaHs, Dej«, muTs aber mit desselben Lebia 

S. 18. Tr^ bipustulatus ss Bos.\rich. bip, sellata eine neue Gattung bilden. Ch. Ungues ser^ 

Fabr. **- Fig. £. Cetania {Agestrata) luco^ rati, Pa^ filtformes , sMacuti. Tansi artituh p€n^ 

nica. Gattung gehört als dritte Form zu Gymnetis ultimo bipart{to. Elytra lata, obUque tnmeat^i. 

lind Macronota. Char. gen. Thorax lobe poiticosu^ Thorax basi medio productus^ -r Noch mehr ab* 

pra seuieUum protenso. Qypeus anguiis anüds sp^ weichend ist Lebia cyanoptera^ Dej., aus weklier 

Rosif. Labium bißdunh — S. H. A* chinensis.-^ daher S. 7. die Gattung Cryptobutis^ zvtischen 

Dein Vf. ^eint auch die ihm unbekannte Cetonia Plochionus und Lia gebildet wird^ Ch. gen. Vn^ües 

nigrita zu dieaer Gattung zu gehören. — Taf. V. serrati. Palpi labiales securiformes. Tard articulo 

jäeaiephen alle zur Familie Aequoriden gehörig. Vgl. penultimo bipartito. Elytra lata truncata. Thorax 

dea Vis vortrefDiehes Werk: System der AcaJepben. basi recte truncatus. Die Beschreibung der abgebil- 

Berlin 1829» wo sie schon ^ imm Theil besser, doch deten Art fehlt. — F. 6. Physodera Dejeanii. 

nur Im IJmrifs abgebildet » was hier nicht erwähnt Ebenfalls mit Lebia sehr nahe verwandt. Cbar.|;en. 

^ifcL -^ F. 1. Tiaia flavdabris. Chan gi»n. Du- Ungues serrati. Palpi labiales campressi, dilatati, 

€u» facie in fem inrnnum productus. Ventrlcuü loco truncaü. Torsi orticulo penultimo biparülo. JE^lro 

nonArona plicata in apice wnip e» qua oanales qua-' laia truncata. Thorax oasi nudio produ^t^ Von 

Ma* 
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MflnlHn* ~ R^.r <7i»rii)&u# eAiI#»jfi« AttSiler WülMbht >ber nor als VarietSt. Cbar.apeclf. 
Mibe von Colicdpdon. «-^ 'F*8. Pterolontä pat^ rösttoßävö, cuimine nigriccMte, ccrnu ' compressi 
Häum. lUeBeMnraibaf^ im ersten Hefte.-— T«f.9. ^bti^so, st^ptaitäres; corpore Higrofusco^ coOo cine^ 
F« 1. Murew $n^nodon. F.S. M^ ferrußintus. reo, abdomini albo. Grdfse ziemlich wie Mormon 
F* B^ SS. 'lactwea. F. 4. 2ML multieostatus. arcüenm. Im Kamtscbalidschen Meere. Die Zeich- 
SfimmtKcbfoii der Nordwesikflste von Amwäct. -^ noog scheint hiebt sehr genau, statt der Schwung- 
T« lOL'Hololhinrieii ttk ^ner eigenen Abtbeilung ge^ tedah Und der Steuerfedern siebt man nur ein BOn^ 
bAr^f, wtleibe niobt R^ den cum Krieehen und Fest- del Hefare! — T. IS. Blepsias veniricosus; 
bchen dienenden fleisdiigen Fiden, die einen Saug* Dieser Fisch findet sieh im fast gleichzeitig mit die* 
napf um -Endie liaben^ versehen sind» sondern nur sem Hefte erschienenen Tome IV. von Cuvier's HisU 
«dt der Haut klettenartig anhCiigien. (Sie bilden nat. des Poissohs nicht angefahrt. Char. spec. cor^ 
bey BkmmlU, Dietionalre des Sciences naturelles porefusco, fascüs quatuor flexuosis . macmlaque po» 
die Abtbeilung D ' ^ - ^ ' ' ' ' - - - > 

timpliciier pmtuaa. 

mihasrensi totmUe retradiribm deetHuiä. Zu die- derl^ordwestkaste Amerikas. -— Xaf. 14. K^Ter zur 

ser Gattung geboren H. redprocans und vittatt Familie fi/ap5i</«j gehörig, aus denen Jedodi der 

Fbeskal's und macuiata» Chanüsso* — Sie sollen Vf. noch eine kleinere Familie Praocidae aussondert; 



9id!i bhft ^iebi feiner, dem bloüsen Auge kaum zu welcher die drey fol^^enden Gattungen gehö« 
atcbiberar Rauhigkeiten der Haut anbftugen; nnd ren. -*- Fig.l. Co ^luici/t aiu^. Cbar. gen. Labium 



diesakitzteren sollen die Röhrenfilise anderer Holo** parvum, obitigonum* Antennae artieuh prinioelon^ 

thnrien vertreten. Aber wie? Diesen Anhangungs-* gato , pefnultifno caeteris latiori. T^biae antkae apic* 

Kppmre^ halte doch der Vf; genauer nilkiV>skopie^ splnis iribus. Thorax latenbiu dSätatis inflearis. In 

untev^eucbto^üen; denn wir veiiimitben, und wit Californien an den sandigsten Orten unter trockoeA 

glaMbeü mit Recht» in demsdben Sei« Werkzeuge» IMnger.-^ Fig. 2. ^raodfx>u/ip rs. Cfa. gen. LuM-* 

w enn 'audi sehr zarte. Eine soldie Untersuchung wnparvum,transversum,apicelaiuu,trunc€Uum. Arp^ 

Mfst sidi euch noch an Weingeist Exem^Wen an-^ tennasmomlif armes, articuüs iribus ülti9ms däafatis. 

stottern Möchte sie der Vf. «oek rornebmen. Va^ Tlbiae antieaeapice sfinis duabus. Thorax lateribus 

ter]a»drder Art ist'Otabdti. ^ Fig. 2. Chiridotei (Btaiätis inflexis. In Chili an sandigen Orten unter 

tfliitroIoA 2u dieser Gattung geb^n B. inbaerens. Steinen,' zwey Arten {Pr. ^n^da^a)^ eine dritte 

MfUlei^ undH«' laev Is, O. FSabric. — Char. gteeris. grorsere aus Peru sah der Vf. nur in Sammlungen. -^ 

Tentüeula 'Ople^ dilaiam. Cutis trasäuscula , tubu-^ F.JL Conionti^ vintica. Chnr. gtOT Lapium par^^ 

hs retracflUwi desfUuta. Im Sande d^ Meeres-- vum , iränstperswn , apice latius et emarginaiwn. 

kosten ; dls auch während der Kbbe Wasser behal- uiniennae gracHes, apice purum crassiores. Tibiae 

ten. Vaterkhd Insel Sitcba, so wieder folgenden anticae apice spinis duabus. Thorax hiteribus dita^ 

Fig:*S. CA.. uei^rure^a» — Fig. 4. CA. lambri^ taiis , inflexis. In Callfbrnien , auf Sandboden , zwey 

aoUlts findet sfcb aufRodak. * Arten; C viat. und nemoralis. — Fig. 4. 5. S. Eleo»^ 

'■ IMiMfHefr. T. 11. Canir o^hn^pue. Fuseo des» Der Gattung Blaps sefar Ifanlich. Dabeywird 

ctihnMe^, frittr eorpwis bmsijuscis, media in^hracetsi eine kleine Faihilio der Blaf^siden aufgestellt , zu dek^ 

Kieu ntgrbj pedibus mntieepkre aoht^öeis: anHcis dieselbe gehört, und ihre Gattungen diafakterisirt. 

ea nigra Hüfatis. Lfinge bis zur Scbwdnzwurzel Sie sind: Tugona,' Ftsob., wozu duch fimelit' 

drey Fui^ vier Zoll , Länge des Scbwaiizes ein Fufs glabrata Fabr. — Blaps. — P^osodes. "Hbiaä 

vier Zoll. ' Gajote der Einwohner von Californien. at^ücae apiee bispinosae: Aniennae articulo iertio it-^^ 

Die Abbildung ist offenbar mifsratben, besonders quenti duph Umgiari , ultimo acuminalö , tribus an^' 

bfaiefcbtlich der Fbfee » der (angesetzten)Obren, der tecedenlibus subglobosis. habium afnce latius, et ih^ 

mieer«» oiralen Au^en, der Zinne nnd des Colörits.«^ erassatwn inaequale. Elvtra tärina infera. Hier* 

Taf. 12. €hin$er%na aomuta. Untergattung von her Blaps attenuatä Fischer <} (nicht cjlindrieu' 

Ubanb^Alcä. ^ Die drey verwandten Gattungen wer- Herbst), t Bl. oonvexa Fiscberi taaricu Sturm« 

den ad unterschieden : AJca. Rostrum eompresium, postica Germar. — Elepdes. Aniennai articulo 

dasi plutnosum; maxiOa superiori iransversim sui-^ MtMmo transverso, duobus tmtecedeniUms rolUmHs^' 



cata^ apice undnata inermL Nares plumis dnctae. compressis, tertio sequenti duplo longiori. Labium 

Cera nulUu — * Mormon, Rosirum compressum, apice angustius, friangutare. Cfypeus indistificiuf,' 

tasi nudum; maxUla superiori iransversim stdcaia, antice^viter emarginatus. — Xysta. Antennae 

ante ttpicem utrinme, dentaia. Nares angustae nu- articuio ultimo transverso, duobui anteced€htibus ro'^ 



dae. Gera coimea porosiu Ungues d^ti mterhi st^ tundis compressis , iertiasequenii duplo tbngforL La^ 
jnicircMdariter incurvus. — (fhimerina. Rostrmm bium transversum , meäio culatatum , apice rotufida^ 



compressum, han nudum; majcitta superiori laevi, tum. CfypeUs indistinctus , emarginatus. Vier Ar« 
ante apicem utrinqme dentata. Nares nudae, per- ten, X^rat^da (Eleod. Dej.), angulata, rolunäi^ 



viae. Cera membranacea laevis. Ziir letzteren Gat* co2& (De)») t ^ttfeo'a^ alle aus Mexiko. — Nycte^ 
tnng getv&it auch Alte monocenun , PalL Zbogr. Boss, rinus. Anunnae articuio ultitno transversa, tribus 
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edmtibu^ coinpressis , teriio sequenü parum fon- 
. Labium apice laiius. Tibiae antUffe apice U - 
^ae, . Clypem sulco profunda semicircutttri di- 
usj aniyce truncutus. — Amphidora, An-- 
ie articulo ultimo transverso, tettio seqttenti pa-^ 
longiori. Labium ovato elongatum. ^-r ; Yoo 
les neun Arten aus Californien, vier aus Mexico, 
Männchen haben schmale, die Weibchen bau- 
5 riügeldecken. Aufgeführt sind Ä dentipes, 
— niarginata — clamcornis ~ pcavicollis — 
•oya — planata — cordaia, P. 6. — iubercula^ 

quadricoHis F. 5. — Die Mexikanischen sind 

charakterisirt, sie faeifsen £. blapoiäes De]. — 
isia — • elongatula Klug,jj— melanaria Dej. ~ 
Nycierinu3 thoracicus slus ChilL — F» 8, 
ibis bicarinata, GelSört nicht zu den ßl^psi*- 
londern mit Scotobias und Scaurus zu den Scati* 
I. Cb*gen. Antenmte eMriorsum crassiores; ar^ 
) ultimo caeieris maioH transverso, tertio sequenti 
n longiorL Labium parvum, apice latius, trun^ 
n exius carinatum. Clypeüs anticetruncalus, — 
f Arten in Califomien unter Steinen, R bicari^ 

F. 8. — I?. vvfipes. — T. 15. Dem Vf. lehrten 
Beobachtungen, die er anzustellen Gelegenheit 
,. dafs die Pieropoda als Klasse nicht ffir sich 
ben können, sondern dafs die in derselben be- 
m*fn Innere theils den Gasteropoden theils den 
a.Iopoden einverleibt werden* mflfsten. Blain* 
habe diese Klasse schon eingezogen (Diefs ge<- 
nlcht, sondern er hat sie nur mit den Gastero* 
n in seinen Paracepl^aiophoren vereinigt. Äec.). 
?teropoden hätten mit den Cephalopoden alle 
iroale gemein, nur sayen ihre liewegungsorgane 

in Arme getheilt. Zu den letzteren gehöre * 
Hy^Iea — der Vf. nennt diese Abtheilung Ce- 
}podu pinnata und ist Zweifelhaft 5 ob die von 
beobachteten Thicre wirklieb zu Cr^^m Rang's 
ran , welche Gattung et aur dem Kamen nach 
t (Bey der SchwijBrigkeit sich ausländische Li-^ 
jr im R«s^sischen Reiche zu verschaffen, war's 

möglich, dafs die Annales des Scienc. nalurel- 
r. 1828 noch nicht in des Vfs Händen' wären. 
. *— S'A.Pleuropüs pellucidus. Obgleich^ 
9 in der Isis 18.25 bescnfieben und abpebUdel, 
.16. t. 6. f. 2. welche Abbildung deutlicher, als 
ier gelieferte. Kec.) doch Cuvier und Rang 1. c. 
mgen. Char. gen. Testa triangularis , cont- 
a, aniice roiunddta, apice acuta, PaUium 
que filis duobus exserfis, Cleodora Drownii, 
iville Malacoloq, PI. 46. F. 1. scheint allerdings 
1er Vf. vermuthet, hierher' zu gehören. — F. 2. 
;eis acus. Fehlt unter Rangs Arten (Ann. d. 
. XllL S.805 seq.). — F. 3. Cr. conicn. Fehlt 

1. Ck, scheint aber mit clava am nächsten ver- 
It. — T.i' Cr. unguis. Als Synonym durfte 



wohl Rangs. Cr. virjg;iila. »L 17. F.,8 aosufobrea My% 
wenn sie nicht etwa zu Fl 6 Cr. cqrnncofiaf gf- ' 
böirt. Ebenfalls neu sind. 1\ h. Cr. calig^ula und 
F. 7. Cr, compr€5sa. 

Unsere ziemlich autfahrliche Analyse zagt, 
wie reich dieses Werk an neuen Gattungen und 
Ärleo ist und daC^ es .skh^ m ^4Ü§$€9^ ^Micht 
dreist neben die Arbeiten der Franzosen stellea 
darf. Aber der Text befriedigt nioht immer, na- 
mentlich auch hinsichtlich der li^tzteii TafUL l>et 
Anatomischen wird gpr zu wteig gedacht; b^ daa 
fiSugelbieren wird der Zahnbao nicht «gMai» be^ 
aohriehen , an den Abbildiiogen fidslt maa den JSan- . 

f»l der Ü^arstalliingcn einzelner Thella, z. B. der 
rafswarkzeuge bey den Inseote»^ yergrcrserter 
Theile der Holotfaurian, Ourcbsdinitte derSdNiIaii 
Ton Creseis nebst Anatomie d^ Thier^ noch maliT« 
,Dia Arbeit des Zeichners Bommer, des Kupfiercte« 
chers und des lUumlnateurs. besonders ^ lassen Man« 
ches zu wönschen Übrig. Möchten .di^a kleinen 
Mängel bey einem Werke , . von dem die Wissen- 
Schaft eine so grofse Bereich^rong erWarten darf^ 
für die Folge beseitigt werden. Die ^uisere Ausstat- 
tung machet der oft deshalb angefochtenen y^l^g^ 
handlang Ehre. Bey dem Preis 2\ Rthlr. kdiimen 
aber die an den Abbildungen gerügten Mängtel. ^cM. 
noch verbessert werden. Man muis ja' gerade^tiicfat 
in Berlin stechen und illuminiren lassen.' FfrrSäugfr* 
thiere, Vögel und Conchylien dffrfte der wcSiifeÜBre 
Steindruck vorzuziehen -seyn , mit dem inanauch f(ftr 
die übrigen Klassen ausreichen wird^ wenn man die 
Ff^d^r 7ni/ d«r i&erid^ verbindet. 

'SCHÖNE UTERilTÜR. 

Lstrzio , b. Hartm^rnn : Die fanatiker^ ' Histdri- 
scher Roman aus der zweyten HSifte des wäkk^ 
lehnten Jahrhunderts. Von Ludwi^St^rch. 
Zw/. Tlieile. 1881. 8. (2 Uthlr.) , 

Untet'der grofsen Menge schlechter und höchst 
mittelmäfsiger Romane, mit denen heutiges Tages 
der Büchermarkt überschwemmt wird, zeichnet sich 
der vorliegende zu seinem Vortheile aus^ £s sind 
die Kämpfe der Hugenotten und Katholiken unter 
Karl IX in. Frankreich , welche dem Vf. den histo* 
riscben Hintergrund seines Gemäldes geben vokd von 
ihm mit Geschicklichkeit benutzt worden sind. Die 
grafslicbe Bartholomäusnacht bildet den Scblufs dei 
Werkes, der uns mit manchem Herben versöhnt^ 
indem er eine unglückliche und schuldlose Familie 
aus den Schrecken jener Nacht rettet. D^rVf, muIs 
hauptsächlich noch dazu thun, seinen Figuren mehr 
Leben und seinem Stile eine gröfsere Gieichbdt zu 
geben« 
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WnüAR, Im Lander*- Ind. -Compt.: DirJ^r di# 
pifypen im Allgemmen und die Actinien ins 
besondere. Maturbistorischer Versuch von Wilh. 
Rapp, Professor der Anatomie zu Tobin£eii« 
Mit drey eolorirten Kupfertafeln. 1829. IV o. 
62S.gr. 4. (2Rthlr.) 
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. . er mit philosophischem Geiste an die Be- 
schauung der Natur werke tritt, wird leicht erken*- 
»en, sobald ibm nur eine hinlSnglicbe Anzahl von 
Gegenständen geboten w^irde, dafs die Natur selber 
Im Aeufsern gewisse Modells auszuprägen sucht, die 
sie nur bald auf niederer, bald auf höberer Stufe 
der Vollendung darstellt und daher einp Menge von 
Erscb^nttngen hervorbringt, die^jedoch alle durch 
ein gleichsam' geheimes Band verknüpft wecden. So 
sehen virir denn in der Thierwelt, wie von den In- 
fusorien , den Trompetentbierchen u. s. w. {Lentor^ 
VorticellQ, Campaneila pXc.) aufwärts zu den Poly- 
pen, Corallen und Actinien, um nur diese zu nen- 
neu , sich ein Typus der Thiergestaltunc entwickelt, 
der die grofse Verwandtschaft dieser Thiere unter 
einander zeigt. Nicht blofs die äufsere Gestalt deu- 
tet darauf bin, sondern auch ibr innerer Bau. Letz- 
teres durchgreifend nachzuweisen würde sicherlich 
eine eben so interessante, als dankbare Arbeit seyn^ 
und lüerzu liefert uns vorliegende Arbeit einen sehr 
dankenswerthen Beytrag. Er ist* um so mehr zeit- 
gemäfs zu nennen, als man irnmer mehr die üeber- 
zeugung gewinnt , dafs die Untersuchung des orga- 
nisdien Baues der niederen Pflanzenthiere zugleich 
Ihre naturhistorischen Kennzeichen schärfer und 
bestimmter hervorhebt und immer dentllober die 
' üebereinstimmung des Innern mit dem Aeufsera 
kund giebt. Werfen wir nur einige ÜQchtige Blicke 
auf die zeitherige Weise des Studiums dieser »n- 
teressaiiten Geschöpfe, so erhellet leicht , wie man 
die abweichendsten Thiere dadurch vereint bat, 
dafs man blofs auf die Form des Gerüstes, des so- 
genannten Polypenstocks, sah. Dieses darf frey- 
lich nicht übersehen werden , aber man mufe eben 
to wenig blofs danach , wenn man nicht einseitig 
verfahren will« die Anordnung einrichten, als aus«* 
Schliefslich nach der äufseren form, sondern beide 
Seiten müssen dabey ihre Berücksichtigung finden. 
Allerdings ist diefs kein leichtes Probiero. Den«, 
wer auch nur oberflächlich die hierher gehörigea 
Körper kennt, weifs, welches grofses Feld hier 
A. Im Z. 18S1. Zweyier Band. 



tbeils noch fast nngebant vorliegt, fheils aber auch 
mit wie grofser Anstrengung bey seltener Gelegen« 
heitres nur bearbeitet werden kann. Wie wenig ist 
uns selbst die Infusorien weit des Binnenlandes be«. 
kannt, kaum dafs jetzt durch die Arbeiten eines £7i- 
renberg ein n^ues Licht über sie heraufdämmert! 
Was kennt man aber von den Infusorien des Meeres 
mehr, als nur einzelne Fragmente, die aber sogar in 
dieser Unvollkommenheit uns höchst wichtig sind» 
Denn sie spiegeln selbst auf der niedersten Stufe die 
radimentelle Bildung jenes Grundtypus ab. 

Besonders schien dem Vf. vorliegender Abband-* 
lung die Annähemne der Polypen , namentlich der 
Thiere von den Madreporen an die .Actinien so 
grofs, dafs er glaubt, man müsse beide Ordnungen 
einander sehr nahe bringen. Wiir sind in dieser 
Hinsicht nicht ganz seiner Meinung. Die Polypen 
(und Korallen) gehören unstreitig in die niederste 
Klasse des Thierreichs (prototheria)^ Während die 
Actinica schon auf einer höheren Stufe, am füg- 
liebsten in die zweyte Klasse {Radiaria) aufwärts^ 
gestellt und daselbst als eigene Familie (in deren 
rwcyter Zunft dei* eigentlichen oder wahren Strahl 
ienikiere sich- finden) mttergebracbt werden. Denn 
sowohl ihr mehr vollendeter Bau. und ihre will« 
kürliche Anhaftungsweise als auch selbst ihre 
Gröfse weisen ihnen dl^se Stelle an, wenn auch 
wir einverstanden sind, dafs man sie als Armpo» 
fypen {Faj/i. Hydra e) in ihrer höchsten Ent Wi- 
ckelung betrachten Jcönne. Sucht man die Reihen- 
folge, welche die Natur in der Entwickelung ih- 
rer Prganisnien dargestellt zu haben scheint, auch 
in der künstlichen systematischen Anordnung (in- 
dem ja doch selbst die angeblich am natürlichsten 
entworfene Aufeinanderfolge doch immer in gewisser 
Hinsicht künstlich bleibt) hervortreten zu lassen, 
so wird man ohne Mühe finden, dafs in der nie- 
dersten Tbierkiasse zwcy Stofen vorzüglich bemerkt 
werden können, eine rudimeiftelle, wohin die so- 
pnannten Infusorien geboren, und dann eine hö- 
here ausgebildetere, wozu die Polypen das Modell 
liefern, lii der zweyten Klasse hndet eine Wie- 
derholung dieser Bildungen statt, nämlich die nn-i 
vollkommenen Strahlentbiere, die 0^n//^n (Medu- 
sen) entsprechen jenen niederen, den Infusorien, 
die vollkommenem, indem sie selbst auf der ei- 
nen *Seite noch einmal die unvollkommenen Strah- 
lenthiere in den Gebilden der Seeigel {Echini) und 
Seesieme {Asteriae) wiederholen, entsprechen auf 
der andern ^Seite in den Actmien zum Tbeil den 
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Polypen, wahrend die Holothurieo den Uebergang 
%u den Mollusken be'^eichnan. . So denken wir uns 
wenigstens die Sache und wir glauben, dafs diese 
Reihenfolge ein ]eder annebmiich finden werde, 
welcher nur ernstlich ober den in der Natur zu 
beobachtenden £ntwickelungsgang und die dabey 
festzustellenden Kriterierk nachgedacht • hat. Die 
Katur scheint nämlich dieselben Grundformen bald 
auf jiiederer, bald auf höherer Stufe aas^zuprägen j 
allein, darum jst wohl noch kein^ unmittelbarer 
Uebergang von den einen zu den anderen anzu- 
nehmen. Doch wir kehren nr|ch solcher Abscbwei-? 
fang wieder zu unserem Vf. zurück. Da dieser 
besonders die Actinien kritisch untersuchen wolltet 
so unternahm er eine Reise nach Neapel, wo ijr 
zugleich die Organisation' anderer Meerthiere ge-r 
nauer, als zeither geschehen, zu durchforschen 
sich bemühte. JNach Verlauf zweyer Jahre setzte 
er seine Studien zu Cette in SQd- Frankreich fort, 
die. erSiurch eine Reise nach Gfaristiania und Ber- 
gen abzuschliefsen suchte. So vorbereitet ging et 
an diese Arbeit, deren Inhalt wir nun i>äher an- 
zeigen wollen. 

Nach einer vorausgeschickten Einleitung ( S, l 
bis 8), worin das Geschichtliche und die Schwie« 
ligkeit des Studiums der fraglichen Thiere abge- 
handelt wird, hebt der wesentliobe Inhalt der Ab- 
.hendlung an, der im Grunde in zwey Abecbnitte 
zerfällt, nümÜch in den Ober dje Polypen und Cor 
rallen und einen zweyten über die Actinieni £rstere 
bringt er in zwey Abtheilungen, nämlich l)dieJEx'oa- 
rier (wohin die Hydren^ Coryaceen und Milieporen 
gerechnet werden), und 2) mdoarür (wohin die 
^Iqyoneen^ Tubifwren, Korallen, Pennaiulen, Zoan* 
theen und Madrepor^n gezahlt werden). Sowohl 
den allgemeinen Abtheiiungen , al^-aucb den beson- 
deren ilcr einzelnen Gattungen werden Charakteri- 
stiken beygegeben, so wie specielle Bemerkungen, 
ohne dals jedoch wichtige neue Ausbeute hi,er zu 
suchen ist. .Obwohl man den Vf. Verirautbeit. mit 
dem. neuesten literarischen Leistungen auf diiS$em 
Gebiete nicht absprechen kann, so scheint es uns 
doch, als habe er zu wenig auf die Arbeiten von üia* 
marck und Ijamourouoc HOcksicht genommen, wenn 
er auch beide Gelehrte als Gewährsmänner in ein- 
kleinen. Fällen anfahrt. IMe Benennung Exoatier und 
Endoarier, welche sich auf die verschiedene Fort- 
pflanzungsweise gründen, hätten gleichfalls wegen 
ihrer Neuheit einer Erläuterung bedurft. Die Mei- 
nung, nach der Millepora polymorpha eine durch 
den Vegetationsprocefs „ verkalkende " Pflanze Sey» 
hat allerdings viel Wahrscheinliches ; allein kaum 
möchten wir sie eher als Vegetabil betraehten, als 
bis auch die Familie der 6p<u!^'« (Badesohwän^me) 
mit Fug und Recht dem Pflanzenreiche zugezählt 
werden kann. £her mit den Actinien scheint did 
QatiungZüantha Cuv. verbunden werden zu tnü9*f 
sen , als daCs man die FatniÜe der Zoantheen^ zu dev 
hieip die Genera Cornularia und Zoanthue ge- 



rechnet werden» zwischen die. ^ennatulen und Ma- 
dreporen stellt. Uebrigehs sprach, der Vf. b^oti- 
ders bey den I^^teren Manches aus Erfahrung» 
auch leugnet eü^Rie unstatthafte Annahme vieler 
unserer naturbistorischen Schriftsteller, wornach 
unter andern Madrepora ramea krebsscheerenartige 
FäMfäden'oder Fangarme besitzen sollte. Nach un- 
serem Vf. scheint diese Meinung durch eine unrich- 
tige Auffassung der Abbüduiig dieses Geschöpfs bey 
Donati (Hist. de la vier adriatique) entstanden zu 
seyn, indem man die unvollkomnieit dargestellten 
Ovarien fOr ^cheerea ansähe. Den üebergangS'i- 
punkt von den Madreporen zu den Actinien glaubt 
unser Vf. m Madrepora denudaia {Cavolinia rosea 
Schweigg.) gefuAdeli zu haben; allein* soviel ist 
wohl als gültig anzunehmen, dafs diese Art keine 
echte Madrepore ist und mit Fug und Rechte Bur 
FamiUe der Fufshu^uipolyp^i {peialopoda'Gßid/l) 
gehört, welche unserer Ansicht gemäfs zunächst 
den ArmpoJypen gestellt, werden mQsseOf 

r 
• T ■ 

• . . * 

Besonders reich an eigenen Erfahrungen^ wie 
auch zu erwarten stand, ist die AbhaBdIting übet 
die uictinien, welob^ S. 43 beginnt. Wir beben 
hier vorzQglioh die Meinu/ig unsers V£s. heraus^ 
nach welcher es ganz unricntig ist, den.Fublfä^ 
denspitzen dieser Thiere die Wirkung einer Saug- 
scheibe zuzuschreiben, womit sie sich ihr^r fiente 
nemächtigen sollten, oder sich dieselbe mittelst 
jeden Punktes ihrer Fflhifädenfläohe befestigen kön^ 
nen. Die Erfahrung^ daf5$ die lebendigen Jungen 
aus der Mundoffnung der mütterlichen Actinis 
2ttm Vorschein kommen^ hat er gleichfalls bestir 
tigt gefunden, so. wie manche schätzbare aßSLtoan^ 
sehe Beobachtung. gemacht; Doch konnte er eben 
so wenig als Meckel und Leuekurdt dzs von Spix 
bey ^ctinia. coriacca Cuv* angegebene.. einfache 
IServensystem wieder auffinden ^ .wie es denn wahr- 
scheinlich auch gar nicht rxislirt. Ferner wurde 
auch von ihm niemals eine Phosphoreacenz an die- 
sen Thieren^hemerkt« Jm Ganzem werden hier 23 
Arten ron Actinien ohafakterisirt, woruntei^ zwey 
neue vorkommen. Ihre Namen sind folgende: l)^c- 
iinia verrucosa Li>nn\ar^k* 2) Ä»synamosa Brugu 
5) ui. Bellis Mllis et Sqland. . 41) ji^cmacea Cuvl 
[A. senilis L.); 5) A^ glandulooa Otto; 6) jii ifcb- 
seoibryänthmnum Ellie et SoL {u£^ rubra J?OTsi»)^ 
7) A. T^a Iflüll; 8) A. undata^ 9) A. effheta 
{Priapus polypus Por^k.^ A. maculata Brug.) 10) 
A. piumosa (A* Dianthus EllisJ); 11) A. gi^antea 
Forsk,; iA)A, Cereus.Bllis et SoL; Xi)A.,qua^ 
dricolon Rüppelliet JLeuqk, ^aus dem röthen 
Meiere, ti) A. ßliformis n« sp. ; 15) A. diaphana 
(ist A* undßia v. Martens); 16) A. depressa n. 
sp. 17) A. oarcinopodus Otto {A. picta Eisso. 
Medusa palUata Fabric); 18) A* quadrangularis 
Brug. 19>. A. Aster Ellis; 20) A. Anemone El^ 
lis; 21). A. HeUanthus Ellis; 22) A. rectinata 
Bosc; 2S) A, qavernata fiosc^ r* Aile diese 
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Arten erhalten ^hre unterscheidenden Merkmale 
(Üiagoosen) in deutscher Sprache » indem noch die 
Angabe des Wohnorts und britische Beiperkungen» 
so wie andera Beobachtungen beyjgefOgl sind. Die 
. merkwördigcren von ihnen erhielten sehr schöne 
Abbildungiftn , nämlich auf der ersten Tefel tincfet 
sich ( Fig^ 1 VL '2. ) jictinia Bcllis , welche von unse« 
rem Vf. sehr häufie ah der SodkOste Frankreichs 

fetroffen wurde. Fig. 1 stellt sie mit entfalteten 
Qhlfaden, Fig. 2 mit eingezogenen dar. Die zweyte 
bildlich dargestellte Ark ( Taf. I.'^ Fig. S.) ist ^cU 
coriaceä Cuv. aus der ^jordsee, mit dem herrlich- 
sten Qüalschimmer ihrer Fädep, Gleich >danebea 
(Fig. 4.J erscheint eine Spielart derselben im zusam- 
mengezognen Zustande^ welche besonders durch die 
Festigkeit ihrer Anheftungsweise^ ausgezeichnet ist 
D^fi Grundfarbe ist Karmin, aber einzelne grünliche 
und regelmäfsig.ausgebi*jeitefe -Flecke verbreiten sich 
»darüber. Dieerst^ Figur der zweyten Tafel ist ^. 
Mesembryanthemum El lis .ei. SaL, vor aUen dqrch 
das tiefe gleichmäfsige Scharlach ihrer Färbung 
kenntlich. Sie wird gewohnlich immer nur in dei: 
Kähe des Strandes getroffen und wurde von unserem 
Tf. an der norwegischen, Küste beobachtet, doch 
kommt sie auch im .Miltelmeere vor und vielleicht 
inufs ^. concenfncäti is s o hierher gezogen werden. 
Die zweyte Figur clerselben Tafel st eJjt das Bild 
von .rff. ^oeia dar, 'wWche auf einer leeren Meer- 
Riuschel sich- befestigt und ihre Fühlfäden ausge* 
breitet hat. Ihre Färbung,' welche weifslich gelb 
ist, ins Grauliche spielend und schwärzlich oder 
roih punktirt, hat nichts ausgezeichnetes* Im Mit«» 
teK und im^ rotben Meer^ wurde sie bis jetzt ga^ 
itunden» .Durch ihre geJbHcJbfli:auen|mit rosienfarr 
benen Spitzea versebenen Föhffadea hebt , sich vor- 
^glich ^^. Cfr<Mi( Taf. U, Fig.».) hervof',. welche 
an der ebglisehpu Koste so wie im.Mittelmeere ge- 
troffen und auch fiegessen wird. Die Betrachtung 
von A. plumosa auf Taf. 111. fjg. 1. mahnt ziemlich 
lebhaft, an das ostindisohe Seh marotzerge wachs 
Rq/ßesia Arnoldiy denn nicht allein dafs der Mund« 
samm dieser Actini^^ einen frtnÄappigen Umrifs. zeigt, 
so sind auch eine ahnliohe.F^rbuns;, .ja selbst ähnli- 
che Auswüchse auf der Oberfläche unverkennbar. 
-Doch hält sie ia^ Durchmesser nur 3 — 4 Zoll und 
wohnt in der Wordsee. Die heldeo neuen vom Vf. 
entdeckten Arten j;ehöjren zu ,den kleinern. Die 
erstem lA. filiformis Taf. III. Fig. 2u. S.) besitzt 
lange fadenförihige hellgrüne f^ühluiden. und wurde 
an der norwegischen Küste bey Bergen gefunden, 
bey völliger Ausdehnung beträgt ihr Durchmesser 
über einen Zoll. Von derselben Gröfse ist die 
gleichfalls grüne andere neue Art, vom Vf. Act 
depressa genannt. Sie wird Taf. III: Fig. 4. abgebil- 
det uhd wurde in grofser Menge an der Küste von 
Cette in Languedok vom Vf. entdeckt. Von der Ei- 
senschaft nadh der sich ihr Körper, wenn ersieh 
festsetzt, hautförmig platt ai^sbreitet and 'daher 
sehr niedergedrückt ist^ erhielt diese Art den fia- 



inen A. depressa. Die fast walzenförmigen Fflhill-* 
deq sind kurz und dünn. 

Was den Kunstwerth der beygefflgten Abbil* 
düngen anlangt, so sind sowohl die von Charles 
Node- viran dem Sohne gemalten Originali^n*, als 
auch die Ausführung derselben im Kupferstieta und 
Illumination alles Lobes würdigi nur hätten wir 
mehrere anatomische Darstellungen gewünscht, in« 
dem sowohl, Queer-r als Längendurchsohn^tte theils 
des ganzen Thieres, theils auch seiner Fühlfäden 
und anderer Theile, ja selbst Vergröfserungenf de* 
Massentheile von dem.Vf. um so eher erwartet wer* 
den konnten , als Anatomie sein Berqfsgescbäft ist, 
seihst über" die Fortpflanzungs-^tind Überhaupt ipit«* 
wickelungsweise würden ähnliche Darstellungen 
sehr erwünscht gewesen Äeyn. Doch nehmen wir 
das Gebotene mit dem freundlichsten Danke und . 
mahnen auch selbst blofse Naturliebhaber, dieses 
^Werk nicht aufser Acht zu lassen. Es wird ihneh 
durch, die Beschauung vorliegender schöner Abbili- 
düngen deutlicher, als durch blofse schriftliche Be<* 
Schreibung werden, dafs so wie die CorÄfle» gleich- 
sam noch einüfial vegetabilische Stengel und Stamm« 
darstellen, die Actinien ah d;e Mimalischen selbst* 
ständig entwickelten Blumen, wenigstens im Aeu- 
Isern^ in Form und Farbe erscheinen. — Der schö- 
ne scharfe Druck mit • lateinischen Lettern anf 
.weifsem Papiere entspricht der gewohnten EJegan« 
des Weimarschen Landes ^-IndusfrilB-Cowiptoirs« • 
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GoTTiiTGEjr, b. Dieterich: Novum iheatrum ana^ 
tomicum' quod Gottihgae^ igst fl serenissimo ac 
. pptentissimo principe ac domioo Georgio IV, 
Brltanniarufn Hannoveraeque * rege döndftum 
D« 11 Novembris mdcccxxix auguratum a Con--. 
rado JoaAne Martino Langenbeck, anatomes et 
dhlrürgiae'professor^ (lescriptgm, CumVTa- 
bullsaeneis. 1829. 15 S. 4. (l6gGr.) 

VVir erfahren durch, die vorhegende kleine • 
Schrift, dafs vom April 1823 bis znm November 
1829L zu Göltingen ein neues Anatomie - Gebäude 
errichtet worden ist, welches an "Umfang, ElegaM 
und Zweckmäfsigkeit der Einrichtung den vorzüg- 
lichsten seiner Art zugezählt werden mufs, und 
mit Recht von dem Vi ein wahrhaft königliehes 
^Geschenk,, eine glänzende. Zierde def^ dasigen Unir* 
Versität, /genannt wlird. — Das steiuerne G^bätrde 
ist 180 Fuß. lang; seine Vorderseite ist im Vestibo-' 
lüm mit sechs dbrische/i Säulen getrert; an d^ 
Hinterseite springt die zu den Demonstrationen be« 
stimmte Rotunde hervor; das Dach ist mit Eisen- 
piatten gedeckt. Das 60' hohe Amphitheater bat 32' 
im Durchmesser, und kann 200 Zuhörer fassen^ 
fünf Fenster von 14' Höhe und 6' Breite^ so wie 
eine die Kuppel bildende Laterne , führen ihm da$ 
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erforderliche Licht zu. Die zu den Sectionen, dem 
anatomischen Museum, der Aufbevrahrung der 
Leichname und der mancherley Utensilien bestimm- 
ten Gemächer sind ebenfalls sehr geräumig. Dem 
Anatomie- Diener hat sogar die eine Hälfte de« 
unteren Stdckwerks^ mit sechs Gemächern ganz 
Oberwiesen werden können j und zum Maceriren. 
und Bleichen der Knochen ist noch ein gesondertes 
Haus vorhanden. -^ . 

Aufser der Beschreibung des neuen Gebäudes 
finden wir noch eine mit wenigen Worten geger 
bene geschichtliche Notiz Ober die seit Stiftung 
der Georgia Augusia bis jetzt für die Anatomie 
benutzten beiden Räume, welche wir, besonders 
in Bezug auf das von dem unsterblichen Hauer 
Begründete anatomische Theater, in dem so viel 
Treffliches geleistet, so viele ausgezeichnete Schü- 
ler gebildet worden, gleichsam als ein.bey dieser 
Veranlassung wohlverdientes Volt weiter ausge- 
ftbrt zu finden gewünscht hätten. — Die letzten 
fünf Seiten nimmt ein N amen ver zeich nifs der Zu- 
hörer und der Secirenden ein. — Die Tafeln ge- 
ben eine vollkommen deutliche Uebersicht des 
Gebäudes und seifier Theile. — Das Ganze be- 

E rundet die erfreuliche üeberzeugung, dafs die 
obe Wichtigkeit des, Studiums des menschlichen 
Körpers in Deutschland mehr und mehr Anerken- 
nung findet, indem innerhalb einiger Jahre zwey 
eeiner würdige Gebäude fzu Bonn und Gottingen) 
errichtet wurden, nachdem die Anatomie Jahr- 
hunderte lang auf Thürmen, Ställen und dcrgl. 

hatte Zuflucht suchen müssen. 

Wulzer: 

SCHÖNE LITERATUR. 

Augsburg > in d. Kranzfelder. Buch- u. Müsika- 
lienh.: Humoristische Abende; von M. G. Sa- 

SAir. Ein Cyklus Vorlesungen, gebalten im 
lusenm zu München. 1830. 266 S. 12. geh. 
(iRthlr. 8gGn) 

Wie öffentliche Blätter rühmen, sollen diese Vor-^ 
lesangen in der Hauptstadt Bayerns grofsen Beyfall 
erbalten haben. £uer Ruhm ist nicht fein ! möchte 
•man den Münchnern zurufen, wenn nicht die Nach- 
richten mancher öffentlichen Blätter schon an ihrer 
Stirn das Motto aus dem Saphir^schen ABC Büch- 
lein trügen: „Wer einmal gelojgen sehr, dem 
Sliubt man nimmermehr!" Der gebildete Theil des 
lünchner PubUkum^s siebt schwerlich Goldschaum 
für Goldstoff, Wachsperlen für echte, Venetiani- 
sohes Glas für Diamanten an ! Hn. SapJw^e Witz- 



Ynacherey — ron Humor könnte nur fm Sinn dcS9 
Cornoral Nym bey Shakspeare die Rede seyn — 
ist fast zu bekannt, als da(s sie noch einer Charak- 
terisirung bedürfte. Wer ist ihr nicht schon auf 
Eitwagen, Estaffetten und in Marktbuden begegnet? 
Wer erkennt sie nicht glieich wieder an ihren 
Wort--, nicht Sinnspäfsen, an ihren zusammen^ 
gequälten Bildern, an ihren aufgestelzten Allego« 
rieen? Wollt ihr von den erstem, so findet ihr 
davon schon genug in der g^F'or^J^orlesung!** Dt 
Spricht z. B. Hr. S, von dem ^, schönen Geschlechte^ 
welches so reich ist im Ausreden^ so geübt im 
Einreden, so nachgiebig im Zureden, so he-' 
Tiarrlich im Widerreden, so geistreich im Hin-' 
und Herreden, so gefa/st im Anre^den, doch 
nichts so sehr ha/st, als eben alles F'or reden,** — 
Ist das nicht der Stil jener fiau^rweiber aus dem . 
Erzgebirge, die Schaünf/^^Z und Koch/^^^^ Sup- 
fenlöjel und Eislöffel, ^unschlöffel und Breylqff^ 
U.S. w. zum Verkaufe ausrufen r Aber dife sentit 
mentale Poesie des Hn. Saphir! Lohensiein ist wi^«- 
der erstanden und wandelt unter uns umher in det 
Gestalt eines Virtuosen derSpafsmacherey. t,KomnU 
mit mir Hinaus,** ruft Hr. & seinen ^^freundlichen 
Zuhörerinnen^* 2n, in den klar geivölbien Dom cte 
Morgentempels, ivenn die heilige' Hof kapelle 
Gottes, die singenden Priester des Hains, 
aus tausend Kehlen zur anbetenden Horü ru^ 
fen! Eilt hinaus alle, die ihr kranlben Gemüthes 
seyd, in das große Erfrischungs- Comptoir 
der Schöpf ungl Reifst herab von Buch die 
Zugpflaster des Schmerzens und legt die 
wunde Schmerzstelle an den kühlenden, heilenden 
Odem der ällsenieinen Verjüngung !-^ Tritt hief 
nicht barer Unsinn in jeder Zeile tii Tage? Vnd 
c^ieser Unsinn ist nicht biofs eine' flüchtige Auf- 
wallung der spafshaften Phantasie des Hn. Saphir J 
In diesem Tone ^eht es vier Seiten lang fort, so 
wie denn überhaupt eine solche lächerliche^ hohl* 
tönende Bilderjagd zu den KnaUeffecten , welche 
Hr. S. reichlich bezweckt, zu rechnen ist Die 
eigentliche Absicht dieser Vorl^ungen selbst zu 
errathen^ hat uns nicht gelingen wollen. Wirfin^ 
den weder eine Charakteristik der menschlichen 
Schwächen und Gebrechen, wie bey JLa Bruyere 
und Rabener, noch eine satirische Darstellung der 
Mängel, an welcher die Gegenwart leidet. lEia 
moralischer Zweck liegt also nicht im Hintergrün- 
de und wir müssen uns begnügen, anzunehmen ^ 
dafs Hr. Saphir von dem Motiv ausgegangen sey, 
welches er selbst in seiner achten ^rlesung aus* 
spricht: ^Man mufs immer Zeit haben Worte zu 
machen!^ 
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- BAUWISSENSCHAPT. 

Ilmexau, b. Voigt: Architektonisches Lexicon oder 
^allgemeine Real - Encyclopädie der gesamniien 
^architektonischen und ^ahin einschlagenden 
Hiljl'wissemchaßen als Geschichte, Biographie, 
Plastik undlVIalerey, so wie aller Gegenstinde 
, desLand- und Wasserbaues, des Stralsen - und 
Brückenbaues, der Maschinerie, der theoreti- 
schen und praktischen Mathematik, der Feld- 
mefskunstj der bauwissenschaftlich^n Physik, 
Chemie, Mineralogie^ Botanik u. s. w. FQr 
Architekten und solche, die es werden wollen, 
für Uaugewerker, Staats - und Coqimunalbe- 
horden, Staatsbeamte, Land- und Haus wirthe 
u. s. W. — Nach dem gegenwärtigen Zustande 
der Wissenschaften bearbeitet von IFilhehn 
ßüniher Bleichrodt, Fürstlich Schwarzb. Bau- 
inspector, 1830. JEr^f^rBand. A-nE. VI und 
.676 S. Zweyter Band, F— P. II und 647 S. 8. 
Jeder Band ipit einem Titelkupfer und erläu- 
ternden Holzschnitten. (Beide Bände zusam- 
men 6 Rtblr.) 
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in Werk von der Art des vorliegenden kann im* 
mer noch brauchbar seyn, und so^ar empfohlen zu 
werden verdien^a, wenn auch gogen einzelne Arti- 
kel sich Ausstellungen machen lassen* Wenn aber 
darin so viel Fehler vorkommen , als in Hn« B^s ar« 
chitektoniscbem Lexicon (Rec hat sich nur aus 
Band L S. 1~80 über Vierzig, und S« 193—292 
Drey fsig angemerkt) : so lalst sich , mit g^tem Ge- 
wissen, nirot ratben, in einem soldben Buche Ba- 
Idbrung zu suchen. £s m5gen nun hier nur einige 
v(m den erwähnten tadetti&en Stellen folgen; afle 
hier mitzutheileq würde za viel Raum erfordern« 
S. 2« „Abbinden {Disassembiery* (Mufsheifsen.^- 
gemhler.) S. S. y, Abdrücke von harten Körpern in 
weiche Massen, als Gyps, Tfaonn. dgl., nennt man 
Relie&rbeiten. " (!) — „Abfallend Gewölbe {Coute 
rampantey^ — „Abfallröhre\T$MJaud€descente)P — 
^y Abflächung, so viel als Löschung. " (Wenn Coute 
anstatt f^oute, Tujau aristatt Tuvau, Löschung an- 
statt Böschung auch nur Druckfehler sind , so $ind 
sie doch sehr nacbtbeilig ftlr den» der Belehrung im 
Buche sucht.) — „ Abgekürzter Kegel, Wenn man 
einen Kegel horizontal mit der Grundfläche durch- 
schneidet, so entsteht der. abgekürzte Kegel." (!) 
S. 4. ,,Abgepasset^\ ein terminus technicus der Zim- 
merleute» wenn bey den 5fi/}tfn (Schiften), sowohl 
bey den Grad- als übrige? 5/i/rsparren (Schiftsn.) 
A. L. Z. laSJk Zweyter Band. 



alles genau zutrifft. S.5. Abhängende Platte , Kranz^ 
haste., ist eia Güed des Kranzes bey den Gebälkee 
der Säulen. — Durch die Kranzleiste bezweckt man 
vorzüglich dje Ableitung des Regen wasser vor dem 
Fufse eines Gebäudes.' Sie ist daher der wesentlich^ 
ste Bestandtheil eines Gesimses. Sie beifst auch 
'Regenrinne,^'' (Hiernach wäre abhängende PJatt« 
mit Regenrinne einerley!) — „ Abhang , Fidt, die 
geneigte Ebene des £rdreichs wodurch der Abflufs 
der Gewässer erleichtert und befördert wird." (Auf 
den Abbang des frcLsserspiegels kommt es aber hier 
eigenilicb an, und davon ist nicht die Hede.) S^8. • 
„Abschreiten. " — - „ Oefters prüft, man eine auf dem 
Felde gemessene Länge durcn das Abschreiten , wo- 
bey man ß Schritte auf dicRbeinländische Buthe- zu 
1^ Schuhen annebn¥en;kann." (Das dürfen doch nur 
Leute* von weniger als 4 Fufs 6 Zoll Grölse thuni) 
S. 19. „Aequilibrium der wagerechte Stand oder das 
Gleichgewicht; wenn .Kraft und Last an einer Ma- 
schine einander entgegenwirken, heide einander 
gleich sind, und keine die andere zü^überwäitigep 
vermag." (!) 7— „Aerodynamik^^ , die Lehre vom 
Drucke der Luft(!) S. 56. „ Aräometer ^ Hydro^ 
meter. In eiiier specifisch schwereren Flüssigkeit ^ 
sinkt ein und derselbe Körper langsamer als in ei- 
ner leichteren ein, vorausgesetzt, dafs der Körper 
in beiden sinke. Steigt er aber in beiden in die Hone, 
so wird er in der schwereren -Flüssigkeit schneller 
als in der leichteren steigen. Auf dieser Theorie 
beruhet der Gebrauch der Aräometer, der Bier^, 
Branntwein^ cind Salztvagen- ^ (Das stehet, so un- ' 
glaublich es auch scheinen ma^, doch wirklich im 
Suche.) S. 58. „Archimedische Schraube oder 
Schnecke, besteht ans einer 6 bis 10 Zoll dicken 
Welle^ um die sich zwey oder mehrere bohle Rin- 
nen scbraubenförmiff berumwinden. Die Welle cder 
Spindel der Scbnewe liegt schief » ungefähr unter 
einem Winkel von 40 Graden gegen cwn Boriaont 
geneigt, und der untere Theil mit den Oeffhüngen 
der hohlen Rinnen unter dem fFasser, " (Hl^ ist of- 
fenbar die JFasserschraube mit der archimediächen 
Sdinecke vermengt. Bey der ersteren können meh- 
rere Windungen unter deftn Wasser Uegen; bey der 
letzteren darf die untere Grundfläche der Schnedie 
nur bis zum Normalnunkte eingetaucht seyn. . M. s. 
Bytelwein^s Handbuch der Mechanik u. s. w. $. 259.) 
S. 59. „Are. — Demnach ist Are einFlädienmaars, 
welches ungefähr 2 Quadratrutben enthält. " (1 Are 
= 7,049907 Qu. IL Preufs.) S. 62. „Arschine, ein 
russisches Längenmaafs, 315,4 Pariser Linien ent- 
haltend. — Die Arschine ist also noch nicht völ- 
G(4) IV^' 
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lig eine Rheinländische Elle lang." (Dann mols 
-Sj^ < 1 sejn ; und wenn der Vf. die Preufsische 

Elle meint ggj^ < !)• S. 80. p,Axe, Achse ^ die 

gerade' Linie welche durch den Mittelpunkt eines 
(cunden) Körpers gezogen oder gedacht wird." (!) 
S, 202. ;, Bogen. — Da die Pressung der Keile nach 
der Richtung der Bogenlinie* erfolgt, so wird, bey 
einem voUkommejien Kreisbogen der Druck auf die 
Widerlagen fast hur perpencUculär seyd (sie), und 
ein etwaniger Seitendruck, welcher ein Auseinander- 
pressen der Widerlagen bezweckt, durch die mate- 
rielle Schwere des Bogens, auch durch fremde, auf 
ihn einwirkende Belastung aufgehoben werden.*'. 
(Wollte man aus solchen GrrundzQgea eine Theorie 
der Gewölbe entwickeln, so wQrde die Rechnung 
fiberraschende Ergebnisse liefern.) «Der halbe Kreis- 
bogen ist daher unter übrigens gleichen Umständen 
der festeste; auch räumt man diesen Vorzug dem 
KtUenbosen ein, welcher entsteht, wenn eine an ih«* 
Enden aufgehängte Kette oder ein schwerer 
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nafsgemachter Strick die Spur einer gebogenen 
krummen Linie bezeichnet, cfie sodann nur umge- 
kehrt werden darf."^ (Sehr kurz, aber tiuch höchst 
undeutlich). S. 203. «Ein System von Bogen heifst 
ein, Gewölbe.^ (Das ist neu.) ,,S. diesen Artikel." 
(Da findet man auch so gut als nichts Brauchbares.) 
S; 204. ^ — Man belegt oder verschalt hierauf diese 
Rippen mit Bretern oder Bohlen und bildet hindurch 
eine feste JJnterflache, worauf nunm^r der Mau- 
rer, unbel^ümniert um die Form seines Kunsterzeug-' 
nmes" (des Gewölbes) «seine Arbeit geginnt, und 
auf diese convexe BretflScbe, die viel Aehnlichkeit 
mit einer grbfsen halben Tonnfe hat, eine der Span- 
nung des^ewölbes entsprechende dicke Mauer auf- 
legt." (Bravo!) S. 240. 241. ,^Bfücke:' — «Ist ein 
solches Fahrzeug" (eine Fähre) «40 Fufs lang und 
l2J*uEs breit, so stellt es dem Wasser eine Fläche 
von 430 Quadratfufs entgegen, und kann nur durch 
eine Last von S74 Centnem (ä 110 Pfund) zum Sin- 
ken gebracht werden.'* (Wehn der Vf. auch hier- 
,bey, wahrscheinlich, eine bestimmte Bordhöhe sich 
gedacht hat , so hätte er diese doch angeben mfls- 
sen.) «Es wiefft beyUufig 10 Centner" (100 Gent- 
Her könnte der Wahrheit näher kommen) «und kann 
60 bis 60 Mensehen , oder einen schweren Gtiter- 
wag« mit Pferden und Mannschaft aufnehmen." 
f60 Menschen wiegen etwa 90 Centner. Ein schwer 
neladcner, nur secnss^ännigtr Wagen zwischei) ISO 
und 140 Centner ; daher ist wenigstens das ^pder " 
des Vfs falsch.) S. 244. 246. „ Bracke. — Sind die 
Joche so weit von einander entfernt, dafs die Ru- 
then unt^r der Last schwanken, so hat man doch 
nicht nötbig auf eine Verstärkung der Ruthen durch 
Hinge- oder Sprengwerke zu denken: depn diese 
Eigenthfimlichkelt der BalkenbrOcken lafst keine (?) 
Gefiihr besorgen. Man kann aus der Erfahrung 
mit Sicherheit annehmen, d»fs eine Verbindung oder 
Zusammenstellung vod 18 bis 20 Zoll hohen oder 



starken BrQckenruthen aus Nadelholz eine Joch- 
weite von 50 Fufs erlauben, und dafs man bey die^ 
ser Disposition die schwersten Lasten nicht ^ zu 
farchten habe. " (Diefs läfst sich so, ohne afie Ein«» 
schränkung ,und nähere Bestimmung, nicht be«* 
haupten, und Rec. räth wenigstens Jedem, 'der 
eine 50 Fufs weite Balkenbrücke bauen will, sich 
nicht so ganz auf den Vf. zu verlassen.) S. 252. nDie 
Franzosen haben es auch versucht die deutsche Er-* 
findung der hölzernen Bc^enbrflcken' nachzumachen, 
es ist innen aber nicht geslQckt. Sie haben die BaU 
ken nicht gebogen , sondern krnmm eehanen , wo- 
durch ein grofser Tbeil der Spannkraft verloren g4- 
f rangen ist. " (Es ist nicht allein den Franzosen ge- 
nügen Brücken von krumm ausgearbeiteten, nickt 
gebogenen Hi^izetn zu erbauen, sondern es sind, 
auch in Deutschland, solche Brflcken, mit gfinsti- 

fem Erfolge, ausgefohrt worden. Als ob die Balt- 
en dadurch , dafs sie in die erforderliche Form ge- 
bogen werden, nicht auch an Elasticität verlören ! ) 
S. 266. i, Brust, Spundwand {Püle de palplanche\^ 
{File de palplanches.) S. 284. j^,JCalfaGter oder CaU- 
Jiicter, ein Stubenheizer." (Müsisen denn solche 
Wörter so geschrieben werden, wie sie der ge- 
meine Mann in manchen Geeenden ausspricht?) 
S. 285. „Calorimeter , ein Glutn - oder Hitzmesser 
(Thermometer)." (Sind denn Calorimeter und Ther- 
mometer gleichbedeutend?) S. 288. ^Kanal, — » Ein 
Kanal ist ein durch Kunst in der Erde gemachter 
prismatischer Einschnitt, um das VITasser tortziüei- 
ten. Der Kanal unterscheidet sich von dem Graben 
nur durch seine gröfsere Breite und Tiefe, und 
durch die gröfsere Wassermenge, die durch ihn 
fortfliefst. " ^Soll der Kanal schiffbar seyn , so mufe 
er nicht allein eine Breite haben, die den daranf ge- 
henden, und sich begegnenden Fahrzeugen das Aus- 
weichen erlaubt, sondern er mufs auch genügsames 
Wasser führen und hinreichendes Gefälle haben* '^ 
(Sind denn nicht fast alle jSchifffahrtskanMe so an-» 
gelegt, dafs sie je von einer Stchleuse 'znr anderO) 
gar Kein GefiUe haben und nur so viel Wasser ab- 
führen , als zum Auf ^ und Abschleusen der Schiffe 
gehört?) 

Für jetzt nichts weitar; eine Fortsetiuns sölt 
nur dann erfolgen, vrenn der Vf. das Vorsteheade 
nicht für hinrrichend hält, den Eingangs ausgespro- 
chenen Tadel seines Buches zu b^ründen. 

DüssKBooRF, b. Schreiner: Handbuch Jü^ den 
Straßen - und Brückenbau. Zweyte , vermehrte 
Ausgabe des Taschenbuchs für die Strafsen- 
und Bergbau -Beamten von H. M. fFesermann, 
Königl. Preufs. Regienii^s- Assessor und Ober- 
Wege- j^uinspector, Inhaber des Allgemeinen 
Ehrenzeichens erster Klasse > mehrerer seL.Ge* 
Seilschaften Mitglieds (Mit 1 Kupfer und 
36 Tabellen.) 1830. XXIV und 612 S. 8. 
(2 Rthlr. 16 Ggr.) 

In der Vorrede zur ersten Auflage sagt der Vf. : — ^ 
„ Der Hauptzweck desselben (seines Buchs) ist dar- 

- auf 
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auf berechnet » dem Baubeamten , welcher aufser 
seinem Wotuiorte Strafsenlinien auszustecken und 
zu vdransehlagen' beaoAragt ist, alle einschlSgigen 
Nachrichten ctezu in gedrängter Kflrze mitzntheilen, 
Einförmigkeit und Oekonomie in die Anschläge za 
bringen , nnd nebenbey den Ban - £Ieven eine Ueber- 
sieht der nöthigsten Wissenschaften zu geben , und 
ihnen besonders die Unentbehrlichkeit der Gebifgs- 
knndebey demStrafseobau zu zeigen; und da dieser 
Bau im ausgedehnteren Sinne mit dem Bergbaue, der 
Mefakunst, und mit verschiedenen andern barger- 
liehen Zweieen in genaue Verbindung tritt, so gab 
mir dieser Umstand Veranlassung, das vorliegende 
Werk für mehreice Stände gemeinnützig zu ma- 
chen," — Den ersten Theil des angeführten Zwecks 
möchte das Buch wohl erfflllen , den« es enthält eine 
grofse Menge von beym Strafsenbau gemachten Beob- 
acbtuneen und Etfahrungen , die dem entwerfenden, 
veransonlagenden und ausführenden Strafsenbau- 
beamten von grofsem Nutzen seyn können, zumal 
wenn seii^ Wirkungskreis zwischen Rhein und We- 
ser liegt, wo der Vr vorzugsweise seine £rfahruni;en 
Sesammelt hat; den zweyten Theil , nämlich den, 
em Baueleven eine Uebersicbt der nöthigsten Wis- 
senschaften zu geben, aber viel weniger, weil es 
dem Ganzen an einer systenutiscben Anordnung fast 
durchaus gebricht.. Rec, könnte diefs Letztere durch 
Mittheilnng des Inhaltsverzeichnisses belegen ; aber 
dieses nimmt 14 enggedruckttf Seiten ein , und 
würde daher hier zu viel Kaum weCTehmen. Auch 
gegen so manches einzelne Stellen des Buchs, wenn 
auch nicht gerade gegen viele, lassen sich gegrün« 
dete Einwendungen machen; nur einige solcher Stel- 
len mögen hier erwähnt werden. Die von Benzerir* 
berg (S. 81 — 106) gegebene Anleitung zum Höhen- 
messen mit dem Barometer hätte wegbleiben kön- 
nen. Wer sie verstehen soll, mufs schon mit der' 
Sacbn bekannt -seyn, Jtnd der braucht sie nicht; 
vmr aber über das Höhenmessen mit dem Barometer 
erst Belehrung sucht, kann unmöglich die fragli- 
che Anleitung verstehen , und dem hilft sie also 
tiidits. Was S. 114 u. 116 über die Vortheile hoher 
Räder gesagt worden, ist ungenügend. S. 274 ist 
Hr. H^* der Meinung, dafs es besser sey die Bäume 
asur Bepflanzung der Strafsen außerhalb der Graben 
zu setzen» als an die innere Grabenkante. Die 
Gefahr, dafs Fuhrwerke bey dunkler Nacht in den 
Graben gerathen, ist bey der ersten Anordnung 
dech gar zu grofs. S. 365. ^Nttch Eytelwein^s Statil^ 
zweyter Band , S. 406 wird ferner als Kegel ange- 
nommen , dafs ein Balken mit — SIcherhait [»^i 

derjenigen Last trägt, wovon er zerbricht.'* Bytel- 

wein findet den gedachten Bruch (nicht S* 406, son- 

1 _ 1 

dern S. 405) = ^r^^ , wofür er-^annimmt. S. 412. 

Anmerkung 1. Mt^erronet machte verschiedene Ver- 
suche über die Festigkeit def Steine , und fand , dafs 
ein Qnadratschuh Fläche, ohne zu zerspringen, 160 
Mal sein Kubikmaafs tragen könne, d. h. 1 Kubik- 



schuh kann 160 Kubiksdiuh tragen." Das hat P^- 
ronet nicht gesagt« Die hierher gehörige Stelle ste- 
het in der deutschen Uebersetzung von Fs Werken 
S. 460, undheifst so: „Aus: den bey Hn. Souffiot an- 
gestellten Versuchen, zu^denen mich derselbe ein- 
geladen hatte, und die ich später zu Hause wieder* 
holt habe, hat man geschlossen, dafs zum Zer* 
drücken von einem Quadratfufse Saillancourtschen 
Steins, der zur Brücke bey Neuilly gebraucht wor^ 
den, und wovon der Kubikfufs 152 Pfund wiegt, 
240000 Pfund gehören, oder eine Säule von gleicher 
Grundfläche, und aus demselben Steine bestehend, 
von 1580 Fufs Höhe. *' Wenn man , der Sicherheit 
wegen*, hiervon nur etwa -f^ nebm^ will, so erhält 
man freilich beyläufig 160 Fufs; das hat aber wieder 
Hr. jy, nicht gesagt. Ueberhaupt ist alles, was von 
S. S94-— 42S über BrCIckenbau vorkommt, von ee^ 
ringem Wertbe. S. 436. „Ist der Flufs, worüber 
eine massive Brücke gebaut werden sqll, von eini- 
ger Bedeutung, so dafs das Fundamentmauerwerk 
nicht sehr tief gelegt werden kann, und eine Aus- 
kolkung zu befärcliten stehet, so mufs ein Pfablrost 
angewandt werden, welcher i^ach dem Untergraben 
der Fundamente die Brücke in aufrechtem Stande 
erhalten kann.'* Das wird der Pfahlrost nicht thun, 
wenn er nicht selbst dagegen geschützt ist , dafs die 
Erde zwischen den Pfählen weggespült werden kann. 
Dpch genug; man wird sich hieraus überzeugen, 
dafs man dem Vf. nicht überall blindlings folgen £irf. 

Behlin, b. Rücker: '^ Theorie des Neubaues, der 
Herstellung und Unierhaltung der Kunststrqfsin ; 
von Franz ^nton ümpfenbach , Köoigl. Preufs. 
Hegierungs - und Baurathe und commissari* 
schem Obergeometer des Rheinisch - WeStpbS«* 
liscben Katasters, ehemaligem £Ieven der fran-^ 
zösischen polytechnischen Schule^ Ritter des 
rothen Adlerordens vierter Klasse. Mit einem 
Atlas von 12 Kupfertafeln. 1830. , XYU und 
S76 S. 8. (4 Rthlr.) ' 

£in ganz vortreffliches Buch; es dürfte leicht 
das beste unter allen , bis jetzt über den Strafsen- 
bau erschienenen seyn. Vorzüglich gut sind darin 
die Lehren Ober die Bestimmung der besten Strafsen-* 
linie, bey einem Ifeubau in einer bergigeh Gegend, 
entwickelt, und schon wenn es weiter nichts al$ 
diese enthielte, wäre das Studium desselben jedem 
deutschen Strafsenbanbeamten dringend zu empfeb«- 
len. Zunächst mag hier ein Auszug aus der Ueber- 
sicbt des reichen Inhalts folgen. Abschnitt 1. Be^ 
Stimmung der Strafsenlinien im Allger^einen. Cap. 1. 
Geognostische Vorkenntnisse, wache eine unmit^ 
telbare Beziehung auf den Strafsenbau haben. Cap. 2. 
Ueber Fuhrwerke. Cap.S. UeberStrafsengefälle. Ab* 
schnitt II. £ntwerfung der Strafsenprojecte. Cap.i. 
Bestimmung der allgemeinen 'Richtung der Strala^n. 
Cap. 2. Bestimmung der einzelnen Strafsenrichtun- 
gen. ^ Cap. 3. Qnerprofile der Strafsen. Cap. 4. Von^ 
versteihten Fahrbannen. Cap. 5. Von PiiasteruD-* 

gen. 
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gen« Cap. 6. Von Brücken und Kanälen. Cap. 7. 
Anfertigung des Projectes des Strafsenplanuras. Ab- 
schnitt ill. Ausführung der Neubauten und. der Rer^» 
Stellung und Unterhaltung der Strafsen. Cap. L 
Ausführung der Erdarbeiten der J^eubauten, Cap. 2. 
Ausführung der Versteinungen und Pflasterungen. 
Cap. 8. Ausführung des Mauerwerks. Cap. 4. Vor- 
rich^tunsen zum Schutz und zur Bequemlichkeit der 
I^eisenden. ^ap. 6. Herstellung verdorbener Stra- 
fsen. Cap. 6. Unterhaltung der Strafsen. Cap. 7. 
Anfertigung der Kostenanschläge. Cap. 8. Ausfüh- 
rung der Strafsenarbeiten. Anhang. — Ueber die 
Zutraft der Fuhrwerke auf geneigten £beoen. , — 
Querprofil der Strafsen. — Ueber die Form derSer* 
pentinen. Beyiagen. — Preistabelle. — Anschlä- 
ge- — Bedingungen bey Verdingungen. 

Kec. hätte' wohl gewünscht auch noch die 
Ueberschriften mancher einzelnen $$. anführen zu 
dürfen» weil daraus die Reichhaltigkeit des Buches 
noch mehr hervorgegangen seyo würde; allein die 
Furcht, hier damit zu viel Raum wegzunehmen^ 
hat ihn davon abgehalten. Nicht um doch wenig- 
stens etwas zu tadeln, sondern nur um zu zeigen, 
dafs er das ganze Werk mit grofser Aufmerksam- 
keit gelesen habe (was ihm übrigens, wegen des da- 
mit verbundenen wahren' Vergnügens, nicht schwer 
geworden), wirdRec. noch einige Stellen erwähnen, 
gegen die er etwas einzuwenden gefunden hat. S. 6. 
Nach gemachten Erfahrungen soll das Bett kleinerer 
Gewässer enthalten : — bey S' (Fufs) Geschwindig- 
keit in der Sekunde des Hochwassers an der Ober- 
fläche Kies von 1^ (Fufs) Durchmesser, und bey, 
6'(Fufs) Geschw. Kies von 2' (Fufs) Durchmesser. 
Offenbar blofs Druckfehler; es ist anstatt Fufs 
fiurchm., Zoll D. zuNsetzen. S. 28. Z. 12 v. u. Statt 

-— : •=g7 lese man ^7- : -^. S. 08. Z. 1 v. u. Statt 

S60'' (Ruthen) 1. m. 360^' (Zoll). . Bey Gelegenheit 
dieser Seite mag bemerkt werden, da(s G^Jälle^uch 
für Abhang gebraucht ist. S. 108. Wenn die Bruch- 
steine, aus denen eipe Futtermauer aufgeführt wird, 
aus Platten von wenigstens 2 Fufs Länge bestehen, 
so soll das trockene Mauerwerk dadurch viel stärker 
werden, dafs die Steine sämmtlich aut die hohe 
KantiSy wie hey gepflasterten Dossirungen gestellt 
werden. Diefs muis Rec. doch bezweifeln. S. 147. 
«Es verstehet sich jeldoch von sel[bst, dafs man in 
jedem besondereii Falle sich durch Versuche versi- 
chert, ob die vorhandenen Bruchsteine im Stande 
sind dem zu berecbxfenden Drucke, welchen sie in 
Gewölben zu tragen haben , zu widerstehen , wobey 
sie dann immer wenigstens eine doppelte Last müs- 
sen tragen können, ohne zu zersplittern." Rec. 
würde doch lieber das Vierfache für die sog^annten 
weichen Steine, und das Neun» bis Zehnfache für 
spröde, oder solche, die sich, wenn sie zerdrückt 



werden, in Blätter trennen, bevor sie in Staub zer- 
fallen , annehmen. Man erhält dadurch doch nicht 
zu grofse Dimensionen, wenigstens nicht gröCstere, 
als schon aus andern Gründen nöttug werdeb. S. 21S, 
ipMan schüttet in kaltes Wasser so viel Glauber- 
salz (schwefelsaures Natron) als sich darin auflöst, 
(bey 12^ Reaumur reicht 1 Pfund Salz für eine Fbu- 
sche Wasser hin)." ~ Wie grofs ist denn die Fla- 
sche? S. 239. Hier ist abermals (wie S. 108) em^ 
pfohlen, die Steine in Fubtermauern auf die hol» 
Kante zu setzen. S. 268. „Zwey Arbeiter können 
mit diesem Werkzeuge täglich 120 bis 160 Seh. R. 
Rasenraod abheben." — Soll wohl heifsen: laufende 

Ruthen ? S. 281. Z. 10 ▼. o. Statt sin a', = ^ 
mufs stehen sin a' = 



t ■ » 



9/^9// 



Sil 
9'4-9" 



Ebend. Z. 11 v. o. Statt 
9/_9'/\3 



j . S. 285. Z. 14 V. o. 



mu 



lese man l=.(-5;;^j +(— 

Stattkv = K(l— -V V 

k es heifsen kv = K |^1 — - i . v, S. 294 — 297. 

Die hierz'u gehörige Zeichnung ist nicht deutlich ge^ 
nug. S. 502. Z. 8' v. o. Der Parameter der l>arabel 
ist nicht |r sondern 2r. S. SlO. Z. 8 v. u. Statt 
y = az == b mufs stehen y == az + b. . 

. In den Abschnitten Vit und IX des Anhanges 
(S. 801—808 und S» 310 — S 19) möchte doch wohl 
die Anwendung der feineren Theorie auf die Praxis 
etwas zu weit getrieben seyn. 

Weniger erhebliche, nicht angezeigte Druck- 
fehler müssen hier übergangen werden. 



SCHÖNE LITERATUR. 

Breslau, U Aderholz: Erzählungen, Polterabend" 
scherze, dramaiiscJie Scenen, Fest- und Gele^ 
genheits^edichte von Lotte Louise Krause, geh 
von Fineh. 1830. VI u. 223 S. 8. (1 Rthlr^ 

Diese kleine belletristische Sammlung enthält 
3 Erzählungen, 2 kleine Schauspiele nach bekann- 
ten Novellen, ^und einige* Gelegenheitsstücke zn 
häuslichen Festen. Man findet darin nicht gerade 
auffallende Fehler gegen die IVegeiii der Grammatik, 
Logik und Aesthetik, allein auch nichts Ausgezeich- 
^netes und besonders Geistvolles. Alles ist dem 
Kreise des täglichen Lebens entnommen, aufser den 
Un Wahrscheinlichkeiten in dem Drama: „Princessin 
Höschen. '* 
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MINERALOGIE. 

UEinRbBEHO, b. Engelmann: Naturgeschichte des 
MintTalreichs. Lehrbuch für öffenUiche Vor- 
träge besonders auch in Gymnasien und Real- 
schulen, so wie zum Selbststudium. Von Karl 
Cäsar Kitter vonLeonhard, Geheimenrathe und 
Professor an der Universität zu Heidelberg. 
Zweite Abtheilung: Geologie und Geognosie. 
Mit vier Schwärzen und zwey illumioirten Ta- 
feln. Zioeyte, vermehrte und verbesserte Auf- 
lage. idSl. XVI u, S08 S. (2 Rthlr. 16 gGr.) 

Auch unter dem Titel : . 

Grundzüge der Geologie und Geognosie, Lehr- 
buch u.'s. w. wie oben. 



N, 



ur in so fern ist das vorliegende Werk eine 
„zweyte, vermehrt^und verbesserte Auflage" zu nen- 
nen, als darin, jiach des Vfs Vorwort, der zweyte 
Abschnitt seiner ,, Naturgeschich1;e des Mineral- 
reichs" gänzlich umgearbeitet, berichtigt und wei- 
ter ausgeführt dargeboten wird — ; denn in der 
Wirklicnkeit erblicken wir in demselben ein eige- 
nes selbstständiges Buch, eine Arbeit, die wohl den 
Aaspruch auf völlige Neuheit der Zusammenstellung 
besser begründen könnte^ als manches andere We^k, 
welche?» sich als erste Bearbeitung gleich auf dem 
Titel breit an den Laden legt. Was froher ein klei- 
ner AT>schnitt, ein kurzer und viel zu kurzer Abrifs 
"der Geologie und Geognosie war, liegt uns jetzt als 
ein vollständiges Handbuch vor , gerade von solchem 
Umfange, wie man es zu besondern akademischen 
Vortragen über Geologie und Geognosie längst wün- 
fichen mufste. Gedrängte Kürze ist für dasselbe eben 
so bezeichnend, als eine sehr grofse Vollständigkeit, 
welche auch die allerneuesteo wissenschaftlichen 
Ergebnisse in sich fafst: zwey vortheilhafte Eigen- 
schaften j wodurch des Vfs compilatorische Arbeiten 
sich im Allgemeinen sehr auszeichnen. Der etwas 

gekünstelte, fremdartige, man möchte sagen unnd- 
iiig preciöse Stil, den wir sonst auch bey dem Vf. 
gewohnt sind, finden wir hier ebenfalls wieder, und 
wenn wir dieses auch als eine Schattenseite betrach- 
ten müssen, ^o ist es doch daneben wieder erfreu- 
lich, »dafs dadurch wenigstens die Deutlichkeit und 
Klarheit des Vortrages nicht beeinträchtiget v^ird. 
Rec. , selbst Lehrer der Mineralogie und Geognosie 
-auf'^elner deutschen Universität, hat sich bey der 
Dpfchsicht flieses Werks zur; Stelle entschlossen, 
dasselbe ^einea künftigen j^ognostischen Vorträgen' 
• A.^U Z>'^i8Sl.; Zutyter'BämL . , ' 



zu Gründe zu lesen , und aus seinem Standpunkte 
vrüfste er mehr Empfehlendes dafür nicht zu sagen. 

Das Buch zerfällt ^eigentlich in drey Hauptab- 
schnitte, näfnlich in den einleitenden allgemeinen 
Xheil der Wissenschaft , , in eine mineralogische 
Classification der Feisarten und in ein geognostisch- 
geologisches^ System derselben. Diese drey Haupt- 
abschnitte sind zwar nicht durch entsprechende 
Haupt -Ueberschriften hervorgehoben, aber in der 
Anordnung des Werkes erscheinen sie gehörig be- 
gründet. 

Der einleitende allgemeine Theil der Geologie 
und Geognosie nimmt die ersten 71 Seiten eiq. 
Hauptsachen, worüber wir Auskunft darin finden, 
sind: Einleitung (Entwickelung der Begriffe Geogno- 
sie und Geologie; Hülfskenntnisse; Jjiteratur; all- 
gemeine Betrachtungen über den Ursprung der Dinge 
und über die Umvvandlungen, welche die Erdober- 
fläche erlitten; Sagen von der W.elterschaffung; äl- 
tere geologische Hypothesen : Thomas Bumet, Dps^ 
cartes, J. n^ordivard , Leibnitz, W.lFhiston, Becher^ 
Mitchel, fFhitehurst, LaTUcaro Moro, Buffon, de 
taUC, Kirwan, Lehmann; Neptunismus und Vulka- 
nismus: A. H, Werner und /. Huüon; gröfsere 
Wahrscheinlichkeit der vulkanischen Hypothese in 
Vergleich zur neptunischen; Erhebungen der Ge- 
birge; relatives Aller der Schichten -Aufrichtungen; 
der Mensch war von keiner der grofsen Revolutio- 
nen Zeuge, durch welche die Erdoberfläche ihre ge- 
genwärtige Gestalt erhielt; Aenderungen der Erd- 
oberfläche, durch geschichtliche UeberlieCei'ungen 
nachweisbar; Weltalter), jiligemeine f^erhältnis^e 
des Erdkörpers (Gestalt der Erde; Erd- Wärme; 
Dichtheit der Erde; allgemeine Tbatsachen über 
Land und Wasser), jiufsenfläche des Planeten 
(Berge; Gebirge; Thiller; bergiges Und hügeliges 
Land; Ebenen; Meeresboden). Tjuft Und ff^asser, 
den Erdkörper umgebend (Luft; Weltmeer; Ueber- 

fang des Wassers in die Atmosphäre und Rückkehr 
esselben zur Erde; Quellen"; Bäche, Flüsse, Strdihe'; 
Seen; Eis; Schneegrenze; Lavinen; Gletscher). 
Ursachen und Kräfte, ,noph wirksam auf jienderun^ 
gen. ^ der Erdoberfläche (Schwere; Luft; Wasser; 
Erdfälle, manche'Höhlen und Tbäler als Ergebnisse 
gemeinsamen Einwirkens von Luft, Wasser und 
Schwere; Erdfäile; Höhlen; Thiler; Vulkane). 
Felsarten. Schichtung und Absonderung der Pels^ 
arten. Lagerung der Pejsarien. Gänge und txh' 
ger. Versteinerungen. 

S. 72 — 148 findet sieb die mineralogische Classic 

ficaiion der Felsarten. Dafs die Felsarten nach 

« (4) dop* 
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doppeltem Systeme, einmal nach mineralogischem 
und sodann nach geologisch - geognostischem aufge- 
fahrt werden, verdient keinen l^del. fVec. stinimt 
der Erklärung darOber, welche der Vf. in dem Vor- 
worte giebt, vollkommen bey. Er sagt nämlich: 
„DieErTahrungen während eines zwölfjährigen Lehr* 
amtes erworben, haben mich zur Ueberzeugung ge- 
führt, dafs, besonders bey Vorträgen , eine zwey- 
fache .Behandlun^s weise entschiedene Vortheue 
bringt. Lernt deqenige, welchen man in die Wis- 
senschaft einführen' soll , zuerst das Material genau 
kennen, woraus die Festrinde der Erde besteht, an 
und fflr sich und ohne dafs auf gegenseitigen Bezug 
Rücksicht genommen wird, so mufs er mit mehr 
Klarheit und Sicherheit die Lehre von den Lage- 
rungs - Verhältnissen , das eigentlich Geologiscn- 
Geogoostische in sich aufzunehmen vermögen. Die ^ 
Forderungen an ein mineralogisches System der Fels- 
arten dürfen nur nicht zu hoch gestellt werden. Es 
soll dazu dienen, den Anfanger einzuführen; es soll 
ihm Erkennung und Bestimmung erleichtern." Die- 
sem entsprechend findet sich nun auch die mineralogi - 
sehe Classification der Felsarten bearbeitet. Dem 
deutschen üblichem Namen folgt bev jeder Felsart 
die wichtigste Synonymik in deutscher, fraiizösi-. 
scher und englischer oprache; dann kömmt die ei- 
gentliche Charakteristik in allgemeinen, gut ge- 
wählten, scharfen Zügen; ferner die Angabe der be- 
zeichnenden aufserwesentlichen Gemenctheile, der 
zufälligen Einmengungen und Einschlüsse, der 
XJebergäoge, der ZiCrsetzung oder Verwitterung; 
den Scoluls bilden Angaben über Gebrauch oder Be- 
nutzmig der Felsart* Gehören Letztere auch ei- 
gentlich nicht in ein rein wissenschaftliches Lehr- 
buch der Geologie und Geognosie, so ^önnt man 
ihpen, ihres anderweitigen Interesses und^Nutzens 
wegen, doch gerne den wenigen und mit besonde- 
rer Oekonomie gedruckten Raum, den sie^hier ein- 
nehmen. Die £ine Felsart bezeichnenden Verstei-r 
nerungen hat der Vf. nicht hier, sondern in dem 

5e<^nostischen Systeme aufgenommen, weil sie in 
iesem gerade von der höchsten Bedeutung sind* 
Von dem mit vielem Fleifse ausgearbeiteten 

Seognostisch * geologischen Systeme , welches die 
leiten. 149 — 285 einnimmt, wollen wir die nachfoK 
gende Uebersicht aufstellen : 

Erste AbtheUuns. Normale Felsmassen. 
Si9f^ Gruppe: past-ailMiManische Gebilde. Damm- 
erde; Rasen- Eisenstein; Torf; Sand und Schlamm; 
Geschiebe, Sand und Lehm; jflngster Meeres -Sand- 
stein, jüngster Süfswasser- Kalk; Ablagerungen von 
Meeres - Schalthier ^ Ueberresten. Zweyte (^ruppe : 
diluvianische Gebilde. Gebirgs- Schutt und grofse 
Blöcke, Gerolle, Grufs, Kies, Sand; Lehm und 
Thoa , Knochen - Trümmer - Gestein ,' Höhlen - 
Schla mm u. s. w. ; Bohnerz; Sflfswasser - Quarz; 
Süßwasser- Kalk ; Muschel- Sand und Sandstein; 
Molasse und Nagelflue ; Braunkohle. Dritte Gruppe : 
Süfewosser " Gyps , Grobkalk und plastischer Thon. 
Sand, Sandstein und Mergel; Gyps und Mergel; 



Süfswasser - Kalk; Grobkalk; plastisdier Thon ; 
Braunkohle. Feierte Gruppe; Kreide und gräns^ 
Sandstein. Kreide; grüner Sandstein; Vvilder^ 
Thon ; Eisen - Sandstein ; Purbecker - Kalkstein. 
Fünfte G/uppe: Jura- und Oclitheh-^Kalk. Port- 
lander Kalkstein ; Kimmeridger Thon; Coral- rag; 
Oxforder Thon ; lithographischer Stein ; Polypen <- 
Kalk ; oberer Jura - und Oolithen - Kalkj Jura - Do- 
lomit; unterer Jura- und eisenschüssiger Oolithen* 
Kalk. Sechste Gruppe: Licts und iSuper. Lias- 
Sandstein; Liasschieter; Liaskalk; quarziger Ken«- 
per -Sandstein; oberer bunter Keuper-'MerMl; Üio* 
niger Keuper - Sandstein ; mittlerer bunter Keuper ^ 
Mergel; Keuper -Gyps; unterer hunter Keuper- 
Mergel; unterer tboniger Keuper -Sandstein; Stein- 
salz. Siebente Gruppe: Muschelkalk und bunier 
.Sandstein. Kohlenletten; Muschelkalk.; mergeliger 
und bituminöser Kalk; Steinsalz; Salztbon; Gyps; 
bunter Sandstein; Wasgauer Sandstein. jlcht0 
Gruppe: Skchstein und Todüiegendes.' Gyps; bitu- 
minöser 'Kalk; Zechstein - Dolomit; Mei^erde;' 
Zechstein;Kuj>ferschiefer; Todt- Liegendes. Neun^ 
jfe Gruppe: Steinkohlen. Kohlenschiefer; Steinkoh- 
len; Kohlen r- Sandstein ; Berskalk; alter rdther 
Randstein. ZeAnl^ Gruppe: Ueoerg{mffikalk, Gran^ 
wacke und Thonschiefer. Uebergangskalk; älteres 
Dolomit; Grau wacke; Grauwaokenschiefer; Thon- 
schiefer. 

Zweite jibtheibmg. Abnorme Felsman^ 
sen. 1. J^ulkanische Gebilde. 1) Erzeugnisse neuer 
Feuerberffe und diesen zunächst stehende FeUarten. 
Lava; Trachyt; Alauhfels; Pechstein; Perlstein; 
Obsidian; Bimsstein; Trümmer -Gesteine. 2) JSo- 
sali^ Augit - Porphyr und diesen mehr oder weniger 
nahe stellenden Öesteine. Basalt; Augit- Porphyr; 
Wacke; Phonoiith; Trammer- Gesteine und Tufie. 
IL Sogenannte primitive und manche bis Jetzt der 
Uebergangszeit beigezählte Gebilde. 1) DUmte, Ser^ 
pentine "und mehr oder weniger verwandte Massen. 
Diorit; Aphanit; Dioritscbiefer; Schalstein; Ser- 
pentin ; Gabbro. 2) Porphyre, Granite, Gneifse und 
diesen verwandten untergeordnete Gesteine. Pyro- 
merid ;' Eklogib: Hornblende - Gestein ; Augitfels ; 
Feldstein - Porphyr ; Quarzfels; Töpasfels; Hörn- 
fels; Granulit; Syenit; Protogyn; Granit; Chlörit- 
schiefer; Talkschiefer; Eisenglimmerschiefer; Ita- 
kolumit; Turmalinschiefer ; körniger Kalk; Glim- 
merschiefer; Gneifs. 

Der Vf. sagt ausdrücklich S. 1491 ^Bey abnormen 
Massen hat mdn an vulkanische Abkunjt zu glau* 
5^n"; und S. 151: ^Die Bestandtheile abnormer 
Gesteine sprechen dafür, daß dieselben sich einst im 
Zustande glühenden Ftüssigseyns btfunden, und 
durch mehr und weniger allmähliges Erkalten ihre 
gegenwärtige Beschaffenheit erlangt haben^' u. s. w. 
%ey der Abgabe dieses geognostischeo Glagbensbe^ 
kenntnisses können wir es nicht billigen, dafs der- 
selbe dennoch ältere genetische Aqsiditen in die 
Haupt -Abtheilungeh^ seiner Aufstellung d^r abnop^ 
men Massen bringt. Er hätte dabenüeber dieRu- 

. ^brik 
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brik II. ^Sog'enannU primitive und manche bis jetzt 
der Uebergangszeit beigezählte Gebilde^^ mit der ße- 
ziicIiDuog ^plwtonische Gebilde^^ andeuten sollen ; 
der vorhandene , aber freylich zur Zeit'nocb schwer 
in eine Definition zu fassende Unterschied dieser 
von den vulkanischen Gebilden im beschränktem 
Wörtsinne wäre dadurch geoOgend und in einer 
schon eingeffthrten Weise angedeutet gewesen, ohne 
dafs der Anfänger in die Verlegenheit des Kampfes 
mit' veralteten genetischen Begriffen gekommen 
wäre. Der Vf.' hat sich aber wohl selbst in dieser 
Beziehung noch in einiger Unsicherheit über eine 
bestimmte Ansicht befunden; wenigstens scheint 
jene Ueberschrift ein Schwanken zu verrathen. Ue- 
brigens rechnet; auch der Vf. manche Felsart zu den 
abnormen Gebilden , die von andern Systematikern 
den nomuilen und geschichteten beygezählt wird, 
z. B. Glimmerschiefer, Gneifs u. & w. — Hierüber 
wollen wir indefs nicht rechten , denn diefs beruhet 
auf Ansichten, bey denen das Für und fndernach 
dem heutigen Standpunkt der Geogiiosie sich so 
ztemlich gegen einander aufbebt. 

Was zur Charakteristik der Gruppen oder der 
Hauptabtheilungen der Gebirgs - Gebilde gehört, 
wird von dem Vf. zuerst aui^efohrt. Dann folgt das 
JNShere über die einzelnen Felsarten. Bey der An- 
gabe der Versteinerungen werden unter der Ge- 
sammtheit vorkommender Gattungen und Arten stets. 
die am häufigsten verbreiteten und am meisten cha- 
rakteristischen ausgewählt , auch wird die erforder- 
liche Synonymik beybemerkt. In Hinsicht der Ver- 
steinerungen rühmt Hr. v, L. den ihm von seinem 
GoUegen Prof. Bronn geleisteten Beystand. Sonst 
bilden noch bey den einzelnen Feisarten die Nach- 
richten über Schichtung, Zerklüftung, Mächfigkeit, 
Gangföhrung, untergeordnete Lager, 'Berggestalten 
und Verbreitung besondere Absätze. 

S. 286—290 enthält die Erklärung der Gebirgs- 
dorchschnitte auf Taf. IV, und S. 291 —SOS ein sehr 
vollständiges Register in alphabetischer Ordnung 
über das ganze Buch. 

Ueber die demselben beygefOgten Bilder ist Fol- 
gendes zu sagen. Taf. I. giebt Darstellungen von 
Qebirgsformen , wofQr wir züm Theil bessere Mu- 
ster gewünscht hätten. Die wenig belehrende Dar- 
stellung europäischer Gebirgshöhen auf Taf. II. hal- 
ten wir in einem solchen Uandbuche, wobey alles 
' vermieden werden mufste, was den Preis steigert, 
^{y^o so unhöthig, als die Tafel III. , welche eine 
Andicht von dör Tropfstein - Grotte im Monif errat in 
Catalonien und ein Durchschnitt von der Daumanns -- 
Höhle am Harze darstellt. Die illumioirten Ge- 
birgsduEchschnitte auf Taf. IV, 27 an der Zahl, sind 
{r^ylich etwas klein, aber vollkommen zweckerfdl- 
leiid und sehr nützlich; .sie sind nach vonSedgivickf 
Bertrand $^de X>ou^,^Studer^' Frevosi, Conybeare uncf 
Philipe 9 ^' Oeynhausen uqd von DecTikn, Fr\ Öd^- 
fnann, ^. G.L. Schmidt, H. Broun ^ Fürsb*5a^n- 
TSorstmar, h. v. Buch^ Poulett - Scröpf, v. Uoff,^ 
IToltz^txad naA . OriginaJicn vom Vf. selbst copirt. 



Taf. V liefert dazu die Erklärung der Farben. Auch 
ijie schwarze Tafel VI mit Gebirgsdurchschnitten 
ist. ganz angemessen. Im Texte wird vielfach und 
näher erläuternd auf diese sämmtlichen Bilder Be^ 
zug genommen. 

In Druck und Papier ist das Buch recht ausge- 
zeichnet und bringt der Verlagsbandlung Ehre. 
Die Anwendung verschiedener Schriftgattungen, um 
das Mitgetheilte in mehrercm oder minderem Lieb- 
te, je nach seiner gröfsern oder geringern Bedeut- 
samkeit, erscheinen zu lassen, ist lobenswerth. Nur 
zwey Druckfehler sind angegeben, und obgleich 
sich wohl noch einige mehr auffinden lassen, so ist 
doch der Druck im Ganzen sehr correct zu nennen.. 

Hrr V. Leonhard hat seit einigen Decennien Ober* 
haupt zur gröfsern Popularisirnng der mineralogi- 
schen Wissenschaften recht viel beygetragfen; das 
vorliegende Werk wird dazu dieuen, sein Verdienst 
in dieser Beziehung bedeutend zu vermehren.' Aus 
voller Ueberzeugung empfiehlt Rec. das Buch nicht 
allein zum Selbstudium , sondern auch zur Grund- 
lage bey öffentlichen Lehrvortragen, zu welpbem 
doppelten Zwecke dasselbe, auch dem Titel nach, 
von den} Verfasser bearbeitet worden ist. Klh 

SCHÖNE LITERATUR. 

Stuttgart, b., Löflimd u. Sohn: Dramatische 
Versuche von C.€. Holde r. Erstes Bändchen. 
iSSO. 463 S. 8. 

Die 'BeztichnnnR. Versuche ist nicht gera^I^ zu be- 
scheiden von Hn%.j aber doch, immer bescheiden, 
denn diese Versuche sind wenigstens doch echt na- 
tional in ErBndung, Charakteren, Verhältnissen und ' 
und Sitten, und wir möchten einige von ihnen lieber 
auf unsrer BQhne sehen, als die verpflanzten Boo* . 
leward - Stücke, sieerrdgen doch Hoffnung fOrkünf^ 
tige Leistungen. Wäre zufällig die Kei*henfo]ge , in 
der sie hier aufgeführt sind : 1) Liebe und Groß"^ 
muthy Sphausp. in 5Aufz. •— 2) Der Zerstreute^ 
Lustsp. in 8 Aufz. — 8) Wiederfinden, Schausp. Ip 
6 Aufz. — auch die chronologische ihrer Entsfe^ 
hung, so würde diefs unsre Hof fnung steigern» denn 
jeder folgende Versuch ist besser cerathen als 4er 
ihm vorangebende. Im ersten findet eiq, A|ifge)>ot 
von Grofsmuth Statt — (Liebe haben wir^wenig^r ' 
gefunden) — bey welchem es demVf.^uf ein ^0,000 
Thälerchen nicht ankömmt, di^ er einen Ausbund 
von Grofsmuth, einen Hofratb>ari die Schulden ei- 
nes verschwenderischen Oberforstmeisters . ohne 
weitere Motlvirung wegwerfen Jäfst» als weil ersidl 
ins Lärvchen der Tochter, — sie selbst kennt er 
wenig, — vergafft hat, und die er dann einem ver^ 
.liebten jungen Lieutenant abtritt, der ihn auf imp^r- 
. tiqente Weise tu einem Duell zwingt. Hier bot sich 
ein Charakter dar, den. der Vf. gehörig hätte benn* 
tzep sollen; nicht in dem von Grofsmuth plat:ienden 
Hofrath^ und^noch weriiger« in dem in sexner Art 
'auch.^ati ^iner falschen Grofsmuth. laborirenden 
Herrfi Lieuteiiant ; sondern in den^alten abgedank- 
'...'. ■• . ^. . ten 
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ten Major, der sich von Hcm- gQtmütbigen Ver- 
schwender füttern läfst, und um das gute Leben 'nicht 
einzubauen, die jungen Liebenden zu trennen und 
die Heirath mit dpm reichen Hofrath einzuleiten 
sucht. Diesien hätte er mehr ins Spiel ,se^tzen sol- 
len; aufgefalst hat er ihn ganz gut pnd er ist^uch 
äoch am meisten gehalten, da die Obrigen alle etwas 
Schwan'kendes haben, keine Physiognomie, wobey 
wir 'den Vf. warnen müssen, nicht in die Kotzebu^^ 
sehe Manier zu fallen, dem vorherrschend Schlech- 
ten in einem Charakter eine Beymischung von msi- 
tiv Gutem zu geben , denn das ist eine Lüge und un- 
moralisch. In diesem ersten, Versuche finden wir 
denn, auch lange Monolog der schlechtesten Art, 
nämlich erzählende, xxie'gleich der, womit der Ma- 
jor das Stück einleitet; dann lange, gröfstentl^eils 
sentimentale Dialogen; und am Ende, das man' 
schon lange vorausgesehen hat, ein langweiliges 
Hin- und Herbandeln erzwungener Grofsmuth. Wei- 
sen der erwähnten Sentimentalitiät hat der Vf. dieses 
Stück auch wohl ein Schauspiel genannt; hätte er 
die Intrigue des Majors vorwältcnr lassen, so dafs 
dieser der Mittelpunkt des Ganzen geworden wäre, 
so würde das Lustspiel freylich mehr hervorgetreten 
seyn. Das ziveyte führt einen Gelehrten auf, dem 
sein üniversitätsfreund aus Liebe sein^ achtzehnjäh- 
rige Tochter zur'Frau anträgt und der aus Gegen- 
liebe för den üniversitätsfreund sie auch nehrtien 
wiW, aber sehr zerstreut ist, und dem seine Studien 
uh* seine gelehrte cynische Bequemlichkeit denn 
doch über die Liebe gehen. Ein in seine ßestiittmte 
verliebter" zwanzigjähriger Neffe hilft denn aus der 
Moth. Hier tjTeten mehrere ergetzliche Personagen 
•auf: der Gelehrte selbst mit seiner Zerstreutheit, 
die rtur noch mehr hätte ins Spiel gesetzt werden 
sollen,, sein Jugendfreund, der den Studenten nicht 
abg^i^g^ Hat, und zwar denRenomisten mit der wei- 
chea Seele, V bey dessen Schilderung sich ahnen 
läfst^ *dafs der Vf. noch ganz warm bekannt ist mit 
dem Burschen - Commeut — , dessen Schwester, 
eihe mannssüchtige alte Jungfer, ein lustiger Licen- 
tfat, der die Alte zum festen der jungen Liebenden 
kirrt, ujid dann, sie mit der Entdeckung yon sich 
abschüttelt, dafs er fünfzehn Jahr bereits verheira- 
■thetsö%.undzehn Rinder habe. W^ir wollen gerade 
tiiclit behaupten, dafs der Vf. die komischen Motive 
alfe gehöHg benutzt habe. Die schwächsten Figuren 
sind: aber* bpy ihm in beiden Stücken die jungen Lie- 
'bendeh. * Der Dialog bewegt sich freyer, hat weit 
weniger Longueurs und ist nicht ohne Salz. — Diefs 
ist aber noch. mehr in jeder Hinsicht der KaM in dem 
dritten Versuche, den der Vf. wieder ein Schauspiel 
nennt, aus gleichen Gründen wie beim ersten, denn 
allerdings ist auch hier Sentinuentalitäf vorhanden — 
aber langweilig in dem Major, <ler todtgeglaubi 
seilte to(Hgeglaubte Gattin mit einem Jiebelk KnabM 
unerwartet wieder* findet, und dann unerkannt da- 
von gehen und die tiefbetrauerte Frau und den er- 
sehnten Knaben im Stich\ Lassen \viH, weil erver- 



nimmt, dafs sie im Begriff ist« ihre Aand wieder 
einem reichen edeln Manne zo geben ^ der sie wohl- 

f lücklicher machen könne. Aus diesem einzigen, 
uge erhellt schon, dafs die Idee zu dem Schao- 
spiele^nicht neu ist; allein der Vf. hat sie doch nicht 
übel aufzustützen verstanden, und wir glauben, dab 
es> sich auf d«r Bühne nicht uneben machen würde. 
Besonders finden wir ein rasches Fortschreiten zu 
loben. Bis auf einige Provinzialismen, wie holder 
und ähnliche, welche das Vaterland des Vfs. verra«- 
then, ist die Sprache rein, nur zuweilen etwas matL 

— Möge Hr.Hölder sich vor falscher Kotzebue'schcr 
Sentimentalität hüten, die bessern Komiker studiren, 

— am besten freylich vor der Bühne selbst, wo er 
jetzt freilich nur selten das Gute sehen kann, — 
gröfsere Mannigfaltigkeit in ,die Charaktere bringen, 
und seinen Dialog lebendiger halten, wie er's gar 
wohl vermag, und wir hoffen, er wird nicht bey 
blofsen Versuchen stehen bleiben. 

Braunschwbig, b. Meyer: Philomele, Ein lyrisches 
Gedicht von Wilhelm Heidelberg y Vf. deS Or* 
pheus und Eurydice. 1880. 164 S. 8. 

Es läfst sich seh wer entscheiden, in welche Gattung 
von Poesie die vorliegende Dfcbtung eigentlich ff^öre. 
Wie der Gesang der Nachtigall im Hain verkünden 
auch di^se Klänge bald Freude bald Trauer. Da der 
Dichter aber das ganze Menschenleben nach seinen 
verschiedenen Abstufungen und Verhältnissen zum 
Gegenstand seiner poetischen Betrachtung macht;' so 
läfst sich das Produkt derselben vielleicht am besten 
als ein lyrisch -* didaktisches Gedicht bezeichnen, 
worin jedoch das lyrische Element vorherrscht. An 
poetischer Auffassungskraft fehlt es dem Vf. nicht, 
und seine Bilder sind rein und schön; nur njdcfate 
ihnen mehr Neuheit und Lebendigkeit zu wünschen 
seyn. Ideen, wie: 

Lieblich laden die IfLÜhligfen Schatten 
^ An def JBa che« weichen Raufte (Rand?) 
AuC den p;ninen , beblümten hatten 
Grasen die Schäfchen fromm und sanft. 

sind schon unzählige Male voi^ekommen. Manche 
Gedanken sind auch nur halb wahr oder zu grell 
ausgesprochen , z. B. 

Was half, p Heiland , dein erhabnes Wirken? 
Ward schon ein Mensch dadurch Beglückt und grofs? 
-Ist's hell geworden in des Geistes B'fezirken? 
Ist man zufriedner jetzt mit seinem Loos^ 



Auch ist die Klage über Nichtachtung der Dichter »«.- 
gerecht. Der wahre Dichter ward zu jeder Zeit yon 
den Bessern geehrt, und dielVIäcenas un^ Medici sind 
nicht so selten. Etwas schroff ist der Uebergang von 
diesem Gegenstande zu der Klage Ober Riego'sTodund 
die Verfolgung der Liberalen. — Das Versmaafs ist 
sehi" wechselnd. Bald sind.es Trochäen, bald Jam- 
ben , bald Apapä'sten und Dactytei), bald [turze bald 
lange Zeijen, bald vier- bald iViebrzeilige Stropb^. 
Im* Ganzen ist ab&r an der fleiqheit undTdenf Wohl- 
. klänge der Verse wenig zu tadele. 
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GEOGNOSIE. 



Pahis u. Strasburg, b. Levrault: Cours iiinien-- 
faire de Geognosie, ^ait au D^pöt gen^ral de ]a 
Guerre, par Rozet, Lieutenant au Corps royal 
de3 Ingeniears G^ograjphes , Meinbre etc. Aveo 
TPlanches. 18S0. Vlilu. 4605. 8. (S Rthlr.) 



o, 



'iefs Werk ist, we schon der Titel ausspricht, 
in der Absicht geschrieben , um als Xjeitfaden bey^ 
den Vorlesungen zu dienen« die der Vf. im Gene- 
ral - Kriegs »Cepot zu Paris vor einem Auditorium 
von Generalstabs- und Ingenieur -Officieren zu hal- 
ten genöthigt war. Es ist daher besonders aus dem 
Gesichtspunkte bearbeitet, als Vorschule zur Ter- 
rainlehre zu dienen und in dieser Hinsicht ist die 
Geognosie eine höchst wichtige Holfswissenscbaft 
ffir den Officier Oberhaupt und besonders fQr den 
▼om Genie - Corps* . / 

In der Einleitung giebt der Vf. zuvörderst einen 
kurzen Abrifs von der Geschichte und den Fort- 
schritten der Geognosie, handelt darauf von dem 
Begriff der Wissenschaft, von der Atmosphäre, 
dem Wasser und deren*^ Wirkungen auf die Erd- 
oberfläche, von den im Meere lebenden organischen 
Wesen, von den Arbeiten der Zoophyten, von den- 
fliefsenden, Qiiell- Mineral- und warmen Gewäs- 
sern, von. den in denselben lebenden Geschöpfeq 
und geht darauf tu der Betrachtung der Erde Ober, 
spricht von ihrer Gestalt, Gröfse, von deii Uneben- 
heiten ihr6r Oberfläche und dann von deren innerer 
Structur. Der Zweck des Buchs bringt es mit sich, 
dafs alles diefs mit gehöriger Ausdehnung geschieht ; 
er erfordert es auch, dafs der Vf. die mineralogi- 
schen oder, oryktognpstischen Vorkenntnisse nicht 
als bekannt voraussetzt, sondern eine^i Abrifs der 
Elemente derselben giebt, wobey er sowohl hin- 
sichtlich der einfachen als auch der gemengten Mi- 
neralien Hn. Alex, Brongniart folgt. Der folgende 
Abschnitt handelt von der Art des Vorkommens der 
Felsarten inxier Natur, von der Schichtung, Ab* 
sonderung, von den besondern Lagerstätten — sehr 
ungenügend^ — von der Gruppirung der Gebfrgs- 
arten und von dem reiativen Alter der geognosti- 
schen Epochen. 

Wir wenden .uns demnächst zum zweyten 
Haupttbeil des Werks ^ welcher sich mit derspe- 
ciellen Geognosie beschäftigt oder die Beschrei- 
bung der verschiedenen Gebirgsformationen ent- 
hält. * Hr. ß. befolgt das nachstehende System : 

A L. Z. 1881. Zweyter Band. 



Erste Klasse. Metazoische Formationen. — Erste 
Epoche. Posidilüvianisch^ Gebirge. \. Formation. 
Dammerde; 2. Gerütle; S. Anschwemmungen des 
Flufswassers und der Meere; 4. Dünen; 5. Süß" 
Walser - Kalktuff. — Zweyte Epoche. Diluvial- Ge-^ 
birge. — Dritte Epoche. Tertiäre- Gebirge. I.Form. 
Obere Süfswasser - Büdufig; 2. Oberer Meer - Sand- 
stein und Sand; S. Knochehgyos; 4. Grabkalk; 

6. Plastischer Thon. — Vierte Epoche. Flöz ^Ge- 
birge. 1. Form. Kreide und Grünsand ;\2. Süfswas- 
ser- Thon, Sand und Kalkstein ( Weald - Thon , Ei- 
sensand, Purbeckstein); 5. Kalkstein und Mergel 
mit Gryphea virgulata (obere Juraformation); 4. 
Mortagne - Oolit y Coral - rag der Engländer ; 5. Di* 
ves- oder Oxford -Thon; 6.. grofse Oolit^Form.; 

7. Lias; 8. Keuper; 9. Muschelkalkstfin ; 10. hu/iter 
Sandstein; 11. Zechstein oder Magnesia - Kalkstein. 

— Fün/itf Epoche. Uebergangs - Gebirge. 1. Grofse 
Steinkohlen - Formation ; 2. Bergkalkstein; S. Alter 
rother Sandstein; 4. Porphyre^ Syenite, Diorite; 6. 
eigentlicher Uebergangs - Kalkstein ; 6. Grauwacke 
und Thonschiefer ; 7. Thonschiefer ; 8. Opfüt und 
Felsstein, 

Zweyte Klasse und Sechste Epoche. H'ozoische 
Formationen. 1. Form. Talkige y thonschief erartige 
Felsarten; 2. Serpentin, Talkschiefer, Protogyn; 
S. Glimmerschiefer; 4. Gneis; 6. Granit und Syenit • 

— Vulcanische ' Epochen. 1. Epoche, Trachytge- 
birge; 2. Basaltgebirge; 8. erloschene Vulcane ; 4. 
brennende Vulcane. — Producte der Ausbrüche. — » 
Wasser^ und Schlamm- Ausbrüche. — Die Vulcane 
im Zustande der Ruhe. — Erdbeben. — Geiser oder 
Springbrunnen auf Island. — Salses. 

Wir erlauben uns, folgende Benferkungen zu 
dem Obigen zu machen. Des am Nordrande des 
Harzes, zwischen Böhmen und Sachsen u. s. w. so 
characteristisch auftretenden Quadersandsteines ist 
gar nicht gedacht. Die Flötzformationen 5 bis incl. 
6 hätten nicht sollen getrennt^ sondern als Unter- 
abtheiiungen einer einzigen, wie es auch von an- 
dern Geognosten geschehen ist, aufgefflhrt wer- 
den ; für ein Elementarwerk hat eine solche Tren- 
nung offenbar I^achtheile. Der norddeutschen Ver- 
hältnisse der Juraformation wird gar nicht erwähnt 

— Dafs Hr. R, die Uebergangsgebirge mit der Stein- 
kohlenformation beeinnt , ist sehr naturgemäfs. -— 
Minder Mlu^gen als die Darsitellung der jangern 
ist aber die der Altern Gebirgsmassen; der Vf. ge-* 
steht selbst, dafs es ihm bey denselben an eigenen 
Beobachtungen gemaneelt habe. Obendrein ist die 
Charakterisirung der altern Gebirgsmassen von den 
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meisten Geognosten gegen die der jQDffern sehr ver« 
nachlassigt j da,si6aBcb.,mitiweit grdisero Seh wie* 
rigkeit^n Terbuoden ist. ?— W^gen der Yersteine- 
ruogen der verschiedenen Formationen verweist Hr. 
R, auf ein Werkeben ^ welches der bekannte Petre- 
factolog De^ftajr««]) herauszugeben versprochen, hat; 
unseres Wissens ist es bis jetzt noch nicht er- 
schienen. 

Am Ende des Werks handelt Hr. R^ von den 
aUgemtinen Grundsätzen^ ^ die bey einer geognosti^ 
sehen Beschreibung zu befolgen sind^ Ober die r/r- 
Sachen der vulkanischen Entzündungen, der Erdhe^ 
ben u. s. w. und schliefst mit allgemeine^ g^ogeni^ 
sehen Hypothesen. 

Ah ein Anbang folgen nun endlich aoeh ver- 
schiedene Anmerkungen di^ aus mehrern wichtigen, 
während des Druckes des Werkes erscbieneaen 
Abhandlungen und Schriften entnommen worden 
sind. Wir führen sie hier an : 1. Hr. Desneyers hat 
gefunden , dafs in dem Loire - Becken und an meh- 
rern andern^Orten Meeres blldungen existifeo, die 
jünger als der obere Sofswasserkalk des Seine- Be- 
. ekens sind und die vielleicht ei>ne neue geognosti- 
sehe Epoche bilden. — Die 2te J^^ote liefert einige 
Auszüge aus einem neuen wichtigen Werke des Hn. 
Marcel de Serres: Geognosie des Terrains ter^ 
tiaires; Montpellier, 1829. Die 3te Anmerkung be- 
zieht sich auf einen, der zweyten tertiären Gruppe 
zu machenden Zusatz; die 4te Anmerkung berich- 
tigt eine^ Slelle des Werkes , nach welcher das 
Bahnerz in den Spalten des Jurakais zur Diluvial- 
förmation gezählt wird, dahin, dafs es nach neuern 
Seobacbtunsen wahrscheinlich. zur vierten Epoche 
der Flötzgebirge gerechnet werden müsse Die 6te 
Anmerkung endlich macht die Leser des Werks mit 
den höchst wichtigen Resultaten der neuern For-^ 
schungen des Hn. K de Beaumont über das relative 
Alter der Gebirgszüge bekannt, die Epoche in der 
Geognosie machenrmüssen, welche wir hier aber — 
aus Mangel an Platz — nicht mittheilen können, 
cfic man aber schon in^ 18ten Bande von Poggen^ 
dorff^s Annalen findet. 

Thun wir einen Rückblick auf das Werk, so 
müssen wir wiederholt bekennen, dafs es eine 
höchst wackere 'Arbeit ist, die unter steter Be- 
rücksichtigung, dafs «ie hauptsächlich für Inge- 
nieurs -Geographen bestimmt, consequent durch* 
geführt worden ist. Jeder Geognost, besonder^ 
derangehende, wird sie mit grofsem Nutzen ge- 
brauchen können , und aus diesem Grunde ist auöh 
um so mehr eine ^ute deutsche Bearbertung zu 
wünschen. Es ist gar keine Frage, dafs die 'Fran- 
to^tn einen eigenen Tact besitzen^ gute Lehrbücher 
zu schreiben; sie berücksichtigen stets den An- 
flnger und verfallen selten nur in den Fehler, zu, 
gelehrt und daher diesem ganz unverslandlieh zu 
werden. 



DRAMATISCHE LITERATUR. 



Karlsrühe, b. Groos: Alhambra. Dramatischif 
Gedicht in drey Theilen. Von Joseph Freyhn. 
t;. Auffenberg. — Erster Theil. Boabdil von 
Cordova. Vorspiel in einem Aufzuge. Abekr- 
harnet und Alfiama. Romantisches Traber* 
spiel in 4 Aufzügen. 1829. :^XVI n. 490 S. 
Zweyter Theil. Die Gründung von Santa^Fi. 
Heroisches Schauspiel in fünf Aufzügen. 1829. 
411 S. Dritter Theil. Die Eroberung von Grt^- 
nada. Heroisches Schauspiel in sechs Aufzü- 
gen. Erster Band. 18S0. 610 S. Zweyter Band« 
1850. 642 S. 8. (6 Rthlr.) 

^ Tous les genres sont bons, excepte le genre en- 
nuyeua:,'^ sagt Voltaire eben so witzig als wahn und 
mit diesem Witzworte lieCsen sich diese vier dickea 
Bande der ungeheureo arabisch - gelehrten Dich- 
tung, weiche der \L eine dramatische zu nennea 
beliebt, füglich abfertigen» wenn nicht jn dieSM 
vpn der Phantasie verbrannten Wüste grofsartig* 
Dome sieh erhöben und nicht selten eine üeblicb 
blühende Oase sich dem schniachtenden Blicke dac* 
böte. Nachdem wir völlig ermattet und mit sobwir- 
rendem Kopfe uns endlich hindurchgearbeitet hal- 
ben, können wir nur darüber staunen, dais eis 
Mann von Talent siph.diß undankbare Mühe ^ebea 
konnte, so viele tausend \erse — zum Tiieil redb^ 
gute — zu bilden mit der bestimmten Ueberzeugung^ 
dafs sie niemand lesen wird aufser ihm und allen- 
falls sein Kecensent, der aber doch gewifs ein Drit* 
tel wenigstens überspringt. Oder sollte Hr. v. A^ 
wirklich f^iauben, dafs die gröfserntheils höchst 
fratzenhafte und ohne ein genaueres Studium unver- 
ständliche arabische Mythologie, nebst allen den 
langweiligen mobamedanischen |^€;genden, den end- 
losen Visionen, gegen welche die Apokalypse zo 
nichts verschwindet und w.obey man den Vf., wie 
der Cardinal Este den Ariost , fragen möchte : Dove 
diavole, Messer Giuseppe^ avete pigliate tonte cogUo^ 
nerie? — der chronistischen Herzahlung fast der 
ganzen Weltgeschichte — der arabischen und spa- 
nischen Special^eschichten nicht zu erwähnen — 
und was alles des Ungeheuern in diesem Gedichte 
mehr ist, für irgend einen auf^^er dem, der sich die 
Kenntnifs davon sichtlich mühsam erworben bat« 
Reiz haben könne? — Doch unser Dichter ist .9l«> 
lerdings starkgläubig, denn wäbnt er doch sogar^ 
diefs ganze Gedicht könne in seinen verschiedenen 
Ahtheilungen mit einigen (?) Ausstreichuiigen auf die 
Bühne gebracht inrerden ! Dafs er aiis seinen Materia- 
lien ein heroisches Schauspiel von seltener Wirkung 
hätte heraus.heben können , «» in den Grundzügen 
der Gründung von Santa -Te liegt der Beweis — ^ 
wollen wir damit gar nicht leugnen, und wir ma- 
chen dem Vf. gerechte Vorwürfe dftrOber, dala er 
es nicht gethan hat. So wie*s nun aber jetzt ver-uoi 
liegt , geht dem.Gediobte alles ab zu einem elgent«» 
licn dramatischen , wie sich'e in der weitern Mm^ 
trachtung unwiderleglich ergeben wird; es ist . nw 
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der Form nacfa drsmatiscfa, sein Charakter und die 

taD^e Bebaadluug ist lyrisob • episch , und* diefs 
ringt jeinen uoauuöslichen Widerspruch ins Ganze. 
Die dramatiscfae Form drängt Torwarts « qnd die Be- 
bandlnng hier liann oft hej. einer noch dazu häufig 
ins Gafze nur weniff eingreifenden £ioze]pheit so 
lange verweilen , da^ einem der Angstschweifs auf 
der Stirne steht für die mithandelnden Personen > 
die sich — wie z. B. in der Eroberung von Granada 
die Königin habeile — die ganze Geschichte und To- 
pographie Spaniens von einem zum Ghristentbum 
'flbertretenden Mauren auf nicht weniger denn 531 
Seiten ununterbrochen^ die Hälfte in Trochäen^ 
die andere Hälfte in gröfstentfaeils schlecht gebilde- 
teil Hexalnetern und im Chronikenstil (und diefs ist 
keineswegs der einzige Fali ) — mflssen vorerzablen 
lassen« Zu dereleicben jpafst nun die dramatische 
Form ganz nna gar nicht: diefs Jkann nur in der 
•inscben allenfalls erträglich seyn , wie die Aufzäh- 
liiag der Schiffe im Homer, wobey man doch (we- 
nigstens aus unserm gegenwärtigen Standpunkte) 
wrsiicht wird , zu dem bekannten dormiiat gaon-» 
dam honus Homirus noch bjnzuzufflgen : ei afferi 
ßopoiwn. Zum Epos fehlt aber wieder der Mittel- 

Sankt ^ ein epischer Heid. — - Solch' ein Gedicht^ 
BS behaupten wir kQhn^ hat keine andere Literatur 
aufzuweisen, so etwas 'konnte nur im deutschen 
Geiste und in deutscher fiebarrlicbkeil; entstehen : 
und doch erscheint dieser Geist auch hier wahrlich 
beacfatungswerth, so dafs wir fQrchten mOfsten, den 
Vorwurf, dafs durch Machtsprache ohne Rechtfer- 
tigung derselben oft bey Dichterwerked entschieden 
werde — (welches bey ganz schlechten oder auch 
nur Völlig untergeordneten in Blättern von allgemei- 
ner Tendenz, wie die unsrigen, wohl ganz in der 
Ordnung ist) — zuverdienen, wenn wir 'ober ein 
Werk dieser Art mir flOchtig hinweggehen woll- 
ten. — 

. Der Vf. entnahm der an grofsen E)rscheinungen 
frachtbaren Epoche des 15. Jahrhunderts den Stoff 
in vdem Untergange des letzten maurischen König- 
reiches in Spanien Granada durch 'Fernando und 
IsabeUa , und gab dem Ganzen nach der noch in sei- 
ner Oede stolzgiänzenden Königshurg Alhambra- 
den 'Namen^ in dem Vorspiel Boabdil von Cordova 
fObrt er uns die eigentlichen Hauptpersonen des, 

frofsen Drama V die grofsdenkende •Glaubensheldin 
fobella, den hinterlistig — (macchiavellisch) — po«» 
litlsohen Fernando j den staatsklucen priesterstolzen 
Ximenes^ den leider in seioer barbarischen Schwä^ 
che zum dramatischen Helden ganz verdorbenen 
wahnsinnig wilden Boabdil, den Thronfolger von 
C^ranada^ vor Dieser ist in spanische Gefangenschaft 

Sefiilien und wird von Ferdinand und Isabella auf 
•imenes hinterlistigen Rath freygelassen ^ um, da 
er scboo früher mit Holfe seines Stammes von der 
Mutter her, der wilden Zegri, den Versuch ge- 
niacht hatte, seinen ahen würdigen Vater Muley 
Bassem vom Throne zu stofsen, blutige wilde Zwie- 
tracht ins Innere Granadas zu tragen , und den Un- 



tergang desseftien zu beschleunigen. Auch lifet der 
Vf. die grofsartige Gestalt des Cotumbo auftreten, 
wie er von den Königen zum Grande erhoben un4 
zur Entdeckung einer neuen Welt abgesendet wird: 
ein Motiv, welches, beylfinfig gesagt, dem Vf. un^ 
begreifhcb die ganze flbrige Dichtong hindurch ver- 
SCO windet, und das er vorzOglich, am £nde, — df 
er es sonst^ was er auc^ nicht nöthig hatte, mit der 
Chronologie doch nicht so genau nimntf , sehr gut 
hätte sebraucfaen können , wo die Wiedererschei- 
nung <jOlumbo8 das Ganze mit einer imponirenden 
Glorie wflrde Oberglänzt haben. — Die verschiede- 
nen Charaktere, — -besonders aber habellens — trer 
ten uns hier in ziemlich scharfen Umrissen entge- 
gen; weniger der des maurischen Prinzen^ für oen 
man sich doch zu int^ressiren geneigt ist. ^- Aber 
auch hier schon nimmt der Bericht, den der^Q 
Muley Hassern^ -den Vater Boabdi^s, gesandte 
Corteg von seiner Gesandtschaft abstattet, und seine 
Beschreibung von Granada , nicht weniger als a^ht" 
zehn, so wie die Erzählung Co7ii/n6o5 vor dem Thron 
von seinem Leben nicht weniger denn sieben Seinem 
ein. Uf brigens ist die Abwechselung des jambischen 
Versm'afses^ in welchem die Spanier, und des tro* 
cbäischen, in welchem der Maure spricht, nicht 
ohne Wirkung. — Uas folgende romantische Trauer- 
spiel: Abenhamet und uHfiama, spielt nun ganz in 
Granada, und stellt uns den wQthenden Kampf der 
beiden Hauptstämme dar, des hochgebildeten dem 
Christenthum sich zuneigenden der Abehwragen^ 
der dem wQrdigen Muley Hassem am nächsten steht, 
und des wilden fanatischen der Zegri, die den Boab- 
dil, welcher von einer Mutter aus ihrem Stamme 
.entsprossen ist^ auf den Thron erheben. Die erste 
That des neuen Königes ist, dafs er dem tapfern 
Abenwragen-^6^nAamel seine Braut Alfiama ent- 
reifsen will, um sie zu seiner Gemahlin zu erheben. 
Der Abenwrage wagt es seine ihm Verlobte in der 
Königsburg selbst gegen den Despoten als sein Ei- 
genthum zu behaupten, und Boabail erkennt schein- 
bar sein hecht an; doch fordert er von ihm den 
grofsen Preis, den er seinem Könige entreifse^ auch 
zu verdienen, indem er das von den Spaniern 
eroberte Jagn an der Spitze der Zegri diesen wieder 
entreifse, und vertraut ihm wie zu einem heiligen 
Zuge die heilige Fahne. Abenhamet geht in die 
falle. Auf Anstiften des Königs verlassen ihn beyih 
Angriff auf die heimlich benachrichtigten und daher 
vorbereiteten Spanier, den er mit der heiligen Fah- 
ne in der Hand anführt, die Zegri, die heilige Fah- 
ne wird ihm entrissen vom Feinde^ und der Feld- 
herr, der diese nicht zurOckbringt, ist nach dem 
Gesetze entehrt und des Todes. — Alfiama rettet 
dem Geliebten das Leben durch die Annahme der 
Hand des Königs; dieser berauscht sich aber in 
Opium auf der Bühne, eine'Scene von beynahe ko* 
mischer Wirkung, verlangt von ihr die Plane der 
Abenwragen gegen* ihn zu erfahren^ erklärt sie fflr 
deren Mitschuldige und will sie in einem Anfalle 
wahnsinniger lüferaucht ermorden , als ein Sklave 
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^Ich dazwisclien wirft und den Todesstreicb auf« 
fängt. Es ist Abenhamet, der unter dieser Ver- 
kleidung noch einmal der Alßama genaht war. £r fällt, 
Alfiama wird als eine Ungetreue dem Gerichte über* 
geben, und Boabdil schwört mit den Zegri den Un- 
tergang der Abenwragen. Wirsehcn^hier eine tra- 
iische Intrigue ziemlich gewöbolicher Art auf der 
(Ohne, die nur durch die Episode ins gröfsereGan- 
\ ze eingreift, dafs, als Abenhaniet in die untersten 
Grüfte des Alhambra geführt wird, welche von dem 
' Erbauer, der das Zauberschwert, einen der 'sieben 
Talismanne, verwirkt hatte durch Uebermuth und 
nun dien von Geistern aufgeführten Bau nicht voll* 
enden konnte, den altarabischen Göttern gewid- 
met waren, die ihm dann nach Abschwörung seines 
Glaubens den Bau vollendeten, Sarracinna^ die 
todtgeglaubte blindgewordene Mutter BoabdiPs her- 
vorgeht. Sie hatte ihres Gemals des alten Königes 
l^weyte Gattin, eine Christin, vergiftet und war von 
Muley Hassem hier mit d^m jüdischen Arzte , der^ 
das Gift bereitet, eingesperrt. — Sie reizt den 
Boabdil zuni wüthepdsten Widerstände gegen die 
Spanier, welche die ErfüUung des Vertrages ver- 
langen, den er bey seiner Freylassupg in Cordova 
: abgeschlossen > und nach welchem ihm blofs die 
Stadt Granada als Königssitz bleiben sollte, und 
heifst ihm die Berber aus Afrika herüber zu rufen, — * 
Diese blinder Sarracinna ist der Gegensatz Isabel- 
Uen's : eine Heldin ihres Glaubens wie diese des ih- 
VigeUi nur mit d^m rohesten Fanatismus des Islam,- 
wogegen .isabella von dem mildern des Katfaolicis- 
mus auch nicht frey ist. .Sie, die sich ihrem Volke 
als Seherin darstellt und von ihm auch dafür er- 
' kapnt wird, würde eine imposante Erscheinung 
seyn, wenn sie nicht so unendlich redselig wäre, 
dafs sie z. B. eine Vision, die sie in der Dämonen* 
gruft gehabt hat, in nicht minder als wenigstens 
Viertausehd Versen mittheilt. In dieser Vision ist 
allerdings' viel orientalische Phantasie, aber — in 
dem VVortsc^wall und ihrer unendlichen Länge ver-* 
schwemmt. Dagegen ist Muley Hassern*^ Thron- 
entsagung ein schönes dramatisches Moment, so 
wie auch die Scene im Sternensaale der Zohara 
(Venus), wo Abenhamet die heilige Fahne em- 
pfängt, und dann — >' die nur zu weit ausgespon- 
nene Gerichtsscene, worin er verurtheilt wird. 
Dieses sogenannte romantische Trauerspiel trägt 
an der Spitze jeder Abtheilun^ eine Inscnrift, die 
den Hauptinhalt bezeichnet: 1. Der Thronwechsel. 
IL Die Reichs/ahne^ . Ilf. Die Seherin. IV. Hoher 
Fels von jirchidona — VVorte der A|fiama, als 
Abenhamet fällt, in Anklang einer maurischen Ro* 
manze von einer Königstochter und ihrem Gelieb* 
ten, die sich verfolgt Arm in Arm von der Fel^ 
senspitze in den Abgrund stürzen. Die D^cora- 
iionen sind zauberisch schön und prachtvoll ange- 
geben: ihre Ausführung würde dem Decorateur ei- ' 



ne bedeutende Aufgabe seyn, und hoch ungleieh 
mäht -^ der Theaterkasse. — U^berali aber giebt 
-* man traut seinen Augen kaum --7 der Vf , selbst 
Theater- Intendant^ an, wie's bey der Aufführung 
zii halten sey, und da diefs stets mit Bezeichnung 
der Bühne als solche, geschiebt, so geht die noch 
allenfalls mögliche epische Illusion auch völlig ver- 
loren. — 

^{Die Fortsetzung folgt.) 

JÜGENDSCHRIPTEN. 

1) Leipzig, b. Engelmann: Die Geschwister aus 
dir Fremde. - Beytrag zur Nahrung füf Geist 
und Herz der Jugend gebildeter Stände. Von A. 
H Petiskus, Prof., Vf. mehrerer Jugendsöhr.u. 

' Andachtsbücher. 1831. Mit 1 kpfr. (IRthlr. 
12 gGr.r 

2) Ebendas., b. Hartmann: Lehrreiche Bäder 
aus dem Familienleben; in neun Erzählungen. für 
die mittlere Jugend von F,, Diac. Mit einer 
Vorn von Dolz, 1829. X u. 227 S. 8. (20 gGn) 

9) EssEir, b. Bädecker: Natur und l\flenschenleben, 
Drey Erzählungen für Kinder zur Unterhaltung, 
Belehrung u. Warnuag von H. A. von Kempi 
112 S. 8. (8 gGr.) 

4) l^ERLiir, b. Franklin u. Comp.: Anna Ro/s^ ei« 
ne Erzählung für Kinder. Von Miß Grace. Ken^ 
Tiedy. Aus d. Engl; 18S0. 146 S. 8. (8 gGr.) 

&) Neustadt a. d.O., b. Wagner: Guie Kinder 
sind Gott und Menschen lieb. Erzählungen zur 
Bildung und Veredelung des jugendlichen Her- 
zens. \ oh Adolph Broma.*^ Zweytes Bzadchen; 
mit einem TitelKpfn 18S1. (12 gGr.) 

6)KEMPTEir, b. Dannheimer: Blumenkörbchenn 
Enthaltend auserlesene Parabelri, Erzählungen 
und Theaterstücke zur Bildung des Geistes und 
Herzens der Jugend. Ein Weihnachts -^ und 
Festgeschenk. Herausgeg. von /. 6. Friefs. 
Mit 4 lythographirteii ( lithogr.«) Zeichnungen. 
1VU.252S. 18S0. 8. (l6gGr.) 

Mit wenigen Worten lassen sich diese Schriften 
für Kinder von verschiedenem Alt^r charakterisiren. 
Nr. 1 zu viel romantische Verwickelung und nicht 
Einfachheit genug, daher, obwohl reich an wacke^ 
rer Gesinnung, doch nicht eigentlich Schrift JPür die 
Jugend.. Nr. 2 Treuherzigkeit und Gemüthlicbkeit, 
Ernst und Liebe in ansprechendem Gewände. Nn S 
drey anmuthige Bilder. Hie und da manches Un- 
wahrscheinliche, das nicht mit dem Ueberraschen- 
den verwechselt werden darf. Nr. 4 Engländiscbe 
Breite jnit pietistischem Anstrich, daher zur Bildung 
für das Leben unpassend. Nr. 6 etwas rasch er- 
funden und allznleioht durchgeführt. Nr. ^ von 
gemischtem Werthe; die dramatischen Scenen sind 
am besten gelungen. 
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er zweyie Theil zeigt uns hahellen in ihrem 
gröPsten Momente, wie sie durch heroische Festig- 
keit den Aufruhr in ihrem Heere und den Abfall 
des mächtigen Ordens von Alcantara Qberwindet und 
zum Zeugnifs .ihres unerschütterlichen Entschlusses, 
den letzten Schirm des Islam in Spanien zu stQrzen 
cind nicht zu weichen, Santa-- Fe grOndet: 

,, GeffTufidet soll fie teyn auf ew^ge Dauer I 
Ein Fels dei Glaubens werde ihre Mauer ! ** 

Dieses Scbaospiel bat, wie oben bereits angedeutet, 
hohe dramatische Schönheiten und Phantasie und 
Gefühl mächtig ergreifende Momente^ allein es sind 
schöne Einzelnheiten ohne iiynern Organismus , ob 
es gleich mit dem Ganzen in innigerm Zusammen- 
hange steht, als das vorhergehende ivomantische 
Trauerspiel. 1. Die Abencerdgen. Alfiama soll ver- 
brannt werden, wenn sich nicht vier Kämpfer fQr 
sie gegen vier der wildesten Zegri finden. Esperanza, 
eine Christen- Sola vin aus einem edlen, aber dem 
Unglück geweihten casUlianischen Hause, Aber- 
nimmt es fDr die Kämpfer zu sorgen, indem Alfiama 
sich bereit zeigt, dem Islam zu entsagen und die 
heiL Taufe anzunehmen. Ein Schlaftrunk soll sie 
in einen todähnlichen Schlaf versetzen, wo sie dann 
nach der Sitte der Mauren durch die Todtenträger 
firey durch dlas Heer zum Bruder, dem tapfern Lara, 
dem Jugendfreunde und Waffengefäbrten des gro«- 
fsen Gonsalvo, ins christliche Laeer getragen wird 
zum Begräbnifs. — Unterdefs führt fioabdil den 
blutigen ' Vorsatz gegen die Abenceragen aus. Er 
lockt die Häupter einzeln in die Königsburg und 
läfst sie dort im Löwenhofe morden. JNur einer 
entgeht gewarnt diesem Schicksale. — Seelenangst 
ergreift den schwächlichen W'üthrignach derThat, 
zu welcher ihn sein Günstling, Mahardon, der 
Zegrl, der seine Thronbesteigung vorzüglich beför- 
dert hat, verleitete. Es dringen die Abenceragen, 
von dem geretteten iS^tr angeführt, in die Bürg ein 
and wollen an dem Könige die Blutschuld räcnen ; 
dA. erscheint Sarracinna, die gefürcbtete Seherin, 
voo'Mafaardon berbeygerdfen •, und vor ihrem Zau^ 
berstabe weichen die Aufruhrer. -— In dieser Scane, 
die iiicht ohne Kraft ist, spielt der Donner eine 
A. L. Z. 18S1. Zweyier Band. 



Srofse Rolle. Ergreifend ist der Chor und besbn- 
ers des Abenceragen Selr Wahrsagung ; wenn auch 
freylieb nicht gerade in seinem An»nge mit der ei- 
nen matten, hier nichts sagenden Zeile, die aus eig- 
nem Bufsliede zu seyn scheint, oder ihren falschen 
Reimen. II. Die Sciavin. Lara, der, von heftieer 
Liebe durch ein Marienbild entflammt, der sündli* ^ 
eben Leidenschaft entfliehen und in den strengen 
Orden von Calatrava treten will, findet Widerstand 
bey dem Grofsmeister des Ordens , der Reue be-r 
fürchtet, wenn kein Rückschritt mehr für ihn mög- 
lich ist Da wird Esjperanza , die Schwester, auf 
der Todtenbaare ins Lager gebracht. Nun ist ihm 
jedes Band der Welt zerrissen, und der Grofsmei- 
ster gewährt ihm das Kreuz, unter welchem er al- 
lein noch Ruhe zu finden hofft. Aber die Schwe- 
ster erwacht und tbellt dem staunenden Bruder den 
Grund ihrer Erscheinung mit und fordert ihn und 
seine Freunde auf zum Kampfe für die künftige 
Christin, für deren Unschuld sie sich verbürgt. 
Cortez, Aguilar und Ponce de Leon sind bereit, 
mit Lara clas Abenteuer zu bestehen. — 111. J)/« 
Bivarambla (der maurische Turnierplatz in Grana- 
da). — Das Kampfgericht ist versammelt, die vier 
Zegri reiten auf, der Aufruf erfolgt ; aber nach her- 
gebrachter Romanen- und Theaterwei^e läfst sich 
kein Gegenkämnfer sehen , bis Alfiama bereits zum 
Holzstofs geschleppt werden soll : da sprengen vier 
asiatische Reiter -^ es sind die verkleideten vier 
Christen|ielden — in die Schranken. Der Kampf 
beginnt, die vier Zegri erliegen. Mahardon fällt 
unter Lara's Dolche, nachdem er Gnade verschmäht 
und erklärt, dafs er selbst nach der Krone getrach- 
tet. So sieht Boabdil in dem vjsrmeinten Freunde 
seinen gefährlichsten Feind fallen. ZoraXde, Boab« 
dil's Schwester, eilt zur Geretteten, die ihrem 
Retter dankt; da erblickt Lara sie und in ihr le- ' 
bend ]ene Madonna, zu welcher ein fremder Maler 
einst sie zum TJrbild genommen. Es befällt ihn ein 
Wahnsinn; seine Freunde reifsen ihn mit Gewalt 
mit sich fort. Jetzt will Boabdil die gereinigte Gat- 
tin anerkennen; allein sie verwirft ibfi^ die Richter 
sprechen sie frey und sie fordert den Stamm der 
Abenceragen auf, mit ihr aus Granada zu ziehen 
nach Karthama, wo in der Stammgruft Abenhamet 
ruht. Boabdil läfst trotzig die Abenceragen gegen ^ 
die Warnung der Schwester» die' jetzt Granada's 
Untergang voraussieht, abziehen. Zoralde ermahnt 
den Bruder des Vaters Rath einzuholen ; da tritt 
Sarracinna vpr, sie bekämpft Boabdirs Vorsatz, denn 
der Vater werde zum Frieden] rathen ; sie will zum 
K (4) ^ alten 
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alten Könige a^ls Prophetin, doch nur als Königin 
treten, und so soUp der Sohn die * königliche Ge- 
walt nur fOr diese ein7jge' Nacht in ihr^ Hände le- 
gen und ihr zoschwören, Granada bis zu ihrer Zu- 
rOcIckunft zu erhalten ; dann 'soi^e er die Vega Ton 
den Zelten der Ungläubigen gereinigt sehen. Unter 
dieser Bedingung erfüllt Boabdil ihi:e Forderung und 
flberelebt ihr den mit den Spaniern abzuschliefsen- 
den vertrag. IV. Exsurge d^mine! ludica causam 
tmanu Das Hauptipotto der spanischeu Inquisition. 
— Isabelia hat das Grabmal des Gründers von Gre- 
nada^ andern die Sage hän^t: * 

j'yDafs nie Ovaiiada falle , , 
Sq .langVdie Soane dieteä Grab beichcine *' — 

um es der Sonne zu entziehen, mit ihrem Königszelt 
bedeckt, was grofse Bestürzung in Granada erregt, 
r— König Fernando und XimeAeJ treten ziir Köni- 
gin, die eine grofse Schrift durchlieset, den Ent- 
vnirf zur Inquisition, und suchen die in edlem Ent- 
setzen -Widc^r^trebende zur Unterzeichnung zu be- 
wegen. Ximenes wird mit Stolz von Isabellen zu- 
rückgewiesen; besser gelingt es Fernando's ver- 
traulicher Eröffnung seiner politischen Plane, die 
er ohne Inquisition nicht auszuführen vermag: da 
tritt Ximenes zur Entscheidung von Isabella ver- 
weiset ihm bitter und kränkend : 

Ihr waHrlichy Ximenes, 
Ihr ceyd am wenigften befugt Euch lo 
'Vor Eure gütige Königin «u stellen« 
Seit wann Jbedrohet das Geschöpf den Schöpfer? 
Hab^ ich Euch darum aue dem Staub getogen , 
' Und Eiich gebracht in meines Thronet Nähe, 
Um in der schweren Stunde der Entscheidung 
In Euch den Widersacher ZQ.en4deöken ? "» 

Wem danht Ihr , was Ihr seyd ? In wessen Hand 

Ruht wohl die kühnste Hoffnung ^nres Lebens?. 

Wer kann mit einem Wort Euch niederdonntm ? 
■ Ich stellt Elioh hoch und alle hassen Euch ; 

Die Freundlichen am heftigsten / glaubt mir ! 

Der stolze Priester kennet nicht die Welt. 

Soll ich zum Scherz ihn in die Schule nehmen , 
^ Eh* noch der — fürchterliche Ernst beginnt? 

Vergats er schon i dafs seine hohe Kanzel " 

In Alt-Kastiliens— Hofkapelle steht? 

Laftt uns den Scherz doch wagen , Guardian ! 

Ich weili! der Herzog yon Sidonia 

Lud Euch auf morgen lu der Mittagstafel. 

Ihr seyd — der einzige Gast / — 

Wein Tor der Betzeit sich der Hof versammelt 

WerT ich drey finstre Blicke Euch entgegen : 

Sidonia wird — krank; Ihr speifsl — allein. 

Wollt Ihr'l versuchen — Guardian? 

Was bist du' denn , Geschöpf der Königin? 
'Die Pflanze, die gereift in Unsrer Sonne, « 
Die wir zum Schmuck ins Fürstenhaus gestellt , 
Und die nun glaubt, sie wurzele noch im fiodcn. 
Ihr schimmerndes Gefäfs kann ich zerbrechen, 
«Und sie vertrocknet unter^in alten Staub , 
Aus dem ich huldvoll sie hervorgezogen. ^ 

Ximenes (t«hr enut). 

' Die Kränkung, welche liegt in diesen Worten , 
Will ich als Mann der Königin veraeihn« 



« _ 

. Für alles , was Ihr Gutes A|ir gelhan , 
Habt Ihr Euch jetzo schweren Lohn gei|ommen 
Und ntidh vertitcht — Jn DemUth aachzuforscheii: -" 
"Ob es auch gut ist — was Ihr mir fgethan ?! 
Ich zweifle sehr — daf« ich Euch Schuldner bin ! 
Im Namen Gottes I will ich Antw^ort gehen. 

fyaheüa 

Cblickl ihn mit sichtlichem Staunen an ; ihr GröU verf cHwindet 
während seiner n&chsten Kede ond geht in eine Art von Sehen 

über. ) 

/■■' Ximenes* 

ich bin ein ^— Bettälm&nchj erhabne Frau ! 
^ Doch heb' ich nie um Eur« Huld gebettalt. 

Mich trösten unsre heiligen Apostel; > 

Es ritzten Dornen ihre blolsen Füfse ! 

Ihr Blut hielt sie auf Rimtoels- Pfaden fest, 

Auf Wegen 9 wo so ipancher aiugeglitten 

Der purpurfarbene — Sandalen trug! 

Für Wichtiges, das Ihr mir anvertraut, 

Gab ich Euch die -* Verschwiegenheit zum Lohne ! 

Ob die nicht aelten ist an Eurem Hofe , ' 

Das wird des Hofes Kennerin entscheiden. 

^^^ ^^Km ^^am ^^^ ^mm^ ^^^ .^^i^ 

Ihr gabt mir Lasten , gn&d*ge Frau , 
Und fordertet dafür des Himmela Segen ; 
Den kann der schlichte Guardian verleihn ! 
Nicht der, der ihn zu seiner Tafel lud. 
Was Ihr von meiner kühneii Hoffnung sprecht 
Ist mir ein Räthsel. Steigen kann ich wohl. 
Doch nicht auf Höhen ist das Glück zu finden; 
Die Hoffnung aber jagt nur nach dem Glück. — 
' Dafs Ihr mit einem Wort mich könnt vernichten ' 
Ist wahr, in diesem Sinne wie Ihr's nehmt. 
Ihr drangt mir Ehren auf, doch kein Bedürfoifs. 
Nur die Genügsamkeit ist wahre Freyheit^ 
Wollt Ihr zurück die goldenen Decken nehmen? . . 
Vielleicht fühP ich dann keinen Spornstich mehr ! 
Der fVurhi ist unklug, der das Pferd beneidet; 
Dafs ich beneidet' bin ist mir bekannt. , ' 

' Zeigt mir die Grofse , die kein Hafs verfolgt ! 
Zeigt mir den Berg> den «ie der Nebel decaet! , 
Entzieht Ihr mir den Schild der Königs- Gnade | 
Dann stölP ich mich in Gottes Obhut heim 
Und werde leben unterm gröfsten Schild, 
Den er mit seinen goldnen Sternen zierte« 
Ihr nanntet mich — Geschöpf der Königin T 

(Sich machtvoll aufrichtead) 
Wer aber hat die Königin geschaffen? 
Wie spricht der Herr mein Goit? Wo wax;st Du denn , 
Als ich den Grundstein dieser Erde legte ? 
Hast Du die Kichtschnur über sie gezogen? 
Des wilden Meeres Pforten zugeschlossen , 
Als es herausbrach wie aus Mutterleib? 
Führt Deine Hand den jugendlichen Taf 
Dur.cVs goldne Thor des Morgen himmels ein ? 
. Hat sich des Todes Abgrund Dir eröffnet, 
Und sähest Du den Th^on der Finsternift? 
Was wutstest £>u, eh* Da' geboren wardst ?^ 
Ist Deine.r Tage Zahl Dir jeUt b^^ßnnt? 
Zeigst Du dem Donner seinen dunl^eln Pfad 
Und leitest Du den Blitz durch fichnere Wolken ? - 
So f ra j^t der Herr ! wafs kann der Mensch entgegnen ? 
So fragt der Heifr, 

(Sich tief .verneigend) . ^ • 

l ' > deir .mich gescJiafien hat«. «• 

•■— "^^ "■■■ ■ ""^ ^"" 

Dieser gante Auftritt ist eben ao :scliön gedacht ab 
bis auf einige triviale AusdriKike^' wie das nied^t^- 
dsnnem, ausgefahrt und dürfte letcbt der Glans^ 
punkt im Gaazen seyn. Dobh ist der fönende Airf«* 

' tritt - 
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tritt von hohem dramatischem Interesse. Sarracinna 
tritt aus dem Grabmale, zu dem ein unto^irdi^her 
Gang sie brachte ^ unerwartet hervor» geführt rou 
dem oalb wahnsinnigen jactischeu Arzt» der mit ihr 
in der DamonenhaUe eingesperrt war. Beide schmä- 
hen — jeder nach seiner Ansicht — das Christen«- 
thiim, und empört darüber — - unterzeichnet Isabelia 
die Inquisitions • Acte. Beider Schmähungen sind 
grotsartig. — Sarracinna verlangt Erfüllung des er- 
^en, Muley Hassem angetragenen Vertrages, der 
Granada als Königreich bestmen liefen Fernando 
aber verwirft diesen und verlangt Erfüllung des 
neuerlich angesonnenen Vertrages der Uebergabe 
Granadas. Sarracinna hat diesen Vertrag in den 
Händen. Sie erhebt ihn : 

Den Vertrag, den ihr uns habt geiandi. 
Nimmermehr wird ihn mein Sohn erfüllen. 
Seht! er ruhet hier in meiner Hand. 
Boabdil ehrt seiner Mutter Willen, 
Mit ^em Diadem soll er euch schmücken y 
Scheiden dann anf unfruchü>are Höh^n, 
Und mit bangen , thräneiffeuchAen Blicken 
AuFs verlorne Land der Väter seh^n? 
Dafs kein Xammer je dem Seinen gleiche, 
Soll er Sclave seyn im eigenen Reiche ? 
Andtrs hat die Mutter ihm gerathea. 
Die nun aus xum letzten Werke sieht. 
Die, wenn auch mit Jahren hoch beladen. 
Meehtvoll für den maurischen Ruhm erglüht. 
Bis -cum Tode wird mein Sohn sich halten y 
Bis versiegt sein königliches Blut; 
Wird die Dr^chtnfahnt neu entfalten» 
Die im Innern seines Hauses ruht; 
Denn ich sprach: halt fest an Deinem Werkt ^ 
Weiche nicht ron des Propheten Bahn! • 
Treibt der Feind Dich über Thal und Bergt (?) 
Blick* xum ewigen Himmelszelt hinan*. 
Klammere Dich mit der Verzweiflung Stärke 
An den letzten Feit Europa* s anl 
Schleudert Dich der Feind zur fremden Küste , 
Stirb als König in der freytn JVüste, 
(Sie zerreiXit den Vertrag und schleudert die Stücke zu Boden.) 

Fernando. 
Ha Ratende! 

Jehudah^ der jüdische Arzt. 
(Im Todeskampfe an den Bet - Altar der Königin sich lehnend.) 

Ich komme Herr! ich komme! 

Sarracinna. ' 

Staunt ihr, weil ich meiner würdig bin? 
herrschend ohne prunkendes Geleite? 
Saht .ihr niemals eine Königin? 
Mordet mich^ ich bin im Sterbekleide .' 

Fernando. • 
Aus meinen Augen chVdiefs Schwert dich trifft! 

Sarracinna (das Grab umschlingend.) 

Ob die Welt ihr Antlitz Ton mir kehre! 
rh>rt werd^ ich bald gnädige Richter sehen I 
Hier mufs ich als Priesterin der Ehre 
Bey der Leiche meines Volkes stehen f 

Ximenes (will den sterbenden Jehudah fem Altare reifsen.) 

Mifc Fen'r und Schwert lajst die yerruchten Ketier 
Una treiben in der Tanfe Keirges Qad I 
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Jehudah (def bejm W^rte ,,Taiife*' h«ftigf«ackt^) 

"Zurück!! Hörst Du Verwegner? 
Das ist der Tritt der Vonnerrosse ^ die 
Jehovahs Wagen durch die Wolken sieh'n ! 
Ans xerrissenen liebeln 
Scheuen /lie Enffel des Lichts^ 
Himmlische Lieder erklingen 
Und die prophetische Harfe Ton Salem , 
Ruft mich zur göttlichen Heimath empor 1 
Wirf ihn Ton Dir den- Mantal der Qnalen » 
Ziehe mir nach, geschlagenes Volkl 
Preis Dir Jehovah! 
Hohn meinen Feinden ! 

(Ximenes fafst ihn gewaltig.) 
Geifsle mich, Priester, fmit eisernen Ruthen, 
Schlepp* mich gebunden durch Moder and Schlamnti" 
Doch will ich schreiep, bey Israels Stamnil , 

Christen.' Ihr se]fd nur — getaufte Juden! 

(Stürzt vom Schlage getroffen •» woza diese Bestimmung? *-» todt 
nieder.) 

Da hört man Wehe! rufen und die Nachricht, daüs 
Höllengeister auf Rabenrossen mit Feuerbrindeo 
ins Lager gebrochen sind und dieses in Flammen 
stehe. 

Die hierauf folgende^ Scene ist erhaben und 
echt dramatisch - tragisch. Die ganze Abtheilung ist 
von hoher Schönheit bis anf das etwas laneweilige 
Staatsgeschwätz Fernando*s im Eingange. Wir wa- 
ren es dem Dichter^ den wir im Ganzen mehr tadeln 
als loben müssen , und auch dem Gedichte selbst 
schuldig, diefs zur Altoerkennung mitzutheilen. 
V. Der Löwe von Espona.. Der Retter Granadas, 
Museirah Malathemoun (der Verschleierte), der 
Berberfürst von Boabdil vom Atlasgebirge, das er 
beherrscht, nach Europa zu Hülfe eeruren — ein 
mit einem Goldscbleier bedeckter, niese ^r» eine 
mystische Person — nimmt den Dank des Boab*- 
dii entgegen; da erscheint Zoraide, Museirah ist 
von ihr ergriffen, sie soll für ihn der Lohn sei- 
ner Rettung seyn. Zoraide bebt zinrflck. . Museirah , 
schildert ihr in fast adderthalb hundert Versen 
die Schönheit seines Fürstensitzes ^ (die Schil- , 
derung ist an sich schön) — ^ doch Zoraide tnt^ 
flieht vor dem Schrecklichen, der um den Gehor- 
sam der Seinem zu beweisen einem der Berber be- 
fiehlt sich sogleich zu tödten, welches dieser auch 
augenblicklich thut, Museirah gebietet Boabdil sie 
zienen zu lassen: 

yySie entgeht dem Museirah nicht , 

Und die Zeit wird ihren Trotz besiegen.** 

Bange Ahnung, dafe der Verschleierte «-^ dert;^- 
schUierie Schreckens - Prophet von Khorassan sey, 
von dem die Kunde sagte, er stehe mit der Hölle 
im Bunde, daher ihm — der Schatten fehle (ar« 
mer ScblemihJ!) und der bey seiner Vertreibung 
durch den wahren Propheten verkündigt habe: 
„Ich komme im Abendlandc wieder!" — Jm christ* . 
liehen Heere herrscht £ntmuthigung. Fernando 
ist verwundet und der Arzt erklärt Isabellen auf ' 
ihre dringende Aufforderung^ dafs — ein vergifte- 
ter Pfeil ihn getroffen habe: da kommt die Nach- 
richt, dafs das Heer in Aufruhr sey. Die von der 
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Gefahr ihres Gemals tief erschütterte KSoigin be- 
schliefst den^oeh, dea Aufruhrern enteegen zu tre* ^ 
teo, den^einstimmigea Bitteji ihrer Getreuen ent^ 
gegen« Esperanza war bey der Königin, als der 
Arzt die Gefahr Fernandq's kund that. Sie dringt 
in den Arzt, ob kein Mittel ^ey» den König zu 
retten, und er entdeckt ihr endlich,.' das einzige 
sey ^ wenn ein jugendliches Leben sich opfere und 
das Gift aus der Wunde sauge« und hlsperanza 
übernimmt die Rettung. Sie laist vom Arzte zum 
schlafenden König sich fahren, nachdem Sie ihm 
das Versprechen abgenommen^ einzig ihrem Bruder 
anter dem Siegel der Verschwiegenneit zu entde-« 
cken, was sie gethan. Unterdessen tritt IsaheUa 
yor die aafrühreriscben Alcantara * Ritter, und das 
Heer im Angesichte des maurischen Lagers auf den 
Anhöhen der Vega^ und wahrhaft königlich ist ihr 
Benehmen. Doch kann sie die Alcantara - Ritter 
nicht gewinnen, deren Grofsmeister mit ihnen das 
H^r Ter lassen will. — Das Heer wankt« Isabella 
ruft dem abziehenden Grofsmeister nach: „Des 
Welterlösers Fluch sey Dein Geleit. " In diesem 
Augenblicke streckt ihn ein Schafs aus dem feind- 
lichen Lager zu Boden, und schnell ergreift Isa- 
hella die Fahne A^% Ordens. Ximenes steht ihr 
zur Seite; auf seine Beschwörung verbirgt sich die 
Sonne: das Heer stürzt nieder: 

Wehe ! uti> «üraet tl^r Hinun«! ! 
Kommt und iimschUnf et das heilige Kreuz 1 
Lafst unf gehorchen der Königin. 
.DenjoL «ie steht unterm. SchuUe der Gottheit! 

Isabella. 

Wir breiten aus die Amie der Veriioh&an^» 
Wenn ihr getreu bleibt in Gefahr und Noth f 

Heer. 

Wir schwören Dir Gehorsam auf das Kreuz ! 

Wend* ab von uns das Zofn^rchwe^t. des Allmächfgen! 

Isabella, 

Wohlan ! von ihren Schrecken rings umgeben , 
Sprech* ich. den Willen unsrer Gottheit aus: 
Brecht ein in die Gebirge von Granada^ 
Und reifst die Felsen aus der Erde Schoofs ! 
An dieser Stelle, wo in meiner Noth 
Der Herr mich unter seinen Schild genommen, 
Will eine Glaubensstadt ich machtvoll gründen 
Auf einem Boden , d^ mein Schwert ersiegt« 
Sie soll dem Feinde den Entschlufs verkünden, 
Der keinem Höllenzauber unterliegt , 
Der um die kühnste HofEnun-g ihn betrugt! 
in Christi Namen werde hier gepflügt 1 
'Die Saat erfreut sich seiner Gnaden Fülle! 
Zerreilst der letzten Zelte leichte Hülle , 
Die nicht den Heiden hemmt im Siegeslauf, 
Und fest und ^hern , wie mein Herrscherwille, 
Stoig* eine neue Stadt zum Himmel aufl 

, Die fahne von Gastilieil soll sie tragen ! 
Ihr Kreuz die Prachtmof checn überragen \ 
Gegründet soll sie s^'yn für ew'ge Dauer! 

' %\n F0U dts Glaubens werde ihre Mauer! 
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Eip FtU d€s Cilaubenf warda ihr« MMi^r! - 

Hier finden sich wahrhaft drem^ji^bW Mörnentc and 
sind znm Theil gut benptzt ; allein — abgesehen 
von den Reminiseenzen > die sichliSufig darbieten—^ 
so steht die so bedeutend angekandigte That des 
Lara und seiner Mitkämpfer, ohne allen Znsam^ 
menhang da, und es ist auch weiter nicht davon dia 
Rede, so wie Lara's Wahnsinn weiter gar keine 
Folgen hat. Ueberall fehlt die organiÄhe Einheit,- 
im Ganzen findet jedoch ein dramatischer Fortschritt 
und weniger Wortschivulst strftt. 

CDer Besoklu/s /^Ut.^ 

Gera, in d: Heinsms. Buebh. : Ludwig derSeiUgm 
in Aegypten. Schauspiel in fünf Aufzögen vqn 
Freybrn, von OefeU^ köpigL baier. Regiemngs^ 
rath und Vff. mehrerer belletristischer Schrif- 
ten. 18S1. V1U..115S. 8. (l5gGr.) 

Die Bekanntschaft mit der Geschichten isue wel- 
cher der Vf,^ dessen übrige Werke Rea nicht 
kennt, die Fabel seines Schauspiels gebildet hat, 
und deren Hauptzöeen er im Ganzen ggtreu blieb, 
wenn er auch am Ende etwas cavalierement damit 
verfahren ist, müssen wir. bey unsern Lesern vch*- 
aussetzen. Rasches dramatisches Fortschreiten, 
Leben in d'en Charakteren , eine gleich ^em* von 
Söhwulst und von Trivialität 'gehaltene Sprache, 
die nur zuweilen an die Steifheit der alten Haupte- 
und Staatsactionen streift, einige bedeutende Mo- 
mente und ergreifende Situationen mit äufserm 
Glänze lassen dieses Schauspiel einen guten Erfolg 
auf der Bohne hoffen. Besonders heben sich Lud- 
wigs und.Margarethens, seiner Gemalin, Charak- 
tere würdig hervor, bis auf die theatralische und 
unvvahrscheinliche JErscheinung der Königin in 
Rlgiäkleidung im Lager des siegenden Saracenen 
he™P"* gefangenen Geraal , die selbst etwas ver- 
letzendes für das Gefühl hat, nach der KenntniCs 
des Zuschauers von des Sultans Absichten auf sJe 
und seinen Charakter. tfeberhaupt scheint uns 
die Liebe des Sultans zur Königin keine beson- 
ders glückliebe Erfindung, und sie greif t im Grun- 
de auch gar nicht in die Begebenheit ein, da dem 
Sultan an der Uebergabe von JJamiette mehr ge- 
legen scheint, als an ihrem Besitze, so wie sie 
nichts zur Wirkung beytragt, sondern daS grofse 
Interesse an dem ungeheuem Unglück des Haupte 
beiden und seinem frommen erhabenen Mutb und 
an der sich aufopfernden erhabenen Gatten}ic[be 
einer Könij^in, die hinlänglichen Stoff zur Wir- 
kung darbieten , vielmehr schwächt* Auch scheint 
dem Vf. überhaupt noch das Talent abzugeben, 
den gehörigen Nachdruck anzubringen. 
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DRAMATISCHE LITERATUR. 

Kaülsjichb, b« Grobs: Alhambfia* Dramatisches 
Gedicht^io drey Theilen. Von Joseph Freyhn« 
V» A%fff€nb€t^g u/s» w. 

iBtschhifs äerim vorigen Stack a&gebroAenen Reeension*) 
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W dritte Theil: Die Eroberung von Granada in 
sechs AnfzOgeo bietet dagegea das Uogebeuerste 
dar, vas wo^l io irgeod einer Literatur zu findea 
ist. Dieses heroische Schauspiel ist in zwey Bände 
t^r^rtheilt aod-oimmt 12^2 Seiten ein, auf deren jede 
weoigsteDS. 25 Verszeilen zu rechnen sind. l)as 
Personenverzeiohoifs fbbrt eine ganze Seite heriin- 
|er die erscheinenden Geister der Erzengel, der 
Apostel, der Heiligen, des Mahomet^ der alten Göt«- 
ter Arabiens und dann noch ein t^ Seiten langes 
Kegister der menscblich^n Mitspielenden auf. -*- 
Wir mfissen uns begnOgen den Gang nur im Allge- 
meinen anzügeben. I. uer Phönix. — * Zoraide und 
ihr Vater Muley ffassem waren in die Hände christ* 
lidier Krieger gefallen und zum schmachvollsten 
Tode verurtheilt^ als ein Held in asiatischer Klei- 
dong in die Christenschaar gewaltig mit dem 
Schwerte einbricht und die Gefangenen befreyt. Er 
selbst ist verwundet und wird nach Granaoa und 
swar in den Alhambra gebracht. Zoraidens treue 
Pflege stellt ihn bald wieder her und ihr Herz schlägt 
fbr ihn; er aber erklärt, dafs er ungeachtet der in* 
0igsten Liebe fQr sie nicht hier weilen dflrfe. Boab- 
dilund Muley Hassem, welche an seinem Lager 
Ihre Versöhnung feyern , dringen in ihm zu blei^ 
ben und mit innen in den Kampf . gegen Gonsalvo 
den Mohrenhammer zu ziehen; da entdeckt er äer 
Greliebten , dafs er selbst der gefarchtete Feind ih- 
res Volkes sey — Gonsalvo. Der Vertrag, mit dem 
Herrscher von Fez war geschlossen, als ersieh ge- 
ndthigt sähe, der Gefahr die seinem Leben von der 
Treulosigkeit der Ungläubigen drohte, io asiati- 
scher Tracht zu entfliehen : er litt Schiffbruch , die 
Brandung warf ihn ans Ufer, er suchte sich zum 
christlichen Lager durchzuschleichen, als er auf 
jene Christenhorde stiefs und ihre Beute ihr abjagte. 
Er erkannte in der Bedrohten die Zauberin , deren 
Anblick ihn :beyt;einem frahern Einfall in Granada 
mit unausldschijcher Glut entzflndet hätte. Zoraide 
erkennt in dem Heifsgeliebten den furchtbaren 
Feind, der oft der Gegenstand ihrer eigenen Ver- 
jt. L. Z. ISSl. Zwejter Band. 



wOnsohttneen war, aber auch den Retter ihres Va- 
ters und ihres eigenen Lebens, den Geliebten: — 
sie k^itin ihn nicht verderben« Sie verschafft ihm 
eine chi^istliche Rüstung, die einst ihr Vater erbeu- 
tet und nimmt ihm nur den ^hwur ab, dafs wt, irfa 
gegen Almänsor^ ihren geliebten Bruder von der 
nämlichen Mutter, kämpten wolle. Gonsalvo ce- « 
lobt es und entflieht. -*• lhj}ie Tizona, Gonsuvo 
wird mit grdfstem Jubel int christlichen Lager Mf* 
genommen und König Fernando umgürtet uin zum 
neuen Kampfe mit dem rubipstrahlenden Schwerte 
des Cid: oa erzählt Gonsalvo y d&p froher aueh 
Zoraiden einen Traum iq ungefähr 150 Verszeilen 
erzählt hat» in höchster Freude seines Herzans dem 
Könige und der Königin und dem ganze Heere die 
ganze Geschichte des Schwertes und zwaf in fol- 
gendem Tope: 

Vqr Pedro'f Stuhl , dVauf Victor rölimlich Üinmet^ 
Erfcbeint der deutsche Kaiser Heinrich Uegend; 
Er will Tribut rom • Spanischen Fernando: 
Kaum wurde laut diefs schimpfliche Begehren, 
Als dieses Kampfschwert , wie der Morgenstam, 
Hoch Ciberm ewigen Eis der Alpen blittt'« 
Darnieder schlägt Raimundum von Savoyen,'^ 
Die Heerschaar des Franxosenkönigs wfirgt, 
Und dann sich wandelt in den Zorn -Kometen, 
Der also hinfährt ob Italür, 
DAff Papst und Kaiter den Tribut Tergeesen, 

Jetzt erschallt die Ausforderung eines maurisches 
Rittdrs an Gonsalvo zum Zweykampf: Gonsalva 
nimmt sie an , und der Herausforderer ist — * Al^- 
mansor, Gonsalvo erklärt seinem Freunde hara, 
dafs er und warum er nicht gegen Almansor fechteo . 
dflrfe; doch dieser -* von dem man nicht weiijsi» in 
wiefern die Entdeckung der Liebe seines Freundes 
.zu seiner eigenen Geliebten Einflufs darauf bat, «^ 
drängt ihn, der Ausforderting dennoch genug %n 
thuo. Da ertönt die Strophe einer Ballade in der 
alten Troubadour- Sprache -* (welches hier noch 
hingehen mag; aber fast fiberall werden dem Leser ' 
nnd Zuschauer ganz^unverstäodliehe Spanische und 
Maurische Redensarten eingemischt, während doph 
Spanier und Mauren bey dem Dichter sonst deutsch 
sprechen) — und Gonsalvo erkennt in dem Sänger 
die vertraute Zofe Zoraidei\*s j die ihn zu einer 2u-? . 
sammenkunft bey den Gräbern, wohin zur Nachts 
zeit weder ein Christ noch Mohamedaner sich wagt, 
einladet. Gonsalvo nimmt die ^inladnng an und 
gebietet dem Lara, die Vorwacbe in seinem Zelte 
zu Obernebmen und Niemand eindringen zu Ibissen« 
- L (4) damit 
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damit seine Abwesenheit nicbt bemerkt werde. — 
III. fFehe mir j uälmansw'^ — Mnseirah, derSchre« 
ckeos* Prophet, Fein^ Christi und Mohamed's, ist 
mit seinen im Dienste des Eblis (des Teufds) Ein- 

S;eweibten bey den Gräbern^ nm aus Grabesböhle 
&r die erwählte Braut einen Liebeswein^ derbOlli' 
schß Liebesflammen erzeugt, zu brauen. Der Zau* 
her scheint zu wirken, denn Zoralde naht; aber 
mit einem Begleiter. ^ Museirah verbirgt sich hinter 
den Gräbern. Sie entlastet hier den Geliebten von 
seinem Eide , da seine Ehre es erfordert. Da bricht 
Museirah mit seinen Berbern hervor und bemächtigt 
sich, Gonsalvos und schwört seinen Tod, wenn 
Zgraide nicht einwillige,, ihm bey dem Grabe des 
Propheten zu schwören, jenseits seine Braut zu 
seyn , und Zoraide leistet in der höchsten Ver-- 
zweiflüng den Schwur, um den Geliebten zu retten. 
Museirab aber befiehlt heimtQckisch den Berbern 
leise, Gonsalvo zurQck zu halten, damit er nicht 
auf Almansorfs Ausforderung erscheine, und so Idie* 
Ehre des Helden gemordet werde. Lara «rwartet 
Gonsalvo vergebens, Cortez eilt herbe j anzuzeigen, 
dafs Almansor auf dem Kampfplatz erschienen sev. 
König und Königin und das ganze Heer staune, dals 
der Held nicht erscheine. Lara verhelfst^ er werde 
sogleich sich zeigen. Ein Ritter erscheint in Gon* 
salvo's Röstung mU der Tizona, der Kampf erfolgt, 
Almansor fällt. ' Der Sieeer soll sein Antlitz zeigen : 
da entdeckt er sich der Königin als Lara, und dafs 
der Gefallene der Bruder von Gonsalvo*s Geliebten 
sey, die er in denSchoofs der Kirche zu führen beab» 
sichtige. Die Königin entspricht seinem Vertrauen 
und verhehlt das G^heimnirs/— IV. Sem Christ- 
nacht. Gonsalvo ist zurückgekommen. Es ist die hei- 
lige Christnacht und der wieder genesene Fernando 
— von dieser Genesung selbst ist übrigens gar die 
Rede nicht— beschliefst den Sturm Granadas. Tel- 
leZf derGrofsmeister vonAlcantara räth, einen Ritter 
nach Granad& zu senden, um mit dem alten Muley 
Hassem zu unterhandeln, dafs Granada ohne wei- 
teres Blatvergiefsen übergeben werde. Gonsalvo 
erbietet sich als Herold diesen Auftrag zu überneh- 
men. Da naht Alfiaroa und Selr, das Haupt der 
Abenceragen/ mit den Schlüsseln Karthamas und 
bekennen ^ich zum Gbristenthume, und nun kömmt 
di« Vision Seifr's in Trochäen und dann pbergehend 
in Hexametern, deren wir im Eingange erwähnten. 
So weit der ersteßand dieses Ungeheuern heroischen 
Schauspiels. Der zweyle Band nimmt die zwey 
letzten Aufzüge ein. V. Der Fuß des Zorns. — Zo- 
r^'de, die in Gonsalvo den Mörder ihres Bruders 
ahnet, ist dem Wahnsinn nahe; da tritt Gonsalvo 
ein und löset das AäthSel Voll Entzücken fliegt 
ZoraVde in seine Arme und erklärt ihm , der je»es 
gräfslichen Eides wegen um ihre Seele besorgt ist, 
dafs jener Eid bey Mecka und Medina sie nicht bin- 
de; sie habe den Teufel Jesuitisch um ihre Seele be- 
trogen, dewn: sie sey von ihrer unglücklichen Mut- 
ter durch die Taufe heimlich dem Chrislenthum ge- 



weiht. Da erscheint Mnseirah nnd will dich «ber^ 
mal^ Gonsalvo's bemächtigen, uls'Zoralde denBer* 
bern das Kreuz vorhält, das sie auf der Bf nst "tti^» 
und Museiräh wüthend sich betrogen findet. Er 
läfst dennoch Gonsalvo ergreifen, um ihn in der 
MoScheel>^m Gebete der Mitternacht' an Alman«» 
sor^s Grabe als dessen Mörder zu t5dlen. — Jetzt 

f;ehfs in die Moschee, wo wir den ganzen langweil 
igen mohamedanischen Ritus mit den langweiligen 
Legenden , sieben und sechszig Skiten lang, vemeh« 
men müssen^ bevor Museiran erscheint, um sein 
Schlacbtopfer dem Glaubensgesetze nnd dem Wi- 
derstreite des Imam zum Trotze dort zu umrden, 
als Muley Hassern, von Gonsalvo's Gefihr dorch 
Zoraide unterrichtet, herbeyeilt. Er gebietet dem. 
Museiräh sich zu enthüllen, damit man erkenne 
wer er sey. Mit dieser Enthüllung wäre aber auch 
seine Frist auf Erden abgelaufen. Museirab ver- 
weigert es, und eben soll Gonsalvo niedergehaneo 
werden^ als der wehre (jeberwinder Almansorfs 
herbey geschleppt wird — tuara. Jetzt entsteht ritt 
edler Wettkampf zwischen den Freunden; allefn 
Museiräh scheint hara ein viel geeigneteres Opfer 
für den Teufel, — denn daraufist es bey: ihm ein« 
zig abgesehen, weil er sonst selbst daran mufs, und 
er wählti diesen zum Opfer, nnd gebietet ihn ans 
Thor fler Königsgruft zu schleppen. Da 'beginnt 
die Kanonade auf Granada/ — Der Imam bescnOtzt 
Lara mit seiner Brust, und kla^ Museiräh an, er 
sey Mokannah, aus .den Teu^ln voraezogen znm 
Gericht. Jetzt legt Museirab die Ifaind an den 
Schleyer und ruft : „Stürze Weltstaub — zum Ge^ 
bet! denn hier stehet Mohammed!!**, — Da er^cheink 
unter einem gewaltigen Donnerschlage der walilre 
Mohammed mit Koran und Schwert voll Zorn, und 
nun müssen, wie zum Gericht, die Könige ihrer 
Gruft entsteigen. Mohammed verlangt von Mnsei« 
rah , er solle sich entschleyern ; dieser verweigert es 
'und reifst den Lara mit sich in die Königsgrofk. 
Da flucht ihm der Prophet und fluchet dem VolHe» 
und die Moschee stürzt zusammen. — VI. Molk^ 
themoun. — Museirab hat die Zegri zur festen Kö** 
nigsburg geladen, und sie fordern jetzt von ihm 
Entscheidung^ und als Muselmänner, die nur dem 
gehorchen, den sie verehren, ein Zeichen, dafs er 
diese Verehrung von ihnen zu fordern berechtigt 
. sey — die Entschieyerung, und als er fragt, wozu 
sie dann entschlossen seyen , erklären sie -^ zum 
Kampfe. Museirab verwirft diefs, indem er ein an«- 
deres Mittel besitze, — nämlich das Flammen^ 
Schwert, welches ein Prophetenjüngling einst dem 
Gründer Granadas ertheilte, der mit dessen Holfe 
den Alhambra erbaute, dann aber siöh'im Ueber- 
muth vergafs, worauf das Schwert von seiner Seite 
flog und unter dem Grundsteine in der Dämonen- 
bönle des 'Albambra begraben lag, wo Museirab es 
gefanden. Nun neckt er die Zegri unglaublich lang**- 
vveilig mit diesem Schwerte, dessen Zauber sie 
füfchten. Da erscheint Boabdil, ein wanloBnder 
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Scbattaa in halbein WahA$iöa« Die Z^ri verlangeii, 
er solle «ie in deo Kampf fahren : dem widerstreitet 
Mttseirah mit der .Orobuag das Flammenscb wert ta 
erbeben, als Mßley Hassem, den man im Kampfe 
aingekomeaen wäbot, mit einem Vertrage von den 
Spanisch ejn.Herrsohera erscheint, in welchem Boab^ 
cKl ein binreiehendes Besitzthum, und Sicherheit 
jedem der bleit^n ,. uiid freyer Abzug jedem der 
fortziehen wolle, zugesichert wird, wenn der Al- 
hambra dbergeben werde* Boabdil läfst ausstrei- 
ctten, was ihm selbst bewilligt ist, doch unter- 
zeichnet er und zwar mit seinem Blute aus einer 
Wunde >. deren Verband er abreifst, für sein Volk 
den Vertrag. Als aber die Zegri mit Boabdil zum 
ireyen Abzüge nach Afrika aufbrechen wollen , ge- 
bietet Mtiseirah ihnen Halt ! — Muley Hassem will 
ihm den Schleyer entreifsen, indem er ihm den 
Vertrag entgegen hält. Da erhebt Museirah das 
Flammensch wert, und der Vertrag wird zu Asche. 
-^ Doch dringen die Zegri auf ihn ein, Muley Has- 
sem )egt ihm den Koran in die Uandj Museirah 
stftrzt auf die Koie^ Muley Hassem's Beschwörung 
schliefst seine Hand um das Schwert^ und nun ent- 
steht ein komischer Tanz, indem das Schwert ihn 
fortreifst und er dem widersträubt, wobey Muley 
Hassemund der Chor rufen: „Seht ihr! seht ihr! 
keitfen Schatten 1*' — Seinen Berbern gebietet er, 
ibm den Arm abzuhauen, aber diese schlagen wie 
attf Eisen.- Endlich reifst ihm der Arm aus und das 
Schwert fliegt mit dem davon , welches sich artig 
msnebmen muls, — Jetzt wollen die Zegri auf« 
breohen: da erbebt er den Schleyer, Flammen Wir- 
bel scfalegen daraus hervor und — alle> auch der 
'Wfifilige Muley Hassem, der Weise, der Fromme — 
stärzen todt. Mann und Kbfs, zu Boden. — Weh 
mir, o Dichter! — Nun ^soUten.wir ihm in die Da- • 
Hionenhöble folgen, wo Lara eingesperrt ist jind wo 
Mtiseirah die alt- arabischen Götter beschwört^ und 
wo unerhörter Spuck — aber auch höchst langwei- 
liger — sich ergjebt; aber er verzeihe und be- 
mitleide uns, wenn wir uns dessen nicht fähig füh- 
len. — Der Kopf schwindelt uns vor den ungeheu« 
i^ii Fratzen , in welchen erstaunlich viel arabische 
Gelehrsamkeit sich aufpuffet und auf Stelzen eiU'* 
herschreitet, und sich aberstürzt; und was das 



Dieser habe ' bestimmt ihn beym Sturme dem 
Schwerte Goh$alvo*s darzustellen , um diesen durch 
den Anblick des geopferten Freundes im Siege zu 
henmien. Er werde dann ihm zur Seite seyn, und 
dann solle die Mine angezündet und er init Musei- 
rah in die Luft gesprengt werden. — So geschieht's 
und Granada ist dber! — Der Abzug der Zegri mit 
der Leiche Muley Hassem*s, Boabdil an der Spitze, 
und die Uebergabe der Herrschaft von diesem an^ 
Fernando und Isabella , macht den Schlufs« -^ In 
diesem nichtssagenden, nichts wirkenden, an Un- 
sinn streifenden vVirr war r selbst sind Einzelnheiten 
von höher dichterischer Schönheit. — Und was 
lernen wir aus dem Ganzen ? — Ein nicht gemei- 
ner Dichtergeist liegt In ^verstreuten gewaltigen 
Tranunern vor uns da — als Leiche! — Er hat die 
negative Seite der Schönheit, die Häfsllchkeit, 
aufgefafstj er wollte sie zum Schrecklichen idealisi- 
ren, allein sie flberwaltigte ihn mit ihrem Materiell' 
len, wurde ihm zum Ideal des Schönen, und wollte 
sich als solches durch sich selbst geltend machen. -=- 
Diefs ist die Macht des Häfslichön — (in anderer 
Hinsicht die Lüge) — das zur scbeufslichsten Fratze 
wird, aber in unsrer neuern Poesie — und nicht 
blofs in der unsern^ sondern auch durch Byron in 
der Englischen, und durch Victor Hugo in ditx 
Französischen, eine bedeutende Rolle spielt. — 
Schade um da^ verschwendete Talent ! Schade um 
die verschwendete Zeit! Nehmt ein Beyspiel daran, 
Ihr überscbwänklichen mystischen Poeten! 



Stottgaht u. TOBiNoz^r, .in, d. Cotta. Buchh.: 
Schauspiele von F. von Elsholiz» — Erster Band. 
1850. 1S6S. 8. (20gGr.> 

Der Name des Vfe war Rec. vor Ansicht dieses * 
Bändchens Schauspiele, das sich als das erste an- 
kündigt, unbekannt; er freut sich aber Qb^r die 
neue Bekanntschaft. Nicht gerade , als ob er darit» 
ein vorstrahlendes Geni« oder eine höhere KunSt- 
Vollendung erkenne; wohl aber erkennt er in dem' 
Vf. der beiden hier dar|;ebraGbten Lustspiele, die 
diefs doch wirklich sind, einen liebenswOrdigen und 



schlimmste ist, alles dieses Ungeheuere — wirkt' geistreichen Gesellschafter fOr die Stunden der Er-- 



und bewirkt gar nichts: denn als Museirah den vom 
Zauber in seinem Glauben wankenden Lara den un- 
terirdischen Gottheiten zum Opfer darbringen will, 
erscheint Esperanza, Lara dünken die auf ihn ge- 
zückten Dolche wie Kreuze, und als sich Esperanza 
schützend vor den Bruder stellt, erbeben die Berber 
vor dem Kreuze^ das sie an ihr erblicken, und alle 

' Zaubergebilde verschwinden mit Museirah, der 
ausruft: i,Auf Istambuls Trümmern sehen wir uns 
wieder!" — Da tritt Cor/^z, der eine Mine unter 
dem Albambra bereitet, ein und findet Lara, und 
will, dafs dieser ihm folgen soll; doch Lara be-^ 

%schlie£s^ zu bleiben» um Museirah zu verderben« 



bolung, der zu unterhalten weifs, und also einen 
Gewinn für unsre in dieser Hinsicht besonders ver- 
waisete Bühne. — Wir finden hier ein LnstspSel in 
fünf Acten: Die Hofdame^ von etwas lo^er Erfind 
dungund ohne gehörige innere Motivirung, aber 
rasch im Gange, nicht ebne Witz, mit einigen be- 
lustigenden Situationen, und gewandt im Dialog, 
der in gereimten Alexandrinern sich leicht bewegt. 
— Die Moralität des Ganzen hat freylich einige 
Kotzebue'sche Tendenz, denn^ abgesehen davon, 
dafs eine junge fürstliche Braut sich gleich bey ihrem 
ersten Eintritt in den Palast ihres künftigen Gemals 
eifrig nach einem ihr früher nur dem Rufe nach be- 
kann- 
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kaDoteA jungen Hanne nmsiefat, mit denli sehr pro-* 
noneirten suten Willen , sich mit ihm in eioe intri- 
gae efngekssen; so Obernimmt auch ein höchst 
sittlich seyn sollender 'weiblicher Charakter — zwar 
nur scheinbar und zu gutem Zwecke — aber immer 
doch anstöfsig für Weiblichkeit r-^ die Rolle einer 
Kupplerin » wob^y wir gar nicht rügen wollen j defs 
der gute Zweck — die fflr einander Bestimmten 
dorch .Verwechslung der Personen zu «einander zu 
führen -* keineswegs ein ganz uneigennütziger ist, 
sondern der sich des eigenen' Liebhaber zu bewah- 
ren', welehes wir gar nicht nn weiblich finden. Die 
weiblichen Charakter^ scheinen dem Vf. weniger zu 

Belingen^ als die mänolicben , besonders die. jugend- 
chen , wie der Fürst und Grafuidemar. Diels Lust-* 
spiel ist in einem Sonett allen jungen gekrönten FOr-r 
^nnen, welche dem Herzen nicbit Gehör geben 
dürfen ^ gewidmet « Den Grund der Zueignung tritt 
nicht ganz klar hervor* — Das zweyte : Kommher I 
dramatische Aufgabe in Eintem Acte, ist, gleichfalls 
in einem Sonett, der liebenswürdigen AugusU Gre-^ 
hngfr zugeeignet, deren Spiel die sinnreiche und 
sehr wahre Idee, den BflhnenkOnstler durch die 
Aufgabe zu prflfen , einen Ausdruck nach den. ver- 
iehledensten Situationen im Vortrage zu modifici- 
fen, znr besondern Zufriedenhi^it <m Dichters gel*' 
tend gemacht haben mufs, wodurch sie sich zu« 
^lei^ als eine echte Künstlerin bewährt hat. Wir 
ziehen diese sinnreiche Kleinigkeit, die gleichfalls 
in gereimten Alexandrinern ausgeführt ist^ deni 
ersten Lustspiele weit vor 9 und möchten es unsern 
jungen Bühnenkünstlerinnen besonders empfehlen, 
«-* auch zum eigenen Studium. 



KöviesBXRG , in Comm. b. Gebr. Bornträger : Der 
lelzie Held von Marienburg, Trauerspiel von 
JSdi^% Freyhn. v. Bichendorffi 18S0. 158 S. 8. 
- (20 gGr.) 

Diefs Trauerspiel , wenn auch nicht von hoher 
tragischer Wirkung ^ gehört dennoch zu den bes* 
gern Producten dier neuem dramatischen Dichtkunst. 
Es liegt ihm eine besonders gegenwärtig sehr an- 
sprechende fruchtbare Idee zum Grunde:' das ein- 
mal Veraltete läfst sich auch durch einen überlege- 
nen Geist nicht wieder verjüngen. Diese Idee ver- 
anschaulicht der Dichter in dem Streben des hoch- 
gesinnten Hochmeisters des ehemals so gewaltigen. 
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aber AuMk Ueppigkeit» Jßhrgeiz und Cnabbinglg- 
keitssinn des Einzelnen in Verfall gerathenen deat** 
sehen Ritterordens, HeinriohsvonPtatien, der sieb 
durch alle. Mittel und Werkzeuge ^ welche er zur 
Wiedererweckung des ehemaligen Ordeosgeistea 
und der daraus hervorgegangenen Ordensgröfse» 
euch wenn eie noeh so willig sdner Hand sich 
darzubieten scheinen^ getauscht findet. Es ist 
dem Vf. gelunjgen^ uns in diesem Heinrich von 
Plauen einen von einer Idee begeisterten Helden 
aufzustellen , der in Verfolgung derselben , die an 
Sich eine richtige und rechtmäTsige ist, zu Gnm-» 
de geht, und sehr gut hat er uns die einzeln^a 
Klippen, an welchen er scheitern mufste, in den 
einzelnen Mithandelnden anschaulich zu machen 
gewufst; auch die der Frauenliebe, die nur auf 
unrechtroäfsige Weise zu befriedigen war und al^ 
* so um so zerrüttender wirken mufste. Es herrscht 
ein ri^es und Wahres Leben in dem Ganzen , und 
auch Wahrheit, wozu wir jedoch, den Charakter 
der kriegerischen polnischen Amazone Ronimta^ 
die, wie Johanna a'Arc, durch den. Anblick dat 
schönen furohtbaren Feindes im Todesstreicbe ge- 
hemmt wird, nicht rechnen möchten« Dagegen 
ist der zweyte weibliche Charakter^ der eines 
liebenden unglücklichen ' betrogenen ' Mädchens j 
wahr und gut gehalten. Die Sprache, ist edel oh«* 
ne Bombast, und gewandt nach den verschiede- 
nen Charakteren , wenn auch nicht ohne Härten^ 
wie S. 81. Worin dW Gold und Silber «.s^w.» 
oder S. 188. Sein Knie umklammere ich und Sieb* 
und weich* nicht, oder S. 1S9. Ich hieb (lieh *rau$I 
Auf Phrasen wie folgende: S. 1S8. Ich bitt' dich, 
Jost, geh', ruh\dir an den Zelten ^ was ger kei- 
nen Sinn giebt, und also undeutsch ist, trifft man 
nur selten. Ohne Dir, S. 167. ist. ^ohl nur. e^a 
Druckfehler. Auch hat der Vf., verstanden, durdi 
eine Art Humor selbst die niedrige DenkweisOf 
die sonst leicht widrig werden könnte , in den 
räuberischen Söldnern und Trofsknechten zu adeln* 
Der an schicklichen Stellen gereimte fünffüfstge 
Jambus ist gut gebaut. Einen Anachronismen 
hat delr Dichter sich, wenigstens scheinbar, m 
Schulden kommen lassen. Die Kampfe des Or- 
dens mit den Polen, deren hier erwähnt wird 
und die hier eintreten, fanden nicht mit JagellOp 
— der stets verstümmelt und widrig klingend 
JogJ^l genannt wird , — sondern mit seinem f&h- 
folger Kasimir II. statt, der allerdings ein Jagellone 
war. 
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Verzeichnifs der in der AUgem. Lit. Zeit, und den Ergänzungsblättem reoeiuirteii Schrifian« 

jUm. Di* erat ZÜkr seigt dio Numer, dl« zweyte die Seite «n. Der Bejsatz EB. bezeichaet die ErgSazungüilatter. 



A. 



C. 



Anweisung, ibeor.prakt.« die BuUer u. besten Arten Caspari^ J. Jos., Lehrbuch d^r Geometrie fQr Gyiim«« 

«*n "• höhere Lehranstalten. le Abtb. Symhct. od. 
eonstrnirende Geometrie. 3 Bde; EB. 76, 603. ' 
Curtmann^ W. T. H.» arilhnoeiische« Hülfsbuch für 
Gymnasien. EB. 75, 595. . v 



▼on Käse aller Länder zu fabriciren. Naoh dem 
Frans, mehrerer Agronomen; mit Anmm« o. Zuss. 
TOn S. F. Hermhstädt. EB. 77, 6 11. 

V. Auffenberg ^ Jos.» Alhambra; dramat« Gedicht in 
3 Ibeilea. fr Tb» Boabdil v. Cordora» u. Abenha- 
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met ü. Alßama. 2r Tb. die Grfindunfi von Santa- „. ää..#»/v/* t m j* »• ' * ; , ^ 

x:a .^tu j:.tr«.uu...*,^.vLo:™ij!-,.o x.^ •" ^^'•^V*^* J- M., die Bienenzucht nach Giund- 



F^. 3r Tb. die Eroberung Von Granada« 158» 620. 



B. 



Sätzen der Theorie v. ErAhrung» ir Th. EB. 78, 
617» 

Serendtf 6. C., die Iniecten itti Bernstein. Beytri^ ^* EUh^ndor//^ Jos. , der letzte Held Ton Marieliburg. 

«nrThiergesch. dcrVorwell. U Hft. EB: 71, 5Ä6. '^''*P* *^ö, 639. 

Beudanty F.S., Trait^ ilementaire de Mineralogie« v* £^'A<>^£ 1 F. , Schauspiele, ir Bd. 160,638* 



, fte 6dit. Vol. L EB. 74f 589< 

Bilder 9 lebrreichei aus dem Familienleben; neun Er- 
zählungen Aar die Jugend von F.; mit Vorr* von 
Vol%* 158« 624. . . 

Bleiekrodt^ W. G.» architekton. Lexicon od« allgem« 
Realencyclopädie der gesammten arcbitecton. u« da* 
hia einscfalagenden HilfSwissensch. l u. 2r Bd. 

A — P. 156, 601. 

» 

d^Bomrienne^ M^m.sur Napoleon, le Directoire, Te 
Consulat , PEmpire et la Restauration. 10 Bde. 146, 

521- . . 

•^ -«* 'Memoiren übr Napol., das Direotorium, d« Con- 
Sttlat., d. Kaiserreich u. dieRestaur. Aas dem Franz. 
loTble. ' 146, 521* - 

.^ — . der Staatsminister; od. geh. Mem. üb. NapoK, 
d.Direct.» d.Censu]. , d. Kalserr. u. die Restanra- 
tion. 9 Bde. 146, 521 ' 

Broma^ A, , gute Rinder sind Gott u. Menschen lieb. 
Erzählungen. 2S Bdchn. 158 r 624. 



EschsvhoUz, Fr., System der Akalepbea. Eine autfahrh 
Beschreib, aller medusenart. Strahlthiere. EB. 7^* 
577. -./:»• 

zoologischer Atlas; emh.i Abbildungen und 

Beschreibb. neuer Thierarten , beobachtet während 
V. Kcizebues ater Reise um die Welt. 3 Hfte. 154, 
585. • ' 

/ 

F. 

Franscini^ St., Staiistica della STizzeri. EB. 71, 564. 
— -^ Statistik der Schireiz; beerb, von G« Hagnauer. 
EB. 71, 564. 

Friederick, G., Oiristus an die Herrscher u. das Volk. 
Sieben Reden — 143 , 503.^ " 

Friefs^ J. G«, Blumenkörbchen; enth. Parabeln, Er- 
zählungen u. Theaterstuoke zur Bildung der Jugend. 
158 > 624. 

Haearer^ J. E., der musikalische Gesellschafter'— 
öder üb« Musik im Allgemeinen. I50, 560« 



Broofler^s^ F. X., ausführliches Rechenbuch — mit 
Beyspielen u. tafeln einheim. u. fremder Maafse, Hagnäuer, &♦, s. St. Frans ciai. 
Gewichte u. Münzen« EB. 77 , 609. 
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Harry^s, G>, •• Faga»ini in «einem Reisewagen ■*-' £• 

Hartigt G. L., die Porttwisnnsobeft nach ihrem gan- l^ngeaheekt C J. M., noTum theatrom anatomicam 

zen Um toge, in gedrängter Rflrze. 153, SßX* quod Gottingae 0$t oondittun. Oetcriptio. ISS, 

egge 

Htidelbergy We^ Pbilomelee Lyrisches Gediobu iSTt . 

^l^ ß* Leankardy KeC.» Naturgascbiekie des MineralrdcHs. 

« 1 .• T% u - j* L • r* -!• ^ r» s . »-^ ^^ Abtb. Geologie u. Geegaosie« - ae verbe Aufl. 

Helvetia. Denk^yurdigkeiten für die M Freistaaten Ah- 

der Schweiz. Eidgenossenschaft. Nene Folge, in» ' ,^,^,. ^ 

ar Bd. EB. 71 561 Grundzüge. der Geologie o. Geognoste — 157* 

' • 609. 

Hee&^f Ed., Handbuch des Criminalrechtt u. der Cri- ^. -, ^ i . « 1.1. -u i_ .,. i_ 

• 1 1- M ^ «T^r V» tuagnOf Alv. Aug.9 krit. BemerkK. üb. kasulische u» 

nunalpehuk. ^rTh. 145» jl?« ?t- -^l ci_-c 

^^ ^ ' . portug. Literatur f so wie üb. span. u. portug. Sobrut 

Herbattj i. Fr., allgemeine Metaphysik, nebst den «teller. I n. 2s Heft. EB. 80, 638. 

Anfängen der philosoph. Natorlehre. ar, systemat« ti c^ -v t • j o li 

Th lÄi it8l LflWer, D.L., u,H. ^cÄrorfer, Lcxicon der SoWeswig- 

* Hol stein -Lauenbnrgischen u. Eutinischen $ohi;ift- 

Hermhstädt, S. F., s. Anweisung, Buttern. Käse zo steiler von 1796 — igaS* l u. ae Abth, A— 2, 7a, 

fabriciren — ryi^ 

H3Wer, C G., dramatische Versuche, is Bdchn. 157, LafÄerV Predigten üb. die Eyangelien auf aUe Sonn- 

^^4* u. Festtage , beerb« für unsere Zdt t^ Ft L tfitt' 

V. d. Hude^ B. H., kleine deutsdie Sprachlehre; zu- hammer. a Thie. 149, 5Sa« 
nächst für Töchter- u. Bürgerschulen« 6te, durch« 

gesebene Ausg. EB. 76, 6o8. ^* 

V. Hamboldt's, Alex., u. Aimi Bonplattd^s Vielte in die Magazin tob Casual-, besond. kleinem ^eisd. Amt«. 

Aequiriociial -Gegenden des neuen Continents für '«^«'* ^ herausg. von Borfe/f, Bläkdora^ Bö^^ei, 

die Jugend beerb, von G. A. WimmeF. i — 4r Bd. Ce«arrfu.a. I u.arTh. EB. 79, 629. 

Auch: Bibliothek naturhistor. Reisen — I — 4s MühUnbr^uch^ Chr. F., Doctrina Fandectamm. Edit« 

9dobo* 145 »-519* tertia , auct. et emend. Vol. I — IIL ISI, S6l, 



Hundt "Radowsky, H«, der Schweizer- Spiegel — I47, 
535- 



Hapi^rikY^ K.'E. , r. LF. v, tttckf. 



«-^1.1 %!r T. 1 ^ Nekrolog, neuer, der Peuischen. 7r Jahrg. (Herausg. 

immern^ann, K., Gedichte. Neue Folge. 149, 550. ^^^ g^^y^^ ^^.^^ .^ Ilmenau.) i u. ar Th. EB. 

Inquisitions- Gericht, s. Vorschriften für dasselbe. 77> ^15« 

Niethammer f F. L, s. L«fÄer*x Predigten. 

JKocAüer, J., eneyelopad.Pfianzenwörterbuch aller ein- ' O, * 

heim, ü» fremden, durch Nutzen u. Schönheit sich „^ o^/ele, Frhr., Ludwig der Heilige in Aegypten. 

auszeichnenden Vegetabilien.— — a Bde. A — Z. Scbsp. 159,63a. 

EB. 74, 585* O/t erdinger ^ G. L., s« das Saftparenchyma. 
.— — Grundrifs der Pflanzenkunde in Gestalt eines 

.Wörterbuchs der boten. Sprache /-* — EB. 74, 585. P. 

V. Kemp, H. A.» Natur u. Memobenlebeti; drey Er- P«g««wi in seinem Reisewagen ».Zimmer, in seinen 

Zählungen für Kinder. 158, 6a4. redseligen Stunden , in gesellschaftl. Zirkehi u. sei- 

«üT r^ a' n r • T? «1.1 f- V ^^^ Concerten. Aus dem Reisejournale von G. 

Kennedy^ Mifs Gr., Anna Rofs; eme Erzähl, für Km- „ •.« ,^ ,^, ' " ^• 

\ , „ , ^ ^ Harrys. EB» 79, 03I. 

der. Ans dem Engl. 158» 634. , ,^ ^1^ , t- « , . ^ 

^ - — Leben, Charakter, s. F. E. J. Schütz. 

Krause f Lotte Louise, geb. 0. Finckf Erzählunfea, Pol* »^., auj-/^u*^ .jr« « 

/ . ^, " ^ « r> PefwÄa/, A. H., die Geschwister aus der Fremde, fiev* 

terabend* Scherze, dramat. Scenen, Fess- u. Ge» ca j» i a^ kmj »^ c.« j « ^ 






l.g.nh.iM- Gedichte. 156', 6o8. ' ^ * tr.g für die Jugwd gebUdct.. Stände. »jiB, 6*4. 

X. 



Rapp^ W«, ab* die Polypen im Allgemeinaii vu die 
A»tkiien insbesondere. ' 1559 593* 

V. Recke y J. F., u. K. E. Napierskyy allgem. ScbriFttleU 
J€r-'il«Ge]. Lexicon der Prp?inzen Liv-« Estli*- n« 
^ar-iand« 2r Bd. O— K. £6. 7a, 569. 

Rekfn^ F., Lebrbucb der histor. Propädeutik u. Ornnd* 
rtfs der ellgem« Geschichte. EB« 73, Sgl. 

ai. Reichlin-Meltieggf Frhn, üb. Lagerstell ungen n« 

einige damit in Verbindung stehende Bewegungen. 

150, 5$6. 
Richter 9 A.» geometrische Aufgaben« IrTh« Lawton^r 

Aufgaben: üb» das rechtwinkel* Dre.yeck. £B» 761 

606. 

-— Fr«, der Vorhof zum Hitlime). Eine nothtiron* 
dig gewordene theolog« philosoph* Rechtfertigong« 
EB. 7a, 875- 

Ritterskausen^ D., Anfangsgründe der Elementar- 
Geometrie; für Schulen u. Selb^tutlterrichu EB» 
769 601. 

V. Rommelj Cb,» Philipp der GroCsmüthige, Landgraf 
Ton Messen« 'Beytrag zur genauen Kunde der Re« 
formation u. des i6ten Jahrb. 3 Bde. 148». 537« 

Ro2.et\ Lieutenant« Cours elementaire de Geognosie, 
foit au Dep6t g^n^ral dela Guerre. 158» 617. 

^« 

Saftparenchyma 9 das» o« der dastand der organ. Do- 
ctrinen u« der Medicina practica in unsrer Zeit« 
CVön G. r. Ofierdinger.) EB. 7a , 574» 

SaUer*st Bischofs Erinnerungen an u. für Geistes - 
a« Gemüthsrerwandie« EB. 75, 599« 

Saphir j M* G. 9 humoristische Abende. Vorlesungen 
im Museum zu München gehalten. 155, 599. 

Schlüter y E. , s» iurist« Zeitung für Hannof er. 

Schröder, H«» S« D. L. Lübker» 

Sckubtwt^ E. L.« Elemente der technischen Chemie« 
inBds leAbth« EB. 75» 593* 

Sckuderqffi Jon. i zum Frieden in der Kirche ; aus den 
neuest« Jabrbb. fürRelig.-, Kirefaen- u. Schulwe- 
sen. EB. 75 $ 597- 



Schüft f F* E. J«, Leben, Charakter u. Kunst des Rit- 
ters Nioolo Pagojiiin. Eine Skizze. EB. So» 640» 
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